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Physik  und  Chemie. 

m 

Dekanntlicli  ist  die  darch  Versuche  aofgpefondene  Schall '  \ 
kfeceDi'gkeit  des  Scballes  \  bis  \  gröfser,  als  aas  Sch^elHglcit. 
Xewtoa's  Formel  folgt,  und  dieser  Umstand  be* 
qLi,  wie  Laplace  seigte,  daraof,  dafs  die  Schall« 
Teüea,  indem  sie  die  Loft  vor  sich  aasammendrük- 
i:ß,  Wärme  entwi^l^eln,  wodorch  sich  die  Elastiti- 
jtkdcr  Loft  Verniehrl,  obgleich  diese  ^ärme  im 
Aa»enblick  nacbhcr  durch  die  Expansion  der  Loft 
Tieder  angenommen  wird.  ( Jahresb.  1835«  p*.  2.)** 
k  Folge  hiervon   bestimmte  Laplace,  dafs   die  / 

Sckoeliigkeit  des  Schalles  gleich  grofs  ist  mit  der 
aoi  Newton 's  Formel  folgenden  Schnelligkeit^ 
BikipHcirt  mit  der  Qaadratimrzel  ans  dem  Yer*  ' 
Litnifs  swiscfaen  der  specifischen  Wärme  der  Luft 
y  eioem  constdnten  Oräck  nnd  ihrer  specifischen 
^Värme  bei  einem  constanten  Vo)am.  — --  Nach 
Versuchen  von  Clement  nnd  Desormes,  und 
gieren  von  Gay-Lnssac  nnd  Welter,  hat 
ivoty*)  das  Verbältnifs  zwischen  der  freien  und 
der  gebundenen  W^ärme  der  Luft,  bei  Veränderung 
des  Voiiuns  der  letfeteren  unter  einem  constanten 
Dmck,  zu  bestimmen  nnd  die  genaue  Zahl  auf-*, 
zofioden  gesucht  y  w4khe  dieses  Yerhältnifs  ans«  . 
drückt,  was,  nach  den  Versuchen  von  Gay- 
Lossac  und  Welter,  bei  bedeutend  verschieden^ 
len  Temperälnren  fast  constant  ist;  und  ich  werde 
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IL  Taylor  ^ü  Q.  PMUips.  I^  249: 


B«neliDS  JahrM-Berichu  Vm. 


^--1» 


Dachb«r,  bei  der  spedfiscben  Wärme  der  1 
die  voa  Ivory  inir  Bestrmniang  dieser  Zahl 
gestelltea  Yersache  ant^tlhrcn.      Hiernach   h^ 
eine   für   die   Berechnang   der   Schnelligkeit 
Schalles,   bei   einer  gegebenen  ,< Temperatur 
Pression,    passende   Formel  anfgestelU;    die 
Newton  k^pn,  wenn  p!  nnd  g'  Dmck  nnd  d 
tigkeit  in   einer   gegebenen  Lüftoiiasie  bedei 

mit  l^^  ausgedrückt  werdeüj   aber  die^wirkl 
Schnelligkeit  ist  l^^X—-»    worin    k    ansdrtfl 

..    i  +  ^,  in  dem  et,  gleich  j^xr  ^^^F  ^^^  Teräs^ 

mng  des  Luftvolnms  fiir  1  <^  Fahrenheit,  nnd  ^ 
ist,  eine  Zahl,  Von  der  er  glaubt,  dals  sie  < 
Yerhältniis  der  durch  Comprimireti  in  der  L 
entstehenden  Temperatur  cu  derjenigen  ausddicl 
welche  nxithig  ist,  um  bei  constantem  Dimck  di 
selbe  Yolomverminderung  au  bewirken«  Ich  wer* 
"weiter  unten  noch  die  gegen  diese  Formel  o 
Grund  gemachten  Einwürfe  anführen. 
SchncHi'gIcett  Colladon  nnd  Stnrm  *)  haben  Unters 

Im  W«]«  ^^^S^^  ^^^  ^*c  Schnelligkeit  des  Schalls  i 
Wasser  angestellt.  Sie  bedienten  sich  hicrb 
einer  im  Wasser  aufgehängten  Glocke,  die  m 
einem  Hammer  geschlagea  wurde.  Der  Ton  wii 
im  Wasser  nicht  in  der  Eütfernong  gehört,  s 
lange  sich  das  Ohr  aufserh^,  de«  Wassert  bi 
findet,  als  aber  eine  am  niUeren  En4e  vcrscbloj 
.  sene  Rohre  von  Eisqnblech  in  das  Wasser  gf 
senkt  und  das  Ohr  an  die,  oberen  QeffhoDg  gi 
halten  wurde,   so  wurde  der  Ton  gans  klar  i 


*)    Annale«  de  Chiol^ie  et  de  Piiyiiqne.  XXXTI.  238. 
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«iff  EBtEmnii^    gelitrrt«     vxndt    konnte  rerstlfrll 
«fci,  iton  das  erweiteT^tc    nnd  nack  der  Eicb- 
fef  in  Tones    gewandte    Knde  dtt  fVöfarc  mit 
•KrPbilc  ^erschlossen     ^^Brordc«      Der  ^er^Bch 
iKJff  w  Gcnfcrsec    «uri^eben    des  iwidcn  Städ- 
te Tkinum  vsd    Rolle      dvtf;esteUk^    wo  der  See 
MD  ÜHer  breii,     siecnlieb    abficfalbaig  Uef  ist^ 
litt  EAebmgftii     auf     dem     Gcopd,.  snd    eine 
■ikie  Tiefe  too  140    ^Mcter  hat.^  Die  Tempe- 
aHr  var  an  dem    «tuen     Orte  -4-  7^  9^  und  an 
ia  aaderen  «VB^,!}'*      Oie  Entfcrniing  zwischen 
ia  GWtke  nod    dctr    snm    Anffiiigen  des   Tones 
hilismUat  Rohre   betrog     134&7  Meter»  nnd  bei 
fifm  ScUag  xcni    dem    Hsniqier  warde  in  dem« 
M^  Xs^esUack    4    VCand   PaWer  shgeiicannt^ 
M«s  swar  nicht   die    Flamme,   aber   doch    der 
Ik  la  des  saderen    Ponkten  ^eben  werden 
Wie,  ds  nsaaKch  iffcgen  der  Rrndna^;  der  Erde 
seBate  stdi  f^nsUch  ans  dem  Gefiiebt  verloreni 
kaaiges  und  40  Vjwaochea  Tamrte  dieSehneL 
%kcit  des  Scbattea    »wiscbea^  9^^  25  ond  9^  5. 
Sk  nabmen,  s^  die  vaiire  S^J^seUigkok,  d^yi  am 
Danas   folgt    daan»*   dais   dte.^Scbaeiligkeil    dea 
Sc^attes    im    Wa«la^    bei   -i^S?,!  rTempersttofc 
142S  Meter  anf  eine  Skcnnde  iietnigl«.    Da  seine 
XrfcnrHigVcii  ia  4er  Lnft  bei  -^^lOP  und  bei  viA-i 
E^  l^indsliUe  327,2  ist,  sd  fii^det  man,   data 
aciae  SchadKg^eifc  im  Wasser  fast  genan  4i  Mal 
gpifter  ml.     AI«  die  ScbnelligkieU  ans  Daiis  Im«* 
redmet  wnde,   deren  Bestinunong  den  Hanp^e^ 
psstaad  ihrer  Ustersecbeng  aoamacfaten,   näm«' 
Eck  die  Zosanunendriiekbarkek  ides. Wassers  ndd 
iix  UmstaiMl,  daCi  dye- Scballvellcn  darin  mcbt, 
vie  in  der  Lnft,  Wärme  entwickeln,  so  gab  die  ' 
Bedmong    1428  Meter,  cul^,  .UeberpiM&Ummmig, 
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die  wohl  bei  emeitn  Gegenstande  von  dieser  *Be<- 

sdbaffcnheit  vollständig  genannt  wcrd.en'  kann.  «-«- 

Sie  bemerVaai  übrigens^  dafs  der  Sehall,  wenn  et 

-   vom  "Wasser  fortgepflanstt  wird.,  von  dem  in  der 

Lbft  hcrvorgclirachten  ganz  verschiedeot  istv     la 

dei^   Nabe    kann    man   wohl  in  4ler   Lnft    etwas 

von  dem  snmqpiobden  Toir  hören-,  welchen   eine 

Glocke  gewöhnlich  nach  dem  Schlage  gibt,  irenn 

sie  sich  iii  der  Laft  beiladet,   aber  inl  Wässer 

ist  dieser  Nachklang  bcdentend  vermindert,   niid 

wenn    man    in    den  Entfernnilg  den   Ton    einev 

Glocke  in  der  Lnft  hört,  so  wird  üsi  nnr  der 

Nachklang  gebortf   im  Wasse^  dagegen    pflan«! 

sich  nor  der  Schlag  ganz  trocken  fort,  gleich  wifi 

wenn  er  auf  einen  nichtvibrircndei^  Körper  gethaa 

worden  wäre,  ohne  dais  das  Ohr  etwas  anffafecej 

was  von  der  E^tfiernnng  einen  Begriff  gäbe«    'XinJ^ 

letxt  machen  sie- auf  die  grofse  Analogie  swiscben' 

der  Fortpflansimg  des  Schalles  in  Elüssigkeitett 

nnd  den '  Erscheintrogen  beimXit^te  auflnerksam. 

Theorie  der  •'      Poisson  f)  hat  bekannt  g^acht,  dats  ei^ 

tönenden    mit  einer .  Arbeit  über  die  itiathematische   Thed« 

'sie    der   S(thwin§angen  tonende  Körper,    d.   b. 

der   Gesetze    fttr   Gleichgewieht  <ond    Bewegung 

elasiischer  Körper,  beschäftigt  sei.    Er  «eigt  da« 

beij  dafs  die  Kifäfte,  welche^  in- ^iaem  elastischen 

Körper  wirken,  dessen  kleinste  Theilchen   etwas 

weniges 'aas  dem  GleichgewiebtiBzastand  gebracht 

sind,  nicht  dnrcb  integrale  dargestellt  werden  bon» 

nen,  wie  es  Lagrange  in  seiner  Mi^caniqae  anav 

litiqoe  versDohte'.i.'Dte  gegeasi&ftige 'Wirkung  von 

.iwei  Portionen  eiae^  Körpers  wird  auf  jedem  trankt 

•   ihrer  *  Trennangsoberfläche  unmittelbar  darch  einif 


)    Aiittile^  (h  €h.  et  de  Ph.  XXXTi.  86. 


Tierfacke  Somme  srnsgedrückt;  Poi ss on  redacirt 
diese  %a  einer  einfachen  oder  zd  einet  mit  einer 
'einiigen  Yanabeln  ans«  Diese  Somme  ist  in  dem 
natnrlichen  Zustande  der  Körper  Nall^  nnd  würde 
CS,  nach  Poi^son,  auch  natb.der  Yerrtickang  der 
Theile,5ein,  wenn  sie  in  ein  Integral  verhandelt 
würde,  worans.er  den  Schlafs  zieht,  dafs  sie  za 
solchen  Sommen  gehöre,  welche  nicht  diese  Yer«. 
inderottg  erleiden  können,  obgleich  die  Yar^blc, 
der  sie  entspricht,  mit  änfserst  kleinen  DifFcrenzea 
xonimmt  Der fiaoptzweck  von  Poisson's  Arbeit 
sin/l  inxwiscl^en  die  Schwingungen  tönender  Stäbe 
imd  Scheiben,  nnd  enthält  sowohl  Gleichnngen, 
welche  allen  Punkten,  darauf  gemeinschaftlich  sind, 
9is  auch  solche,  welche  not  ihren  irrenzpunkten 
angehören.  Eine  A|enge  von  Yersnchen  sind 
schon  in  dieser  Materie  von  Chla.dni  nnd  Sa- 
yart  gemacht  Die  Yerglcichong  zwischen  diesen 
aad  dem  Resultat  des  Calcufs  zeigt  die  Richtig- 
keit des  letzteren  auf  eine  befriedigende' Art ,v^ wie 
Folgendes  zum  Theil  darthnt  Eine  und  dieselbe 
elastische  Stange  kann  auf  4  verschiedene  Arten 
tSaen«  Sie  gibt  1)  Längen-Schwingnngen, 
wenn  sie  der  Länge  nach  zusammengedruckt^  od^r 
ausgestreckt  wird ;  2)  Normal-Schwingungen, 
wenn  sie  perpendicnlar  gegen  die  Längendimen- 
sion zusammengedrikkt  oder  ausgedehnt  wird; 
3)  gewundene.  Schwingungen,  die  durch 
Umdrehen  nm  die  Axe  entstehen,  und  4)  trans» 
versale  Yibration^n,  die  durch  Biegen  ent- 
stehen. Di^se  vi^r  tönenden  Yibrationen  beruhen 
auf  derselben  Rigidität  der  Materie,  nnd  müssen 
1^  unter  einander  im  Znsammenhang  stehen,  so 
dais  wenn  der  Ton  von  einer  derselben  biekannt 
ist,  jeder  von  einer  .der  3  andern  davon  abgeleitet 
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tnnfs   werden   koAnen.     Dieses  Problem  ist  mm 
Poisson  ^eiöst  worden.  , 

Die  Gesetze  £ür  die  Längc^i-Schwingnngen  siitdt 
diesell/cni  wie  für  die  Ltift  in  den  Flöten,  wenig- 
stens wenn   man  4cn  Einflafs  von  der  Dicke  der  , 
Stange'  unberücksichtigt  läfst.   Die  Noroiai-Schwin- 
gnngen  sind'  sehr  verwickelt  nnd  begleiten  immer 
die  vorhergehenden,  und  von  jenen  rührt  die  Meng^ 
der  auf  der  Dicke  beruhenden  Knoten  her,  deren 
Existenz  von  Savart  erwiesen  wurde.  Hinsichth'cli 
der  gewundenen  Schwingungen ,.  so  bat  Chladni 
gefunden,  dafs   eine,  mit  dem  einen  Endo  ukibe«- 
weglich  befestigte  nnd  mit  dem  anderen  freie  Stange 
durch  diese  denselben  Ton  gibt,  den  sie  durch 
Transversal -Schwingungen,  geben  würde,  wenn  4i« 
14-  Mal  länger  wäre.    Poisson  hat  gezeigt,  daia 
der   durch  Umdrehen  tintstehcnde   Ton   sich   sa 
dem  dorch  Biegen  entstehenden   verhalten   mnle 
wie  \/iO  zu  2,  was  i^icht  um  -^^  von  Chladni'« 
Restdtat  abweicht;  ein  Unterschied,  der  s^hr  wohl 
nnberiicksichligt  gelassen  werden  kann,  wenn  maia 
sich  erinnert,  dafs  sich  Chladni  damit  begnUgte^ 
das  Yerhältnifs  nur  in  runder  Zahl  zu, bestimmen« 
Dasf  Yorhältnifs  der  transversalen  zu  den  Längen«* 
Schwingungen  beruht  auf  der  Form  dfer  Stange» 
Poisson  hat  dasselbe  fiir  cylindrische  und  paraU 
lelepipedische  Stangen  bestimmt,  nnd  sein  ßesul* 
tat  stimmt  sehr  nahe  mit  dem  von  Savart  dnrch 
directe,  zur  Prüfung,  von  Poisson'^  Formel  an- 
gestellte Versuche  überein.  —  Poisson  bemerkt 
dabei,  dafs  der  Umstand,  dafs  man  mit  grofser 
Genauigkeit  die  durch  elastische  Stangen   hervor« 
gebrachten  Töne  bestimmen  kann,  ein  Mittel  zur 
Bestimmung   der  Rigidität  verschiedener  Materien 
und  ihres  Widerstandes  beim  Biegen  ynd  Aus- 


strecken  aligebe.  Wir  werden  weiter  unten  s^hea, 
<hft  dicfs  wirklich  von  Lagerhjelm  in  Aasfäfa* 
mng  gebracht  worden  ist.     . 

Savart  *)    hat   verschiedene   Versoche  he*  Fortgejetsie 
schrid>en9  welche  die  Ansmittelnng  einer  Art  von  u^^*^f^^ 
cccnttdaren  Schwingongen  bei  tönenden  Körpern  Sdiall,  von 
mnm  Endsweck  hatten«    Es  ist  namüch  eine  he-     ^^  ▼«>''• 
kannte  Sache,  dals  tönende  Körper  mehreren  Ar> 
ten  Ton  Theilnngen  nntcrwoifen  sein  können,  die 
sich  über  oder  neben  einander  legen,  nnd  die  bei 
uns  eine  dentliche,  aber,  gleichseitige  Wahrneh- 
■Mmg  einer  grölseren  oder  geriiigeren  Anzahl  an* 
Reicher  Töne  hervorbringen  können*    Aus  einem 
solchen  Grunde  bort  man,  neben  dem  Grondton, 
nehrere,  mit  demselben  coezistirende  scharfe  Töne, 
wenn  eme  Luftsänlc,  eine  Saite,   eine  Membran 
•der  eine  Glasglocke  tont  In  vielen  Fällen  kann 
man  diefs  auch  auf  andere  Weise,  als  darch  das 
Gebor,    darthan,   in  anderen  ist  das  Gehör  die 
einsige  Art,  diels*  sn  entdecken ;  letsteres  ist  %•  B. 
■ttt   der  Glocke   bei   einer  .Hannonica   der  Fall,   . 
eisteres  dagegen  mit  einer  Saite,  bei  welcher  man 
^entlieh  siebt,  wenn  man  das  Auge  in  die  Ver- 
lingcmng  der  Axe  einer  längeren '  Saite  in  tönen» 
dem  Znstand  richtet ,  dais  sie  sich  in  2  oder  3 
vibrirende  Theib  dieih,  indem  sie  sich  sogleich 
in  ihrer   ganzen   Länge  biegt,   um  .den   tiefsten 
Ton,    dessen   sie  *  fähig    ist,    tu   geben.     Dies^ 
gicicbseitigen  Sobdiviisiooen  scheinen  in  allen  Kör- 
pern mit  der  grßfsten  Loichtigkeit  so  entstehen; 
es  ist  aber  immer  eine  unter  denselben,  welche 
mit    den  Hauptschwineaniren  in  näherem  Zasam- 
mcahang  als  die  übrigen  steht,  und  die  deutlich 


V     AjwUci  de  Ch.  et  de  Pk  XXXV.  187. 
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gcnng  ist,  um  darch,  eine,  mit  Scrjenigeii  anälage 
Methode  därgetban  werden  m  köaaevty .  die  maä 
sur  Erkennung  der  nnglcichcn^  Biegongcn  atiwea«- 
d$ty    welche-  feste  Körper  im  "tönenden  Zastaod 
erleideti«     Wird  daher  eine   dünne  Sthcibe,  v<m 
einer    elastischen    tönenden  -Sab^anz    mit   pioeoi 
Gemenge  von  Sapd  nnd  einem  noch  feinem  Polr 
ver  bedeckt,    nnd  dann  «in  tönende  Schwingung 
versetzt,  so  peigeh  die  von  den  Sandkörnern  ger 
bildeten  Figuren  die  IlaDptschwingangsart  an,  wl^h* 
re&d  das  feinere.. Pulver,  eine  andere,  mehr  ver- 
wickelte  darstellt«  welche  indessen  mit  der  erste* 
ren  in  einem  solchon  Zusapunenhang  stehf,  dafs, 
.wenn^  diese  gegeben  ist,  lel&tcre  daraus  .vpransj^e» 
aehen  werden  kann;    Daraus  folgt,    dais   ein   tö* 
litendor 'Körper  nicht,  allein  ^er-Sits  ^i^er  Mcngfi 
von  sich  über  einander  legenden  Biegungen  •  is4 
sondern  dafs.  auch,    unter   diesen  *Biegangsarte9» 
es  immer  zwiet  si&d,..welche  sic^.  vorzugsweise  vor 
den  anderen  ausdrücken.      Der .  Gegenstand  yon 
Savart's   Versuchen   ist    die  .  Darlegung  ^  dieser 
Thatsache  gewesen;  er  untersuch^  1)  die  secuor 
därcn- YibrationsÄrtcn  bei  kre^förmjgen  Scheijbcn» 
-und  2)  bei  rectangulären  Sd^eib^}  bei  Membra«- 
nen,  Stäben  nnd^ Ringen;,  w^  ^bcf  .d^s  Specielle 
hiervon  betrifft,  so  mufs  ich  auf,  diQ  Abhandlung 
selbst  verweisen«    . 
no'tation  Dasselbe  mufs  ich.  auch  hinsichtlich  der  Ver- 

tonender   Stiche  thun,  welche  Savart.anstelUc,   um.  eine 
'  rotatorische  ^Bewegung  darzothun,  welche  in  dei| 
vihrirenden  Theilent  (d..  h*  eine  Rotation  der  Vi« 
brationen)  mehrerer  Körper  entstehen  *).    Man 
sieht  diefs  auf  einer  rnnden  Scheibe ,  die  in  dem 
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lüHelpsiikl  bdTedligt)  nut  Sand  Jbcstosnf  ^ind  ^llt  ^  ' 
mem  YioUnbogai,  den  1 -man  alimähltg  um  die 
Pcxiphcrie  hwamfilhrt,!'geslricben  W!rd.\Die5clbe 
lotatomcfae  Bewe||;iui^  der  vifarircnden  Stellen  ent* 
stellt  Ton  .selbst  darch  einen  raschen  nnd  stadcen 
Bogenstricb ,  wodarch  die  Scheibe  noch  nachzn* 
tinen  fortfahrt. 

Auch  Baafs  ich  micli 'begnügen,  blo£i  binsn^  Der  To^  in 
mscn  auf  W.  Weheres  Abhandlang  *)  ober     ^^''^'^' 
üt  Gesetze  für  den  Toii  in  den   Pfeifen,  d.  b. 
br  solche    tonende   Institixnente,    in  'denen   der 
Ton  dmrcb    das  Zittern  einer  beweglichen  Zange 
gegen  eine   nnbewegUcbe  entsteht,,  wie  z^  fi«  in'    , 
den  Kindes- Trompeten»  ' 

Wbeatstoaie  hat  eh  Instroibent  tbeschrie^^  Mikrophon 
bea,  womit  schwache  Töne  von  feiten  Körpern  T«»^»v**^ 

'^  S  t  O  D  €. 

boibarer  gemacht  wevden^  welches  er  Mikro- 
phon nennt.  Es  besteht  ans  einem  Ton  Iflessing 
nsferti^cn  Becken,  welefaes  zäm  OhrepAüst  tind 
iBB  das  änfsete  Ohr  gesetzt  werden  kann,  -so  ^dafs 
es  gegen  die  liarten:Theile  des  Kopfes  sn  rohen 
(oaunt.  Mitten  anf  diesem  Becken  ist  ein  dicker, 
etwas  langer  Metalldrath  befestigt,  mit  desseü 
Ircsem  Ende  der  ^tönende  Körper  berührt  wird, 
«Skrend  man  das  freie 'Ohr  mit  der  Hand  znhält 
Bat  man  anf  jedem  Qbv  ein  solches  Becken,  so 
kann  man  die  Drätfae  biegen  nnd  ihre  freien  En- 
den TOiii  Tereinigen,  wodarch  man  nin^  so  stärker  . 
bort.    Anf  diese  Weise  entdeckt  man  Tone  bei 


*)  L^^  ofcHlatioqi«  ormn^ot  n  dno  corpora,  dirersa 
ccleriute  otcillaotiav  iu  eopjonguntur,  nt  o«ci1Ure  non 
poajuDty  nlsi  «imul  et  Ajnclironice,  exeittplo  iIlu«traUe 
tai>onijn  liDgnatoruni.  Aut.  W.  Weher.  Lips.  1827. 
€klaii/ii  hatdaratu  in  Kufttn  er '»Archiv  X  443.  einen 
Anaasg  segcbcn»  .      ' 


tO      ( 

£ettea  Koq>eni  und  Fliissigkeiteii,  die  so  scbwacii 
sein  könneo,  ihb  man  sie  auf  kone  andere  WeiM 
hdri;  aber  tonende  Yibratianen  in  der  Loft  weiw 
des  dadurch  nicht  verstäilct  fortgepflanzt  Diese« 
Iiistmment  kann  vielleicht  in  der  Heükande  von 
,  groüser  Anwendbarkeit  werden,  wo  es  oft  von  gro« 
fser  Wichtigkeit  ist,  die  schwächsten  Tone  ans 
den  inneren  Theilen  des  Körpers  vernehmen ,  so 
können«-- 
Kaleido-'  '  Nofch  ein  anderes  Instrument  hat  Wheat- 
pkon.  stone  unter*  dem  Namen  Kaleidophon  be* 
schrieben  *},  womit  man  eine  Art  schöner  Klangt 
figorcn,  verschieden  von  den  gewöhnlichen^  her* 
vorbringen  kann«  Bekanntlich  sieht  maü,  wenn 
man  ein  glühendes  Stückchen  Kohle  in  einem 
.Kreise  schnell  hemm  bewegt,  den  ^Veg  des  glü* 
henden  Punktes  als  einen  Eusammenhängenden 
feurigen  Streifen.  Man  stelle  sich  nun  vor»  dafs 
ein  Metallstab  mit  dem  einen  £nde  befestigt  tmd . 
an  dem  anderen .  freien  eine  glühende  Kohle  be* 
festigt  sei,  so  wird  das  .glühende  Ende,  wenn  der 
Stab  in  tönende  Schwingung  versetst  wird,  eine 
feurige  Figur  von  einer  gewissen  Regelmafsigkcit 
bilden,  die  sich,-  je  nach  der  verschiedenen  Art, 
durch  welche  der  Stab  in  Schwingung  versetst 
wird,  unendlich  mannigfaltig  verändern  kann,  ahn* 
[' '  ,.lich  wie  bei  den  Figtiren  lA.  Brewster's  bekann- 
tem Kaleidoscop«  Dicis  ist  das  Princip,  welches 
dem  Kaleidophon  sn  Grunde  liegt  Dieses  Instrb« 
ment  besteht  aas  einem  kreisrunden  Brett  von 
9*  Zoll  Durchmesser,  worauf,  in  gleichen  Abstän- 
den von  einander  und  von  dem  Umkreise,  3  un- 


*)  The   quatcrJj  Joarnat  oi*  5cieace  «Ic.  I.  344.  und  Pog 
gendorff«  Aaoalt»  X,  470. 
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fdibt  emim  Fii£i  Iang;c  SublitSbe  fieakrecht  be- 
festigt BUkd.  In  der  Mitte  steht  nokh  ein  vierter 
Stab,  welcber  in  teiner  halben  Länge  rechtwink-  . 
ig  gebogen  ist.  An  dem  Ende  xwcier  der  Süibe 
fiod  kleine  Platten  befestigt,  die  tar  Aufnahme 
verschiedenartig  gdarbtcr,  nnten  foliirtcr  Glas« 
knüpfchen  dienen,  und  auf  dem  dritten  und  vier- 
ten Stabe  sitst  eine  um  foliirte,  nnge£arbte  KugeK 
Yersetst  man  non  im  Sonnenschein. oder  bei  dem 
Liebte  einer  Lampe  (mit  nor  einer  Flamme)  durch 
kleine  Stöfse,  durch'.  Streichen  tiUt  dem  Bogen 
IK  dergl.  einen,  oder  mehrere  von  diesen  Stiben 
nsnsammcltagosettte.»  tönende  Schwingongen,  so 
werde»  von  dem  vion  den  Knopfchen  abgespiegelt 
ten  Bilde  der  Flamme  symmetrische  Figoren  be* 
sckrieben,  die  unendlich  mannigfaltig  sein  können. 
Der  gebogene  Stab  gibt.complicirtere  Figuren,  weil 
diese  hier  ans  der  nnglieicben  Richtung  in  der  Be- 
vfgang  des  perpendicoläreti  nnd  horisontalen  Thci-» 
les  SBsaomiengosetst  sind« 

Für  «fiejenigen,  welche  sich  mit  Arbeiten  vor  TiicrmoUar- 
dcr  Glasblaserlämpe  beschäftigen,  ist  es  eine  nicht     ^^^'^^^ 
oagewohnliche  Erscheinung,  dafs  eine  Glasröhre 
Wim  Erwärmen  oder  Abkühlen  in  tlinende  Vibra- 
lion  kommt,  nidit  nnäbnlick  dem  Tone  einer  Glas- 
kurinonica.    Marx  hat  die  tßr  Hervorbringnng  die- 
ses Tones  beengenden  Umstände  näher  untersucht 
wai  es  möglich  gefunden,  diese  Ton-Elrregung  sa 
»mkalischem  Endsweck   ansawenden.     Er   ktln-    ^ 
digt  deshalb  vor  der  Hand  eine  Thermohar« 
Bonicaan  ^). 

Rud|>erg  **)  hat  ein  interessantes  Veihält-«  .^'^Z- 


*)  JaLHincb   der   Cketuie  and   Physik,   von  Schweigger 

und  Schweiggcr-Seidel.  I.  132. 
**)  Poggendorffi  Annilen  IX.  488. 
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infebinsidillicb  der,  Disper$ion' des  Lichts' bel^tkn 
gemacht.  Von  dem  Satz  ausgehend,  dafs  man 
um  die  Dispersion  des  leichtes  nach  den  Ansicii 
i  ien  der  Undalations  -  Theorie  erklären  zu  können 
annehmen  müsse,  dafs  beim  Uebergang  des  Licht 
ans  der  Luft  in  ein  stärker  brechendes  Medtna 
die  Länge  der  Undalationen  nm  so  mehr  abnimmt 
je  kurzer  sie  vorher  waren,  fand  er,  dals  .zwi^ 
sehen  den  Undolationsläqgen .  einer  gewisses  Ar! 
von  Strahlen  in  der  Luft  nnd  denen,  ihn^n  iii 
^  '  einem  andern  Mediam  entsprechenden,  fdlgcndei 
Verhältnifs  statt  findet,  qämlich  Xssax/"*»  vrorii] 
/  die  Uädnlationslänge  in.  der  Loft  nnd  L .  die  in 
einem  andern  Medium  bedeutet, .  nnd  a  nnd  n 
zwei  Zahlen  sind,  die  sich  nur  .mit  der  N^tar  des 
Mediums  verändern.  Yergleicfamigen  zwischen  den 
,  von  F  ran  e  n  h  o  f  e  r  gemachten  .Beobachtnngen  und 
der  ans  dieser  Formel  abgeleiteten  Rechnung  be<* 
stätigeA  die  Richtigkeit  davon;*  Wir  erwsrtfs 
dnrch  Rndb er g's  Arbeiten  über  diese  Maiecia 
fernere  nnd  ansfiifarlicher  dargelegte  Resnitatc« 
Mlcroacop  ^vo^  föT  den .  Gcbrancli '  der '^ergröfseraogs^ 

von  Diamant  glSser  alter  Wahrscheinlichkeit  nach  sehr  wichtige 
Entdeckung  ist  durch  eine  gegliickte  Anwendnn^f. 
von  Diamanten,  sowohl  zn  Microscopen  mit  einec 
Linse,  als  auch  zn  Objectivgläsem  in  zusammen^ 
gesetzten,  gemacht  worden.  Diese  Idee  ist. zuerst 
von  Goring,  der  sich  viel  mit  Yerbessernng  nad 
Vervollkommnung  von  ReOecttons^lVlicroscopen  be-^ 
schäftigte,  aufgestellt  und,  gegen  alle  YermuthnDg^ 
von  Pritchard,  Verfertiger  optischer  Ins trament«i- 
m  London,  gltlekücb  ansgefiihrt  worden  *)•    Er 


•)  The  qttaterly  J<Miroal  I.  2^1.  und  ü.  21. 
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y^BJrii^  ▼^  ^^  wmKch    ^tei^  Ddnnanteii 
Me  bk:oiiTexe  Linse  yoii  ||Ieicher  Coarerkät  auf 
h^dcn  Seiien  vaA  ^  2oU  Focqs.   Die  mit  dieser 
Loise  angestettteif  YtrsnciKe  haben  geÄe^l,  da£i 
lie  stck  ni  dc<n  Termugen  n  vecg;rö£Krii  sa  eine« 
^fabesi^afto^n' I|b$e  ans  filas :  vie  8 1 3  yer4 
Vjk    'Wird  eine  Binnasidinse  in  darsielbcit  Fcmn 
-en»    wdciie  eine  GJaalinse  von  ^^  Zdl 
Mbt,    so   l>ekommt.  die  Diamahtlinse  nur 
2oll  F^coSy  nnd  nach  einer  BerecihivEuig  von ' 
Francis  ist  i^  dpliarisdie  Aberration  ron  einem 
■laKaoTezen  Diamant/ dessen 'O0iiVExe>:Seite  pä« 
isBden  Strablenausgcsctst  ist,  0^49^  senner  Dicke» 
«ihad  sie  fiir  Gfas  1,166  ist.     Dieser  Unter« 
AÜed  wäre  bedeoiead,  ancb  Wd^nn  Linsen  von 
pjamant   und   Glas,  mit  demselben  Eocns   and 
ISanwilrrj    dieselbe  Dicke'  kalten;   aber  er  wird 
an  Yorttieil   fflr  die  Diamantliiteen    bedentend 
piGKr,  wdl  die  gro&e  Reltaction  -  dfas  Diamanten» 
wk  iamiBt  -nnbedentenden'.  Gonvezität'  !nrid   damik 
esl^precfaeiider.dDttnne*  der  Masset,  «iaien  knraen 
Fscns  gibt^  ao  data-  die  Aboratioti  beim  Diaman«« 
taB  nicht  mebr  äls^ngcfiifar  ^V  -^^  '^  desGla«* 
»wird«    IKe  cfaromali&tbe  AbenistijQn" (Farben-* 
kedinng)    i^»  Diamanten  ist  wcoug  grSlser  aU 
ie  ¥oa  eioem  Wässertropfen  vbn  gleicbem  Ra«^ 
so    dafs   sie  fast  gar  nicbt.  bemerkbar  JsV 
man   eine  DismantUnse   als  eihbshes  Mi-* 
oaic^  gebrancht,   welcbes  anfseBdett-^sa  einem 
iaiiemdeiitlicbenVer(^£ierong8v«rmogengebraeh(  * 
wrien  kann«    Peitchtaifd  inacbtr.  auf.  die  No^ 
vcndigkcit  aofmerks^usii  den  Diamantin^  bevor  ed 
fr  Linsenform  bekommt,    anf  entgegengesetzten 
Seiten  plan  sa  scUeifen,  um  sicfa.sa  überzeugen, 
4ib  er  nicht  doppelte  Bilder  gibt. ..  6r  gibt  an, 


s 
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•  /  '  " 

f^efimdcn  xo  fadbeo,  welche  svei  iu4 
itea«  jätei  BUder  gcbeo,        .  - 

NordiicliL  '  Von  Nordlichtecn  .sind  ^icdsr  einige  interes*> 
Baute  Bedbachtongen  gemaclit  worden*  v.  W>rai^ 
gel,  welqter  in  den  JUiren  1821,  22  nnd  23  cioc 
Reise' nach '^raiLEiantcer  macbte,.  beobachl^tä  wälir 
rend'  dzeser.  Zeit:  viele  NoneUichtcr.  und  .  hat .i die 
Berichte  darüber  initgetheitt  *y  Inor  AUgemuttiaii 
stimmen  sie  mit  äkere» 'Beobächknngen.fiberciJu 
Wr ang ei  \ konnte  keine»  Lant.hdin:  Nofidlicht 
hfemerk^7  aU  es  aber  am  stärkatea  war  ond 
schnell 'Abwechstkc,  -glaubte  .man  ein  scfawachca 
Blasen  wie  m  eine  Flamne  sn  buren»  Aach 
schienen  ihm  stadce  Nordlichter  ganjK  ia- cter^NStn» 
«nd  wutde  ^der  >  gewöhnlichen .  Höhe  der  Woüasa 
sa  sein,  udd.  wem^  saweilen  eine  Stecaasobnnpjta 
ihren  Weg  ^darch  die  Nardlicbtmasse  nahnri.  ent^ 

/  standen,  von  dem  Dorchgangspankte  an,  Licfat'^ 

sänicn,  die  ihre  Ricbtnng  seitwärts  nährtien«  na4 
dem  Winde. zn  Solgen  schienen,  ond  naeb. ihrem 
Verschwinden  4nceh  andere  eraefet. wurdet;.  Ca* 
pitain  P arry  V)  .  beobacbtete  -aöf  «seiner  dritteii 
Reise  in  die  P^largegenden  vetn' Amerika,  'wiSnroaid 
eines  sehr  staikeii  Nordhchfts  mn  Mittemarht'den 
1.  Jan.  1825,  als  er  mit  mehrenen  seiner  Officiiere 
mit  Aofmerksamkeit  das  Phänomca  betraehteto^ 
^  dafs  sich  eine-  gläiizende  Lichtsäale  TOn  «der  all- 
gemeinea  Licbtmasse  losri£i  mid  in  eim'ger  £iit^ 
fcmnng;  vom  ifanco  xnr.Erde  niedirftttfidlen  schien« 
Bei  den  rielcn  von  Parry  heobatchcetea  Nodrdlich-^ 
tem  konnte. niemals  ein  dem.  NoodMchte  eigentbüaEirf 
Kcher  Laut  bemerkt  werden* 


•^)  A.  k.  O.  p.MO.  , 


I 
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EiM  Hypothese  t&er  die.  Ucsadtt  .^es  Nord^ 

I  fidilSy  die  gkicbwoy  ketne  grofsd  Ahfinedcsanilceit 

fB  Tffpfinea  scheint»  ist  von  Graham  anfgestellt 

«ordeo  *y  Er  stellt  sich  vor,  dafs  ^ei  der  äufser* 

stell  Grense  dec  Atmcisphäre  die  Tetnpc^atar  so 

I  niedfig^ei,  ^da£i  die  Lnft  in  einem. Zustande  von'   ' 

inlserster  Dilnnhmt  ifarn  Gasforjon  yerltere  nnd  sich 

in  «Bern  Dansl  condensirc»  der  leuchtend  werde, 

.  i^tidwrie  man  dieft  bei  der  Sablrmatibn  ron  Ben* 

iocsäare  beobachtet  habe.  DiiBse  YermBÜiiing  wird 

:  schon. von  der  einen  Beobdchtang  widerlegt,  dafs 

;  das  Norfflicht  gani;oft  in  nichts  anderem  besteht, 

^  lii,  der  Erde. 'Sehr,  nahen  ^  phospborescirenden 

'  WoDten  (vgL  Jahresb^  1825»  p«  35«)*  ' 

Schon  Mehvere ,  wekhe  ■  sich  mit  Versnchen  Dü  eiectri- 
Aer  die  Wirknrigcn  der  electrischen  Saale  be.  ^chenKräfte. 
;  schSftigten,  haben  gefunden,  däfs'Dräthe  von  dem*  ten  der  Leiter, 
I  sdben  Metall,  ^hivch  welche  man  die  cntgegenge«^  ".^^^^i*™/^.' 
I  selittn  EleetricitStcn    in  eine  Flüssigkeit   leitete,     endadeo 
;  nachher  noch  einige*  Zeit  lang  einen  dectrischea      ^^^^  ^ 
I  ZoBtand  behielten  nnd  Zncknngen  bei  präparirten 
I   FrSschen  erregen,  konnten;  allein  näher  war  diese 
I   Erscheinung  noch  Jiicht  cribrscht  worden,  bis  sie       ,  - 
iictterlidi  wieder  von  de  la  Rive  d.  X  beohach» 
tvt  nnd  cnm  Gegenstand  einer  Untersnchnng  ge- 
macht worden  ist^.^)«.    Er  fand,  dafs  wenn  eine 
Aafiosmg .  eines  Salses  ^dnrch   xwei  Platindräthe 
lersetst  •  wnrde,  nnd  diese  nach  einher  Zeit  her^ 
äasgfnomnien  nnd,  nach  Yerbindnng  derselben  mit 
^ 'Enden  eines  •lectromagnetiscfacn'Maltiplica* 
(ers,  in    eine   Flüssigkeit  geta acht  worden,    die 
Magoetnadel  abwich  nnd  dabei  anseigte,  dafs  der 


«)  Plifl.  Mag.  aii4  Ann.  orPkil.  L  109. 
"*)  Aan.  de  Cb.  «t  de  n.  XXXYI.  34 
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Dratb;  ^er  wit  idcm  4-Boi  ia''V«ririndang'\itand;^ 
aegatiir '«lectrisck  war,'>^g€n  den^  Wjc1qher,^vbB| 
•'^  Pol  leitete.    Er  'fand,  da£l  iiese  EysobeiDiuftg 
gänitconslaat'ijßtf  aberdafs  sie  liernht,  a^  aii£d«r 
Zeit   der^  Wirksamkeit  der  Saale";    scbon  nai^ 
wenigen'  Miobten  ist   sit  üeiherkbar,   iiad' 
i  Stande  hat  sie  för  den  Intenisiitätgriad  dar 
ihrMaximam  erraclit,    Je42itgcr  dieDrSthe  Ah^ 
leiter  der  Sädle  waren,  ilm  so  'läii^ra  Zett-Jie&al» 
tcu'  sie*  diese  Eigenschaft  nacSiliidr'  liei).  so  jdafs  isie 
noch  nach  Terlanf  von  *  mehreren  Ta^cn  hemerlo^ 
lieb- ist,  nhd'  um  so  länger  vennögen  -tie  eiaefa. 
electns'chen  Strom  za  nmtethaltea,'  wciinsie  in'ei^e 
leitende  FUls^'gkeit  gesenkt '^nnd  aik,  ^^cm  End^ 
4cS'MiikipUcators  vereinig  wardon.   bf)  "Weon  die 
Drätbe   di  ck  nnd  in  •  die  Fitissigkeit  t i  ef  eing^ 
senkt   sind,    wiDd  jene  Etgenschaft  ÜemerUich^r^ 
als  im  entgegengesetzten  Fall,  and  c)  )e.  lejt<^:ar 
der  und  je  leichter  zersctzhar  die  FUissigkftitsisjt^ 
vm  so  istärker^  findet  sie  statt«  -*-  JMichft  allein '  dec 
in  di^  Flüssigkeit   getaucht  .gewesene  Theil^  d<ft 
Drathes,  sondern  auch  der  anfserhalb  hefiotdlicte 
hesitzt  dieses  Vermögen,  obgleich  diefs  vom  freieil 
Ende  des  Dräthes  bis  za  dem  «n  dem  Pole  d^c 
Säale^  befestigten   beständig  ahnitnmt^,   was...insba 
leicht  findet  y^  wenn  man  immer  grofserc  nnd  grön 
£iere-  Stacke  vom  freien  Ende  abschneidet  OAd  ds^. 
noch  übrige  nntcrsncht.     Man  braocfat  inidie^^n* 
Erscheiriangen  nicht   die  beiden  Poldjcäthe  anzu- 
wenden,   man    kann  nnr  einen  einzigen  .m^nieA 
nnd  als  zweiten  Leiter  einen,   gcwöbnlicheo  ]^lar 
tindrath   anwenden;   die  Eracbeinang !  wird   dabei 
Schwächer,  aber  der  Drath  vom  +Pol  wird  im- 
mer negativ  nnd   dqr  vom.  -rrPol  positiv  gegen^ 
den  indifferente]}*  Platindrath»    Diese  Eigensc^f- 

tcn 
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In  eäangeo  die  Dräthe  nichts  wenn  man  die 
Sbk  dlorch  nnmittelbare  Yereinigang  der  erste-» 
na  cndadet,  oder- wenn  man  diese  in  Qoecksilber 
ÜkIu;  sondern  es  is)  hierzii  die  Mitwirkung  einer 
Ibssigkeit  zwischen  ihnen  nnamgänglich  nothwcn« 
if,  Sit  verUeren  nachher  diese  Eigenschaft  nicht 
Ml  Waschen  9  dnrch  Reihen  anf  Leitern  oder 
imdk  gegenseitige  Berfihrangf  sonde^-n  mir  dnrch 
fiahe,  oder  am  schnellsten  darch  Einsenkting  in 
OK  leitende  Flüssigkeit  nnd  Yereinigang  der  ^u- 
btAsik  derselben  befindlichen  Enden,  wobei  eine 
dectriscbe  Entladung  entsteht,  welche  die  Electii- 
dtiteii  bald  ins '  Gleichgewicht  setzt 

Wenn  man  von  den- Polen  einer  electrischen 
Sioie  die  Oi^he  in  zwei,  mit  Salpetefrsäare  öder 
Umiabrasser  geffilke  Gjäser,  Uitet,  und  diese 
Bissigkeiten  dnrch  einen  Platindrath  verbindet, 
idcher  die  Saale  eine  Zeit  \^ixg  zn  entladen  fort- 
fikt,  so  befindet  sith  dieser  Oräth  nach  dem 
BBtansnehmen  in  einer  Art  von  polarischem  Za- 
slaad,  md  das  eine  Ende  desselben  ist  nun  po- 
ttir,  iin4  das  andere  negativ  electnscfa ;  nnd  die- 
Mc  Zustand  hört  nicht  dadairch  aof,  däfs  man  die 
otgcgefigeseUten  Enden  mit  einander  in  Berüh- 
nog  bringt,  sondern  nnr  dadurch,  da(s  man  sie 
n  eine  nnd  dieselbe  Flüssigkeit  senkt,  wbdorch 
iu  Gleichgewicht  bald  hergestellt  wird.  Wird 
öl  solcher  Drath  entzweigeschnitten,  so  bekom- 
■Ol  die  nenen  Enden  entgegengesetzte  EIcctrici« 
&  gegen  die  zuvor  electrischen,  jedoch  in  sehr 
Wdentend  geriiligerem  Grad,  als  die  während  der 
Eatladong  der-Säole  in  die  Flüssigkeit  getancht- 
pvcsenen  Enden.  Die  Flüssigkeiten  werden  dorch 
Eodadong  der  Sänle  in  keinen  solchen  electrischen 
Zotlaiid  versetzt,  'nnd  es  ist  für  diese  Erscheinnn- 

BcnaUos  JahrM^ericht  Vm.  2 
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g«a  gleichgültig y  ob  die  electrischen  Dräfthe  m, 
eine  Flüssigkeit  getaacLt  werden^  welche  der  WixVi 
Lang  der  Säole  aosgeset^t'  war  oder  nicht*  D  e- 
la  Rive  nennt  diesen  Zustand  electrod}mami&cfa^ 
lind  ivergleicbt  ihn  mit  dem  magnetisch-polarischeft 
Znstand  eines  Magnetstabes.  .  OfTcnbar  mnfs  jer 
aof  einer  gleichen  inneren  Yertheilang  der  ent^e-» 
gengesetaitcn  Kräfte^  d«  h.  aaf  einem  durch  die 
»  Saale  erregten ,  polarischen  Zustand  in  den  Uetd*. 

sten  Theilcben  des  Körpers«  berahen;  aber  aü^ 
unseren  jetzigen  Kenntnissen  von  dem  VerhaJtgg 
der  Electricitat  können  wir  das  Fortdauern  .di^ 

^  ses  Zustandcs^    nach  aufgehobener  «Gemeia8cha£t. 

mit  der  Säule»  jaicht  erklären,  und  um  so  Wjeni-* 
ger,  da  der  so  -  electrische  Leiter  nicht  die  mio^' 
desten  Zeichen  von  freier  Electricitat  mit  den  enan 
^  pfindlichstcn  Elecürocospen  %n  erkennen  pbt,  und. 
seine  E.  nicht  ypn  leitenden  Körpern  ins  Gleiciw 
gewicht  gesetzt  werden«  De  la  Rive  nimmt  aa^ 
dab'  es  in  festen  Leitern  für  die  Elccljricität  eräe 
coUrcitive  Kraft  gebe»  welche  für  klUxere^oder  län^ 
gcre  Zeit  in  denselben  den  vt>n  der  Säule  mitge« 
theilten  electrischen  Yertheilungsaustand  beibehalte.. 

,"  Eiectroche-  Unter  dcm  Namen   einer  neuen  Klasse  i^on 

niiAche  Ver-  electrochemiscJien  Erscheinungen   hat  Nobili   *\ 

suche  von  ^  ' 

Nobili.     die  Zersetznngs  -  Erscheinnogea  beschrieben »  wet 
che  statt  finden,  w^enn  die  Auflösung  sowohl  orga- 
>  •       ^     niscber  als  unorganischer.  Körper  durch  eine  sohp 
'    .  schwache  electrische  Säule  (12  Zink-  and  Kupfer« 

paare  von  1  Zoll  Durchmesser)  so  «ersetst  wird; 
dafs  der  eine  Leiter  eine  'fein«  Spitze  nnd  der 
andere  eine  Scheibe  ist    Hierbei  bilden  sich  anf 
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*)  Pofgend.  Annileii  IX.  183.   X.  302.    Ann.  de  Chimie 
et  de  Ph.  XXXIV.  280.  u.  419. 


Iff  Scheibe  conccntrisciit  Ring;«,  welcbe^den  Str 
Sphe  des    anderen  Leiters    ge^niükerstehendeti 
HtiA  tum  Centmm  haben.    Diese .  Ringe  bilden 
iA  Ten  der  Sobstens,  irelche,  wenn. der  Leiter 
m  Dradft  gewesen  wäre,   sich  darauf  angcsetst 
bbea  würde,   nnd  seigea  sich  nicht ^  wenn,  nach 
^  gewöhnlichen  Verhalten,  sich  nichts  abseilen 
vfirdcii.    Ist  K.  B.'ia  einer  Anflüsnng  von  schwe-» 
fcbsuieiMi  Kopfieroacyd  die  ^Scheibe  -  der  «4*  Leiter, 
IS  erscheint*  nichts;  ist  sie  aber  der  «^Leiter,  so 
ftfit  Sieb   das  Kapfcr  in.  concentrischeb  Ringen 
ifc  *)»     in   essigsaorem  Bleiozyd  dagegen  Jiiiden 
ack  diese  Ringe  anch,  weün  die  Scheibe  4-LeH 
Icr  iity  weil  sich  dann  braanes  Soperoxyd  .absetzt. 
h  oi|;3aA8cfaen  Aoflosongen  bekommt  man  diese 
Binge  m  weijt  gröfserem  'Verhältmüs^,  »die  Scheibe 
Mg  positiv  odec  negativ 'isein^  weil  sich  in  diesen 
ier  -I-  Leiter    hSnIiger  iQit   Stoffen  'üfaerkleidef^ 
vriehc  durch  EiniHrkong  der  Eleotrioitatiimlösiieh 
Hinsichtttch  >des  Electroch^raisdiea  selbst 
diese  Phändmene  nichts  Meaes.darsäbie"- 
tes;  die  ringförmige  Absetsong  aber  ist« ein  früher. 
Mch  »cht  b^obaehteieB  Yerbalten,  dessen  Natnr 
van  Kweierlei  Art  ist,  so  viel  ihan'aar  NQbili's 
Ttfsndien  benrtheilen  kann,  die  eigentlich  nichts 
«trter   A    ein   Bxperiaientiren   anf  GeratfacJwofal 
äsd.      Die    eine  Art,   Welche   hatiptsäcfalich   bei 
AbaetsQBg  von  durchscheinend ea>SnbstSnscn  statt 
&idet,  «ad  wobei  sieh  msifendis^  Ringe  büdea,  ist 
anderes   als  die  gewöhnliche  Erscheinung 


*)  Bei  «fBCfli  Ycmelwt  ^^  ^^^  «nsteltte,  «in  die«*  Er- 
jrbrwnijgcn  ftciinca  zu  lero«n»  überkleidetc  aich  eia« 
BCfative  PUtiBscheibe  in  einer  Auflösung  von  Kupfervi- 
triol «ad  Kochsais  mit  einem  'weifsen,  kry  stall  in  isclien 
Osjdnbak,  «liae  Zeidien  ^oa^R^dnction  oder  Rragen.  * 
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,  von  farbigen  Ringen,   dadarch  entstanden,  dab 

die  abg«5bUsle  Materie  eine  im  Mittelpunkt  dik- 
kere  Scfaicht  bildet,  die  iii  ibrer  Dicke  ^egea  deQ 
.  Umkreis  bin .  gleicbförinig .  abfiiknint«  Das  eigent* 
lieb  ^lerkwördige  bierbei-  ist  die  nngformig  ab« 
wecbselnde  Absetzung  von  Stoffen,  s.  B.  redodf^ 
tcn  Metallen;  allein  ancb  diefs  ^cbeint  durch  das 
Yon  de-'la  ftire  in  den  k«(s  i^rber  erwäbiiten 
Yersochen  dargelegte  Verbalten'  erklärt  rsn  «ein, 
in  Folge,  dessen  der  Lriter  in  Zonen  von  entge« 
'  gengesctaten  ElectridtSten    gctbeilt  wird,   die  in 

der/Nahe  des  Polpnnktes  sieb  scbarf  aosdrücken 
cind  mmer  .tweniger  deotlicb.  werden,  je  weiter 
sie  sich  davan  entfernen;  daher  sind  diese  Yer- 
sncbe,  sofern  sie  , diesen  Umstand  erweisen,  ion 
grofsem  Interesse.     Uebrigens   haben  wie  schön 

'  längst  noch,  andere   Umstände,  gekannt,    welche 

'diese  Abwechselung  darlegten;  ifdr  finden  k.B.  bei 
den  sogenännttti  Lichtenberg'schen  Fignre% 
dafs  wenn  sich  die  positiv,  electrischö  Fignr  in 
Gontonren-  ausdrückt,  so  wird  die  Figoäf  inweiodig 
nm  das  entblöfste  Glas  von  negativen  gekantet, 
nnd  timgekehrt;  nnd  baut  man  eine  Säole  mitPa* 
pier  anf,  welche  in  Rothkohlsaft  gefärbt  nnd  mit 
^  Kochsakanflösnng  befeuchtet  ist,  so  findet  man 
nachher,  mitten  in  den  allgemeinen  EVeactionen 
von  Säure '  nnd  von  Alkali,  dendritische  Figoren, 
Welche  anf  der  einen  Seite  auswendig  roth  nnd 
"  inwendig  grün,  nnd  auf  der  andern  inwendig  roth 

nnd  auswendig  grün  sitid.  Auch,  in  metaUischm 
Leitern,  die  durch  Frictionselectricität  electrisch 
gemacht  sind,  ist  dieser  Znstand  von  Zonen!  schon 

^,     .  ,     langst  von  mehreren  Physikern  erwiesen  worden. 
Wirkung  von  .        Die  Kräfte,  welche  in  unseren  LäböratoHen 
«ehr  sciiwa-  j*^  gewöhnlichen  nnd  am  besten  gelaunten  Er« 

Einflüssen. 
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n  benrotbrkigeii,  wirken  gewShalkh  »o 
k&ig  und  tumnltnaiiscliy  daCi  dadorcli  nar  solche 
Pkodncte  entstehen,  die  dnrch  die'städcslen  AlB- 
■ifitea  bestehen^  und  es  glückt  uns  daher  selten» 
Verbmdnngen  zn  bewirken*-,  ^  welche  '  steh 
sckwacli«»  und  lange  fortgesstzte .  Prosesse 
Mvoiil  in  der  anorganischen,  als  andi  otganiscben 
Nünr  gebildet  haben.     Becqnerel  hat  es  verr 
sndty  änCierst  schwache  dedtische'fiinifiösse.idic 
Hcmubruigiifig  *  chemischer  Erscheinungen  anaa«* 
wenden,   and   es  ist  ihm.  dadurch  geglückt^  Yerti 
hbdan^eflL  heirorxnbtingen,  die  man  auf :  directem 
Wege   nicht  erhalt  *).     £r:njidim  awbi  Kupfer- 
daihe,    Idthete    den  einen  an  einen  Piadndraih, 
kog  diesen  so  önem  sehr  kleinen  Oehr,  nnd  den 
Knpferdrath  sn  einem  gröfseren  Qehr,  s.  B* 
3  Millnneler  Darchmesser,  legte  dieee  beiden 
Odire  so  xnsammen,  dafs  das  von  Piatia  in  d^m 
knpCemen  lag.   Und  erhitzte  nun  das:  Oehr.  yon 
Pbtan  in  der  Spiize   einer  Spiritnslampe /bis  znm 
filifaen,  während  das^  kupferne.  Von  der  Flamme 
aufcintere  Oehr  weniger  heiis  w.nrde;  hierdurch 
entstand  nnn  eine  clectrische  Yeriheilung,  welche 
sieht  allon  dnrchr  den  Mnlliplic^tor  angezeigt  wird, 
«can  man  seine  Enden  mit  den-  freien  Kupfer- 
dralbenden  veibindet,  sondern  welche,  auch  <che« 
Zersetzungen  bewirken  kann»    Die  clexrtri«' 
n  Erscheinungen  werden  noch  stärker,  wenn 
Tor  dem  Versuch  dasKupferöhr  in  geschmol-  - 
Sdkwefel  taucht,  den  man  dann  verbrennen 
USu  **')•      Taucht  man  nun .  die  freien  Knpfer- 


/ 


*)  Aanale«  de  Ch.  et  de  Ph..  XXXIV.  152. ; 

**)  Bec^nercl  lugt  Br«ck  «1s  einen  Beweis  von  der  Wirk- 
»«■ikest  dic««s  Handgrill«  Kantet  da£s  wen«  mau  dea  cänett 
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enden  von  diesem  Apparat  in  eine  AaQoftniAg  yt« 
Knpfcrvknol,  qnd  tüM  mit-  dem  Erhiuen  eine 
Weile  fort,  so  findet  man,  dals  apf  dem  eineä 
JEnde  Kupfer  redacirt^  und  das  andere  angefres« 
scn  wird».  Der  Versuch  glückt  oben  so  gnt  mit 
Drälhen  von  Zinn^  Blei,  Zink  und  Silber,  wena 
man  sie  in  Aoflösnngen  von  demselben  Metall^ 
woraus  die  Drätfac  bestehen,  taudit;  er  gelingt 
aber  nicht  mit  Dräthen  von  Platin  in  einer  Pia- 
tinauflösnng,  und  nicht  mit  ^Silbbrdrath  in  Kupfer* 
inflosung*  Es  setst  sich  auf  dem  -^  Drath  keia 
Kupfer  .  abyv  obgleich  der  ^  Drath  angefressea 
scheint.:  Dagegen  wird  Silber  auf  Plaimdrälhen 
in  einer  Auflösong  von  salpetetsaurem  Silberozyd 
rednckt  Dafs  die  Rcduction  leichter  durch  cid. 
Metall  in  der  Auflösung  von  demselben  MetaU 
bewirkt  wird,  leitet  Becijuerel  von  Molecular* 
Attraction  oder  Cohäsion  ab,  welche  «tischen 
gleichartigen  Partikeln  stärker,  aU  zliriscfaen  un» 
gleichartigen  wirken  müsse.  Bei  einigen  von  die» 
sen  Yersnbben  glailbte  er  >n  finden,  da/s  der  eine 
Bestandtheil  leichter  als  der  andere  zu  dem  enfii* 
gegengesetzten  Pol  wanderte.  Diefs  .kann  nicht 
richtig  sein^  denn' die  chemische  und  die  clectri^ 
sehe  .Yertheilung  müssen  sich  gicichfärmig  folgen, 
sie  können  aber  dadurch  nngleichfürmig .  schei* 
nen,  dais  Yerbindongen  entstehen ,  die  nicht  in 
Anschlag  gebracht  werden,  oder  daddrch,  dafs 
Schichten  von  ungleichartigen  Bestandthcilen  ^• 
wechseln ;  hat  man  z.  B.  in  der  Flüssigkeit  schwe« 
feisaures  Kupfer  und  Kpchsals^  so  zeigt  sich,  wenn 

Enddrath  eines  Muliiplicatort  in  Schwefel  tanclit,  und  die 
anhangende  Menge  daran  entzündet,  die  Magnetnadel  Je- 
desmal deviirt,  wenn  man  mit  dein  anderp  Ende  daf  be- 
rührt, auf  welckam  der  Schwefel  branat* 
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der  negative  Leiter  darin  steht,  das  Kupfer^ so*/ 
gleidi,  es  dauert  aber  lange  ^  ehe '  die  Schwefel- 
sinre  %n  dem  positiven  Pol  kommt,  wo  {cdöch^^ 
ans  demselben  Gnind,  sogleich  Salssäore  erscheint. 
Jm  weiteren  Verfolge  dieser  Versuche  *)  wandte 
er  ein  Metall  nnd  zwei  Flüssigkeiten  an.  In  eine 
U förmig  gestaltete  Röhre,  von  ein  bis  zwei  MiU 
Koieter  innerem  vDorchmesser,  schob  er  anf  den 
Soden  eine  Masse  von  Asbest,  die  so  grofs  war, 
dais  eine  in  den  eiiien  Schenkel  gegossene  Fltts-" 
sigkett  nicht  ficei  in  den  andern  fliefsen  konnte; 
in  den  einen  Schenkel  gofs  er  nnn  eine  Auflö* 
suig  von  schwefelsaorem  Knpfetoxyd,  gemengt 
mit  etwas  drittel  schwefelsanr^dd  Kupferoxyd,  um 
die  Entwickelnng  von  freier  Säare  zn  verhindern, 
md  in  den  anderen  Schenkel  eine  Kochsalzanflö-^ 
600g.  Ein  Knpferslreifen  wurde  so  gebogen,  dals 
scsoe  beiden  Enden  in  diese  Fllissigbeiten  eintauch-^ 
lea.  Derselbe  tiberkleidete  sich  in' der  Kupferaof« 
lösQOg  bald  mit  redocirtem  Kupfer^  und  in  d^ 
Kochsalz  schössen  anf  dem  anderen  Ende  kleine 
fittblose,  octaedrisehe  Krystalle  von  einem,  bis  jetzt 
eubekannt  gewesenen,  Doppelsalz  von  Kupferchlo- 
f6r  und  Chomatiium  an,  welches  in  der  Lojft,  ohne 
seine  Dnrchsichtigkeii  zu  verlieren,  grün  wurde 
md  sich  in  Wasser  zersetzte.  Mehrere  ähnliche 
Doppelsake  entstaiEden  auf  eine  ^^inaloge  Weise 
ant  anderen  Chlormetsdiea  und  Chlomatriam  und 
CUcMrammoninm,  so  wie  von  Jodmetallen  mit  Jod- 
kaliom  und  Jodnatrimn,  die  frILber  theils  unbekannt, 
thetls  schon  bekannt  wared.  Die'  Wirkung  der 
Electricitat  besteht  hierbei  hauptsächlich  in  der  ^ 
Bitdiuig  des  Haloidsalzes  mit  den  Metallen  des 


-r       - 


•)  A.  a.  O.  XXXY.  130. 
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.Leiters,  wclcbes  s\ch  in  einer  gesSttigten  AttflÜ* 
sang  des  alkaliscEenHaloxdsakes.in.dem  Bildoiigs* 
angenblick  mit  dem  leUteren  sji.:einem  Doppebals 
verbindet  •         • 

Becqnerel  hat;  noch  mehrere  ändere  in- 
teressante, aber  ninsichtlich  der  Etklämng  yci^ 
wickelte  Tbatsachcn  hinBugefögt.  Hat  man  %.  Bl 
drer  cylindrtsche  Gläser  mit  einer ; Anflüsiing  -hqh 
Salmiak /gefüllt,  nnd  legt  i^  das  ers^e  gcwähfiJi» 
ches  Bleioxyd,  tn  das  «weite  Mennige,  nnd  in  ;da« 
dritte- braunes  Soperoxjd,  nnd.Jbrtngt  nun  in  jedes 
eine  Bleischeibe,  .so  wird  in  dem  .Glase  mit  den& 
Oxyd  aof  der  Scheibe  allmählig  Blei  redaokt,  m 
dem  Glase  mit  der  Mennige  geschiebt  keine  Ver.« 
änderong,  nnd  in  dem.  Glase  mit  dem  Sopeirb^d 
bildet  sich  anf  d^r  Bleischeibe  ein  Doppelsab  vcoi 
Chlorammonium  nnd  Chlorblei.  Analoge  Erschein 
nongen  zeigten  sich  bei  Anwendung  von  Koch&al«» 
statt  des  Salmiaks.  '  Offenbar  mnfs  das  Blei  im 
ersten  Glase  gegen  die  Flüssigkeit  negativ  semi 
weil  Blei  recincirt  wird,  nnd  in  dem  letzten  pasi^. 
tiv,  weil  eine  Chlorverbindung  entsteht.  Letztere^ 
ist  leicht  einzusehen ,  weil  ein  wMetall  gegen  seia 
Oxyd  positiv  sein  mnfs;  weshalb  aber  bei  dem 
basischen  Oxyd  das«  Verhältnifs  umgekehrt  er* 
scheint,  ist  nicht  so  leicht  zu  erklaren  *).  Aehn^ 
Uche  Resqltate,  wie  mit  dem  Bleisaperoxyd,  wur- 
den bei  Anwendung  von  Kupfer  und  dessen  Oxyd 

*)  Die«e  Anomalien ,  clie  gewifs  nicIiU  «D^ers  «ind , '  wenn 
«ich  die  Sache  "wirklich   so   YeHialt,  Tcrdienen  alle  Auf- 

,  inerksamkeit  Bei  dem  hier  angeführten  Beispiel  ist  es 
"wahrscheinlich ,  da(s  die,  in  Besiehung  auf  die  Flüssig- 
.  keity  basischen  Eigenschaften  des  BIcioxyds ,  indem  die- 
ses erstete  scrlegt,  das  Oxjd  positiv,  und  das  Metall  ne- 
gativ gemacht  haben. 
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Zustand  des 
Turmaluii« 


cfUfm.  Wurde  slMt  des  Oxyds  K^Alenpdlver 
■od  eiae  Anflösong  voi^  salpetersanrem  iCtipfer-^ 
•ijd  gettommen,  so  badete  sich,  bei  Ansschlafs 
der  Laft,  nach  Verlanf  tob  einigen  Wochen,  kiy- 
üallkirties  Kapfenucjdol  auf  dem  Kapler. 

Becqaerel  bat  ferner  den  electrischen  Zn^  Eleptniclier 
cland  des  Tormalins  imtersocht,  um  ansuimiueln, 
ab  die  Wirkongea  der  EiectriciUit  in  chemischer 
Hinsicht  von  einer  Polarität  der  Atome,  wie  die 
beim  Tonnalin,  erklärt  werden  können  *).  W^ie 
es  scheint/  so  war  er.  mit  dem  nnhekannt,  was 
[  Bergn»an    schon    iast   vor  50   Jahren    in    die-» 

Gegenstand  that,  vnd  %n  dem,  was  schon 
fand,  bat  er  nichts  Wesentlich^  hinzöge«' 
bgt.  Er  schlie£st  aas  seinen  Versuchen,  dafs 
sieb  eine  electrocbemische  Theorie .  nicht  aoF  die 
Ansicht  grSnden  lassen  dafs  die  Atome  wie  kleine 
TmaaUne  sa  betrachten  seien,  nnd  mit  die'sem 
Steine  gleiche  Eigenschaften  haben«  —  Es  ist 
schwer  einsnsehen,  was  eine  solche  Idee  veran- 
hEn  haben  kann;  wenn  aber  Becqaerel  dadorch 
erwiesen,  sn  haben  glaubt,  dafs  in  den  Atomen 
der.KSrper  electriscbe  Polarität  nicht  die  Ursache 
der  clectriscb  chemischen  Wirkongen  sei,  so  bat 
er  ans  dem  Versnche  gewils  mehr  geschlossen,  als 
er  beweist.  '  Welcher  Unterschied  b«  B*  zwischen 
der  Polarität  des  Tnrmalins  nnd  der  der  electri- 
scben  Säule!  nnd  gleichwohl  ist  beides  electriscbe 
Polarität. 

Becqnerel  ^)  hat  ferner  gezeigt,  dafs  die  Fnctlons- 
Wiihmig  des  Reibens  zar  Erregung- von  Electri-  ^^«ct«^»"^**- 
dtit  un  Ganzen  dasselbe  wie  die  von  Fression  ist, 


/ 


)  Froriep*«  Noüien  XIX.  321« 

*)  AoMle«  d«  qk  et  de  Ph.  sXXXYL  26». 
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nüi  dafä .  d^i  Reiben  wie  ein  oft  !emeaerter  Drift«:! 
betrachtet  werden  kann*  Bekanntlicb  werden  klj» 
rer  Kalkspath,  Topas  nnd  andere  Mineralien  dnrcla 
Drack.  stark  electrisch«  Becqnerel  lieis  /dnroft 
ein  Gewicht  von  4  Kilo^amm  einen  Uaren  Kalk«* 

'  apai;h  mit  "einer  Korkscheibe  drücken,  nnd  faad, 

dafsy  nach  schneller  Trennong  derselben,  cß^Eleo«« 

iricitäts  -  Intensität  des  Kalkspaihs  durch  250  vtm 

^        ^  gestellt  werden  konnte ,  da(s  ab^  diese  Intensi 

nur  170  wurde,  als  er  2  Kilograsim  wegnahm  ond 
*     den  Kalkspath  nnter  einem  Dmck  Ton.2  Kilog^x^ 
ließ.    Wnrde  er  nrspriin^ich  jinr  mit  2  Kilojgvr«. 
gedrückt,  so  war  die  Intensität  nar  120«    Er  hatt« 
deipnach  im  ers leren  Fall,  nach«  Aafhebnng  deer 
halben  Drucks,   50  mehr  behalten,   als  Ton  der 
anderenf  Hälfte  gegeben  werden  konnte«    Als  eir 
mehrere  Male  hinter  einander  ^  2  Kilogr«  abnahnn. 
«      nnd  anilegte,  .während  bestandig  2  Kilogr.  liegeik 
Uleben,  so  brachte  er  es  bald  so  weit,  dafs  dee 
Kalkspath  die  electrische  Intensität  von  250  he«* 
hielt,  aber  weiter  ging  sie  »icht,   wenn  nicht. cm. 
stärkerer  Druck  angewandt  wnrde.    Die  Electncf-* 
tat,  welche  entstc^bt,  wenn  man  die  beiden  Blätter 
eiqer  Spielkarte  v6n  einander  trennt,  oder  blättrig^ 
krystallisirte  Mineralien,  wie  Glimmer,  Gyps,  spal-< 
tet,  ist  nichts  anderes  als  Pressions -Electricität^ 
wobdi  Gohäsion  den  Druck  bewiri^te,  oder  statt 
dessen  wirkte.     , 

Tdagnttisehe         Zur  Stütze   der  Ansicht,    welche  Babbage 
B^aUmi .   ^^™  Rotations  «^Magnetismns  gab,  hat  derselbe  %xk 

Ma^netümus.  beweisen  gesucht,  dafs  man  mit  der  Electricität 
die  Rotation  nachmachen  könne  *)•  Er  hing  eine 
Messingnadel  mit  breiten,  abgerundeten  Enden  an 


/ 


«)  Jakriiock  der  Ch.  u.  Pb.  L  412. 
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wn  Seidc^i&dai    aof ,  oiid  lieOl  dat iwter  €iile 

Glmcbeibe  laog^am  rodren«    Die  Nadel  blieb  mit 

Ikffcgt.   Dann  .electiisirte  er  dieselbe >  und'  nah 

lUffit  ut  4er  Sckeibe,  wenn  ^ese^Jangsam  be* 

v^wnr^,  blieb- aber  sieben,  wenn  die  Scbncl« 

|%luit  der  Scheibe  vamebrt  wnrde.  Dasselbe  war 

eiaer  anfgehängted  geriebenen  Siegellackstange 

jfeFalL    Diese  nnd  mebrere  andere,  von  Bab* 

is^e  angefllfarte  Erscbeinongen,   die   icb  keiner 

rcn  Anfiihrnng  wcrih  ballet-  sdiiMnen  nicbl  sn ' 

des   Rcrtations  ^  JVlagnelismns   sn  geboren, 

li  sie  dem  Anscbein  nach  damit  Aebnlicb« 

baben« 

Die  Erfahnmg  bat  gelehrt,  dafs  swei  gleich  wrrkmi^Ton 
Ippise  eiserne  Kngeln,  von  denen  die  eine,  mas«  Eitenku^e^ 
{är»  dii^  imdere  bohl  ist,  gleich  stark  anf  eine  in 
jifcr  Nahe  aufgehängte  Magnetnadel  wirken,  Aach 
irt  diels  too  der  Theorie  ▼oraosgesetst.  worden) 
llker  Poisson  hat  in  seiner  Theorie  für  die 
le  Kraft  in  Bewegung -(J^esb.  1826. 
63.)  berechnet,  dals  sich  diefs  für  den  Rotations« 
Ibeiietisnins  anders  verbaiten  mllsse»  nnd  Bar«* 
law  hat  die  Richtigkeit  dieser  theoretischen  Yer-  * 
susetEung  geprüft  *)•  Er  nahm  swei  eiserne  Kck 
gthi  eine  jede  von  737  engl.  Zoll  Durchmesser, 
loa  denen  die  eine  68,  nnd  die  and^e,  welche 
kU  war,  nnr  34  Pfond  wog.  Diese  worden  in 
Relation  verseilt  vermittelst  einer  verücalen  Axe, 
■  deren  Yerlängerang  die  Nadel  über  der  Kngel 
sdgthingt  wurde.  Mit  einer  Scbnelligkeit  von 
640  Dmdrehnngen  in  der  Minute  lenkte  die  mas*> 
ttve  Kngel  die  Magnetnadel  um  28^,24,  die  hoble 


*)  Balktio  amvcrsoL  Jon.  1827.  Science»  rnatiem.  p.  969. 
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dber  niir  nm  15^5  ab,  älfd  naii«  in  dem  Ycr^ 
bäHnirs  «or  Masse  des  Eisens  in  jeder  Kngek* 

Photomagne- '       Cbristie*)  hat  beobachtet,  dais  eine  Ma- 

v«€hcPhano-g||Q(Q2J^]^  die  man  !m  Sonnenschein  schwkigek 
lafst,  eher  «ir  Rahe  kommt »  ab  im  Schatten: 
Diefs  ist  zwar  aacb  in  gewissem  Grade  mit  nicht 
magnetischen  Nadeln  von  aiirderen  Metallen  der 
.Fall 9  aber  der  Unterschied  mit  der  Magnetnadel 
ist  nnvergleichlich  flberwiegendr  Christie  glaubt 
dadnWh  die  magnetischen  Wirkungen  des  nnges 
fairbten  Sonnenlichts  für  erwiesen.  Nach  Watt ^ 
bat  eine  mit  Wacbs  umgebene  Magnetnadel  einen 
Th^il  ihves  Vermögens,  der  Polarität  des  ErdmaU 
gnctismus  %a  folgen,  verloren,  und  läfst  man  sie, 

^  Ton    einem   etwa   ein  Pfand'  wiegenden  Cj^der 

von  Wachs  nmgeben,  auf  Wasser  sckfrimmeB, 
so  wird  sie  dentlich  von  allen  solchen  Gegenstand 
den  angesogen,. die  eine  Zeit  lang'  dem  nnmktei^ 
baren  Einflofs  des  Sonnenlichts  ausgesetzt,  nnd 
dadurch  erwärmt  worden  waren.  Diese  Attrsbctiott 
fand  nicht  statt,  wenn  sie  bis  zu  demselben  Grad 
durch  Feuer  erhilst  wurden.  Diefs  ist  nicht  das 
erste  Mal,  dafs  el^ctrische  Anziehungen  für  magne- 

^  tbche  gehalten  worden  sind. 

Veriheilong  Vou  Kttpffer  ***)  ist  eine  Reihe  von  Ver- 

•th'iiTKJrftin*"^^^"^''^^'  ^*^  Vertheilung  des  Magnetismus  iir 
gewöhtilich.  gewöhnlichen  Magnctstäben  angestellt  worden,  wel-* 
^*icn***"  che  aeigen,  dafs  der  Indifferenzpunkt  dem  Pol  im- 
mer, näher  liegt,  in  welchem  die  magnetische' In» 
tensität  am  gröfsten  ist,  dafs  in  einem  vertical/ge* 
stellten  Magnetstab  der  Nordpol  gröisere  Inteosi« 


•)  Poggcndorfr«  Annalen  IX.  505. 

•• )  Edinb.  New  Phil.  Journal.  April  —  Juni  1827.  p.  173. 

***)  Aiioale»  de  CK.  et  de  Pk.  XXXVI.  60. 
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$in,  mm  er  nadi  tint«ii  gewätidt  iüti  und 
|ttaaaBDiiM9r  emen  Magnctstab  mit  migleicher 
in  den  Polen  edialten  ks^t,  Vitan  man  ' 
10  nagnettaki»  da£i  ,er  mit.  den  Polen  mAtB 
rBü  .dem  einen'  Ende  nach  dem  andern 
wiid^  wodurch  der  Pol  i  •  welcher  gegen 
m  Streichen  angewandten  Magnetpol  enlf 
M  hat»  immer  am  atärksten  wird« 
fk  folgende  Methode  an>  nnk  den'  Indifferet»* 
leiebt  äafaafinden :  Man  i^iaht  auf  eine  ebene 
mehtoe  parallele  Linien  nnd^  nngefiJir  ia 
Lange  der  Scheibe,  ein0  mit  jenen  rechte 
Idiiie.    Ajif  «ine;  4«r  parallelen'  LimeA 
nm  anf  dtn  Darcblcfaneidnngsj^nnkt  eiaie 
lely  ao  dab  ibr.Mittdpunkt  genan  mit 
Ponkt  spaammenfiillt,  nnd  dreht  die  Scfaeibd 
i^  die  Bichtnng  der  Nadel  VoUkommen  pa«> 
md  mit  dex^  ParaD- Linie»  ilber  welcher  »ie 
ist  .  Non  legt  man  einen  Maghetstab 
mit  ,einer  d^  Übrigen  Linien  nnd  rUckl 
fo  lange   in  ihrer  Langenriditnng,  bis  .die 
Ihtnetnadel  ihren  an&ngs  -verlorenen  P^rallismaa   .  -     J,i 

ak  der  imterüegenden  Linie  wiedererlangt   häU  ^ 

u  kfindet  sieb  dann  der  IndifTerenaponkt  de»  J 

Higoetstabes  in  der  Ebcnef»  weiche  mit  dieser 
Im  rechtwinklig  ist|  nnd  -di^  d^üon  anf  dem  Ma*-^ 
(Mbübe  bemerkt  werden  kann.(.  Uiod  die  uagleicHe: 
S&le  der  Pole  sn  finden»  wiird<  der  Magnetstak  { 

af  die  Terlängerong  derXinie  gelegt»  ttbev  welche  /j 

&  Nadel  parallel  anfgehangt  ist»*  so  dafs  die^ma-  j 

petische  Axe  des  Stabes  mit  dieser  Linie  ansam? 
■t&iallt,  woranf  dile  Schwingnngsseiten  der  Nadel»  '    l 

n  bestimmter  EntCemnqg  y<^  daib  Magnetpole,  ! 

puQ  bestimmt  werden.     Für  das  Uebrige  yer*  I 

vciie  ich  anf  die  AJbhan^lnng  9eUfS(.     .  ' 


/ 
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^A^  ^F-'*^"'  ^^  weifsglflhcnd^s -Eisen  Üäs  VermßgeD, verloren 
em    is^n.  |j^|^^^  ^^  ^^.  iQUjigneltschen  Po4^Wtäc  der  Efde 

tffiicirt  «a  werden.    Bei  einer  hiefübttr  von  Bi^i^« 
low  und  Bona y Castle  (lahresb.  1824.  p.  17.) 
angestellten  Untersdchnng  fanden  diese,  dafseine 
f  Woifsgjttbende  y    i(i  ferticaler  Richtnn^  gebalt^fti« 

Eisenstange  nicbt  adf  die  Magnetnadel  wiHct^  4aft 
sich  aber  diese  Wiskong  w&hrend  des  ErkaltMi 
'  ,  Bn  Beigen  anföhgt^ und  dafs/wettn  die  Stange- bi# 
tarn  donklen  Rotbglüben  X  ^-  ^  beim  "TagesitcKi 
kaum  sicbtbar«itl  G^hen)  «rkalf^  ists  ibre  dvrck 
den  Erdmagnetismds'  erregte  PiAarität^^it  sfSi^ei'y 
*  als  bei  kaltem  Eisim  ist,  nnd  sieb  ancb  fitr  kdrse 
Zeit  nach  demfirkäUen  in  der  Stange  ^iSrket  ei^ 
hSity  als  sie  vor  dem  Erbit^en^  wan  Anis^  diesem 
merkwürdigen  Tbatsacbe  baoba^bcetete  sie  nodb 
eine  andere  anomale  Erscbeinattg)  -^^  ^rin  h^'^ 
stand ,  dafs  das  nacb  nnten  gewandte  Ende  de# 
Stange,  ebb  es  «im  Nordpol  wm^ie,  ^nerst  einn 
Zeit  lang  Sfidpol- werde  nhd  allmSblig  dorcb  0  iif 
Nordpol  übergehe.  Dieses  an  sich  höfchst  unwahr« 
scheinlitbe  Verhaltqn  ist  von  S  e  e  fo  c  cic  ^  J  cnt^ 
widcelt  worden.  Er  bestätigte  datt^allgemetne  Re^ 
(  snhat  der  Yersncbe  der  beiden  engli^ben  Natar^ 
forscher^  fand  aberi  däfs  die  Anomalie  ihren  GmA4 
in  einer  flöcbiigen  <  Untersachttng  hatte.  Wfrd 
eine  Eisenstatige  bis  znm  Weifsglüben  '.erihiist^ 
dann  in  der  Mitte  flfiit  einer  eisernen  Zange  ge- 
fi»f«t,  nnd  in  terticaler  Stelhing  in  einiger  Entfern 
^nnng  einer  Magnetnadel  genähert,  so  verrSth  diese 
keine  Zeichen  von  magnetischer  Polarität ;  es  ent*^ 
,.   steht  jedoch  gleioh  ^lanterhaHb  "d^r  mit  der  Zange 


*)  Poggendoffr«  ikmalen«.X  47. 
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iatähea  eb  Südpol^  d.  hr  die  Stelle  dev  Subge» 
«dck  sick  loerst  dkktiUt,  wd  mnerst  jntgoetischi 
akr  &sein  Nordpol  ^tuaachst  oQler '  dep  Zange, 
o^iridit  kein  Südpol  an  dem  En«ke  >  der  Suinge^ 
«itaas  der  Angabe  de«  beiden  Engländer  folgen 
uBUf  sondern  dieses  ist.  gans  iodSHerent  *  «Das  . 
ptbiische  Stfiek  -  Terläbigert  skh  allmSy tg,  «t«d  die 
Pde  gdien  nacb  deti^KuclM  der^  Stange,  Fafst 
BIS  die  weilsglttbende  Stange  an  dem^  einen  Ende^ 
»UgiiiDt  die  Polarität  daselbst,  nnd  wird  dieses 
Ueiiack  oben  gehalten,  so  geht  der  Nordpol 
aHniUig  über  die  ganxe  Stange  entlang.  Fafst 
na  die  Stange  an  beiden  Enden  mit  kalten  Zan* 
m  SO'  entstehen  swei  Magnete;  mitten  dorch  eio  i 

ii£ffercntes  Stück  getrennt,  die  allmäblig  «n  einem 
ottgen  sBsamme&g^en^  Diels  iSfst  sicib  leiehfr 
\  nit  aoem  gewöhnlicfben  Magiyitstäb  »achmachent  < 
nkber  in  dem  bdiSerenspnnkt*  in  der  Flamme 
i&sbläserlampe  bis  anm  Weibglöben  erhitat 
viid,  wodarch  er  steh  sogleich  in  awei  Magnete 
Stellweiche  a»  der  Greiize  des  erhitaten  Sltlcks^ 
InlKche  Pole  haben,  die  sich  während  des  Er- 
bkeos  wieder  nn  einem  einsigen  Magnet  Terei-* 

BdbnntKch  kann  man  d^kn  Stahl  ddrch  Glfi-  Ohne  Glühen 
k«  die  Polarität  benehmen,    wenn  man  ihii  in  ^*^^^^^**'.*T 
Mer  mit  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians    wcgsuneii- 
'«cktwinUigen  Richtung  erkalten  lälst   Aber  diese       "'^°* 
Mediode,   die  Polarität  wegftonebmen,   ist  nicht 
sdtn  miansfiihrfaar.     Iftei    leinen  'Stafatarfaeiten^ 
&  B*  beim  Drehen  .der  Azen  zu  Taschenuhren 
■•dergl.,  ist  es  nämlich  der  Fall,  dafs  sie  stark  ' 

f<^hnsch  werden;  anch  bei  verschiedenen'  physi- 
n  Yersächen  wird  Stahl  nicht  seltea  po« 


s 
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y .  den  ttiab  Qiiilia|^tiäck!liiarlien  wül«  oboe 
dals  maa  ihn  doch  dacciK  Glüfafin  verderben;  kamu 
Aibrabam;  fa^i  iür  &«Idie:  FSUe  eine  leichte  und 
ziemlich,  sichere  Methode  angegeben  *),  die  darin 
besteh)^  dafsitaan  den  polatificben  Stahl  in  £iseii-  j 
feil^p^bne. taucht,  ihn  ahif.  ein«  Stativ  legft  und  ihn  | 
^  "  ioxkUf  in  der  Bicbtang  seiner  vcriäoger^n^  pola^  { 
riscben.  Axe,  dem,  gleichnatai^en /Pol .  «ines  viel  ; 
stärkerftn  Magnets,  lan^m  ^Bäbert,  bis  die  Eisen-  | 
feilspäbAe  abfallen  ^  wo .  man :  dinn  den  lillUgnet  i 
*  I  wegninont«  Man,  findet  dann  die. schwüeb^re  Po- 
larität |;aQ2^yemichtei,  ohne  dals  si^  in  .ei»e  enl- 
gegengesetate  Übergegangen  ist  .  ,  *  n 

Sideroscop  ..  Unter  dem  INamen .  Sidero.scop  :,liat  le 
BailHf  eijoe  le^'ohl  bevregKche  JMagnel^nadel  be* 
schrieben  ^*),.die  eh^  .Catdediutig  der  geringsten 
Spüren  von  Eis'cii  auf  oder  in.  nicht  magnetischen 
Körpern  hesiimmt  ist  Sie  besteht  aqs  etnein  sehr 
f^inei;!,  reifen, :  ganz  geraden  Strohhalm  von;  9  ZoU 
Läl^ge,  in  dessen  einem ^Ende.ft^ei  iriagtietisicle 
Nähnadeln  mit  inverlirten  Polen  rechtwinklig  ein-* 
gesteckt  sind,  während  in  dem  anderen  Ende  nur 
eine«  bis  sur  völligen  Sättigung  magnetisirie  Nadel 
longitadinal  bis  snr  Hälfte  ihjrer  Länge  eingesteckt 
ist;  der  Strohhalm  wird  alsdann  in  der  Mitte  ^n 
einem.  12  Zoir  langen  nnd  einfachen  Faden  von 
roher  Seide  aufgehängt ^  das  Ganze  befindet  sich 
unter  einer  Umgehung  von  Glas,  um  bei  den 
YcrsDchen  vpr-  Luftbewegung  geschützt  zu  sein. 
Die  Nadel  bewegt  sich  an  einem  Gradbogen. 
Das  Instrument  is$  äufserst  empfindlich,  so  dals 

es 


•)  Phil.  Mag.  «nd  An9.,  of  Phil.  L  470. 

**)  Bullettn  judvm.  ^Scieac.  Math.  JuilL  1827.  p.  87. 
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CS  gans  schwer  ist,  die  dnrch  magnetische  Anzie- 
hmigen  bewirkten  Bcwegongen  von  denen  ans  an** 
deren  Ursachen  zn  unterscheiden,  vorzüglich  von  j 

denen  durch  Electricität  bewirkten,  welche  darch 
das  Anfassen  od^r  dnrch  die  Bewjegnng  beim  An- 
nähern des  ZQ  priifci^en  "Gegenstandes  entstehen. 

Dorch  sehr  interessante  Ycrsnche  hat  See-  Mdgnetucbe . 
keck  »)  erwiesen,  dafs  solche  Materien,'  welche  J?**7^l  ^'"* 
Eisen  enthalten  nnd  dadurch  eine  Wirkang  anf       gen. 
den  l^lagnet  änl^ern,  eine  ausgezeichnete  Neigung 
haben,  nnter  dem  Einflafs  des  gewöhnlichen  Ma- 
gnetes, in  der  Richtnng  ihrer  kfirzcstcn  Dimen- 
sion magnetiyhe  Polarität  anzunehmen,  statt  da(s 
.  diels  bei  Eisen  nnd  Stahl  immer  in  der  Längen-, 
Dimension  der  Fall  ist    Becqnerel  hatte  schon 
gezeigt,  dafs  dasselbe  sowohl  bei  diesen,  als  auch 
bei  durchaus  nnmagnetischen  Körpern,  wie  zum 
Beispiel  Holz,  Gummilack,  statt  finde,    wenn  sie 
der  electromagneti^chcn  Polarität  ausgesetzt  werden  , 
(Jafaresb,  1826.  p.  24.)-    Aber  Becqnerel  hatte 
zu  finden  geglaubt,  dafs  dieser  TransversaUMagne- 
tismns  nicht  mit  gewöhnlicher  magnetischer  Pola- 
rität bewirkt  werden  könne.    Die  Veranlassung  zq  « 
den  Versuchen  von  Seebeck  gab  ein6  eisenbal-  - 
tige  Messingnadcl,    welche,   i}bcr   einem  Magnet 
aufgehängt,  sich  mit  der  Axe  desselben  parallel 
stellte,  aber  davon  abwich,  al»  ein  anderer  Magnet 
mit  gleichnamigem  Pol   invertirt  genähert  wo^de* 
Seebeck  hing  (eine  mit  Eisenfcilspähnen  gefüllte 
I   Glasröhre  anf  nnd  fand,  dafs  sie  unter  dem  Ein- 
I   flnls  der  inagnetischen  Kraft  immer  vorzugsweise 
i   transverselle  Polarität  anzunehmen  'sich  bestrebte; 
dasselbe  geschah  mit  eipem  eisernen,  ans  runden, 


*)  Poggendorfr«  Afinalen  X.  169. 
Btnelio»  Jahret-Bericht.  VIII. 
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anf  ,<einander  gelegten  Scheiben  ftosammengeseteten 
Cylindco  und  mit  einem  Streifen  von  Pappe,  aof 
dem  kleine  fiisendrathstücke  qaerttber  und  neben 
einander,  von  dem  einen  bis  sa  dem  anderen 
Ende,  befestigt  waren.  Es  ging  daraus  hervor, 
dafs  *  wenn  die  Theile  des  Eisens  nicht  in  volU 
kommn<im  Zusammenhang  sihd,  transversale  Po- 4 
larität  entsteht,  was  auch  bei  Legirangen  der  Fall 
sein  mnfste,  in  denen. man  die  Elsenpartikel  zwi- 
schen die  des  anderen  Metalles  symmetrisch  ver« 
theilt  betrachten  kann.  Dieses  Ycrhältnils  £and 
Seebeck  darth  eine  Reihe  von  Versachen  mit 
verschiedenen  eisenhaltigen  Substanzen  bestätigte 
Er  fand  Transversal -Magnetismos  bei  Berliner« 
blao,  borsaarem  Eisenoxydal,  gepulvertem  Schwe« 
felkies,  bei  den  Oxyden  von  Kobalt,  Nickel  nnd 
Eisen,  ja  selbst  bei  einer  in  einer  Glasröhre  ent- 
haltenen Auflösang  von  schwefelsianrem  Eisenozj«/ 
dnl.  Merkwürdigerweise  fehlten  die  Zeichen  von 
,  magnetischer  Einwirkdng  bei  Cyaneisenkaliom« 
Eine  Stange ,  von  einer  Legirang  von  Eisen  und 
Zinn,  in  eine  Form  gegössen,  und  die  nach  dem 
Erstarrqn  vermittelst  eines  Hammers  ans  der  Form 
geschlagen  werden  mofste,  hatte  anf  der  einen 
Seite  ihrer  ganzen  Länge  nach  Nordpol  und  anf 
der  entgegengesetzten  Südpol.  Aehnliche  .  Yer«^ 
suche  über  den  Eiafluls  gewohnlicher  Magnete 
sind  mit  gleichen  Resultaten  von  Becquerel  an- 
gestellt worden  ^),  wobei  dieser  >ebenfalls  Holz, 
Gummilack  nnd  dergleichen  anwandte,  jedoch  erst 
so  lange  nachher,  dafs  die  Resultate  von  See- 
bejck  die  ersten  waren,  welche  ii!n 'Druck  bekannt 
wurden. 
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Bei  Yersnchen,    die   Becqiierel    mit   I e  ttagneti« ehe 
Baillifs  Sideroscop  anstellte,  bemerkte  er,  dafs ^^^^^^^^^ 
AotoDon  und  W^ismiith  einen  sehr  merkbaren  Te-undAmimoD. 
poisireQ  J^Sofs-aof  die  beiden  Pole  der  Magnet- 
Bidel  aas&ben  *)•    Dieses  Verhalten  ist  eine  sehr 
poise  Anomalie,  nnd  es*  läfst  sich  darttber  natür* 
Uerweise  nicht  eher  etwas  nrtheilen,  als^  bis  es 
näer  ermittelt  worden  ist;  indessen  hat  S  e  e  b  e  c  k 
iKmerkt,    dafs    schon   Brngmans    1778    davon 
^cht,    dafs    das   gewöhnliclie   lichte    "Wismnth 
mr  die  Magnetnadel  anziehe,   dafs  er  aber  eine 
JnUere,  fast  riolelte  Art  gefanden  habe,  welche, 
ak  tk  anf  ein  aaf  Wasser  schwimmendes  Papier 
gei^t  wmJe,  von  den  beiden  Polen  des  Magnets 
lifestoisen  wnrde. 

Nach  Arago«  fahrt  die  Declination  der  Ma*  Magnctisciie 
gndnadel  fort  sich  tu  vermindern.     Sie  war  den  £*|.d  "^^§4^" 
&  Jidi  1827  in  Paris  22^   20^.     Die  Inclination  lang  der  ]vu- 
btte  von  1826  bis  1827. kanm  nm  14  Minuten    «"f^T^** 
tt^nonimen  **).    .  ^     / 

V.  Ries'e  hat  eine  Methode  angegeben,  nm 
fie  kleinsten  Dedinationen  der  Magnetnadel  scharf 
kobachten  sn  können  ***)•  Er  befestigt  nämlich 
Inf  die  Nadel  einen  kleinen  Stahlspiegel  vertical 
nd  parallel  mit  ihrer  Axe,  so  dafs  der  Azimot 
des  Spiegels  nnd  der  Axe  in  einander  fallen,  und 
■ifst  dann  den  A^inkel,  welchen  ein  von  einem  ^ 

atferoten  Gegenstand  kommender  Strahl  mit  dem 
von  Sp^gel  reflectirten  Strahl  von  demselben  Ob* 
ject  macht  FOr  das  Nähere  verweise  ich  anf  die 
Aiibndlongl 


*)  Poggend«  A&nal.  X  292. 

"*)  AaanJire  poar  I'an  1828.  206. 

"*)  Pogfend.  Ansal.  IX.  d7. 
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Die  englische  Admiralität  hat  Untersnchniigen 
über' die  Intensität  der  magnetischen  Polarität  der 
Erde  mit  dem  von  Hansteen  hiezn  erfondetieiii 
Apparat  (Jahresb.  1826.  p.  31.)  anstellen  lafr- 
sep  *);  hiernach  scheint  die  Intensität  auf  der 
stKlIrchen  Seite  vom  Aeqaator  in  einem  gröDsereU 
Yerhältnirs  «nzanehmen,  als  ans  ^en  früher  ge* 
machten  Beobachtangen  geschlossen  werden  konnte 

(Jahresb.  1827.  p.  48?)-    •    •  > 

heobacliicto  Von  D uperrcy  **),  welcher  die  {ranzosische 

i?ä*^und*ln-  Gorvette  la  Goqnille  commandirte/sind  eine  Menge 
dmationen.  voti  Beobachtungen  über  die  Declinationen  nnd 
Inclinatiohcn  der  Magnetnadel  auf  mehreren  Pnnl> 
ten  Act  Erde  gemacht  worden.  Sie  betreffen  6tel* 
Icn,  die  aof  beiden  Seiten  der  Linie  liegen,  nnd 
geben  die  Data  für  eine  ziemlich  saverlässige  Be* 
rechnnng  der  gegenwärtigen  Lage  des  magneti- 
schen Aeqnators.  Eine  solche  Berechnung. ist  von 
-  ^Ka^mtz  gemacht  worden  ^*).  Ans  diesen  letz« 
teren  Beobachtangen^  verglichen  mit  denen,  wel- 
che Hansteen's  und  Morlet's  Berechnungen 
'  üKer  die  Lage  des  magnetischen  Aeqnators  im 
Jahr  1780  (Jahresbericht  1824.  p.  15.  16-)  %n 
Grande  liegen,  geht  hervor,  dafs  sich  derselbe 
von  Osten  nach  A^esten  J)ewegt,  wodurch  er  sich 
seit  1780  wenigstens  schon  um  10°  verändert  hat. 
D  np  e  r  r  e  y  fand  z.  B.,  dafs  der  magnetische  Aeqna- 
tor  den  wirklichen  bei  172°  östL  Länge  schneidet« 
Auf  Hansteen's  Karte  geschieht  diefs  bei  184V 
Ueber  die  täglichen  Variationen  der  Magnet- 
nadel lut  Barlow  die  auf  den  Nordpol  -  Expedi-^ 


•)    A.  •.  O.  p.  482. 

**)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph,  XXXIY.  298. 
)  Jahrb.  der  Gb.  u.  Ph.  UX.  28a 
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ihoni  TOB  Pärry^  Ross  nnd  Fastet  gemafch- 
tn  Beoüachtongeh  gesammelt  *).  Kap  ff  er  hat 
BeobachtaDgea  über  die  täglichen^  Abweicbangen 
ier  Magnetnadel  in  Kasan  fär  Thcile  von  den. 
h\mn  1825  nnd  1826  mitgethellt  ^).  Er  hat 
aDcb  «ne  Verschiedenheit  in  der  Zeit  für  •  die 
Osdflationen  einer  nnd  derselben  .Magnetnadel 
CTiscbeii  Morgen  ntid  «Abend  nnd  iwiscben  ver« 
schiedenen  Jahreszeiten  gefandeh  ^).  Im  Win- 
ter ist  die  Schwingnngszeit'  kürzer  als .  im  Sommer,. 
Abends  kiirser  als  Morgens.  Diese  Yerscfaieden- 
hcit  kann  sWei  Ursacboi  haben,  entweder  Yer- 
■mdenuig  in  der  Intensität  der '  magnetischen  Po*  '    ' 

katü  der  Crde,  oder  in  einer  Vcranderang  dei: 
iiciinatien«  F oster  hatte  ähnliche  Versnche  ge- 
nachl,  nnd  ans  denselben^  geschlossen ,  dafs  zwar 
cnie  geringe  Yeränderang  in  der  Intensität  st^tt 
fade,  dafs  es  aber  haaptsächiich  die  Yerändernng 
der  lDcIination>  sei,  welche:  die  yerschiedenheit 
der  Oscillationsseit^nverorsache,  so  dais  eine  län»>  ^ 
gere  Oscillationszeit  einer  gröfsercn  Inclination 
entspreche.  Ganz  dasselbe  IVesbitäit  hat  auch 
Knpff^r  ans  seinen  Beobachtangen  gefolgert» 

Die  Ursache  der  jährlichen  nnd  täglichen  Ya-  Ursache  der 
liadonen  der  Magnetnadel  betreffend;  so  hat  man  ^^^Yu^^  1h- 
sdt  Canton   zn  finden  geglaubt,    dafs  sie   vonrer  täglichen 
der  Erwärmung   der    Erde   herrühren ;    Canton  Variationen. 
■einte    nämlich,    da£?   die   £rhit^ng   darch    die    ^ 
Sonnenstrahlen   die  Intensität   in .  der  Hälfte  -  der 
Erdkugel,    anf  welcher  es   Tag   ist,   vernriindere, 
während  sie  dagegen  auf  der  andern  Hälfte  zu- 


*)  Folgend.  Annalcn  X.  57(K 
"*)  KastBCr'j  Avchiv  Xß.,  281. 
***)  Possen d.  Annalen  X.  545. 
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nehme  nnd  so  die  laglichen  .Variationen  Terar» 
Sache«  Er  gründete  diese  Ansicht  auf  die  Tbat* 
sai:he ,  dafs  die  Intensität  der  Polarität  in  einem 
Magnet  j  der  erwärmt  wird ,  abnimmt  Nachdem 
man  die' Polarität  der  Erde  von  einem  electrisohen 
Einflofs  absaletten  anfing,  welcher  entweder,  pach 
Ampere,  in  einem  nm  die  änfsere  Rinde  der 
Erde  gehenden  electrischen  Strom  oder,  nach  der 
Yermuthnng  ton  Seebeck,  in  dem  Einflols  von 
thermoelectrischeil  Paaren  besteht,  so  schien  diese 
Erklämngsart  vop  C  an  ton  weniger  genügend  an 
sein.  Neuerlich  hat  C bris tie  eine  Erklärung  die- 
ser Erscheinang  gegeben,  welche  alle  Hypothesen 
anszogleichen  scheint,  nnd  nach  welcher  die  ma^ 
gnetische  Polarität  der  Erde  ein  thermoelectrisckes 
Phänomen  wäre  *).  Er  fand  nämlich,  da£t  ther* 
moelectrische  Phänomene  nicht  allein  anf  die  von 
Seebeck  ajofgefandene  Weise,  dorch  ringför- 
mige Zosammenlöthnng  von  Metallen,  erregt  wer^ 
'  den,  sondern  anch  dadurch,  dals  s*  B.  eiü  Ring 
von  Kupfer  über  einen  Ring  von  Wismnth  gelö* 
thet  wird.  Anf  welchem  Punkt  derselbe  auch  er- 
hitzt wurde,  so  brachte  er  magnetische  Polarität 
hervor.  Ef  nahm  hierauf  eine  Scheibe  von  Wis- 
muth,  und  luthete  um  den  Umkreis  derselben  einen 
Ring  von  Kupfer.  Beim  Erhitzen  von  irgend  einem 
Punkt  von  diesem  Umkreis  wurde  er  magnetisch, 
nnd  die  Scheibe  bekam  4  Pole,.  2  Nordpole  auf 
dem  einen  Halbzirkel  und  2  Sttdpole  auf  dem  an- 
deren,  jedoch  nicht  ^o,  da£s  ihre  Axen  den  Kreis 
in  regelmäfsige  Quadrac^ten  theiiten;  auch  befan- 
den sich  diese  Pole  nicht  in  der  Yereinigungslinie 


*}  Edinb.   new  pbilos.  Journal  11.  35t.  n.  Jahrb.   der  Ghr 
«.  Pb.  IIL  14L 
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ia  kideii  Metalle ,  sondern  $ie  lagen  näher  dem 
ttudpnokl  des  Kreises.  Eine  kupferne  Kogel 
wnide  mit  geschmolzenem  Wismath  aasgeföllt, 
ad  als  nach  dem  Erkalten  der  Aeqaator  erhitxt 
wvdey  jedoch  aof  einem  Ponkt  desselben  stärker 
als  auf  dem  anderen,  so  wnrde  er  ebenfalls  pola- 
wif  and  die  Erscheinongen  dabei  stimmten  gan& 
gut  mit  der  Vorstellang  überein,  dafs  die  roagne« 
tBche  Polarität  der  Erde  eine  analoge  Ursache 
kbe.  Die  weitere  Entwickelnng  dieser  Ideen  kann 
ftr  die  Ldire  von  der  magnetischen  Polarität  der 
Eide  von  der  grolsten  Wichtigkeit  werden!  Chri« 
ftie  glanht,  dals  die  thermoelectrischen  Elenjente 
ikbt  in  den  Gebirgsmassen,  sondern  in  der  Ät*» 
■Mpbäre  nnd  ihrer  Berührung  nrit  der  Erd«  und 
Meeres  •  Oberfläche  gesDcht  werden  müsse.  Wir 
Itttten  swar,  bemerkt  er,  diese  Erscheinungen,  bis 
jtfztnor  bei  MetaHen  kennen  i^lcrnt;  diefs  komme 
ikr  wahrscheinlich  nur  von  der, geringen  Dimen-  ' 
m  her,  welche  wir  unseren  Apparaten  geben 
lotDten.  Es  gibt  indessen  vielleicht  noch  eine 
vabrscheinlichere  Ansicht  von  den  hier  thätigen 
Aenioelectrischen  Eteroenten,  wenn  mdn  sich  er- 
iuert,  dafs  die  äufsere  feste  Rinde  der  Erde  wahr- 
idieiiilicherweise  eine  noch  im  glühenden  Flufs 
WKiidliche  Masse  umgibt,  wodurch  die  Wirkung 
gäi  der  erhitzten  inneren  Seiten  auf .  die  abge-* 
Ldiltc  äolsere  vielleicht  die  magnetische  Polarität 
ia  Erde  hervorbringen,  während  die  kleinen  jähr« 
lidien  und  täglichen  Variationen  von  Ycränderun« 
gen  m  diesem  Yerhältnirs,  die  durch  Erwärmung 
ia  äoCseren  Ri^de  durch  die  Sonne  verursacht 
werden,  abgeleitet  werden  können*  '  fVärme, 

Despretz*)  hat  seine  Versuche  über  das  WarmcUJ- 

^  '  tuDgs-Ver- 
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Warmeleitiiogs-Yennögeii  nngleicher  Körper  (Jah- 
resbericht 1824«  p.  45)  fortgesetzt^  und  folgendes 
relative  Leitangs-Yennogcn  gefanden: 


). 


Gold 

1060,0 

Silber 

1 

973,0 

Platia 

981,0 

Kupfer 

895,2 

Eisen 

374,3 

;&iok 

363,0 

Zinn 

303,9 

Blei 

179,^ 

Marinor 

23,6 

Porzellan 

12)2 

Zicgelsteintkon 

11,4 

Ausdehnung  -  '^i  Jabresbericbte  für  1826,  pag.  IBfl.j  haha 
krystallUiricr  Jet  ^\^  Untersuchaogen  von  Mitscherlich  4iber 
d^J^Warmc.  ^'^  durcb  Wärme  bpwirktc  angteiche  Aosdcbnn^ 
krystallisirter  Körper  in  nngleicben'  Directiontoi 
itnd  die  von  ibm  daraus  abgeleiteten  ällgeoieinea 
Resnltate  angeführt.  Er  hat  jetzt  das  Nähere  .sef* 
oer  Yersache  über  Kalkspatb,  Bitterspatj^t  oÄd 
SpatbeisensteiQ  mitgctheilt  *^).  Obgleich  das 
Hanptresnltat  schon  im  Jafaresb.  182|^  angegeben 
ist,  so  will  ich  doch  hier  noch  das  Einzelne  sei* 
ner  Arbeit,  .welches  damals  noch*  nicht  pablicirt 
war,    mittbeilen«.     Er   fand^    da(s   bei   folgendea 


^)  Dieses  Resalut  ist  anfTallend,  und  Terrnnthlicli  Hegt  ihm 
ein  RedactionsfeKlcr  zum  Grunde;  denn  >is  ist  hesünmt 
bekannt  I  dafs  Platin  in  seinem*  Leitunga- Vera) ogen  "vreit 
hinter  dem  Kupfer,  steht  Da  die  Zahlen  in  dieser  Reihe 
nach  ihrer  Grofse  folgen,  und  die  Zahl  des  Platins  Höher 
ist  I  ats  ^  die  des  Silbers ,  welche  darüber  steht ,  so  ver- 
routhe  ich»  dafs  die  Zahl  381,0  ist  und  aunäcbst  ^nter 
Kupfer  an  stehen  kommt. 

.**)  P eggten d.  Annalen  X  137. 
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Bbomboedem  die  "Winlcel) .  te^jcke  nidit.dik.  Sebei¥ 
id  ier  Kiystallwe  bOdeiiy  dimch^idie  Temperator 
10  verändert  werden,  däts  *skh  die,  beiden  enlge^ 
gcBgeselxtcn  spitsen  Winkel  aosdebnen,  d»  h.  we^ 
a^cr  spiu,  die  stampfen  dagegen  weniger  stumpf 
«c(d^  Dnd  dieCs  zwar  fiär  alle  gleick  atark,  ao  da£a 
fid  das  Rbomboeder  in  ailen  gegen  die  Haaptaxe 
senkrechten  Bicbtnngen  doreh  die  Wärme  gleich 
aasdebnL  Die^e  W^inkelverändermigp  betriigt  awi- 
icken  0®  ond  100^  Temperator  bei     . . 

Kalkspatb  (CaC)  >    «     g^  34^11 

Biltcrspatb  (CaC+Älgö)    "4    6^ 
Koblensatirer  Talkcrde       ''^  '  3  .  29  * 
Kohlensanrem  Eiscnoxydal         2    22^ 
Die  beiden  letzteren  waren  keineswegs  die  rei- 
aen,  sondern  waren  gemengte  Yerbmdangen.    Die 
bUensaore  Tdlkerdie  war  der  sogenannte  Bitter- 

•path  von  Pfitscbtbal  (l^eä+'7MgC),  nnd  das' 
koUensaorc  Eisenoxydul   der   opatheiscnstein   von 

Bvealnedersdorf  (2lNlnC  +  3f*eC).  Von  ihrer 
doniscben  Zasammeas^tzang  wif4  weiter  pntcn 
£e  Rede  sein.  •  -   - 

Ton  diesen  Rbomboedcrn  ist  das  vom  Bitter- 
ipatk  das  stnn^fste;,  seine  kursiere  Axe  verbält 
fidi'sQ  seiner  längeren  =:1:2>136;  das  vom,  Kalk*. 
Späth  ist  das  am  wenigsten  stnmpfei  nnd  das  Ver- 
kiltiiiia  zwischen  den  Axen  ist  ==s  1 :  2,028*  Be- 
rokte  nan  diese  nngleiche  Ansdchnang  in  nnglci« 
dica  Ricbtnngen,  auf  dem  Yerhältnif^  zwischen 
£esen  Äxec^,  so  würde  sie  bei  dem  Bi,tterspath 
gröiser  als  bei  dem  Kalkspatb  gewesen  sein,  aber 
^  jeden  Fall  würde  der  Uotcrscbicd  bei  diesen 
ner  Rhomboedetn  nicht  ganz  eine  JMinate  betra-- 
pn  haben.    Mitacberlicb  batte,  in  Gesellschaft 
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¥on  DalongV  ^  absolate  Ansdehnang  des  KsJlii 
Späths  gemessen,! md  sie,  wije  im  Jahresb.  1826 
angegeben  ist^  xwiscben  0^  nnd +  100 <^,= 0,001961- 
'  seines  Yolams  gefanden*  Dagegen  hatte  er .  ber 
merkt,  dafs  er  in  der  Richtung  der  kürzeren  oder 
Kry'stailaxe  um  0,00342  mehr  als  in  der  Riektaag 
der  längeren  ausgedehnt  wurde,  und  also  in  der 
Richtung-  der  letzteren  Äxe  verkttrst  werden  mufste. 
Dnrch  directe  -Vergleichungen  zwischen  der  Aas- 
dehnung von  Kalkspathplatten,  wovon  die  eine 
recbtwinjclig.  auf  die  längere,  un4  die  andere  recbt- 
winklig  auf  die  ^kürzere  Axe  geschliffen  war,  and 
durch  Vergleichung  ^ihrer  Ausdehnung  mit  der  von 
Glas,  fand'Mitscberlicb,  dafs  sich  der  Kalkspath 
beim  Erwärmen  nach  der  längeren  Axe  (yeplcbe 
die  spitzen  Winkel  verbindet)  um  0,00056>  seiaejc 
Länge  zDsammcnzieht,  woraus  also  folgt,  dafs*  di(> 
absolute  Verlän^ccnng  der  kürzeren  oder  Krjstall«^ 
Axe  0,00!286  ist;  und  aus 'diesen  Messungen  gebt 
wiederum  hervor,  dafs  die  ganze  Volum- Yerände- 
rang  vom  Kalkspath  bei  lOO"*  l*cmperatur  0,001737 
sein  wird.  Da  der  directe  Versuch  0,00t961  gab, 
so  kann  man  diefs  wohl  als  eine  grofse  tJeber- 
einstimmting  betrachten..  Der  Umstand,  dafs  der 
Kalkspath  durch  Erwärmtfng' und' ohne  Verände* 
ruQg  des  Aggregatznstandes  in  der  einen.  Rich- 
tung ausgedehnt  und  in  der  andern  zusadamcnge- 
zogen 'wird,  möchte  wohl  die  Lehre  von  dem  Ein- 
.flufs  der  Wärme  auf  die  Körper  bedeutend  modi* 
ficiren.  Mi tsc herlich  hat  versprochen,  in  einelf 
bald  folgenden  Beschreibutig  von  analogen  Ver- 
hältnissen beim  Gyps,  die  theoretischen  Ansich- 
ten mitzutheilcn,  zu  denea  elr  durch  diese  Tbat- 
sachen  geleitet  worden  ist 
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jßrinafi  'd«.>j.'^)  hat  selir.!iQtex«ssaiite  \eu  A^BAehmmg 
SBtbe  angestellt i'-ninv  die  Beim  Sdimelzen  festes    ^'aurc?^'^ 
KScper   statt  .'fibdMde  Ausdehniiiig^  derselben.«»  Schmelxeo. 
bcstioiiDen;  er  •  wäfalte  hiersa' das  sogenannte  lc^cht4. 
ttk$sigt^<MetB&  (acs  2  Wisinntfa,  1   Blei  und  t 
Zinn)  «und- denf  Pho^bor.:  Diese  Yersncfae  wov 
den  anf  die  Weise  angestelk,.  dafs  die  Ausdeb-» 
nnig   darcfa    die  Yerändennag   ihres   specifiscbea    , 
Gevricbts;  bestimmt  wnrde,  letzteres  in  einer  Fitt^ 
sigkeit  genomoiea^  deren  iSpec»  Gewicht  für  die 
dssa  notbigen  Temperatncen  bekannt  war«,    Für 
das  MeUBgemiscb  wurde  Baamöi  angewendet,  des«    / 
icn  Ansdebnnitgen  von  0^  bis  *f- 100^  darqb  Yer- 
sacbe  bestimmt  und.  berechnet  worden.    In  dem- 
selben  wnride  dann  das  Metall  auf  einem  kleinen 
GlasgefiÜse  gewogen.  ..  Dieses-  leichtflüssige  Me«  '. 

tailge^iisch  bietet  ^ehr  groC&e  Eigenheiten  in  der 
Ansdefannng  dar.  Von  0^  bis/zn  -f<44^  geht  es 
in  ziemUcfa  gers^dem  Yerfaältn^fs  mit  der  YVärofrei 
lonahme;  sein  Yolam  dehnt  sich  von  1,000  za 
1)0083  ans;  daan  iangt  es  an^  sich  dorcb  ErhS^ 
hang  der  Tempeeibtnr  zasammenttnziehen,  so  da(s 
es  zwischen' -4- <6«7^  nnd  58^  wieder  dasselbe  Yo^ 
luD,  wie  bei'O^  bat*  Die  Znsammevziehnng  föbrt 
bis  +  683  fort,,  wo  das  Yolnm  0,d9389  von  dem 
bei  0^  ist  Daraof  dehnt  es  sich  wieder  aus,  nnd 
hat  bei  «4«  87^,5  znm  dritten  Mal  dasselbe  Yolnm  ' 
wie  bei  0°.  Yon  nnn  an  dehnt  es  sich  sehr  schnell 
Üt  -4-93,75  ans,  wo  es  schmilzt.  Es  hat  dann 
lj6086  Ton  seinem  Yolami>ei  0^;  darauf  dehnt  es 
sich  nnt  derselben  Schnelligkeit  bis  + 100^  aus, 
wo  sein  Yolnm  1,01792  ist;   von  hier  an  gebt  eS . 


*)  Posgen d.  Annalen  IX  557. 
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mit  einer,  fidxiräelieren  imd  'mitid^  T^mpdator- 

'  iKmiabme    proportionalen    Ydo^^ennehn^g» !]« 

9^200^  wo  seia  Yolam  l,0ä49Sast.    Saugt  mak 

in  eine,  vorher  bis  zn  «|- 75^*  ervmrmte  TheriiM»« 

iftieterrSbre .  das .  geschmolzene  M^taUgemisGlie  mä 

-  Bad  läTst  5ie  erkalten,  so  wird  sie  dnrch  seine  Ans^ 

'  deh'nnng,  wenn  die , Temperatur  s^u(-|-50°  gekooK 

men  ist,  zerspcedgt.  —  Die  Ausdehnung*  des  I%o» 

phors  wurde  von  0^  bis  ^zu  87^,5  untersucht»    Bi# 

zu  -f-d53>  vo  er.schnukt,*  dehnt,  er  sich  mtt'  dea 

Temperatnr*>Zunahme  proportional  aus^i  aber  daiui 

dehnt  er  sich  pLötzUcE  von  l,ai^,' welche  eir  bd 

'    «f.  31 0,2  hat,  bis  zu  1,0468:  ans^  Nachdem  eir  gm 

schmolzen  ist,  fahrt  er  fort,  sich:  fast,  proportional 

mit  der  Temperatur  auszudehnen,  abec:;in  einit» 

gröfseren  YerhältniCs,  als  in  noch  festem  Znstand; 

Bei  +87^,5  ist  sein  Volum  1,0791  von  dem  bei 

0^*    Erman  verglich  nun  das  Verhältnife  diesek 

beiden  Substanzen  mit  dem  beim  "Wasser:  1)  daa 

Wasjser  dehnt  sich  im  Gestehungs- Augenblick  anas 

Diese  beiden  ziehe^i  sich  zusammen.   3}  Dk^  YoV 

Inmverändernngen   des  Eises  dorqfa'  Tempfrai»^^ 

Wechsel  sind  gröfser,   als  die  ^'cTs-iWassers;  die 

des .jMetallgewisches  sind  in  .g«scbinolzenem  und 

festem  Znstande  fasJt  gleich^  nnd^diedes  Phos* 

phors  nach  dem  Schmelzen  gröfser..  S)  Das  Wäs- 

,  aer  zieht  sich  zu  einem  Minimum  im  Yolom*  m* 

aanmien,   ehe   es  fest  wird^    das  Metallgcmische 

erat,  nachdem  es  fest  ist,  und  der  Phosphor  hat 

zwischen  0^  und  160^- gar  kein  solches  Minimum* 

Flüssigkeit  ,        Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dafs  der 

Snf "slwe^  Schwefel  einige  Grade  über  söinem  Schmelzpunkt 

fels  bet  un-  Iclcht  flicfscnd  Und  durchsichtig  ist,  und  bei  einer 

gleichcnTem-  darüber  erhöhten  Temperatur  dunkler  und  schwer 

flicfsender  und  zuletzt  dunkelroth,  undurchsichtig 
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ori  so  dSdfltfssig  wird,  dafs  maa  das  Geiafs-mn^ 
naim  kann,  ohn^  dafs  er  heifansflieCst ,  wena 
MD  nicht  eine  sit  groTse  Masse  bat»  Die  Ur- 
adie  dieser  Erscheinangen  beim  Schwefel  bat 
Mcfc  nicht  erforscht  werden  können.  Damas  *) 
htt  die  Temperatnrgrade,  wobei  sie^  eintreten,  nn« 
knochty  nnd  sie  mit  grosserer  Genauigkeit,  als 
ci  Yoriier  gesckeken  war,  bestimmt  GeschmoUe-  ' 
m  Sdiwrfel  fangt  «wischen  ^^  108^  nnd  109^  ^^ 
fajsiaOisiren  an^  sein  Scbmelspnnkt  fi^lt  also  nn- 
pßhr  hei  »f«  106^.  Man  nahm  ihn  vorher  bei 
4-tOO^  an.  Zwischen  +110^  nnd  140^  ist  der 
pfchmolsene  Schwefel  klär  blaCsgelb^  bei +  160®  ' 
vrd  er  brännlicb  nnd  fangt  an  dick  sa  werdeq; 
snichen  220®  nnd  250^  ist  er  schwarxbrann,  nnd 
im  GtßSs  labl  sich  nmwenden;  von  260®  bis 
■B  Kodipnnkt,  den  Dnmas.  nicht  bestimmte)  ^ 
licd  er  etwas  flüssiger,  aber  ^  nicht  so  wie  bei . 
fiO^.  —  Bekanntlich  erhält  sich  der  Schwefel 
«och,  'Wenn  er  plötzlich  in-  *Was;^^r  gegossen 
^rdL  Nach  Dnmas  bleibt  er  nachher  am  so 
«Bclicr,  je  hdi(ser  er  beim  Eingiefsen  war.  Nach 
tfva  24  Stunden  ist  er  wieder  hart  geworden« 

Deber  die  specifische  Wärme  der  gasförmi-  Spccifuche 
|0&  Korper  ist  eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit  von  ^^^^  ^^ 
knf.  de  la  Rive  nnd  Fr,  Marcet  nntemom- 
■cn  worden;  sie  erhielten  vollkommen  dasselbe 
kmllat,  wie  Haycraft  (Jahresb.  1826.  p.  470» 
■inlich  dafs  die  specifische  Wärme  aller  Gas« 
|kich  ist;  aber  ihre  Versuche  lassen  nicht  mehr 
ie  Zweifel,  weiche  darch  HaJ^craft's  Yerfah- 
lügsweise  nnd  einige  seiner  Neb'enresaltate  ver- 
ülaist  wurden.  Die  Y/ersncfae  führten  sie  auf  fbl- 

*)  Aul  de  CK  et  de  Ph.  XXXVI.  83. 
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gende  Art  ans :  G^s  tou  einem  geringeri^ir  OrAcl^ 
als  der  der  Lnfi,  nämlich  .von  0""  65  bei  -H  20^ 
Temperatur,  wmrde  in  einen  kleinen  Ballon    g-e« 
tchlossm,  nnd.  dieser  mit  einer  knpfemen  Kng^eJ 
nmgeben,  deren  innere  Seite  geschwärzt  var,  und 
ans  welcher  die  Loft  ausgepumpt  wurde ,  bis   nvä 
noch  3  Millimet^  Druck  übrig  waren.     Der  Bai« 
Ion  mit  dem  Gas  konnte  an  eine  heberförmig  ge^ 
bogene  GElasröhre  geschraubt  werden,  deren  län» 
gerer  Schenkel  in  Quecksilber'  stand«    Diese  G-Ias-* 
röhre  war  mit  demselben  und  bis  au  demselbeii 
Druck  verdünnten  Gase  gefttllty  weshalb  also  das 
Quecksilber  in  den  'längeren  Schenkel  hinaufstiege 
Als  die  kupferne  Kugel,  nach  geöfFnctcr  Comma^, 
'  nication  mit  dieser  Röhre,  in  ein^m  Wasserbade 
von  +  30^  erwärmt  wurde,  theilte  sich  die  Wärme 
von  ihrer  inneren  Seite  durch  Radiation  dem«  Glas* 
ballon  mit,  welcher  also  in  einer  gegebenen  Zeit 
bei  jedem  Versuch   ein   gleich'  grofses  Quantani* 
Wärme  zugeführt  bekam,   durch  deren  Einflufii 
auf  die  Ausdehnung  des  Gases  das  Quecksilber 
in  dem  längeren  Schenkel  aes  zugeschraubten  He» 
bers  sank.    Sie  fanden  nun,  dafs.  alle  von  ihnen 
versuchte  Gase;   gleich  lange  dieser  .gleichen  Er- 
wärmung ausgesetzt,  von  +20°;  welche  das  Gsta 
bei  Umgebung  der   kupfernen  Kugel  mit  4^30^ 
warmem  Wasser  hatte,  in  dieser  Zeit,  nämlich 
in  5  Minuten,  von  4-20°   zu  26°32  bis  26°,34 
erwärmt  werden,  und  das  Quecksilber«  in  dem  He- 
ber von  14,3  Millimeter  zu  14,4  Millimeter  herab- 
drückte.   Gröfser  waren  die  Variationen  nicht,  und 
diefs  blieb  sich  gleich  sowohl  mit  einem  und  dem- 
selben G^s»  als  mit  verschiedenen  Gasen«  so  dafs 
die  Versuche  auf  0,04  oder  ^^  von  einem  Ther- 
mometergrad sicher  sind^     Sie  bemerkten  dabei, 
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kkidiiu  Wasserstoffgas  etwas  Yon  den  tibri« 

fk  ixm  unterschied ,  *  dals^-  es  Ins  va  26^ fi  er^ 

mit  wnrde  nnd  das  Quecksilber  anf  15  M.  M. 

isaUrilckte,  was  sie  dem  ausgezeichneten  W^är* 

■dätniigs-yemiogen  dieses  Gases  soschrieben; 

ack  fanden  sie,    dals  die  Yerschiedenheit  gans 

»Uieb,  wenn  das  Wasserstoffgas  mit  anderen 

■ler  einem   noch   geringeren   Dmck    vierglichen        • 

nrie,  wodurch,  nach  Dnlong  nnd  Petit,  das 

Wimieleitongs-yeTmSgen  vermindert  wird*    Die 

m  ikaen  untersuchten  Gase  waren:   atm.  Ln(^ 

Siiicnto%as,  Sdc^as,  Wasserstoffgas ,  Kohleik* 

änregas,  Slbildendeis  Gas,   Kohlenoxyd-,  Stick- 

«tobijdiil-,    StickstofTozyd -,    Schweflichtsänre-,  ^ 

ScWefelwasserstoff- ,  Salzsäure-,  Ammoniak*  und 

EfiD'Gas.     Sie,  fanden  ferner,    dafs  sich,'  nn-* 

krSlirigens  gleichen  Umstanden,  die  specifiscbe 

Wanne  mit  Abnahme  des  Drucks  für  alle  Gase 

|lodi,  nach  einer  wenig  convergirenden  Progres« 

M  und  in  einem  geringeren  Yerhältnirs,  als  .der 

Dnick,  vermindert»    Endlich  fanden  sie,  dab  die 

Gtte  ungleich  gute  Wärmeleiter  sind,  dafs  Was* 

icntofigas  die  Wärme  am  besten  leitet,  und  dar- . 

^  die  andern  in  folgender  Ordnung:  atm.  Luft, 

Wrs(o%as,    Kohlensänregas',    ölbilde^des   Gas 

^  Sticbtoffoxydulgas« 

Ich  habe    schon    oben  Ivory's   Formel  fiir  JCntbmdong 
fc  Berechnung  der  Schnelligkeit  des  Schalles  an-  ^<>°  ^r^^ 
{Wirt  Sie  gründet  sich  auf  eine  Von  ihm  ange-  pression  der 
m\i  mathematische  Untersuchung,  cfm  die  Quan-       ^**«* 
^  von  Wärme  su   bestimmen,    die  ans  Luft, 
*BSD  sie  ^ine  gegebehe  Zusaromendrückung  erlei- 
«I  frei  wird  *).    Ans  den  Yersnchen  von  Cle- 

')  (UL  Ma^  »a  Ano.  of  PhUo«.  I.  88L 
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flhent  und  Desormes,  nnd  von  Gay*Las5äc 
toid  Welt  er,  bat  er  die  Data  2a  «seinen  Bcretli» 
nnngen  genommen,  welche  sa  dem  Resaltat  fäbr* 
ten»  dafs  die  Warme j  finelche  aus  Lu/l  enia^kkeä 
mf'dy  0ewi  sie  eine  gegebene  Condensaiion  (Com^ 
pressioni)  erleidet  ^  gleich  ist  mit  g-  von  der  Tem* 
peratur- Verminderung y  die  erforderlich  islg^um^ 
bei  wifferändertem  Druck  j  eine  gleiche  VobaW' 
Verminderung  hen^przubringen.  Lnft  wird,  nnto* 
einem  cönstanten  Dmck,  am  ^^^^  ibres  Yoloms 
bei  0^  für  jeden  Tbermometergrad  Fabrenh.  ver^ 
mindert^  nnd  desbalb  mufs  sieb  ibre  Temperatar 
um  -^9  X  T  a  TTü-  erböben.  Wird  eine  LnftmasM 
rascb  bis  zor  Hälfte  ibres  Volams  iasammenge* 
drückt,  so  mofs  sie  eine  Temperatur  bervorbrin« 
gen,^die  4~TTTr  =  90®  Fabrenb.  ist.  In  einem 
späteren  Zusatz  ''')  z'o  dieser  Abbandlang  bemerkt 
er,  dafs  nacb  einem  Versncbe,  diese  Zablen  zur  Be- 
rccbnang  der  Scbnelligkcit  des  Scballes  anzuwen- 
den, die  vorbcr  angegebene  Wärmemenge  |, 
cigcntlicb  ricbtiger  ^  (oder  0,4  statt  0)375)  ^ein 
mtis^e,  da  bei  dieser  Zabl  die  Berecbnung  der 
Schnelb'gkcit  des  Scballes  vollkommen  mit  den 
Beobacbtangen  übereinstimmt* 

Poisson  dagegen  gab  scbbn  vor  einiger  Zeit 
eine  einfacbe  Formel  zar  Bestimmung  der  Tem* 
perätur-Erböbung  an,  die  bei  Zusammendrückung 
eines  Gbses  statt  findet»  Wenn  vor  der  Compres*' 
sion  die  Temperatar  des  Gases  =  t  und  die  Dieb« 
tigkeit  zsd"  ist,  und  dasselbe  zur  Dicbtigkeit  ==  A 
cobiprimirt  wird,  so  ist  die  bierdarcb  entstebcnde 
Temperatur- Erböbung  Ti 

^=266^66  (1+0,00375.0  (^4)— '?)• 

•)  A.  a.  O.  p.  165.  W^«- 
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Wsewolil  es  nocb  an  einet  &iiureichen4eö  An^ 
oU  von  genanen  Beobachtungen  mangelt,  um  be- 
itauBt  die*  RicbtigkeU  dieser  Formel  entscheiden 
n  können^  so  .  bat  sie  doch  einen  hoben  Grad . 
MD  Wahiscbeinlichkeit-für'sicfa^  4a  sie, mit  den 
Icobachtaagen*  von  Clement  nnd 'Desormes 
ml  von  Gay-Lnssac  sehr  gat  übereinstimmt, 
.oil  nicht  init  den  übrigen,  .wenigen^  bekannten 
Tatsachen' über,  die  bei  der  Compression  enffaon'' 
ieiie  vVänDemenge  im .  Widersprach  iteht. 

Wird  dagegen  *das  vo^  Ivory  angefithrte 
TcAätails  angenommen,  nnd  dafifo  dieselben  Atili- 
tecke  wie  oben  gebraucht,  so  wäre: 

r=  lOÖ«  (1  +  0,00375 .  /).  ■^^- . 

Meikle  *^  bemerkt,  dafs  diese  Formel  nn-' 
odibg  sei,  da  sie  bü  mehreren,  mit  der  Erfah* 
nng  ganxlidi  im  Widers|>mcb  stehenden-  Resnl- 
ttea  leite.      Yon  den  vielen,  von  Meikle  an^ 
{c&lurten,  ihag  blois  folgendes  genannt  werben  t^ 
Wenn  die  Temperatar  des  Gase^  vor .  der  Com- 

pesnon  =0®  wäre,   so  wird  7=  100**  , 

"•    A- 

«mns  folgte  da£i  das  Gas,  wenn  T  immer  <<  100^ 
irty  durch  irgend  eine  Compression  niemals  100^ 
vann  werden  könnte^  was  doch  offenbar  dem  Yer« 
nche  mit  dem  pneamatischen  Fenerzeog  wider- 
ip^t.  Meikle  bat  ailfserdem  über  denselben 
Gegenstand  eine  mathematische  Dednctionmit  an- 
^KCD  Resoltaten  bekannt  gemacht  ^*). 

Die  Ursache  von  Ivory's  Irrtbom  . liegt  in* 
>eiaer  Annahme^   dafs  die  Wärme,  welche   ein 


*)  Eaiiib.  Bcw  pKiL  Jouni.  HI.  149. 

**>A.«.  o..n.  a2& 

Bcodiat  Jabret-Baricfat.  VÜI. 
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Gäs  bei  seber  Ansdehnnng  unter  nnverSaderlem 
'Druck  bindet,  mit  der  Ansddmnng. de»  Gases  pkov* 
portional  sei«  Diese  Annabkne  ist' n^  so  wenig« 
'  richtig,  da  schon  Dalong  and  Petit  bei  festen nnd' 
flüssigen  Körpern  beobachtet  babeii^  dafs  die  speo^ 
Wärme  mit  den  Temperaturen  in  «inem  scbnoli* 
leren  Yerbältnifs  als  die.Atisdehnaaigdn  samminl; 
nnd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diefsibBei 
Gasen  in  noch  weit  höherem.  Grade  der  Fall« 

ThermoiDe-  Egen  *)  .hat  in  einer  sehr  lesenswerthen  AIh 

^^''  ba^ndlang  ^  alle  die  Umstände  gesaminelt  nnd  be- 
schrieben, welche  zu  einer  •fehlerhaften  Beschau 
fenheit  der  Thermometer  Yeraiil^ssong  geben,  ^mil 
*  dazu  die  Art  angegeben,  wie.  e^^  na:ch  einer  Menge 
von  eigenen  'Yersachen,  zur  Vermeidong  dersel- 
ben gelangt  ist.  Aber  diese  Arbeit  mnls  man  so- 
wohl hinsichtlich  der  Literaior  Ober  das  Thermo« 
meter,  als  auch  hinsichtlich'  dep  gründlichen  Kennte 
nifs  dieses  Instarnments,  in  lihrer  ganzen  Ausdek« 
nnng  lesen» 

Aetltfiojcop.  Leslie  ^)  hat  ein  In^triMient  beschrieben^ 
welches  er  Acthrioscop  (Klarheitsmesser)  nennt, 
und  welches  aus  einem  DifTcrential- Thermometer 
besteht)  an  welchem  die  sonst  donkle  Kugel  ireD# 
goldet  ist,  nnd  dessen  dorchsicbtige  Kagel  in  deo^ 
Focns  .eines  parabolischen  Brennsjpsegels  ron  Me^ 
tall  gestellt  wird.:  So  lange  der  Hohlspiegel  mit 
einem  !raetallenen .  De<;kel  bedeckt  ist,,  steht  ^as 
Thermometer  an£  0° ,  sobald  aber  die  nacb  dem 
Hinnnel  gerichtete  concave  Sttte  des  Spi^geU  eni- 
Uöjst  wird,  sinkt  dasselbe.  Leslie  erklärt  dieCi 
fiir-  eine  Folge  von  abwärts  gebepdta  kalten  Streik 

*)  Poggend.  Annalen  X  270i 
••)  FroTiep*«  Notisen  XX.  1. 
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I  rnrnps^  iwdckc  in  dta  Spiegel  fallai  .nnd.  anf  das 
I  TbemaoMcr  mliureii,  und  in  klarer  Luft  stärker 
^  Mf^  als  m  woiki|;er,  weü  4^  TkevnMHBeter  nicht 
Uki  wesQ  der  Hnniiiel  bedeck^  ist»    Im  AUge« 

(äUt  das  ThenBomefcer  9  bei  glekh  klarem  \ 
,  jnebr  bei  Tag  als  bei  Nacht  -^  Es 
Mak  indesseil»  als  mässe  dieses  Instroment  we»" 
■ger  solche  Stromongeh  von  eiafaUeoder  Kälte,  de« 
m  EzitteBS  jedoch  mclit  geläagnet  wetden  kann^ 
ii  vidmehr  die  eigene  Radiation  des  Thermeme* 
tRSBgehen ;  denn  das  Thermoraeter  in.  dem  Spie* 
pk  kt  eine  solche  SteUong  bekommen,  dafs  alle 
in  "Wanne  9  die  es  dnrch  Radiaticm  ansschickt^ 
Mim  Ranm  geworfen  wird,  der  einen  nm  so 
,  ffnoftna  Tbe3  davon  snriickstrahlt,  je  klarer 
ai  je  dnrchdringlicher  für  die  Wärmestrahlen 
virt»  Es  gibt  also,  indem  es  Eiigleich  ein  rela« 
Im  Maais  für  die  Klarheit  der  Loft  ist,  einen 
lackt  darenlegenden,  anscbanlichen  Beweis  für  die 
Attdilong  der  Erde  durch  Radiation  gegen  den 
lum  ab. 

Eine  in  Betiehong  auf  mehrere  theoretische  AUffemeine 
Ziagen  in  der  Chemie   höchst  wichtig«  Materie,  ^jJ^^qJ^''. 
fc  swar  beim  ersten  Anblick  wenig  damit  gemein  Da«  Manott* 
■  bben  scheint,   ist  von  Desprets    anffercßt  •f''®  .^,***j? 
«wden  *),  welcher  gefonoen  hat,  dafs  nicht  alte    aiu  Gase. 
^  glekh  mit  der  Luft  dem  Mariottschen  Ge* 
MMgen,  dals  die^Tolom^Verminderang  durch 
^^mptessiott  na  umgekehrten  YerhSltnifs  mit  der 
^■■pnaiirenden  Krafe  steht,  sondern  dafs  die  bei 
«kevem  Dmck  condensirbaren  Gase  von^  einer  glei^ 
^  Kraft  stärker  als  die  Luft  zusammepgedrttckt 
^au  Diese  Entdeckung  gebort  eigentlich  0  er* 


• 

*)Aattles  ie  Ch.  et  de  Pk  XXXTV.  935.  44a 
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8ted  an^),  velcW  Aiets  beim  Si^bweflicktsSvrH 
g^as  fand,  welcher  aber  ans  seinen  Yersnchea 
schloEs,  dafs  der  Unterscfaicd  mebr  von  einer  an- 
fangenden Condensirang  znm  tropfbarflüssigen  Za4 
stand,  als  von  einer  Abweichang  vom  Mariötl«i 
scben  Gesetz  berrtibrte.  Ans  den  ansfiibrlichered 
VersDchen  von  Desprets  findet  man,  dafs  sieb 
diefs  nicht  sö-  verhält,  nnd  dafs  die  am  leichte^ 
s'ten  condensirbaren  .Gase  am  schnellsten  davon 
abgaben,'  mit  der  Lnft  gleichen  Schritt  %n  halten. 
Selbst  Wassei^stoffgas,  welches  bis  ^n  15  Atme* 
Sphären  mit  der  Lnft  gleich  bleibt,«  bekommt  liei 
20  Atmosphären  Druck  einen  bemerklichen  Yoi^ 
spmng.  Desprets  nntersncbte  in  dieser  Hinsicbi^' 
vergleichbngswciseymit  der  Lnft,  Schwefliditsäore*', 
gas,  Schwefelwasserstoffgas,  Cyangas  nnd  Ammo«* 
niakgas.  Als  er  sie  neben  einander  demselben 
steigenden  Drack  aussetzte , .  wurden  sie  alle  nn» 
gleich  comprimirt«  t)espretz  gibt  daftir  folgende 
Zahlen  an: 

Luft  Ammoniakgas« 

l%81ft    .    •    •    1»,8S0 

2,  582    .    ...   2,  663 

3,  863    .    .    .    4,  132. 

Hiernach  ist  z«  B.  Ammoniakgas  bei  einem 
Druck  von  2">582  Barometerhobe  so  condensirt,* 
wie  es  Lnft  von  2°',663  Druck  sein  würde.  Dar- 
aus folgt  wiederum,  dafs  wenn  unsere  Atmosphäre 
diesen  Druck  hätte ,  und  •  w(r  nach  don  Gesetzen, 
die   wir  nun   für   die  Verbindungen   gasförmiger 

Korper  als  pünktlich  geltend  angenommen  haben, 

■         "^    ,   . 

,*)  £dinb.  Jonm.  of  Science  _IY.  224.  Die  Versuche  too 
beiden  Gelehrten  findet  man  in  Poggendorff«  Anna- 
len  IX.  605.  Oersted's  Arbeit  ist  in  der  Kurze  im 
Jahresb.  Ii27.  p.  71.  .«ngeftihrt. 
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10  dttn  spccifiscKen  Gewiclit  des  Ammoniakgases 
aeae  ZosM^menseUaiig  aps  Stickgas  nifd  Was- 
uüUiBgiS  dem  Volom  nach  berechnen  wollten, 
nr  kern  Resolui  erhalten  wtirden,  welches  mit 
Jen,  was  wir  mia  liher  sdlne  Zusammensetsung' 
Yiiseii)  Tergleichbar  wäre.  Wir  fragen  dann  na- 
fidklierweise:  können  die  0%76  Druck,  unter  wel- 
dkcia  wir  nun  das  specifische  Gewicht  des  Ammo- 
lolgases  hestimmeuj  ohne  allen  fiinflufs^äuf  eine  - 
Zuammendrildcnng  des  Ammoniakgases  über  das  * 
lüiaas  sein,  was  sein  Yolnm  der  Rechnung  nach 
loa  kann?  Diefs-  lälst  sich  wohl  schwerlich  aii- 
idaieii.  Das  spec«  G/ewicht  des  Ammoniakgases 
itt  lach' der  Rechimng  OySQl}»  aber  nach  der 
Wa^^  von  Allan  und  Pepys  0,6022,  odec 
ndkden  Tielleicht  genaueren  Yersochen  yon-Biot 
«i  Arägo  0,5966^.  ^ — Wir  nehmen  nun  das 
ipcofitche  Gewicht  Jes  'Wassergases  zu  0,6207 
^  Tralles  fand  dasselbe  0>689&»  nnd  Andere 
iaken  es  nicht  nuter  O366  gefunden.  -—  Aber  ich 
Ute  ein  besonderes  Interesse  ^  das- Beispiel  vom 
idiwefiichtsauren  Gas  anzuführen,  welches  ich  mit 
afler  erdenklichen  Sorgfalt  gewogen  habe,  um  durch 
SQQ  spedfisches  Gewicht  die,  von  mir  auf  einem 
atben  Wege  gefundene  Zusammensetzung  za 
kstaligen,  wobei  ich  immer  eine  so  ^bedeutende  . 
Akvcichong  erhielt,  daJs  sie  nicht  in  einem  ent-* 
ipedienden  Fehler,  weder  beim  Wägen  noch  bei 
kä  ABaljsen^  ibrta  Grund  haben  konnte.  Geht 
■an  davon  ans,  dals  ein  Yolnm  Sauerstofig^s  ein 
Tohmi  SchweQichtsänregas  gibt,  so.  mufs  das  spe- 
oStche  Qewic^ht  des  letzteren  2>214  sein,  ich  konnte 
>i  aber  niemals  unter  2,247  bekommen,  Gay- 
Lossac  und  Thdn^rd  fanden  es  sogar  «u  29255. 
Dtt  ßathsel  scheint  jetzt  gelöst  zu  ^ein.    Ich  will 


einige  Coldmoen  von  OerBted's  Versncbeii'  pur 
Yergleicfamig  cwischeii  den  Compresstonen'^  de« 
Schweflichtfläiuregases  und  ^er  Luft  aafjlkren. 


Gas. 

Luft. 

G.as. 

Laft. 

1. 

1. 

2,7595 

2,T240 

1,0261 

1,0259 

2,8207 

2,7819 

1,0754 

1,0768 

2,8886 

2,8423 

1,0229 

1,1215 

2,9556 

2,9057 

1,1750 

1,1729 

3,0240 

2,9717 

1,2302 

1,2297 

3,0974 

3,0407 

1,2942 

1,2937 

3,1733 

3,1130 

1,3644 

^,3634 

3,3186 

3,1889 

• 

Diese  Zahlen  entkalten  die  erste  und  leiste 
Golaoine'von  Oersfed.   Bei  Betrachtang  dersel^* 
hen  Sieht  man,  dafs  wenn  man  zu  Pressionen  g^ht, 
welche  niedriger  als  die  atmosphärische  sind,  das* 
SchweflichtsSnregas  in  der  Ansdehniing  die  atmo*~ 
sphärische  Luft  übertreffen  n>urs,  weil,  wenn  man*^ 
von  einem  höheren  zu  einem  niedrigeren-  Drnck 
geht,  die  Elasticität  des  Schweflichtsäoregases  sich  • 
beständig  vermehft  nnd  folglich  cv  einem  Drack 
kommen  mnfs,  der  geringer  als  der  der  atm«  linft 
ist,  und  wo  das  specifische  Gewicht  des  Gases 
mit  der  Rechnung  übereinstimmen  wird. 

YtTgleicTien  wir  die  durch  directe'  WSgung 
der  coSrcibelen  Gase  erhaltenen  Resultate,  so  fin- 
den wir,  dafs  sie  der  Yersuch  immer  schwerer 
angab,  als  die  Theorie.  So  z.  B.  fanden  .Gaj^^ 
Lussac  und  Th^^nard  das  Gewicht  des  Schwe« 
felwasserstoffgases  1,19129  während  es  nach  der 
Rechnung  1,1802  ist«  Gay -Lussac  fand  das 
Gewicht  des  Alkoholgascs  za  1,613;  nach  der 
Rechnung  wiegt  es  2>5801.  Nach  der  Wäguqg 
Ton  Gay'-Lnssac  hat  das  Jodgas  8|7879,  nach 
Dumas  8}716   specifisches  Gewicht}  aber  nach 
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dcft  ¥on  Gaj'hu$S9Lt  ttber  das  Sättig;angsyer- 
Bogen  des  Jods  angestellten  Yersuchen  kann  das 
specifisdie  Gemcht  dess^en,  nadi.  dem  theoreti- 
schen Volnmen  berechnet^  nicht  hoher  als  89476 
sein«  — »  Diese  Bemertnngen  sind  von  der  gröfs- 
ten  Wichtigkeit  fijr  die  chemische  Yolomtheorie, 
4ie  wohl  keineswegs  dadorch  nrngestofsen  wird, 
da  dieses  Verhalten  selbst  ihre  Realität  beweist; 
deren  ZalSssi^eit  aber  dadorch  modificirt  werden 
■nils;  nnd  sie  können  einen  bedeutenden  Einflnls- 
auf  das  Urtheil  haben,  welches  man  tiber  die 
Sidierheit  der  dorch  Dumas  interessante  Arbeit 
eihakenen,  im  vorigen  Jabresb.  p.  79.  angefohrten 
Resultate  fallen  mnfs.  Zdr  vollständigen  Entschei- 
dung dieser  Frage  sind  ins^wischen  Yersnche  er- 
forderlich über  die  Yolnmverhältnisse  cocrcibeler 
Gase  unter  ein^m  constanten  Druck,  aber  bei  ver- 
schiedenen Temperatoren,  besonders  nahe  bei  der- 
jnugen,  bei  welcher  unter  diesem  Drnck  das  Gas 
som  Liquidum  condensirt  wird.  Es  könnte  sich 
dann  feeigen,  da(s*sich  z.  B.  Sehweflichtsänregas 
nahe  bei  dieser  Temperatur,  unter  gewöhnlichem 
Drack,  wie  bei  gewöhnlicher.  Tempera tor  unter 
1.  B.  3  bis  4  Atmosphären  Drnck  verhalten  werde^ 
md  dab  es  dagegen  bei  einer  höheren  Tempera- 
tur, B.  B.  -i- 100^ ,  gleich  mit  der  Luft  das  Ma- 
nottsche  Gesets  bei  Pressionen  befolgt;  die  es  bei 
niedrigeren  YYärmegraden  davon  abweichen  ge- 
madit  haben. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  beim  Ausstro-  Autströmoog 
aien  der  Gase  aus  einem  Behälter  in  die  Luft  hat    v^f  ^**^  ^ 

jn  ^ii.iivT^>'  durch  ciüc 

m  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  INatur*^  feine  OefT- 
forscher  auf  sich  gcstogen.    Wenn,  mian  in  -  eine  "^"^^^^luhe. 
ebene  Flache   ein  Loch   macht,^  dni^ch  dasselbe 
Luft  blästy  und  während  dieses  anhaltenden  Luft- 


_    y 
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Stromes  eine  dfidne' Scheibe  mit  dieser  ebenen* 
Fläche  parallel  hält,  so  wird  in  einer  gewisseo- 
EDtferaong  darcfa  den-  Laftstrom  die  Scheibe  ent^ 
femt;  wird  sie  dber  nnn  näher  gebracht,  so  s^er-: 
mindert  sich  die  Abstofsting,  wird  0  qnd  geht  sn« 
letzt  in  eine  Anziehung  über,  so  dafs  die  Scheibe 
vom  Lnftstrom  in  einer  geringen  Enifcrnung  von 
der  ebenen  Fläche  wie  abgezogen  vrird,  und  die« 
ser  Abstand  ist  nm  so  geringer,  je  schneller  die 
Bewegung  des  ausgeblasenen  Laftstroms  ist.  Bei» 
stehende  Figcur  macht  dieses  Yerhältnifs  anschan* 
lieber: 

AB  ist  die  ebene  FläA«,    C^ B 

E  das  Loch  darin,  und  CD  A  TjfT  ~"iJ 
die  bewegliche  Scheibe«  FE 
ist  die  lB.öhre,  wodurch  die 
Luft  geblasen  wird,  wlas  so-  . 
wohl  mit  dem. Mond,  als. mit ' 
einem  .  Blasebalg  geschehen 
kann;  ist  nun  der  Luftstirom  nicht  zu  schwach,  so 
-kann  jP  nach  oben  gewendet  werden,  ohne  dals 
die  Scheibe  CD  davon  abfällt.  Diese  Erschei« 
nung  ist , von  einem  Arbeiter  in  der  Giefserci  bei 
f^ourchambant  in  Frankreich  bemerkt,  nnd  nach- 
her von  Clement  bekannt  gemacht  und  erklärt 
worden  *").  Dieser  Erscheinung  liegt  dieselbe  Ur- 
sache zum  Grunde,-  welche  bewirkt,  dafs  eine* in 
einer  Rinne  fliefsendc  Wassermasse  da,  wo  sie 
einen  ungleichen  Fall  hat,- sich  zusammenzieht, 
und  da  niedriger  wird,  wo  der  Fall  und  die  da- 
von abhängende  Schnelligkeit  in  der  Bewegung 
gröfser  ist«    Die  Luft  strömt  mit  einer  gewissen 


')  Die  dahin  geliSrigen  AbhandluDgcn  m  Annal^   de  Gh. 
«t  de  Ph.  XXXV.  p.  34.  und  53.   XXXYL  69. 
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Stbdligkeit  diupch  B  ans,  nnd  atSf^t  in  dem  Mit- 
kipoikt  wider  Cli' mt  einer,  dieser  Schnelligkeit 
ifacbtn  Kr^t,  ^er  der  LnftstFom  wird  nnn  ge- 
Bodugt,.  seitwärts  ansftoweichcn  nnd  nach  allen 
Soten  lin  zwischen  AB  nnd  CO  hervorsastro« 
MB,  and  da  der-  Rannt  swischen  diesen  weiter 
wird,  in  dem  Maafse  als  die  Lnft  dem  Umkreise 
um  CD  naber  kommt,  so  tibt  der  Lnftstrom, 
vämd  er  Seine  Bewegung,  nach  dem  Umkreise 
In  fortseist,  einen  immer  geringer  werden* 
im  Drack  gegen  AB  nnd  CD  aas,  je  weiter 
itt  Ranm  wird,  in  den  er  kommt^  nnd  je  schnei- 
kr  diese  Bewegung  ist  (man  k<innle  sagen,  nm 
^Ausdruck  populär  sn  machen,  dafs  die  Lmft 
iviscben  den  Scheiben  durch  ihre  Bewcgnngs- 
«bdligkeiC  um  so  mehr  verdtinnt  werde,  )e  grö« 
Ikt  ibre  Schnelligkeit  ist);  nnd  wird  dieser  Drack 
nktxt  geringer  als  der  der  Atmosphäre,  so  drückt 
kbtere  die  bewegliche  Scheibe  näher  an  die  nn* 
^{Gche,'  bis  dafs  der  Drnck  der  Atmosphäre 
arfdie  Anisenseite,  nnd  der  des  Lnftstroms  anf 
fc  laoere  Seite  steh  das  Gleichgewicht  halten, 
ihn  kann  sich  diese  Erklärnng-  versinnlichen, 
vom  man  sich  von  Papier  einen  Kegel  macht, 
in  man  mit  der  Spitse  nm  das  Ende  einer  Glas- 
lilire  bindet  nnd  nnn  durch  diese  Röhre  bläst; 
0  leigt  sich  nnn  das  eben  erwähnte  Yerhältnifs, 
w  der  Luftstrom  in  einen  immer  weiter  werden* 
loi  Raam  kommt,  nnd  €t  findet  dabei  auch  eine 
pu  analoge  Erscheinung  statt,  dafs  nämlich,  je 
fßAxt  man  bläst,  der  I^apierkegel  nm  so  Stärker 
■  ^schiedene  Formen  «usammengedräckt  wird, 
Qe.aof  der  nngleichen  Biegsamkeit  des  Papiers 
>^en«  In  Folge  dieses  Verhältnisses  ba^  man 
pKbrtiche  Folgen  bei  Anwendung  von  konischen 


'  / 


SidierbeifST^ntileB  bei  DampfiDäschineii  eiB&Iire%' 
welchem  aber  .ganslich  Torgebengft  werden  kan% 
wenn  die  Kegelfonn  wenig  von  der  CyfinderfiMmi 
abwacht. 
b})  Aas4tr5-        Eine  PMitfiematische  Abbandlong  Über  das  Ans- 

"dwch' "la^Vc*^*^^^  der  Gase  ans  Reserroiren  ist  von  Na- 

Röhren,     vier  *),  nttd  eine  andere»  über  den  Widerstand^ 

welchen  die  Lnft  beim  Dorcbgang  durch  lange 

Röhren  Jeisftet,  ist  yon  Danl^nisson.^)  bekannt 

.    .         gemacht  worden«    Schon  vor  längerer  Zeit  hatte 

Baader  ***)  eines  Falles  erwähnt»  wo  manLnfi^^ 

%üm  Anblasen   eines  Hohofens,   5000  Fnis  weil 

^  dnrch  eine  gnlseiseme  Röhre  von  12  Z.  innerem 

Durchmesser  %n  leiten  versachte»  nm  einen  ent* 

'  £emt  liegenden  Wasserfall  som  Treiben  der  Bälge 
bcnntsen  sn  können.  Obgleich  man  aber  dem 
Gebläse  alle  mögliche  Kraft  za  geben  sachte»  ^o 

-  wurde  doch  aus  dem  anderen  Ende  der  Röhre 
keine  Lnft  ausgeblasen»  ungeachtet  die  ganse  Röhre 
so  vollkommen  ofiEen  war»  dab  eine  in  das;  vor* 
dere  Ende  eingelasseile  Katze  ans.  der  OefiGaung 
an  dem  anderen  Ende  wieder  hervorkam*  —  Ans 
den  hierüber  angestellten  Versuchen  hatte  man 
ausgemittelt»  dals  der  Widerstand  mit  der  Lange 
der  Leitung»  mit  der  Abnahme  des  Durchmessers 
und  der  i  Vermehrung  der  Schnelligkeit  wächst« 
Danbuissoj^  nahm  sich  vor»  bei  einer»  infalUg 
KU  Versu(;hen  sich  darbietenden  Gelegenheit»  einige 
in  technischer  Hinsicht  anwendbare  Resultate  in 
;  diesem  Gegenstand  wi  bestimmen,  und  dabei  fimd 


•)  A.  a.  O.  XXXIV.  400. 
••)  A.  a.  O.  p.  383. 

)  Besclireibung  nnd  Theorie  dei  eagludien  CjliDcleif e- 

blMe#»  München  1806. 
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4  da&  vem  Luft  dnsch.eine  Röhrenlieämiig  ton 
S7  Meter  Länge  und  O",!  innereoi  Darchmesser 
ttrt  oner  Ktaft  getrieben  wnrde ,  die  62,4  M.  M. 
Qoedsilberliölie  an  der«  Gebläseprobe  entsprach^ 
nd  die  Rokrepleitiuig  an  dem  AnsstrSmnngsende 
■itQDgleicben  Deoten  (oder  Dillen,  cöniscben  Eod- 
ijkn,  wie  an  den  Blacebä^n  der.  Hohofen)  mit 
Ocffimagen  Ton  2»  S*  4  und  5  Centimeter  Dnrcb« 
■euer  versehen  war,  die  Onanlität  ^er  apsstro« 
■cndeo  Luft,  verglichen  mit  der,  welche  dorch 
ieidbeQ  Deuten  nnd  bei  derselben  Hohe  der  Ge- 
Uiscprobe  ohne  diese  lange  Leitong  aosströmte» 
■  Ügeiidem  Vfechältaiis  atimd^  wobei  100  die 
Qamlilat  ohne  Leitung  ist; 

O-,02  Dentenöf&mng  e=s  100  :  96 
ft03  -  /— :83 

ft  04  -  ~ :  72 

0,05  :  — :51. 

Dsnras  folgt,  dafs  an  dem  ersten  der  hier 
^SeiäUten  Fälle ,  wo  der  innere  Dorchmesscr 
der  Lnfileitmig  5  Mal  grö&er^  als  der  der  Den- 
teioffikoiig  war^  nur  4  Procent  von  der  Wirkung 
in  Gd>läseapparats  verloren,  gingen^  während  da« 
(Vgen,  bei  einem  nur  doppelt  so  gro&en  Durch* 
uier  der  RöhrenleitDng»  bis  49  Procent  verlo-^ 
^  pngau 

Uebrigens  hat  Danbnisson  dorch  Yersni 
(rvieseDi  dafs,  bei  gleicher,  Länge  der  Röhren j 
fe  Widerstand  wie  das  Qnadrat  der  Schnelligi 
^  des  Loftsiroms  wächst,  dafs  aber  bei  dersel- 
IwQ  Sckoelfigkeit  der  Widerstand  in  einem  gerin* 
{«K&  Yerbältnifs  als  die  Röhrenlänge    znnimmt 

Foigeiides  sind  die  ans  Yersnchen  abgeleiteten 
ZaUai: 


VTidertuftd  '  1^  1,82  2,71' 3;42  4,i7  4^* 

Quadrate  der  Getchwi^aigkeit  1,00  1,64  .2^0.  3,26  4,92  4^. 

Widerstand  1,00  1,29  1,57  1,82  2,16 -2,46  2,84  3»09 

BöhreolSoge  1,00  1,33  1,67  2,00  2,33  2,70  3,05  5,2^ 

I 

e)  AiiMtr5-  Ein  Umstand  von  sehr  sondei'barer  Art  Ist 

Gase *durcK  von    dem    bekannten   Perkins    angegeben   wor^ 
OerTnungen  den  *).    Als  cr  einmal  mit  der  von  ihm  erfände^ 
btr  T^pew- "^^^  Dampfmaschine  mit  hohem   Drück  arbeitetey 
Vax,       nnd'  das  znr  Erhitsang '  des  Wassers   bestimmte 
Geföfa   (Generator)   aas    Kiipfer   und    Zinn    be- 
\  stand,  horte  er  ein  betäubendes  Geränsch,  weK 

'  ches  ihn  vermnthen  liefs,  dafs  das  Gefafs  gespran* 

gen  sei;  dessen  ungeachtet  fuhr  es,  wie  gewcthn* 
'lieh,  mit  20  Atmosphären  Druck  %\x  arbeiten  for^ 
nnd.es  konnte,  so  lange  das  Gefilfs  mit  stiirkem 
Feuer* umgeben  war,  kein  Ausströmen  von  Was- 
serdämpfen aus  einem  Riis  bemerkt  werden.  la- 
swischen lieb  er  mit  der  Feuerung  aufhören,  nnd 
als  der  Generator  wieder  bi^  zu  einer  gewissen 
Temperatur  abgekühlt  war»  fingen  Wasserdämpfe 
aus  einem  Rifs  an  demselben  mit  einem  so  hefti«- 
g(/n  Geräusch  ausgetrieben  %vl  werden,  dafs  dk« 
durch  die  in  .der  Nähe  wohnenden  Leute  in  Schrek« 
ken  versetzt  wurden.^  Als  nun  Perkins  den  Ge- 
nerator wieder  bis  zu  derselben  hohen  Tempera- 
tur wie  zuvor  erhitzte,  W^asser  hinein  prefste  nndK 
die  Maschine  arbeiten  liefs,  so  setzte  sie,  so  lange 
der  Generator  die  hohe  Temperatur  hatte,  ihre 
Bewegung  fort,  ohne  dafs  durch  den  Rifs  Was- 
ser oder  Dampf  entwich,  sobald  er  aber  wieder 
bis    za    einem    gewissen    Grade    abgekühlt    war^ 


•)  Annalca  de  Ck.  et  de  Pk  XXXVL  435l 
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ikSfflfe  der  Wasserdampf  mtt  derselbe  GewiaJt 
vie  das  creftmal  ans».  Diese  Er^cbemungkonn^ 
nSgliclienrdse  dadoteli  erklart  wefdeii,  däfs  das 
MetadI»  indem  es  sieb' bei  derAbküblong^^zusam- 
imieht,  dadoTcJi  den  RÜs  mebr  und  mehr  öff«> 
net,  and  nmgekebrt  ihn  beim  Erbitoea  achlielsf ; 
akrPerkins,  der  glaubte,  daß  »diese  Eirscbei*f 
nopmit  der  bekannten  BeobaditniK^  im<  Zi^sam« 
■eobani^  siebe,  da&  Wasser*  anf  einer  glühenden 
Hd^lflacbe  einen  nur  scbwer  und-  langsam  yer- 
doBiieiiden  Tropfen  bildet,  wahrend  es.  sich  da« 
{eg«i  aof  dner  weniger '  beüsen  ansfareitet  imd 
icbncDcr  verdnnstet,  eridäitey  dais  sie  daitb  eine 
Rcpokion  swiacben  4em  erlnisten  Metall  nn^  deÄ 
Wasser  oder  dessen  Gas  entständen  sei,  wodarch 
bade  b  einem  gewissen,  von  der  Temperator  ab« 
bigenden  Abstand  von  einander  entfernt  gefaal- 
In  wfifden,  der  aber  immer  gtofs  genug  wäre, 
im  das  Eindringen  des.  "Wassers  in  die  entstan-  ; 
itne  OefiGann^  ui  verbindem«  Um  die  BLicbtig- 
btt  dieser  Ansicht  «i  beweisen,  bohrte  Per kin^s 
cm  Loch  von  ^  Zoll  Dorchmesäer  in  das  Ende 
cmes  solchen  Cylindcrs,  woraus  sein  Generator 
ittsfeht,  und  liefs  anf  diese  Oeffiamig  eine  starke 
oserne,  3  Fnb  lange  Rohre  von  1  Zoll  äofscrem  i 
Süd  l  Zoll  innerem  Durchmesser  befestigen  nnd 
ae  an  dem  freien  Ende  mit  einem  EUtbn  versehen. 
An  das  andere  Ende  des  Generators  befestigte  er 
cm,  erst  bei  50  Atm«  Drnck  (317  Kilogr«  auf  den 
Qnadiatsoil)  sieb  öfifnendes  Sicherheitsventil,  nnd 
21  demselben  Ende  befand  sich  ancb  die  Röhre, 
'mith  welche  das  Wasser,  nach  hinlänglicher  Er^ 
utxBQg,  in  den  Generator  gepumpt  werden  konnte. 
Er  erhitxte  nnn  den  Gederator  so,  dafs  das  Ende 


I  I 

'    nui  der  \  Zoll  grbCslin  OdfiiiiDg  glSfcle,  niid  puaifte 
d&nn  das'Wasser'ini  dct|  Gescraton^  Dei^  Dampf 
enlwich  bajd  dardi  das  SicbivKcitsventO.  £r  öffiietc 
dann  den  Habn  am  dem  Ende  der  eifemen  Röhre. 
E0  entwich  aber   hicrdturcli   nichts,   aoadem   Ate 
'WasserdäiDpfiel  fahren  forty  von  Zi^t  «a  Zeit,  da« 
Sicherheitsventil  Mt  öffnen.    P^on  varde  das  Fentir 
weggenomines»  nnd   als  di^^  Temtotfrator  bis  bs 
einem  gewissen  Gvad  gesnnken  war,  wurden  die. 
«  Wasserdämpfe  SOS  der  gebohrten  Oeffiinng  nwi 
dem.  daraa>  befotigtcn  Easenrobr  /  mit  einer  mage^ 
faeoren  Gewalt  ausgetrieben«  »Als*  das  Metall  bis 
B|im  Gkihen  ei*hitat  wai^  nftifste;  €s  älsar/das  Was» 
str  in  eineib  Abstand*abstofsen,  welcher  gröfser 
war,   als   der.  halbe  Dnrofameaaer  des  gebobrtevi 
Lochs,  d.  h«  gröfitcr  als  ^V  Zoll,  nnd  erst  als  er 
so  weit  abgekühlt  war,    däfs   das  Wasser  dena 
Metall < wieder  naber  kommen  konnte,  wurde  das 
Ausströmen  dnrch  die  OefBmng  möglich,  welches 
sich  in  einem  gewissen  Grade  mit  der  Abkthiong^ 
vermehrte.    Dafs  dieses  unerwartete  Resultat,  um. 
als  richtig  erklärt  angenommen  werden  su  können^ 
rijde  ausführiichere  Untersuchung  erfordert  brauche 
ich  wohl  nicht  sn  bemerken» 
d)  Aassfrd-  Schou  vor  längerer  Zeit  hatte  Döb'ereiner 

"d^rcWe^nr**^^'^*^''^***»  dafs  Wssscrstoffgss ,  wekhcs  über 
Sprünge«  Wasser  in  einer  gläsernen  Glocke,  die  einen 
Sprung  bekommen  hatte,  aufbewahrt  war,  alhnäkV- 
Kg  an  Volum  abnahm,  während  das  Wasser  in 
der  Glocke  bis  zu  3  Zoll  hoch  über '  das  äulsere 
Niveau  stieg.  Andere  Gase  in  derselben  Glocke 
zeigten  nicht  die  nämliche  Erscheinung.  DaCi 
Wasserstoffgas,  welches  bei^oinem  gewissen  Dracb 
mit  weit  gröiserer  Schnelligkeit,  als  andere  Gase, 
durch  Oeffnungen  und  feine   Röhren   ausströmt. 
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mum  Sptm^  dringen  lbam>  idarftitf  atkärt 
m  £ein  «5re,  ist  nicht  tcbwer  ra  ver* 
I,  daifr  aber  dieies^Gas,  gans  gegen  die 
der  Schwere»  durch  diesen«  SpvQBg  ging'» 
dabei  in  der  Glocke  verdfinnte  nnd'  das  Was* 
sich  darin  hob,  war  mcht  ericiarl;  Diese  Er«» 
äaflDg  ist  nmi  von  Magnus  ^)  aasgemittelt 
Er  hat  gezeigt,  dafs  sie  datanf  beroht^ 
dar  Gas  Ton  dem  Sprang,  wie  von  einem 
KSrper,  absoAnI  wird;  da>  es  abe^  non 
der  AnlseDseite  des  Gefafees  mit  einer  ande^ 
Gastft  in  Bertthrong  isl^  so  doaktet  es-  be^ 
aofsen  ab,  während'  der  Sprang  invtrendig 
eotirichene  Gas  immer  '  wi^er  erselkt»  '  Er 
dieis  mit  dem^  Beispiel  an  einer  G\s^ 
an  dem  einen  Ende  mit  einer  feuchten 
sogebnnden,  mit  Wasser  geMIt  nnd  nm« 
cebrt  in  ein  Geiafii  mit  Quecksilber  gestellt 
Die  Blase  wird  von  Aufseta  trocken  und 
Innen  befeachcet,  so-  lange  Wasser  vorhan- 
ist,  nnd  das  Quecksilber  steigt  in  die  Höhe» 
den  durch  diese  Yerdanstnng  entstandenen 
anssofteilea,  bis  endlich  mechanische  Ursa<» 
lie  weitere  ErhShnng  der  Queeksilbersänle 
undem. 

Durch   Versuche,    welche   mit  AbschielsnngEiasticitStaea 
Kanonen  ao^steUt  worden,  deren  LSnge  alU  ^^''^^  ^^^ 
lig  vom   21*  bis  tlfacben  des  Durchmessers  PuWcr  gebiu 
worden,  hat  Banste en  "**)  die  Eiasbci-  ^^^^  ^»»«*- 
des  im  Ansünduags«* Augenblick  des  Schosses 
bOdenden  Gases  bestimmt;  er  fand  dieselbe    -  \    f    ' 
einer  6pfiindtgen  Kanone  das  eine  Mal  hei 


*)  Poerena.  Amulcn  X  153. 
')  lakfflNM^.dcr  CK.  «.  Ph,  IIL  237. 


fiijier  hüänäg  wn  üi  Pfuiid  P^l▼et  a^Q&J  Ab^ 

,  aiospl£ren  Orack,  and^'das  andere  Malt.lm  Ao^ 

ii^ndang;.voa  nnr  2  Pfand  Pulver  ^&=  2ätl>  Aft^^ 

^|Do^pbäreB»'.Qie  gtSlsere  CompreMioa  ii»  JetaMtei» 

reii  Falle  litr  vabr^ciieiBlfch*  in  liiner^volktäädige» 

reo  YeJrbremkQug  des  Palvei»  Jidgrüadet,  and  die 

ursprüngliche  EUsticität  des  Gases  schcinl  in  dinlsm. 

V  .umgekehrten   Yerhältnifs   xät.  Quadratwurzel  ider 

Länge  .der  ^og^ad^enen  Poleespatronjb  so  stefaueli 

imd  scheint»  näcbdeoi  d^e  Kugel  in  Bewegung  ^e» 

setzt .  worden '  ist ^  in  einem  gröfseren  YerhäknaiGft 

.     alsi  naich  dem  Mariattscben  Gesetz»  Absonehmeo» 

^^  woyoQ:jedQcb  em  grofsec  Tbeil  der  AJiktSUany 

und  dem  Verlutte  durch:  das  Zündloch  nad  ^oifi 

Spielraum « der  Kugel  zugeschriebea  werden  Jbinii«/ 

Yerbessenin- .     r  Bötinenherger  *)  bat  ein  Normal -BatOt 

«*''*  *"*  ®*'^"  roe^er,  und  Wieferere  bei  Yerfertigong  eines  fehl^r^ 

freien    Barometers    nothwendige    Umstände    und 

Handgriffe  beschrieben,  und  gezeigt,  wie  eip  Sq 

bescbaCfenes.  Normal •  Barometer   (dessen   Böb«e 

^hr  weit  sein  mufsi  um  den  EinfluGs  der  CapiK 

laritat  zu  vermeiden,  und  das  also  nicht  pdrtatiy 

^  ist)   zum  Justiren   Ton   portativeren  Barometervt 

mit  Röhren  von  geringerem  Durchmesser  anftä"« 

wenden  ist.  ,  .  ••.- 

l^litdere  Ba-  '       Egen  **)  hat  die  Barometer -Beobachtungen 

'k^j'^^'^m*'*  ^^^  ^^  verschiedenen  Punktien  zwischen  dem  mitf 

re«flScUe.    telländiscbeu^Meere  und  Abo  (mehrere  davon  nach 

vieljähtigen  Beobachtungen)  auf  die  mittlere  Höhe 

bei  0^  Temperatttr  und  auf  die  Meefesober&äche 

re- 


1 

^)  Naturwusensdiaftliche  AbhAncHangeii.     Tubin^ii  1827 
I.  389. 

**)  Poggelia.  AnD«L  XI.  290. 
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wkatf  fts^mmtk  vsoA  xBsainaiea|^stelk$  das 
■Kim  Resuiui  d^TOtt  ist  0^^760$ ,  was'  nur  um 
iKBemeter  Yon  dem  von  den  französischen  Pby- 
angenoauElenen  Mitlel  abweicht.  Diese  ein- 
filittel  *  Beohftchtangen  variiren  jtwischen 
.1^5769  ra  Bergen  gefunden,  nnd  0^629»  dem 
■ttkren  Resnltal  von  48  jährigen  Beohacbinngen  ^ 
flCopenhagen* 

CaUadon  und  Stnrm  haben  itiber  die  Zn«;  JU^meine 
WBeiiaiftckbaikeit  der  Flüssigkeiten  eine  Unter-  fr^^'^'« 
9Am%  aosgeftthrt»  welcher  der  von  der  franko-'    K6rpem. 


Clk 


Akademie  dtr  Wissenschaften  ausgesetzte  /»^«»»en- 

«fe  .     •      1  »k        •'      *N        cf  j  drückiinf  von 

Imsoerkannt  ^orato  ist  *)•  .  01c  wandten  KUFliUsigkeit 
huä  Yersncben  einen  ähnlichen  Apparat,  wie 
Ocritedt  (Jahresb.  1824.  pag.  590  >  ^^  ^^ 
«gen  Modificationen  an;  auch  faab^  sie  die 
CoBpteaion  bestimmt,  welche  das  Glas  erleidet, 
mn  die  %a  prüfende  Flüssigkeit  eingeschlossen 
in  Was  die  Ansfübrong  aller  dieser  Yersnche 
ktaOty  so  mn(s  ich  anf  ihre  Abfaandloag  selbst 
meisen.  Die  ZnSammendrückbarkett  des  Glar 
ai  kbagt  10  der  Längenricbtnng  für  jjede  Atmos« 
fkire  11  Zehnmilliontel,  nnd  also  dem  Volam  nach 
SZclmmilliontel«  Ins  dem  Folgenden  ist  jede  At- 
aiipbire  gleich  einer  Qoecksilbersäale  ▼Q];i'0'*»76 
«i  &  Temperatur  + 10^^  wenn  es  nicht  anders 
atc(eben  bt 

Qaecksilber  erleide^  bis  sn  7  Atm.  Dmck, 
AK  aa^ej^bförmige  nnd  grd(serc  Zasammendrük«» 
ho(f  ak  bei  einem  darüber  gehenden  Drocl^  dann 
>kcr  bleibt  sich  die  ZnsammendrÜckf  ng  bei  glei- 
ch Dnick  gleich«  Die  Ungleichformigkeit  im 
Waag  Scheins  rTon  der  im  Quecksilber,  nngeach« 


*) 4m.  Se  du  et  a«.Pk  XXXVL  lia  n.'T», 
■«Bdbi  Jahm-Bwidic.  Yinl  5 


let  des  Kodieirs  descdbeiii  surBekUeibeiiden  h^ 
henarQhren.  Die  Yersoche  gingen  bis  sii  30  At* 
mosphäreii^  Die  scheinbure  Zosasmiendrlickinig 
ist  für  eine  Atmosphäre  ],73  MillioinleU  nnd,«iit 
der  für  das  GIm  gemachten  Correclioii  ist  die  ab» 
solote  5,03  Milliontel.  ^ 

Wasser:  a)  von  Luft  befreit,  wird  durch 
jede  hinzakommende  Atmosphäre  bis  so.  24,  wor- 
über hinaus  die  Versache  nicht  getriefaea  worden, 
nm  48  Milliontel  regelmäfsig  sasammengedrfickt, 
was  nach  der  Correction  für  das  Glas  51,3  Mit- 
liontel  macht  i)  Lpfthaltiges  Wasser  dagegen  . 
giefat  "nicht  mehr  als  49,5  Milliontel  absolute  Zu- 
sommendrücknng.  Die  .Ursache  liegt  in  der  In»  \ 
terposition  der  Luft«  Diefs  hetra<^hten  die  Ver- 
fasser als  einen  Beweis;  dafs  die  Luft  in  chcoH* 
scher  Yerbindang  in  dem  Wasser  enthalten  sei, 
was  wohl  weder  in  chemischer  Hinsicht  richu^ 
jioch  in  physikalischer  eine  nothwendige  Folge  ist 

Alkohol  wird  durch  annehmenden  Drodc 
Ton  Atmosphären  in  einem  ahnehmendea  Ver* 
hältnifs  xnsammengedrttckt,  welches  mit  einer  Ver* 
mindernng  in  der  Comprcssibilität  durch  ^V  ^ 
jede  hinzugefögte  Atmosphäre  ausgedrückt  werden 
kann.  Seine  scheinbare  Contraction  ist  Ütt  jede 
Atmosphäre  hei  ein^  Druck  von  2  Atmospliären 
9237  Milliontd,  bei  einem  Druck  Von  9  Atmos* 
phären  90,1^4  Milliontel,  und  bei  einem  Druck 
▼on  21  AtmospL  85,86  Milliontel,^  was  ftti*  die  ab* 
solute  Contraction  9Q,2,  93,5  nod  89  MKlUontei 
giebt 

Aether  hat  eine  ähnliche  abnehmenide  Com« 
pressibilttät  und  Tarlirt  bei  0^  Temperatur  fbr  jed^ 
Atmosphäre,  bei  einem  Druck  von  3  his  24  At^ 
mosphären,  von  133  bis  122  Milliontelt}  nad  bei 


; 
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4^1  i""  unter  gleichem  Drnck  von  ISO  bis  141  Mil^ 
Jwl^  .... 

Liquides  Ammoniak^  von  . nngeföhr'/ (^9 
ipcc»  Oewiebt  nncl  bei  +20^  gftiis  mit  Ammo* 
fliakgas  ges&ttigt,  bat  bei  -hl 0^  eia«  Contractioa 
TOB  38  Milliontel  filr  jede  Atmosphäre« 

Salpeteratber  hat  eine  siemlich  gleicbför«» 
nige  Zdbuimmeotiehnng  von  7h5  Milliontel  für 
jede  Atmosphäre  bei  «f- 10^. 

E  SS  i  gut  bei*  variirty  von  1  bis  10  Atmospfa.» 
Bil  euer.  Contractioii  von  79^3  bis,  71>3  Milliontel 
bei  gieicbcB  Temperatnren. 

Cbk>rwass«erstoffäther  Variirt  ehenfalU| 
von  1  bis  3  ist  die  C^rtilraction  85,9  MilKontel  fttr 
je^  Atmosphäre  I  von  6  bis  12  Atmospl;!»  ist  sie 
tßflS  MillionteK 

V   Essigsaure   wird  mn  42,2   Milliontel^  fiir 
jede*  Atmosphäre  sosaihmeDgedrfiekt. 

Scbirefelsäare  wird  mm  32  Mtlfiontel  com- 
pnödrt.  Die  ZnsaromenBiehniig,  welche  die  Säqre 
rfwiscbcn  0*  vnd  10b<^  auf  der  Skala  beim  Erkal- 
ten nm  1  Grad  erleidet,  ist  gleich  der  dorch  20 
Atmosphären  bewirkten  ZasammendrUckaog. 

Salpetersänre  wird  nm  32,2  Milliontel  fiir 
jdt  Almw  ansammengedrlickt.    Und  endlich 

Terpenthinöl  nm  73  Milliontel  (^r  j^de 
Afmosphare« 

Bei  diesen  GHnpfe'essions-yersochen  &nden 
sie,  wie  Oersted,  dafs  sich  in  Wasser  keine  he* 
merkbare  Quantität  freier  Wände  entwickelt  % 
aacb  wenn  sie  es  rasch  einem  Drnck  von  30  At« 


*)  Desprcts  soll  gefunden  haben,  daff  Wasser  bei  ra- 
tclier  Compression  mit  20  Atmöspb.  |V  ^n^  erwSrmt 
wtrdL    Jabrb.  d.  Ck*  n.  Jfh.  lU.  238. 
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jBftosphareB  MfiS^tsten.  Eben  so  Tafbält  aidi  AHbik 
bol;  Aether  gab  sichtbarere  Zeichen  von  Wannet 
Entwickelong,  weniger  indessen  beim  Uängsamtt 
Ztisammendrücken,  als  wenn  diefs  durch,  eineil 
starken  Hammerschlag  auf  einen  beweglichen  Fi« 
sf  on  geschah.  Auch  auf  das  Vermögen  die  Electrit 
eität  ca  leiten,  scheint  ein  häherervDrack  kei« 
nen  Einflafs  sa  haben.  Diefs  worde  dorcb  Aifrr 
wendnng  eines  electrotidagnedschen  Mnltiplicatonl 
ansgemittelt,  indem  man  die  Stellang  der  Madet 
bei  einem  steigenden  Dmck  beobachtete,  Salpe^t 
tersäare  schien  unter  einem  heberen  Dmck  etwaä 
weniger  leitend  sa  iein,  aber  diesen  Umstand 
kann'  man  einer  verhinderten  Entwicjkelong  ihre» 
Bestandtheile ,  die  beim  Dorcbgang  der  Eiectrie^ 
tat  getrennt  werden,  xuschreiben.  .    /'. 

Ueber  die  Compression  des  Wassers  '  sinjL 
anch  VersDchb  von  Perkins  mit  einem  bis«iMl( 
1000  Atmospblren  gehenden  Druck  angestellt  wör* 
den  *).  Die  von  ihm  erhaltenen  Resultate  weichear 
sehr  bedeutend  von  den  vorhergehenden  ab,  nmt 
geben  doppelt  so  grofse  Compressioncn  nndnock 
darüber  für  jede  Atmosphäre.  Perkins  glaubte 
SU  finden,  daf»  die  ZnsammendrttckbaAeit  des 
W^assers  mit  steigendem  Druck  abnehme,  aber[ 
nachher  wieder  hei.  einem  aehr  hohen  Druck  mit 
diesem  proportional  werde.  Da  die  Versuche  von 
Golladon  und  Svtnrm  mit  denen  von  Oersted 
und  C  an  ton  übereinstimmen,  so  hat  man  sehr 
Ursache,  die  Angaben  von  Perkins  füv  nnznver*. 
lä&ig  SU  halten,  weil^ seine  Methode,  den  Dmck 
auf  Atmosphären  zu  bcrcchuen,  wie  die  für  die 
Pampfmaschine4»  nicht  *.den  für  solche  Versuche 


■fr 


*)  Pogsendorfr»  Anaalen  iX  M7. 
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«rfnrderiieben  bdKen  Grad  von  Geoaw^eit  kaben,  , 
*im  Coilado^n  nnd  Sinrm  errekbt  habeoi  tbei)s 
imth  Messung  der>  Habe  der  Qaeck$Ubersäide^ 
dttib  dorcb  Mei^iiang  der  CompressioA  der  Luft 
in  einem  mtl.  der  tat  prBfendea  FilUsigkeit  einge* 
icUossenen  Manometer. 

Im  Jabresbericbte  1824,  pag.  i98«>  babe  icb  Da|cligel>eji 
da  ^n  Fiscber   in  Breslau  beäbacbteten  Er*  ''f''  ^^f^^^^ 
scbeittmig  erwSbnt,  da£i  die  Anflösnng  eines  Me*  durch  feuchte 
lalbakes  oder  einer  Säare  in  Wässer,  darch  eine      Haute, 
fescbte  Blase  in  «nem  andern  Gefafs,  in  welchem 
sich.  Von  Wassep  umgebenes  Eisen  oder  Unk 
kfrad^  in^die  Höbs.  stieg,  so  däfs  sieb  das  Ni» 
nan  aUmaUig  in  dem    das  Metall  einscbliefsen« 
den  Gefaise.  eriiöfate,vnnd  ich  sacbte  daron  eine 
EiUarong  m  geben,  wie  sie  die  Tbatsacbe,  so  ^ 
«ie  sie  damak  bekannt  war,  %n  verlangen  schien«       « 
Diese  Erscheinung  iist  nachher   der  vGegenstand 
oneaerler  Untersodinngen 'gewesen ,  die,   wie  es 
schein^  gleichseitig  in  Deutschland  von  G.  Magr 
MS  *),  nnd  in  Frankreich  von  Dntrocheti^}, 
so  wie  später  von  Poisson  **'^)  angestellt  wor» 
ioi  smd«'    Magnus  hat  diese  Erseheinong  auf 
andere  Weise  dargestellt* 

A  ist  eine  am  unteren  Ende  mit 
einer,  feuchten  Blase  sageban«. 
dene  Glasröhre,  die  bis  B  mit  ^ 
dner  Flüssigkeit  gefttlk  ist  nnd 
in.  einem  weiteren  Gefafs  CD 
itiht,  welches  eine  andere  Flüssigkeit  i  Enthält,  de- 
len  Niveau  ee  ist.     Enthält  die  Röhre  A  eine 
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')  PoigCB^d.  Anual  X  153. 
••)  Aonalc«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXV.  393.    . . 
***)  A.  a.  O.  Dutrocfi.   u^  Poisi.  Abhuidl.   findet  man 
m  Poff  ead.  Ann.  XI.  134.  188^  ' 
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Saltuduraog  wd  ^  Gefifo  CD  reines  Waüay 
so  erhöht  sich  aUmähligdas  Ntveim  B,  iMid  svär 
um  so  scfaficUer^  je  ffpSher  die  im  Wosser  ia  A 
aufgelöste  Menge  toq  Sah  ist.  Ist  deür  Stand  dtt 
Fltlssigl^eiteii  umgekehrt »  so  «nkt  dss  DGvefta  £ 
und  ee  steigt«  Enthalt  A  eine.  Anflosmig  rem 
einem  anderen^  Sals ,  als  das  m  CD  aoIgfelSste 
ist,  so  steigt  das  Ntveaa  in  der  f  Ittssigkeit»  weldtt 
im  YerbältnifS'  tom  YVasscr  die  g^rti&te  QaanAitit 
Ton  Sali  enthält,  nnd  die  Salie  verdNschen  aick 
so  9  daCi,  obgleich  die  eine  Aaflöswig  rorrags» 
weise  sich  ähfäc  di€  andere  m  crh^cn  «cheinti 
doch  anch  die  leti^lere  tn  entgcTgengesetater  Bscfe- 
tong  dareh  die  Blase  gcht^  bis  *das  Gemetoge  mf 
beiden  Seiten  der  Blase  gloichfürikitg  geworden  üb 
Die  Ursache  dieser  Erschesnnng  ist,  nach  der  toi 
Magnus  gegebenen  Eridäimngy  folgende i  die  An» 
siehnng  sunscheo  den  Theilen  einer  Salsaaflosmlg 
ist  znsammeiigesetftt  ans  den  gegettseitigei^  Ansie* 
fanngen  des  Wassan  nnd  des  Sakes  nnd  ihra 
Anftiehnngen  sn  ihren  kleinsten  Theächen  Air 
sich;  diese  vereinigte  Atlraction  ist  also  gro&ei^ 
als  die  Attraction  ci^tschen  den  Partikeln  des 
Wassers  nnter  sich,  woraus  folgt,  dad  reines 
Wasser  dorch  die  ca^tlajnen  Canäle  der  Blase 
kichter  gehen  mnfs,  als  die  Salsaaflosang*  W^enn 
aibw  die  Membran  «wei  Flfissigkeiten  v6n  einan- 
der trennt,  die  Ton  so  ungleicher  Attraction  swi- 
sehen  ihren  Theilchen  sind,  nnd  die  za  ihren 
Theilchen  nnter  sich  nnd  sn  dei^  Membran  Al* 
traction  haben^  so  folgt  daraus,  da(s  fie  mk  nn« 
gleicher  Kraft  in  die  Poren  der  Membran  einge- 
sogen werden,  nnd  folglich  im  Vcrhältnifs  hierso 
mehr  von  der  einen  Seite  nach  der  andern,  als 
in  umgekehrter  Richtung  einfliefssn  mttssea»    Die 
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AUMmdlong  ven  Poissan  giebt  Uerron  eine  sebr 
cm&die  und  Uare  DemonatratioDy  auf  die.  ich  ver^ 
vcisen  miifii,  Datrocfaet,  der,  vemu&tyich  ohne 
Kenntiiirs  voa  Fiscker's  frttberer  Angabe,  diea^ 
Efscheinoiig  bemerkte,  biek  «ie  anfangs  fiir  eine 
dem  «rganiachen  Gewebe  «Igendiümliche  Eigen- 
icbaft,  nnd  belegte  aie^  um  ihr  m^ir  Aafm^rk« 
iamkeit  an  verschaff^  mit  eigenea  Namen,  näm* 
iidi  Endosmose.  nnd  Exoamose;  nacbber  bemerkte 
er  indessen  9  dala  die  Erscbeinnng  anch  bei  dttn- 
nepy  porösen,  naitfganiscben  Snbstanaen,  wjea«J3. 
Scbeiben  von  Tbonscbitfer,'dümien'Scbeiben  von 
gebmnntem  Tbon  n.  s.  w«,  statt  babe;  er  hält  sie 
aber  nicht  Dir  eine  Folge  von  CapiUaritSt,  son- 
dern von  einer  noeh  nnerfbrschten  Wirkung  d^ 
Bectncitat,  nnd  filfact,  als  Beweis  gegen  Pois*- 
••a  an*  dais  Eiweifii  nnd  Wasser,  in  getrennten 
Schickten  in  einem  Gefälse  snsanunengcbrachf^ 
sieh,  in  dep  Rohe  nicht  vcnniscben,  dafs  diefii 
aber  geschehe ,  sobald  ein&  Membran  daftvischen 
.liege.  Dieb  labt  sich  indessen  .s4hr  gut  daxian^ 
edclären^  dab  das  Eiweib  eine  Mbr  schwer  fli<£- 
bende  FlMsfigkeit  ist»  die  sich  Mo\A  «langst  '»an 
jdbsl  mit  Wasser  vermischt,  wolm  i^ber  das.Bi»- 
ifkAea  der  JSIembiwi^  die  Elbssigkeit  la  ihren 
Poren  in 's  Gleichgewicht  sa  setaen,  die  Bewegong 
bescUeanigt;       /'  I 

Wai  dagegen  .das  von  Fischer  anerst  he*' 
scbdebene  Phanonwn'  bdrifft,  «o  scheint  dabei 
eine  gans  entgegengnsetste  Richtnng  Jiti  Gang  der 
Flossigkeiten'staü.sa  haben^  denn  bei  Fisch  er 's 
Versoch  enthielt  die  Röhre  A  Wassier  päd  ein 
biQ^ingebrachtes  Stück  Zink  oder  Eisen,  und  das 
Gefäb  CD  eine  Säore  oder  ein  vom  Eisen  oder 
Zink  redncirbares  Metallsalz >    und.  hier   erhöhte 
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in  migtjgdtkgentUier  Ordnim^  ^  Wasser» 
Niveau  in  der,Röbre.  Magnus  bat  dieses  Yei^ 
balten  untecsnckt  und'  gezeigt,  dals  wenn  das  da» 
gebrachte  Metall  nicht  bis  %nt  Blase^reicb^  sekie 
Gegenwart  in  ,deni  zuTor.erwäbnten  Yerbähnüs 
nichts  ändert,  wenn  es  aber  auf  der  Blase  lief^ 
'  oder  sie  sonst  berührt»  so  erstreckt  sich  die  Ab* 
s^tsuing  des  redudrten  Metalls  durch  die  Biase 
hindurch,  und  diese  ^teht  nun  au£  beiden  Seiteil 

r.  mit   einem   der  beiden   durch  GiatactselectricitHl 

entgegengesetzten  electrischen  Metallen  in  Bertthi'. 
rung,  wobei  durch  die  eleclrische  Yertheilung  das^ 
Metall  in-  der  salzreicherea  £lassigkeit  aosgafattt 
und  Sauerstoff  und  Säure  ^  durch  die  Electricttjtt. 
Kum  Eisen  oder  Zink  geführt  wen^^ny  and  daselbk 
hald  eine  Auflösung  bilden»  welche-  die  Ursaelffc 
der  Erhöhung;  des  Niveaus  wird.  Abf.  eins  aaa» 
löge  Art  'möchte  wohl  auch  die  von  Fischer  b€» 
«nerkte  Thatsache  zu  erklären  sein,  dafs  wenn 
die  innere  Fltlssigkeit  Wasser  war,  in  das  ein 
JVIetaU  gestellt  wurde,  und.  die  äufsere  eine  ficeis 
iSäure^  das  Nlvean  sich  inwendig  um  so  schneller 
land  höher  erUoh,  je  e}ectrl>positiy/»r  das  eingi>> 
seble  iMetall  gegen  die  negative  Sänrb  wiar,  d.  h. 
fe  schneller  sich  in.  der  Flüssigkeit-  ein  MetaUsak 
jbildete«    .         ,♦»..:...  :•. 

EthtticitTt  L  a  g  e  r  h  j  e  1  m  *  X  hat  auf  Kosten  der  Brnks^» 

^«***'**'l?*''Söcietät  Versuche  über» die  Eigenschaften  des  Ei- 
sens  angestellt,  die  swar  haapisächlich  die  Au»* 
mittelung  der  Frage  besweckten,  wichen 'Einfioft 
die  verschiedene  Gewinnbngsweise  des  Eisens  auf 


*)  FörsSk  9Xt  bestSmma  vahadt  och  jmidt  jemt  tStliet, 
jemnfaet,  «tnidbarhet  och  $tjtkau  T.'  I.  II.  '  Stock- 
hvlm  18S7. 
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QUe^  Ikaichäkk  uiner  VtrsMeAenm  prA- 
itAm  AawendaDg»  .babeii  kSnney  dit>abeT  doth^ 
dl  de  oit  Gcnanigkik^  angestdlt  worden  -  md» 
ach  nandics  Resoltat  gcbeo  mafirten,  welches 
afh  m  rein  wissensdiafitichec.  Hinsicht  ron  Iii*^ 
Msei  ut. 

Die  MetiDe  sind  nn  Allgemeinen  iidBan&dieh 
iiffhalh  gewisser  Grinsen  ToUkomjpen  elasiiseh 
■d  aoiserkalb  dieser  GianBen  dehnbar.  Wenn 
tte  Mftallstange  mit  einem  Ende  an  einem  mi* 
kmgliclien  Gegenstand .  befestigt  ist  imd  am  an« 
itm  Ende  eiite  Kraft  die  Stange  sa  verlängern 
ndrty  so  wird  diesdbe  «mi  ein  Gewisses  verlän- 
pil,  and  iwar  nm  so  mehr,  je  grolser  die  Kraft 
irt.  So  lange  diese  Kraft  eine  gewisse,  Ton  der. 
Ibbr  nnd  dem  Querschnitt  der  Metallstange  a{>- 
kiipge  Grofte  nicht  Übersteigt,  nimmt  die  Stange, 
ttdi  sa%ehobener  Wirkung  der  Kraft,  vbllkom* 
ncB  ibre  ftshere  Lange  wieder  an.  Wird  aber 
it  Kraft  über  diese  Grüfte  verstärkt,  so  nimmt 
it  Stange  nicht  mehr  ihre  frühere  Gestalt  an^ 
M  ne  bleibt  ansgestoeckt.  Das  Maximom  von 
tsAf  welches  sieh  anwenden  läfst,  ohne  daft  das 
Kctill  sein  Vermögen,  auf  die  früheren  Dimeh- 
Amen  imräcksokommen,  teriiert,  ist  das:  was  die 
skob«  Stärke  des  MetaUes  aosmacbt;  n^d  die 
vdingcnmg,  welche  die  Stange  dorch  dieses 
Inft-Haxirnnm  edefdet,  und  wodurch  man  also 
^^sX^  wie  viel  die  Stange  ohne  bleibende  Strek- 
ai|^  in  erleiden  veriängert  werden  kann,  wird 
^  ElasticääU' Grunze  genannt.  Innerhalb  die«* 
<v  Gfinse  sind  die  Metalle  vollkommen  elastisch, 
aid  ihr  Widerstand  wächst  in  demselben  Grade, 
*K  die  aof  sie  einwiricende  äoftere  Kraft,  welcher 
^  die  Yerlängerong   der  Stangen-  sehr   nahe 
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propoEtampl  hU  Die  SMil»  weldie^  Utk  VbUll- 
nils  xniadiea  der  Abssidumg  Bod  der  «n  abr  er- 
forderlicben  Kraft  aosdrttckt,  mrd'^Siasiieüäis^ 
Co^ßcüni^  oder  Ekuticüäis -- Modulas  ^naont 
Anlaerlialb  der  JBlaadatäUgranie  JiewirlEt  die  aa- 
Giere  Kraft  eine  bleibende  Gestaltverandemng;  dat 
Metall  Ttvlängert  aicb  in  der  Ricfatiinify  in  welcher 
die  Kraft  wirlst,  nnd  sein  aof  dieser  Ricbtanfi^  aenk- 
recbter  Qneratfanlu  nimmt  in  demselben .  MaaCw 
ab.  Diese  Eigenscbaft,  welche  aof  eine  Yer- 
schiebbarkeit  der  Tbeilchen  bindeotet»  ipacbt  die 
DehnbarhtU  der  Metalle  aas»  $ 

Die  Anfsocbiing  des  Zusammenhanges  am- 
achen  diesen  Eigehscfaaf^n  ist  eine  interessanic 
Anfgiibe  in  der  physikalischen  Molecolartbeocie; 
sehen  wir  jetit»  welchen  Seitrag  dic.Lagechjelm- 
sehen  Yersacfae  aar  LSsng  dieser  Aufgabt  gelie» 
fert  haben. 

Die  Yersnche  wurden  mit  EiseiUtangen»  «die 
nng^iahr  4-  DecimalsoU  im  Dnrchmesser  hielteOi 
angestellt  I  nnd  twar  auf  vier  verschiedene  Wei- 
sen,  nSmlich  durch  Ziehen,  Biegen,  Drehen  nnd 
Strecken,  Die  Besdureibung  dar  Terschiedenen 
y orrichtungen ,  die  hierbei  aar  Gewinnung  schar» 
fer  Resultate  angewandt  wurden,  möchten  wohl 
Schwerlich  ohne  Zeichnung  au  versieben  sein,  und 
mufs  daher  hier  wegbleiben.  Von  diesen  Metbo- 
den ist  die  der  Ausaiehnng  unstreitig  die  suver«- 
lÜssigste,  wcfl  man  durch  sie  das  Yerhaltnifs  awi> 
sehen  der  Yerlangeräng  nnd  der  iCraft  gcradeaa 
erhak,  während  dagegen  dasselbe  aus  den  drei 
ftbrigeo  Beobachtungsarten  erst  durch  eine  weit- 
läufige Berechnung  au  erhalten  ist  Lagcr- 
hjclm  ist  der  erste,  welcher  diese  directe  Me^ 
ibode  angewandt  bat.  -*  Die  Yeriangerungen  sind 
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itaiHdst  öiier  KatersdwB  Sl^gtBwIxb  beeb^ 
«het  vordco. 

.Za  4cn  aeikwfirdigpften  ^««allateii.  iciiitr 
Tmiicbe  gdittct  disi  iftyi  a&  Arim  von  Eisen, 
mmtgmimri^  m^kk  ifder  irüMg  seäi,'  dmsät- 
im  CSmi  tfm  JSUaiküat  jsu  besitan  seheinen, 
ik  itk  alle  EiseuorteB,  bei  gkkkca  Diq(iea- 
Mum  vod  ämerkaU  der  £kMicääis  -  Gränz^, 
kA  ciee  gleiche  Kraft  aUcnal  eiiie  gletdie  Aas** 
edbing  efidden.  Zwar  hAeA  die  Yenache  bei 
icndeedeaen  Staagen  kleine  Uagleiebfa^ten  m 
4m  Werthe  dei  £IaslkciliU-Co8fficiealen  la  er- 
bnca  gegeben;  allein  e»  ist  schwer  sa  enlscbei« 
4cAy  in  wie  weit  dtefii  aar  Ton  dber  maiifgelbaC- 
In  Seoiegciiität  der  angewandten  Eisenstangea 
knIivL.  Der  Goeffioient  scbwankte  im  Mittel 
•vms^tt  lOas  and  I9»7. 

Aacb  die  HärUmg  scbeint  keinen  Enafiafs  auf 
^ieEhsticitit  an  liabeii*  Es  wurden  nSmlicb  «wet 
ttnngabeln  Ton  gkieben  Dimeanenen  and  ans 
^Bleiben  StaUsotie  verfertigt  >  no  dals  de  beim 
Aaicbiagen  denselben  Ton  gaben*  Als  bieranC 
4n  ciae  gebartet  imrde^  gab  sie  dessen,  nngeaeb» 
M  4eDsett>en  Ton  wie  die  ändere,  was  doch  nicbt 
pstUben  tonnte,  wenn  die  Elasticitai:  eine  Yer- 
Ucnmg  dnrcb  den  Rärtnngsprocefs  erlitten  hätte« 

Man  bat  lirfifaer  allgemein  angenommen,  dals, 
ascdidb  der  EhslidtaU-Grenae,  die  Ziebkraft  der 
^fcb  sie  bewarkten  Anssieboog  genau  proportio- 
ni  sei  Lagerbjelm's  Versoche  haben,  nnd 
w  CS  scheint  gana  besUmmt,  eine  kleine  Kana^ 
^  m  dem  Elasiiciiäts-Co^ßcienten  an  erken- 
MB  gegeben,  so  dafii,  wenn  man  sich  der  Elasb- 
oäto-Gränxe  nSbert,  die  Ansaiebong  dn  wenig 
{tiisgcr  wird^  ak  es  nach  dem  angegebenen  Yer- 
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hSkiusse>iii  ißtlükkr^A  sdorwUte«  Dkh'  ist 
theils  durch  directe  AasüehnogSversache^'  ihoils 
durch  Schwingnagsveisache  b^viesen  worden. 

In.A^T  Elasticüäts^Gränzä  habeo  die  Y»«^ 
Sache,  bedeoteode  Schwaakangen  gexeigt,  eb^n  b^' 
.wie  i^  der.  absobäen  Stärke^  welche  beide  lafolg« 
der  Beobftditimgen    einandar   nahe   proportional 
^nd,   wie   sie   aoch  sein  müssen ,   im  FaM  *d«r 
'Elastidtäts  -  Coefficient   nnr   onbedent^nd    varini^ 
Das  harte  Eisen  besitzt  eii^e  gro£sese  Elas^dtats* 
Gräase,  als  das  weiche,  eben  so  wie  es  Aach  eine 
gröbere  absolate  Stärke  besitst,  obgietch  die  Elaali* 
dtat  bei  beiden  wiederani  gleich  iati    Wenn  eine 
Stange  ansgestreckt  wird,  bleibt  swar  ihre  Elastik* 
cität  nnveräBderti  aber  die  Elasticitäts*GrätiEe  mt 
bedeutend  erweitert,  und  mit  dieser  hat  aach  die 
absolate  Stärke  zogenomnaien«     Diels  ist  die  Ur»  • 
Bache,    wesh^    ein   Eisendrath»    welcher   darch 
einen  DratbBajg  gegangen,  ist',  im  Verhältnifs  sa 
seinem  Dnrchmcsser  eine  gro£sere  Stärke  besitze^ 
als  geschmiedetes  Eisen;  eine  BeobachtaQg,.  wel* 
che  schon  Segnin  gemacht  nnd   aar  Errichtnn^' 
von  weniger  hängenden  Eisendrath- Bracken  nst^ 
gewandt  bat; 

Was  die  Dd^^^oSf  betrifft,  so  hat  La- 
gerb)  elm.  als  Maafs  derselben  die  Kraft  ange^ 
jaommen,  welche  erfordert  wird,  um  eine  Stange 
Yon  gegebenen  Dimensionen  nm  ein  gewisses 
Stück  EU  streckcnr.  Dieses  JMlaafs  mufs  natüril«- 
cfaerwdse  bei  den  verschiedenen  Eisenarten  sehr 
ungleich  aasfallen.  Als  Gräme  der  Dehnbarkeit 
hat  csr  die^Verlängerong  genoiipümen,  w/elche  eine 
&an;|c  ohne  Zerreifsbng  ertragen  kann«  Zwischen 
dicsedr  >Gränfte.nnd  der  Elaaticitals-Gränse  hat  er 
ein  Jiehr  einfaches  yerh^Atnits  beobachti^   Wena^ 
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AteSdkk  Irt,  «i^vtlck^s -die 'Stange  rbeufr 
Isnbm  gestreckt  fHdl^  nnd  G  £e  Eliatidtäti-i 
Gaue  denelben  beftMlmet;  so  iil^  ^ 

^•V^AoasGonslaiis*      ".     i-   .'• 

IWie  ta?or  bemerkt  ist,  soleiat  »die'Bei^ 
li^part  des  Eisens  kisjiilen,  oder  i^eiiigstens  nur 
«Mi  bSdist  mikedevfteiiden  EäsfldGi  auf  die  Ela^ 
Atitit  desselben  ahsrattben;  dagegra  bat  die  Be-* 
ntanpert  bestimiiit .  eiaeii  Eijafliifs  auf  die  abso- 
bte  Starke,  asT  die  Hoü^ogenitat  und;  Debnbar- 
Ut  des  Eisens.  Lagerbjeim's  YeMiicbe  babeo, 
laacUkh  &ses  filr^die  Befaandkiiig  des  Eisens 
M  wichtigen  Gegenstandes,  nubhrere  bestinnnte 
Koabate  gegeben^'  es  ist  aber  dorcbans,  üotbig; 
se  in  dem  Werke-  s^st  inacbssseben. 

Lagerb jelm  bit  ancb,.bei  dem  Zerreilsep 
im  Eisenstange,  eine  merkwürdige  Yerändernng 
n  dem  specifiscben  Gewicbte  derselben  bemerkt. 
Erbod  nämlicb,  dals  das  specifiscbe  Gewicht  an 
kr  Sidle,  wo  die  Stange  abnii,  md'wo  also 
Mke  rerbälteilsmSIsig  die  grSiste  Streckmig  er- 
ha  Latte,  ^ringer  nirar^  als  an  andern  Stellen« 
w  Tersocb  wnrde  bei  mebreren*  Stangta  wie» 
kikolt  ond  immer  mit'  demselben  Resnltate.  :Im 
Atel  war  das  spec  Gew.  bei,  dem  nngestreckten 
^=7,82f,  nnd  an  dem  v  abgerissenen  Ende 
=^*777.  Diefs  ist  nm  ^so  sonderbarer,  w^cil  an 
kr  Stelle,  wo  das  Eisen  abreifst,  imm^r  dde  be^ 
^wtende  Warme -Entwf<*kelong  statt  fodet,  tmd 
^  Toraossetzen  beCse,  dafs  das  -Eisen  bier  dicb-* 
to  würde. 

Poifson   ist   seinerseits  darcb  eine  matbe- 
■fttttcbe  Untersncbnng  dieses  Gegenstandes  anch 
J^deai  Scblob  gekommen,  dafs  bei  der  Anszie-  < 
"■%  eine  YolmnTergröfsening  stattfinde,  nnd  swar 
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Smcks.ach  nicbt  m  dem' Grftäe  verBusdierty'm 
welchem,  die  hJbigendimmuiön  «iiinnml^>  fi^is^ 
»on,  welcher  eine  mathematische.  Formel  sarBe- 
vtchnang'  dte<  ^Gififse  dieser  ToiumveräDderong . 
gegebep  hat,  ettiist  sich  ktebei-snoif  einen«  Y^csiidb 
von  CagniarA  Ae  la  Tour,  dar  aber  tiicht  M 
entscheidend  ist>  wie  der  von  Lager k^elmi 

AnCter  den  Tersnchen  über  die  ElaiticttSt  das 
Eisens  hat  Lagerhjelm  anoii  die  des  Kstpfsn^ 
Silbers  nnd  JBieis  dturh  Scbwiagbngtn  natersacht^ 
Die  Resnhate  dieser  Versa  ehe  .aeigen  ^^  dbfs  daa 
Eisen  nngefäir  %\  Mal .  dastiscKier  ist  als .  das 
Kaj^fer,  2|  Mal  dastiseher  als -4as  Silber,  nn^ 
10  Mal  elastischer  ak  das  Bhei;^-! •        ' 

Endlich  hat  Ijagerhj^lib  »b#i  dleaep  Metal* 
Jen  anch  einen  Vergleich  angeitelk  swischen  dem 
direct  efhakeacn  Werth  iUr  ihre  ElasticitSt  nnd 
demi  weichen  man  ans  dem  sJcnsttschen  VerhaU 
ten  derselben  ableiten  kann  ***)/  Es  ist  nSihiicb 
hekannt^  daß  'die  Schnelligkeit^  mit  welcher  sich* 
der  SehaU  in  einem  Körper  fortpAanst,  hanptsäth«* 
lieh  aof  dieser  Elasticatät  beröht,  So  dafii'  man 
ans  derselben  die  Fortpflsitenngegesehwindigkeit 
desselben  durch  eine  einfache  Formel  berechnen 
kann,  wenn  man  die  gcoringc  Bescblennigong  ver« 
nachlä&igt,  welche  in  der  Schnelligkeit  dadarch 
entsteht^  dais  vermöge  4er  Condensationen  bei 
den  ScbaUvibftitionen  etwas  Wärme  fi^i  wird! 
Diese  Beschlennignng  kann  hier  nm  so  eher  rer- 
nachläfsigt  werden,  als  sie  bei  den  starren  nnd  flös* 
sigen  Körpern  weit  geringer  ist,  als  bei  den  Gasen. 


•)  Ann.  de  Ck.  et  de  Ph.  XXXTI.  384. 
•^)  IL  VctfML  Acad.  HAndlins*  för  1827. 
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El  in  Senwr'belBa&nt»  Aib  fmm  eineStUf^ 
in  dneai  stamn.KSiper  mit  eiMm  ifarer  EsiImi 
kiiBili|t  mid.  daravf  Ja  loogitodinale  Ennttenuigen 
loebl  wird,  die  rar  YnUbridjj^img  einar:  Sckwin« 
faf  nStbige  Zeit  genau  ia^tiig^n  gldch.  ist» 
nUe  der  Sekall  gebraucht,  imi  die  Stange  der 
Luge  Daeb  sii  dwrcUaafm«  Ans  dem  Tone  ^Im» 
fdchm  die  Stange  in  diesem  Falle  giebt«  erball 
ma  geaan  die  Fo^^flananngsgescbwindigkeit,  Und 
U^Uk  kann  man  ancb  ans  dem  Tone  der  Stange 
ie  Ekstidtat  derselben  berechnen:  Versnche 
Äff  die  Tobe,  welche  mehrere  alaire  Körper 
(cbea,  wem  man  sie  m  b>ngito<3inale  ScfanKngon« 
{enTeneUt,  sind* ficübcr  von  Chladni  nnd  Sa* 
nrl  aagestellt  worden,  nnd  bnter' andern  haben 
ae  anck  diese  Tone  bei  Eisen.-,  Knj^fer-^  nnd 
SbcrsUngen  nntersncbt.  Der  Vergleich,  welchen 
Ugerkjelm  «wischen  der  ans  diesen  Tönen 
bncimeten,  nnd  der  durch  seine  Versuche  ge» 
Uenen  Elasticilat  angestellt  bat,  aeigt  ^ne  so 
gnaae  Uebereinstiaimnng,  wie  man  sie  nur  wttn« 
i^  kann,  nnd  giebt  togleidi  einta  krlfügen 
Bmi  ?on  der  Richtigkeit  <  der  riiathematisoben 
TWorie  der  SchaUfortpflaorang. 

Lagerhjelm's  Versnche  'geben,  wenn  man 
bft  Sckifi^ond  snr  Gewichtseinheit:  und  die  Ded* 
mlfiadradinie  sur  Flächeneinheit  «mimmt,.  fkir 
bf  Eisen  den  ElasticitäU  -  CbelBcienten  ssl070«^ 
EiasBcrecknnngTonSarart's  Versuche  über  die 
Tose  ?on  Eisenstangen  geben  denselben  as  1033« 

Beim  Kupfer  gaben  Scbwingnngsversnche  den 
C«!iBcienten  695,  die  Berechnung  der  Savart'* 
•A«  Tonversuche  dagegen  677. 

Beim  Silber  gaben  ScfawingnOgSTersoche  den- 
in  443$  aus  der  Berechnung  der  Chlad- 
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ni'sclien  Yeraoche  Aber-  die^ -Toae  .oner  SQber« 
•tauge .  findet  maaai  ihn  ^asAfiU 
«Die  folgende  Tafel  cnttiSk  die  ElastkitatSfi 
Coeffidenten» mehrerer  Körper»  wie  sie  Lager- 
bjelm  thfciU  ans  aeinefi  nnd  Andj^rer  yersncben 
über  die  Elasticitit,  theils. durch  fimcfannng  der 
For(|>flaDiüngs|[eicfawiQdt^keit  deii  Schalls  gefdn« 
deor  hat*  -f.      '};*■•  - ,. 

Stabeisen  '  1070  •  •  Lager  h  je  Im 

Kopfer  686  •  •  Lagerhjelm 

Gnfseisen    *       '  658  •  »  Tredgold 
Messing«  gesogoi  522  •  •  Savart  nüd  Ghlardni 
^    Silber  443  •  »  Lagerkjelar 

Glas  S68  .  .  Cbladnt 

Messingi  ntgosc»  S25  •  •  .Tredgold  - 
BLei  .       tih  »m\j9^%^T\k\^\m 

Wasser  '  108  •  •  Colladon  n.  Stnrm... 

Hienach  scheint  es  also»  däls.  das  Eisen  vaaa 
wenigsten  10  Mal  elastischer  ist  als  das  Wasseiv  . 
Metattoidt.   >       Sonbeiran:*)  hat  eine  ganz  einfache  Be«-: 
M^k'ti   ^  ratnngsmethode  .des  Stickgases    angegeben»  ^die; 
Stickgi^  SQ  darin  hßStebt,  dafs  man  ein  Gemenge  von  2  Tb«* 
bereiteo.     Salpeter  und  1  1l\u  Salmiak  in  einer  Retorte  ecw 
hitzt.    Man  erhält  dabei  ein  Gemenge  von  Stick*' 
gas^   Chlor»  Saksäore   nnd   salpetricfater  Säure; 
wird  dasselbe  über  Kalkmilch  öder  schwacher  Ka- 
Klange  anigeiEangen,  so  werden  .die  letzteren  Gase 
anfgenommen  nnd  das  Stickgas  rein  erhalten« 
Nene  Verbm-   '      BelZersetMUg  .dcr  phosphorichtsanren  Salze» 
Pif  ""^  ^°°  *  ^^^  ^^  Atom  Krystallwä^ser  enüialteo»  d.  h»  worin 
Waiierstofi'.  der  Sanersloff  des  YTassera  halb  so  grofs  wie 
der:  der  Base  ist»  bildet  sich  eine  eigeqe  Art  von 
:  .  Pho^ 


>  *  >  JonrAtl  de  Pharmact«  XIIL  333. , 
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Fkospkonrass^ratoffgai,  welches  in  «euicr  Znsam« 
■CDScteong  der 'Pbos^horsäiure  proportional  ist» 
ickhef  sich  oicht  von  selbst  an  d^r  Luft  enUfin-* 
fai  aber  smen  Pbosphorgehalt  beim  Verbrednea  ^ 
m  oSsier  Luft  nnd  dar4:h  seine  zerseU^nde  Ein- 
«ukang  aof  MetaUsake  za  erkennen*  gibt.  £s 
lebflg  Rose  nickt,  dieses  Gas  so  rein  ui-  erbai* 
Im,  dais  sich  «»eine  Eigenscbaften  bestimint  ans-' 
niudn  Eeisen,  und  seine  Selbstständigkeit  anfser 
allem  Zweifel  gesetst  werdea  konnte,  £s  besteht 
asPB^.  Es  sind  eigentlich  die  Blei-  und  Zinn- 
•^olsalse^  welche  die  ?ar  Bildung  dieses  Gas<is 
Mlbvendige  ZasammenseUang  haben«    Das  Blei- 

saki.B.  besteht  ans  Pb*P-|-Ji.  Wird  dieses 
Sah  der  trocknen  Destillation  unterworfen,  so 
«ird  es  so  sersetat,  dafs  sich,  die  Hälfte  davon 
is  pbosphofsaitfes  Bleioxyd  nmwandelt,  indem  die 
ykösplioiicbte  Säore  den  ganzen  Wassergebait 
dtt  Salses  sersetst  Die  andere  Hälfte  wird  dann 
-  II  lenetst,  dafs  ans  der  pbosphorichten  Säure 
Ud  Pbosphor  frei  wird,  der  sich  mit  dem  Was* 
tmt/ftt  des  Wassers  vereinigt,  wäbrend  die  Säore 
nk  den  Sanerstoff  desselben  Phospbersäare,  nnd 
ine  ein  basisches  Sak  bildet'  Dabei  werden  ans     ^ 

iPk'P-*.»,  2Pb*P+2Pb«P-hP»*  gebildet,  so 
bk  der  geglühte  Böckstand' ans  2  Atomto  nen- 
bdtm  nnd  2  Atomen  basischem  Sala^  besteht. 

Der  nene,   snr  Klasse    der  Salxbilder  geho-  ^  Brom, 
»de  Korper,  dessen  Entdeckung,  durch  B  al  a r d ,    J^^^j^'^n. 
icb  im  vorigen  Jabresb.  p.  102.  anzeigte,  ist,  aufiser 
itn  dort   angegebenen    Arten   des  Vorkommens 
«ad  Fundorten,  voaKindt  und  Wöhler  ^),  so 


)  Pogf  cikL  Annaleo  X  609. 
>»Um  Jaliret.B«ridit.  VUI.  <  .  Q 
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wie   ton  Kastne«  *)  im  WaM^  dcf  QtMc^ 
und  von  Holländer  **)  in  Begleitang  voir  Jod 
in   ebem  Zinker«,    welches  bei  Königfbette  in 
Oberscblesien  verarbeitet  wird«  nnd  worüber  dai 
Weitere  später  in  der  mineralogischen  Abtbeilnng 
angeführt  werden  wird  y  anfgrfanden  worden« 
Daratellnng  >       Eine  abgeänderte  nnd    vielleicht    verbessert 
des  Broms.'  Methode,    aos    der  Matterlatfge  von  Sal^nellen, 
.   die   gewöhnlich  Broinmagnesindi   enthalten,   weU 
cfaes  beiin  Abdampfen,  wie^  d^i  Cblormagnesitm^ 
leicht  zersetzt  wird,  Brom  abzuscheiden,  ist  von 
Desfosses  **^)   angegeben   woiden«     Er  ver« 
mischt  die  -eingekochte  Salzlauge,   nachdem  dai 
,  Kochsalz    heranskryslallisbrt   ist,   mit  KaDcl^drtt 
und  kocht  sie  damit,  nm  die  Talkerde  aoszofaU 
len,  woraaf  sie  filtrirt  wird  nnd  sich  ohne  Verlost 
abdampfen  läfst»    Sie  kann  hierauf»  nach  gehöcir. 
ger  Concentration ,  entweder  nach  Baiard' s  Mev 
thode  mit  Chlor  nod  Aether  behandelt  oder  mit 
Braanstepn  nnd  etwas  Salzsäure  destillirt  werdet^ 
wobei  man  an  den  Retortenhals  eine  langhalsige 
nnd ,  künstlich  abgekühlte    kleine  Vorlage  anlegt» 
nnd  die  Operation  unterbricht,  sobald  die  Flfis? 
sigkeit  aufkocht,    wo    sich  sogleich  der  gefärbte 
Dampf  zu  zeigen  aufhört. 
£igen#cUften        Baiard  hatte  angegeben,  daCi  sich  das  Brom 
des  Broms,  ^pch  bci\— 18^    flüssig   erhalte.     Serullas  fjj 
und  Liebig  -fjr)  haben  angegeben,  dafs  es  zwi- 
schen — 18^  und  20^  erstarre  nnd  hart  werde. 


•)  Kastnftf's  A^^v  XIL  25& 

-)  A.  *.  O.  244. 

— )  Jounial  de  Pharm   XIH.  257. 

f)  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXIV.  96^ 

ff)  Jahrb.  der  Gh:  u.  Ph.  I«  102. 
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»  daft  es  sich  serbrecheti  oder  Barstofseii  lasse« 
hitiig  bestmunl  sdiien  KrjrstallLsationspnnkt  bei 
*25*.  Er  (an^  '  dasselbe  blättrig;  lury^taUinisch 
nj  aa  mehreren  Sldlen  von  bleigraoeviy  metalli-«  ' 
idk«  Aoseben;  bei  — 12^  var  es  g^orsentheila 
Boch  Dicht  wieder  geschmo)seB*  De  la  Rtve 
j.].  *)  hat  gefanden,  daf&  Brom  die  Electricitii 
■ch  feitet,  dafs  aber  seine  Aofiösang  in  Wasser . 
pm  pit  leitet  mid  dabei  sersetst  wird,  indem 
äck  am  +Dratk  SanerstolTgas  nndaoi  ^'^Dratk 
Wasserstoflgas  entwickelt,  ohne  dafs  sich  Brom»  # 

«asserslofisaare  bildet,  was  ancb  mit  Jod,  abec* 
»cltt  mit   Chlor   der  Fall,  ist,,   welches    letztere  , 

QdonraiserstoffsSare  gibt.  Wird  eine  Yerbin- 
kn^  Ton  Bromjod  in  "Wasser  aufgelöst,  und  der  / 

ladadoDg  der  electrischen  Säole  ausgesetst,  so 
ffk  das  Jod  Bvm  negativen  nnd  daa  Brom  znn» 
poäirai  Pol,  so  wie  diefs  in  Folge  ihrer  electro-^ 
dkenitchen  Verhaltnisse  geschehen  mafs.  Man 
•  mbl  diefs  leicbt  aas  ihrer  verschiedenen  Wirkong  n 

itf  Stärke,  die  von  Jod  blaa,  von  Brom  brann- 
pfc  vird;  löst  man  Bromjod  in  Stärke-Aoflösong 
nf  Did  läfst  sie  durch  die  Säule  zersetzen,  so 
vird  die  Flfissigkeit  am  den  negativen  Pol  blaa 
üd  am  den  positiven  rothgcJb. 

Die  Schmedessche  Apotbeke  in  Kre^tznacU    Terkatifi. 
urkarft  die  üaze  Brom  ftr  3  Thaler  10  6r.  ♦♦),    ^'^'^2'^ 
n  dafs  also  dieser  nea  ehtdeckte-  Stoff  für  einen 
■ilngea  Preis  in  biniSnglicfaer  Menge  za  haben' 
^  Gamt  gewils  wird  er  für  die  chemische  Ana**  ' 

V^  TOB  grofsem  Wertb ,  vorzüglich  bei  der  ex* 
>ttui  Analyse  koUenstoffbaltiger  Metallverbindnn- 

*)  Anales  ae  Cli..ec  de  Ph.  XXXV.  160. 
*)  IMmtk  der  'GL  «.  Ph.  III.  2^. 
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>'  gen,.  Wie  Gnfseisen,  Stahl  n;  dgl.,' wobei  die  An-, 
wendang  von  Chlor  so  nnbeqnem  war,  nnd  die 
von  Jod,  wegen  seiner  geringen  Sättigangscapa-. 
eitat,  so  kostbar,  und  hinsichtlich  seiner  starren 
Form  auch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  wenn 
man  seine  absolote  Reinheit  ohne  nochmalige  Snr 

•   ^  blimation  bestimmen  wollte. 

Jod.  Für  die  Ansziehnng  des  Jods,  ans  der  IJ^Iot« 

dwldb^m*  teriange  von  Kelp  hat  Sonbfeiran  *)  eine,  wie 
es''  scheint,    sehr  beachtongswerthe  Yerbesserang 
•  angegeben,    dnrch  deren  Anwendung  auch  MoU 

terlangen    mit   sehr    geringem   Jodgehatt   bennlst 
uferden  können»    Sie  besteht  darin,  dafs  man  d^ 
Jod  durch  schwefelsaures  Knpferox^^  ausfallt  $  iä 
^  aber,  dieses  Metall  die  Eigenheit  hat,  kein  Jodid,' 

sondern  nur  ein  Jodür  zu  bilden,  so  wird  dabri 
die  Hälfte  vom  Jod  in  der  Flüssigkeit  freu  Zur 
Ausfallang  des  frei  gewordenen  Jods  wird  -die 
^  Flüssigkeit  mit  dem  Knpfersalz  im  Ueberschufir 
nnd  *tni^  Eisenfeilspahnen  vermischt,  wodurch  eine 
neue  Menge  von  Jodür  entsteht,  das  mit  roetalli-» 
achtem  Kupfer  niederfällt  und  von  den  überschSs» 
sigen  Eisenfeilspähnen  leichi  abgeschlämmt  wer« 
den  kann.  —  Ich  habe- gefunden,  dafs  diese  etwas 
complicirte  Ausfallang  sich  mit  der  grofsten  Leich- 
tigkeit auf  einmal  bewirken  läfst,  wenn  man  1  Th* 
krystallisirten  Kupfervitriol  und  2^  Th.  gewöbniir 
eben  Eisenvitriol  auflöst,  und  von'  dieser  Auflo- 
sung so  lange  in  die  Motterlauge  tropft,  als  noch 

/-  ein  weifser  Niederschlag  entsteht.  Das  Jodnatrium 

verwandelt  sich  dadurch  in  schwefelsaures  Na- 
tron, während  sich  das  Efsenoxydalsalz  in  neutralea 
schwefelsaures  0:sydsalz  auf  Kosten  einer  Portion 

*)  JopA.  de  Ph«nD.  Xin.  421. 
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Kaplerozyds  oxydnrt,  dessen 'KD|ifer  sich  mit  der 
Porbon .Jpd  vereinl^^  die  bei  Sonbeiran's  Yer« 
sach  erst' bei  Zasatz  von  mietsUIschetn  Ei^en  aus- 
gelaUt  wird.i  ^-^  Das  liiediergeCatUetfe^KöpfeTJodiir 
wird  abfiltrirt,  ausgewaschen  nnd^  gbtrobkoet,  und 
kann  nan  entweder  mit  Schwefelsäore  ondBrann^ 
aleiii  zersetzt  werden,  wobei  jedocH  mit  dem  JodV 
sngieicb  Wasser  übergeht,  oder  mit  Braimslein 
allein,  auf  die  Weise^  da£s  das  Gemenge*  in  einer 
fassenden  Retorte  mit  Vorlage,  die  gewechselt 
werden  kann,  erhitzt  wird.  Zuerst. geht  Wasser 
nber;  nacb^icm  dlefs  aafgehört  faiily  wechselt  man 
die  Vorlage  und  erhitzt  dann  das  Gemenge  bis 
m  ToUem  We(sgltthen*  Das  Knpfier  oxy^firt  sich 
dann  anf  «Kosten  iizs  Braonsteins  nnd»  das>  Jod 
soUimirt  sich  in  trockner  Gestalt  in  d^r  Vorlage« 
Statt  des  Braunsteins  kann  maouanch  Easenoxyd 
aehmen.  In  der  Retorte  bleibt  eine  Verbindang 
der  beiden  Metalloxyde  ^urfick. 

AnEuigs  hatte  man  angegeben^.dab  das  Chlort 
jod  in  dem  Grade  aUe  Eigenschafien  Vom  Brom 
habe,  dafs  man  wohl  Ursache'  habe,  das  Brom 
br  eine  ähnliche  Verbindung  za  hahen.  Vogel.*)- 
fand  bei  einer  näheren  Untersnchnng  hierüber,  dafs 
M  sich  allerdings  in  der  Färbey  im.  Gerach  und 
Lodichkeit  im.  Wasser  einander  sehr  ähnlich  sind, 
dai/  aber  z«  B«  eine  geringe  Menge  von  schwe& 
KchCer  Sänre  die  Anilosong  des  Ghlorjods  schwarz^ 
braon  (arbt  nnd  Jod  ansfallt,  dagegen  aber  die  . 
Farbe  der  Bromanfiösnng  ohne  allen  Niederschlag 
^zlich  vernichtet  Auch  die .  kanstischen  Alka«» 
Ben  nnd  alkalischen  Erden  schlagen,  in  geringer 
Menge  zogesetzt,  Jod  ans  dem  Cfalorjod  nieder, 

*)  Kästner'^  Ankiv.  X  119. 
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äl>er  das  Bfon  auf  Jbfihe  andere  Weiset 
al«  dafs  CS  darch;  eine  hiiireicUbiide  Menge  Alkai^ 
lui  .die  Farbe  gZiulich  rerliert«  .  Letzteres  i$t 
xvar  auch  hkk  ikak  dhlorjod  der  Fall,  aber  ea$ 
->  nachdem  darck,  ^enngeren  Zusata  Jod  ansgescbae* 
den  war«       ■•      ^    •    '      .   '  •  l 

Joajch vrtM.  .  H  e  n  ry  •  d.  jw  '''^ }  fand  /bei  - Yeeuchen  mit  (dem 
Jodschwefel,  da£i  an&er  der'.voii  Gay-Lvssdi't 
entdeckten  Yerluhdang^  die  ans  2  At.  Jod  'Qiid 
1  At  Schwefdl,  &I%  b^sOebt,  vlio<)h  eine  ander^ 
wek  bestimmter  .  krystülnNsebie  entstehe ,  •  wenn 
man  cinjAtamgcwickt  vpa  einem  jeden  'K^sam* 
.     V  menschmiist» '  ^  ^:;b  '     i  .'■•■)   ..   u'  -.'.^i 

1  <  ScboB  !vor  inefapiireQ  Jahi^a  bat  Kabitnan-n 
4»n{ge  Vcvmcbe  libev.die  liUsanittieatelxinig  der 
Flafssäare  angestellt,  die  er  mm  btkaiuit  :gema4:lKl 
hat  **  )•  '•  Er  .  leitete  Dämfife  .  von  wasserfireier 
^cbwefelsacire  faber  flofss^anreii  Kalk,  'welcher  in 
einer  Rohre  von  Platin  glühte»  Er  wurde  da« 
durch  Bicdit'ialersctBt  und  keine  Spur  wn  FIqIs- 
säure  entwickelt;  ab  er  aber  den  Dampf  von  was* 
serfaaltiger  Scbwefebäare  über  den  gVliheaden  Flo^s* 
Späth  leitete  y  wntde  er  sehr  leicht  ^rsetst  Dm 
Resultat  dieses .  ¥ersucbs  gehört  natürlicherweise 
SU  denjenigen,  welche,  bei  der  Frage  über  die 
Natur  der  FlnCmnre,  für  die  Meinung  sprecben» 
dafs  die  Flnfssäore  eine  Wassevstoffsäure  sei,  ond 
welche,  jetzt  die  am  allgemeinsten  angenommene 
so  sein  scheint* 

Gordott  **^)   bat   die  sonderbare  Ersehe!« 


KohlenMofr. 
Zersetsung 
VOD  Kohlcfi- 
wasaerstolF 
darch  ver- 
miDdeiten 
Druck. 


*)  Journ.  de  PKarm.  XfiL  404. 

**)  Bulletin  univers.  dea'Sciencef.  ^cienc.  madi.  Jnitl.  1827. 
pag.  70. 

***)  The  ^[uaterlj  Journal  l»l'<5cieiic«<L't04.  . 
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•nf  mgegcbem  '  daft  das  ckir  Gaebeleiicktiiiif 
aagftirandte  G^9^  wenn  ea  ans  einer  feioen  Oeffr 
aiiiig~  aos  cjncsBi  Gefafse  $ifömi,  in  welcEem  es 
aal  einer  Pte$$Mk  von  27  bk  $0  Atmosphäre«  »- 
samaieogedFilckl  ist,  aaf  eio  dangen  gekaltenes 
Papier' einen  .sctivaraen   Rii&  absetsti   wekber 
Iwne  reiae^  Kofcie.   sondern  eine  fein  Mrtbeüie»  . 
ptcbartige  Snbstua  isl,  vle  die,  welche  sich  hei 
der  trocknen  DestUIation  bildet    Es  ist  nicht  aosr  ' 
(«Dacht,  ob  ai$k  diese  SothsCainz  ans  deaa  fiase 
h  Folge  seuner  Ziricsetanng  absetat,  oder  ph.  sie 
Bauch  ist  (denn  sie  ist  im  Anfs  enthalten),  wet 
chsr.si^ia  dem.comprimirten  nnd  also  schwere*  . 
m  Gase  btingsamer  absetat     Diese  ]£rscheiiui«g  . 
verdient  airf*  jeden  Fall  eine  nähere.  Untersndbnng. . 

im  Jahres!»^  i825  p«  84«  erwäbttte  iah  eines  JodkoKlen- 
van  Sernlla«  entdecklcn  Kiiiipecs,  den  er  ans  *^^"' 
hA^  Kohlenstoff  <nftd  Wasatw«toff  z.«sämil9eng»^ 
aelst  glaubte,  mA  von  dem.Tit4!dei  ao  .zeigo» 
sncfale,  dafa  er  JodkoUtestoff>  ohne  Wasserstoff 
sei  Diese  Siibstsmsr :  hatte  eine  mn  so  gröfisere 
ABfioBesksamkeit  gewonnen , .  4a  .  Fa^'aday  ^iaue 
ibnliche  Yerbindoög  mit  ai^^en  Eigenschaften, 
aber  von  gua^  dieselben  Znlammmaetzang«  wia 
äc,  Sernll^s  angab,  entdeckt  hatfie«  Diefs  is^ 
an  dnrch  einige  Yortoche.iFon'Mitscherlicji^ 
ins  Klare  gebrach*  wordeti ;  derselbe  hat  be wie^ea^ 
dals  dieser  Körper.  JodkohlensMff  ist  Man  er- 
halt ihn  dnicb  Yermischen  einer  ikoflosang  von 
Natron-  oder  Kalibydrat  in  Alkohol  mit  einer 
Anflasoog  von  Jj^in  AlkohoU  u  Das. Alkali  wivd 
dorch  den  Watoeratoff  des  Aikphols'iiedQdrt  and 
m  Jodkalinm  oder  Jodu^aitriam  yerwandett,  w&h^  « 


*)  Poggend.  Aiuplkv-Xl.  163. 
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rend  sich  der  KoUenstoff  des  AltolKifki  m\  Ama 
anderen  Antheil  Jod  xa  Jbdkohlenstotf  verbindetf 
/Wird  dieser  Korper  bei  einer  höheren  Temp«^; 
Tfttdr  mit  Kupfer,  Eisen  oder  Qoetksilb^  behllii«  -^ 
delt,  so  bekommt  man  ein  Gemenge  von  dnem' 
Jodinetall  mit  Kohle ,  nnd  es  entwickelt  sich  keidi 

<  W^asserstoffgas  oder  wasserstoShakiges  •  Plroda^ll 
"Wird,  er  mit  Qaecksilberchlorttr  vermischt  und 
destillirt,  so  geht  die  Flüssigkeit  Über,  welclie 
Sernllas  durch  Behandkmg  dieser  Snbstans  wät 
Chlorpho^pfaor  erhielt  (Jahresb^  1896,  p.  65.)>  ^A^ 

.  Üie  also  ebenfalls  nm*  Jodkohlenstoff  isL  *  '^ 
Bromlioli-  '  Sernllas  hat  gefand^n^),  da(s  wenn  tma 
lenatofT.  jn  ^in  cylindrisches  Glasgefiifs  2  Tb.  Brom  bri«g%^ 
nnd  brersn  nach  nnd  nach  1  Tb.  krystallinisebeik 
JodkoUenstoff  fügt,  sie  sich  mit;^he(tiger  Warme« 
Entwickelong  nnd  Zischfe^  ice^^txen,  indem  sink 
.  .  Bromkohlenstoff  nnd  Bromjod  bildcm«  Letsteres  iai 
in  Wasser  löslich,  nnd  der  BromltoUenstoff  kana 
vermittelst  einer  schwachen  Kalilange/ von  ftb^i«' 
schfissigem  Brom  befreit  werden.  Er  ist  fariilo^ 
schwerer  als  Wasser,  erstarrt  bei  -f^5^  bis '6^9 
und  wird  hart  nnd  krystallinisch  wie  Campher.  Ktr 
bat  einen  eigenthttmlichen j  darchdringenden,  ätbc«^ 
artigen  Gemch  nnd  süfsen  Gesebmadc,  welcbea 
er  anch  dem  Wasser,  worin  er  etwas  anflöi^eh^ 
ist^  mittheilt.    Er  ist  sehr  flüchtig. 

Sernllas  fand  femer,  dafs  Brom  das^öU>iU 
dende  Gas  condensirt,  nnd  damit  ein  süfsschmek- 
kendes,  ätherartiges  Prodact  bildet,  welches  dem 
vorhergehenden  so  ähnlich  ist,  da&  sie  Serails^, 
fiir  identisdk  hält)  was  jedoch  wahrscheinlich  an« 
ricbtig.ist 


^)  Annalcs  de  Ch.  et  de  Pk.  XL  163. 
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S^mllas   hat  eine  Ontersnditiiig  aber  äie   cUorcjan. 
VtiliBdmg  aDgettellt,  di(e  cnei^t  vim  BerthoUet 
«ideckty  nacbher  TOn  Gay^lLiaVsae  Blther  be- 
idbieiien,  und' anfangt  «sjrd^te  Blafosanre,  nath-*     > 
kr  CUoRcyansaivnre  ond  .knietet jPbfc^cyao  genannt 
wden  ist  *)•     Die  l^ai^fttelkni^  dersisUiea    gfrbi 
Seralias  fdigcndermafeen  a4;    Itt  eine  groDsere, 
■kCUorgas  genilki&  Flasiclie' bringt  man  gepnl»       ^ 
nrtes  CjanqaeGksübeiv  und  zwair  t>5 — tjG  Gramm 
arf  JO  C.2U11  Gas,  befeiicbtet  es  init  W»sser  so 
dser  braigen  Masse   (denn  in  iroekncr  •  Gestalt 
kiei  keine   Einwirkung   statt),    tihd    sfeHt    daa 
fittie  an  einen  ^dniikeien  0rt,  wieil  im  Tages«- 
idte  andere  CrodvGte   entstehen.     Nath  10  bis   ' 
1}  Sfunden  i^  die  Zersettung  vor  sich  .gegangen; 
ie  Hüfte  des  Chlorgas^s  hat  sich-mit  dem  Qaeck- 
Atf  yereinigl  tted'  die  andere  'Häifle  mit  Gyan; 
Kt  neae  Yerbindnng  ist  gasförmig  uid  nimmt 
's  Rann  ^8  'Ci||orgases  ein^     Man  kühlt  nnd 
1k  Flasche    in  einem  Gemenge  von  2 '  Tb.  Eis 
^  1  Th«  Kochsais  ab/  t^rodnrch  sich  das  Chlor- 
^angas  anf  die  innere  Seite  des  Glases  in  Krjr- 
idicn  condensirt'    Um  mm  *das  anfangs  enge- 
MMe  Wasser  vn  fiiiren,  setzt  man  Chlorcalciam    - 
is  Ucinen  Antheiten  hincn,  verschliefst  dabn  die      r- 
fhsche  wieder  nnd  nisunt  sie  heransj   si>  dafii . 
aek  £e  Masse  wieder  erwärmt,  wobei  das  Kalk* 
■k  das  Gas  tro(Mei,<Velches  man,  nach* m<ehr^ 
fl^gcr  Einwirkpiiig ,  wieder  zum  KrystatttsirM  ab^ 
UiU|  man  gie&t  dann  abgekühltes  Qaecksilber  ' 

ii  £i  Flasche  mid  versicfht  di^se  mit  einiem'  K<)rk 
^  einer  €rasleitangsf6hre.  Hierauf  erv^^M^t  man 
ie  Flasche  geUnde,  wodnrck  das  Cblorcyan  wie- 


'yA.i.0.  xju;?.wi>^e37. 
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ies  gailpnmg  irU  und  ala  Ga«  tiber  QuacIsiOber 
«Q^^ttgeo.Mrer^en  kaniui — Die  Behaitdbuig  vaSt 
CUorcalfiiiini .  scheint  Teveinfacht  werden  sn  kün^ 
n^»  woaa  ia«ft*,  nach  .4er  ersten.  CondencWaon 
des  Ga«^^  aiijfeklililles  QliMkaäik^  eia^eikt  nnl 
i$ß  Gas  dann  doitek :  «uofes  GUsrobte  leitet;  die 
eine .  &brecA^ ,  weit  mt  gretb  g^eelDrseneitt,  Pnlf* 
voa  ChlorcaleünB  ao^tdlt.  isL  .      .  i 

.  .Dieses  Gas  km  M^nde  Eigenschaften:  .£t 
isl  fiarhlpsi'  bat  ißinen.  nncarttäg(i<^en ,  «techenden 
Geifocb)  «ly^ist.die  Augen  ^a  Tbräiien,  ^and  erregt 
an  verwandHen  SteMea  der  JSant  ^bmercen«  Bei 
•a-rlÖ^  scbiefst.es  jn  langen^  divcbsicbiigeik.Nat 
dein  an« .  niid  hat  dann,  naelitidm  geringi^n  Gemcb 
fieser  Kry^italle  m  mdieSen,  ^eiine .  «ehr  geioinge 
Tension/  Biei  —  lä^'^iS^  ecfadielzeil  sie;  und 
bei  +S0^  kktm  ihr  Gas  vtemiMelst  eines  Dradcs 
Ten  4  AJtaosphär^  aa  ^einnr  dwrchsicfatigen».  facht 
losen  FJtetesigkeit  compriaurt  wierden.^  Das  Gsä 
ist  in  Wasser  anflö^ch,  welches  sein  2&ftchik 
Yolntn  davon  anfiiiaunl;;  Alfcohnl  absorbiiiC  ditees 
Gas-  fast:  aa^enUickliGh  nnd  nwimtsein  iO&üaokes 
Volnm  davon .  ai^;  AeAer  dagegen  nur  50  {Yi^ 
men«  Y^a  YVasser  wird  es  nicht-  aersefet  -nnd 
diirch.Knchen  läiAt  «s  aüob  ans  dieser  Anflöieuing 
anatreihen,  ein  umstand». «der  inr  IsaUnmg  iM 
Gases  AQwei^ar .ist)  nnd.  dessen  sichaudiitschM 
Gay;«Lnss^c  bediente*  Die  A^üosong  taUt  niclit 
daa  salpetersaare  >$iU>er.  £s  wird  vnn  Salaba^ 
aen  absocbirt  und  davon  sersetst,  nnd  xw^c  aller 
YVahrs^mlichkeit  nach  so,  jine'sich  dimitje* 
der  seiner. Bestaadtheile  Air  sich  verhalten  haben 
würdii*  ^^eUt  maa  za  eiüer  AoAö^uiie  von  Gblar«» 
cyan  zuerst  ein  Eisenoxydalsalz,  darauf  Kali  und 
zuletzt  eine.  Säure»  so^  ^^t  ^h  die  f  lös^gkeit 
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frih.  -Es  m^  di^se  Reaction^  an  welcher  oiaft 
«cImis  ^bicb«  aofangi  die  damak  .so  geiunsle 
osydirfee  Blaiuanre  «rkaiinte«  .Maa  ddirf  aichl  aik 
dem  SSosatK.  Voii.Kalf  anfiingcfXj  weä'«6nst  das 
OiWcyan  icrselsi  -wiFd.  Das  ,  Jodcjraa  verliäl^ 
licfa  ähnlich,  aber  bei  diesem  «kaaaaiaftt^dai  Alt 
Ittli  iMTSt  «asetseiü  ..Nacb  der.  Aaaljrae  voa  Se^' 
rsllas  besteht  das.  Gbjorcyatn '  aus- eipen  Atom 
mi  jedem  Element^  GN^Cl,  «as  ^f  100  Tb. 
573  CUor  und  43,71  €jratt  macbt;  Die  Anüö^ 
mogea  des  Ghlorc^ads  wirken  aof  Tbiere  wie 
Gt&e.  '   •  •' 

.  Seist  man,  bei  ^er  Bereitong  des  Chloit^^^s^ 
tt  fkscbe»  atatt  '  sie  *  «vor  dem  Tageslicht  sii 
sdiftUen,  dem  idirectea  SonnenUcbt  an»,  iso  geht 
die  Zcrseta^ng  schon  in  2  bis  3  Standen  vor  sieb, 
beseaders  w^m&'  man  idem  <J3mBquecksiiber  i^lwas 
acht  Wasser,  als  toben  angegc;ben  wnrde,  :«i^ 
ictat  Es  bildet  sieb  dann  m  ölartiger  Körper, 
der  incb  auf.  dem  Gase  condetiahrt^  berabiiefsl, 
lad  sich  nnler  der  Ss£baaflosDng>  ansammelt;  man 
sammelt  ihn  und  wascht  ihn  mit  deslillfrtem  Was*- 
stf.  Dieses-  Oel  ist  gelb  and  riecht  wie  Chlor» . 
fijaa;  eS .  ist  in  Wasser  nicht  aaflöslicii,  ist  giftig» 
ihcr  weniger  als  Ghiorcyaa,  gibt  mit  Eiseasalsea 
Grün,  wird  Ton  Alkohol  aufgelöst  ond  dan» 
dnrch  Wasser  .wieder  gefalltf  aber  das  Ge;. 
fiyke  ist  nnn  nicht  mehr  dasselbe  Oel,  sondern 
bfldet  nnn  eine  kiystallim'sche,  campherartige  Sob« 
stanz,  die  durch  ZerseUnng  des  Oels  dnrch  das  ^ 
Wasser  entsSanden  i^.  Dasseibe  geschieht,  wenn 
dss  Oel  einige  längere  Zeit  nnter  Wasser  bleibt,  , 
wobei  ein  Gemenge  von  3  Th.  Stidcgas  und  1  Tk 
Kohlensäaregas  weggeht^  während  sich  dieselbe 
hystallimsche  Sobstans,  die  von  Wasaer  ans  der 


Alkohol- Anflofflxng  geföllt  wird,  biidet.«—  VFais 
dieses  Oel  leigbntUcb  ist,  lä&t  Serall^as  anenV: 
ficliiedeii;  Seine  Versacke  «eigen,  dafs  es  ent- 
weder betrachtet  werden  kann  als  CUorcjan  mit 
gröfserem' Chlorgehalt,  da  es  sich  auch  ebea  &ö 
gat  bildet,,  wenn  ein  Gemenge  von  Chlorcyangas 
tind  Chlorgas  in  feuchtem  Zastand  dem  Sonnen* 
Jich^  ansgeselitiwird;  oder' als  ein  Gemenge  von 
Chlorstickstoff  mit.  Cnlorkohlepstoff,  letste/ier  Skuf* 
/  gelost  in  ersterem^  wodorch. dieser  seine  explodi* 
rende  Eigenschaft  verloren  ha^  gleich  wie  dicls  bei 
Yermischnng«  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Chlors 
9bdcstoff  der  Fall  ist  Die  letztere  Meinung  hat 
Sernllasals  die  wahrscbeinliehere  angenommen^ 
obgleich  die  giftigei^  EigcnscbafteH  deSrOels  dnen 
Cjangehalt  darin  anzeigen  könnten;  Er  hat  ge* 
»eigt,  dais.die  zersetzende  TYirknag  d^s  Was^» 
sers  .  darin '  besteht,    dafs  ein  Theil  Chlorkoblenh 

*  Stoff  Wasser  zersetzt,  Ko^lehsänregas  bildet,  nkid 
^o.  viel  "Wasserstoff  entwickelt,  dafs  der  Chlor* 
Stickstoff  davon  vollständig  ih  Salzsäure  und  Stieb» 
gas  verwandelt  wird.  Hierdarcfa  entsteht  das  Stick« 
^as  nnd  Kohlenisaaregas.  Ein  Theil  des  anf  diese 
Weise  icci  werdenden  Cblorkofalenstoffs  nimmt 
feste  Form  an;  zngleich  aber  bildet  sich  eine 
{lässige,  .saure  Verbind aitg  von  Chlorwasserstoff 
nnd  Chlorkoblenstoff  von  scharfem  nnd  steche»^ 

'  dem  Gcrach.  Man  erhält  sie  fdr^  sich,  wehh 
man  das  Oel  über  ein  Gemenge  von  Chlorcalciom 
nnd  Marmorstücköhen  destilUrt,  wobei  nntcr  star- 
kör Gaseiitwicklang  zoerst  diese  saore  FliissfgiLeit 
übergeht  nnd  hieranf  krystalKsirter  ^ChlorkoUenr 
Stoff  sich  snblimirt.  Wird  erstere  noch  einmal 
destillirt>  so  läfst  sie  noch  eine  Portion  krystallini* 
sehen  CUorkohleastoff  zndicL    Diese  Flüssigkeit 
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k  farbioSy  sBüiEcli  nnd  im  Wasser  nnanflSsKcb', 
fckhes  swar  nach  längerer  Zeit  etwas  Salzsäure 
iBsaäit,  während  etwas  CblorkohlenstofF  an* 
leUefst;  'aber  selbst  dorcb  Digestion  mit  Kali 
bon  nicht  der  stechende  Geracb  und  sein  Ge* 
Ut  an  Cblorwasserst^  weggenommen  werden* 
Alf  Papier  bewirkt  es  einen  schnell  verscbwi^* 
faden  Fettfleck.  Serollas'hat  diese  Snbstans 
Bcbt  so  gcnan  nntersncbt,  als  sie  es  za  verdie* 
m  scheint  "Wird  ihr  Dampf  über  erhitstes 
Iipfcr  geleitet,  so  bildet  sich  Chlorknpfer^  Kohle 
tnd  KoÜenwasserstoffgas,  welches  letztere  er  von 
ngemengter  Salzsäure  herleitet  Sie  scheint  in 
ia  Tbat  eibe  noch  nnbekantit  gewesjene  .Verbin* 
hüf  Yon  Cfalorkohlenstoff'  mit  Chlorwasserstoff 
n  sein,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  wamm  einä 
Uo&e  Einmengnng  von  ChlorwasserstofiEsäure  nicht 
fon  dem  Marmor,  worüber  die  Snbstanz  destillirt 
vnrde,  sollte  jibsorbirt  oder  von  Wasser  aasge* 
nschen  werden.  S  e  r  n  1 1  a s  dagegen  scheint  diese 
Sokstans  hauptsächlich  als  eine  flüssige  Verbin- 
dung ?on  Chlor  nnd  Kohlenstoff  zn  betrachten« 

Bei  den  znr  Hervorbringnng  des  Chlorcyans 
angestellten  Versuchen,  bekam  Sernllas  noch 
aoige  andere,  aber  'nur  unyollstandig  ansgemittelte 
Resoltate,  die  ich  in  der  Kürze  angeben  wiD* 
s)  Wird  feochtes  Cyangas  nnd  Chlorgas  (die 
trodoien  Gase  wirken  nicht  auf  einander)  dem 
Sonnplithte  ausgesetzt,  so  bildet  sich,  aufser 
ioa  oben  erwähnten  gelben  Oel,  noch  ein  fester, 
kiter,  in  Wasser  unlöslicher  Körper»  der  aro« 
natiscfa  riecht,  sich  in  Alkohol  und  Acther  auf« 
löst,  und  weder  Chlorkdhlenstoff,*  noch  einer,  der 
CUorathcr  ist  b)  Leitet  man  im  Dunkeln  einen 
groben  Ueberschufs  von   feuchtem   Chlorgas   in 
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mre,  30  w^d'  Se$&  «araefast;  ^ 
bildet  skh  Sakni&k»  KoUenoxyd.  ud  KoUcnsäftrci 
akcr  BOfleidb  entstellt  ein ^  in  Wasser  nnlösliidter 
fester  Körper^  der  cioen  steekenden,  nnangeiitW 
men  Oerach  hat,  in  Alkohol  lödich  Ist,  vtnd'  dcat 
nach  deim  'Waschen  mit  Kalifiuige.  ond  V^assei^ 
nach  den  Trocknen .  an  der  Luft  Sahssäare  mi^ 
wickelt  Er  ist  voa  dem  vorhercrwiihBteD  V6t^ 
fichiedenfa.  Serallas  will  dieselbe  cnm  Gegeii»< 
stand  einer  besonderen  Untersochnng  machen«  ^ 
BroracyaD.  tiine  dem  Chlorcyan  analoge  Yerbiadang  bik 

det  anch  das  Brom.  Dieses  Bromcyan  stellt  Se<* 
rnllas  *)  anf  folgende  W^eise  dar:  in  eine  kleint 
B«t<!»rte^  deren  Kugel  man  abwärts  tmd  in  eik 
Gemenge  Ton  Sals  und  Eis,  oder  wenigstens  m\ 
tnii  Eis  gemengtes  Wasser  hält,  werden  z-nersl 
2  Th.  Cjyanqnecksilber,  nnd  hierauf  1  Tb«  Broni 
gebracht  Beide  wirken  mit  grofser  Heftigkeit 
and  Erwärmnng  auf  einander,*  wodurch  anfangt 
Brom  verfliichtigt  wird,  welches«  aber  bald  wiedar 
uuiiekfliefst  Es  bildet  sieb  hierbei  Bromqueck- 
silber  undBromcyan,  welcbes  letiEtere  In  dem  Re* 
^  tortenhals  höher  herauf  krystallisirt.  Nachdem  alle 
'  Einwirkung  beendigt  nnd  die  Farbe  des  Bromga^ 
•es  verschwanden  ist,  fitgt  man  an  die  Retorte» 
nachdem  man  sie  aus  der  Kältemis^ung  genom«^ 
,  )  men  hat,  eine  Flasche,  die- stark  abgektihlt  wird» 

während  man  durch  gelinde  Wärme  das  Brom^ 
tjaol  aus  der  Retorte  treibt.  Es  krystdllisirt  dann 
in  der  Flasche  in  farblosen,  durchsichtigen  Wür* 
fein,  und  zuweilen  auch  in  langen  Nadeln.  In  sei^ 
nen  äniseren  Eigenschaften  hat  es  mit  dem  Jod? 
cyan  grofse  Achnlichkeit,  ist  aber  flüchtiger  und 


*)  Annale*  de  Ck.  et  de  Pk.  XXXIT.  100. 
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im  durAÜringeaderMa  G^ntcb.  Bei  ^^  15^  wird 
H  {ttfönnig.  E«  ist  sewohl  in  Wasser  ak  i^ 
kokol  leichter  als  Jod<^aa  anflöslibfa.  rNacfb  Se- 
ralUs  wird  ea  ron  Kali  io,  wie  er  es  Heime»' 
%dro€jaoate  imd  H]rdro)odate  de  potasie  tei^ 
waodek,  oime  dafs  er  aagibt,  was,  nack  seiaer  .. 
Ansicht,  ans»  dem  Saa^stoff  des  Wassers  wird, 
o4cr  aas  dem  des  Kali's,  wenn  man  dieife  Sahstan- 
scB  Cyankafinm  and  Brömkaliam  üennt« '  Uehri*  ^ 
pm  hemerkt  er,'  dafs  das  Bromcyan  seht  giftig 
sei,  tmd  dafii  die  Versoche  damit,  wegen  seiner 
Fl&chtigkeit,  ein  beständiges  Uebelhefinden  bei 
ikn  ?emrsachten«  .    • 

Im  Znsammenhang  hiermit  will,  ich  eine  An*  Nene«  Gm 
pbe  über  eine  neue,  ans  Chlor,  Kohlenstoff  nnd  £hlen!toff 
Wasserstoff  aosammengesetste  Gasart  anführen»  und  WaMcr- 
die  von  Thomson  entdeckt  sein  Soll   *).     Sie       '^^ 
md  erhalten,    wenn   Hokspiritns    (die   bei    der ' 
liecknea  Destillation  des  Hokes  erhaltene  alko* 
lidahnliche  Flüssigkeit.     Jahresh.  1826.  p«  258.) 
durch  Salpetersaore  nnd  Salzsäore/  sersetät  wird. 
Es  eatweicht  dabei  ein  (jasgemenge,  welches,  nach 
Thomson,  ^aos  0|63  Stickstoffoxydgas,  Q,08  Stick» 
ps  nnd  0,29  von  dem  nenen  Gase  besteht    Sein 
tpec  Gewicht  ist  4,1757,  nnd  es  besteht  ans  2  At 
Kohlcnitof]^  4  At  Wasserstoff  und  3  At  Chlori 
Thoms o n  nennt  dasselbe  Sesguichioride  ofcarbih 
tjärogaoL     Von  dieser  Entdeckung  gilt  dasselbe, 
«as  ich  schon  mehrmals  von  den  Arbeiten  dieses 
Chemikeffs  sagte, '  dals  sie  knvor  von  Anderen  ge* 
pfift  werden  mnlsy  bevor  sie  als  richtig  ansnneh*     Säuren. 
men  ist.  Schwefd- 

iJeber  die  schon  langst  bekannte  Eigenschaft  wasserfreie 


Schwcfel- 
sinre  und 
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der  wats«erfr4H^]i  Schwefelsäure,  Sc^wtfel  an&i 
&ea  lind  damiit  verschieden  gefaHbte/Anflösoi^^ 
Ba'hilden,    ist    eine    nähere   Untersnchnng.  va\ 
Wach  angestellt  worden^).     Nach  seiner  B( 
stifnmnng  gibt!  Th.  Schwefel  mit  10  TL  #^j 
«erfreicr  Schwefelsäure,  Lei  A)>haltQpg  der  Läfl 
fenchtigkeit,    blane   Säure«   1  Th«   Schwefel 
6>66  Th.  Sänre  eine  grttne,  nnd  1  Th.  Sqhweff 
mit  5:  Th*  Säare    eine   klate,   branne  Aoflostuii 
die  keinen  Schwefel  mehr  aafiöst.  Da  der  Schurz 
fei  in  ..der  Uaoen  Aaflösnng  noch  einmal  so  vi 
Schwefelsäure  als  in  der  hrauiien  aufnimmt» 
sollte  man  vermnthen,  dals  1  Th.  Schwefel   ai 
7,5  Thk  Sänre   das   richtige  Yerbälinifs   für    4i( 
grüne   sei,  aber  Wach   hat  die  Yorsoche  il( 
mit  1 :6  und  1:6,66  gemacht*     Bei'' dem  ersten 
Yerhältnifs  war  die  Flüssigkeit  beim  Durcbsclii 
blau,  und  bei  auffallendem  Licht  blaugrün. '  Wei 
diese  YerhälUiisse  mit  einiger  Sicherheit  bestli 
worden  sind,   so  folgt  daraus,   dals  die  braaa| 

Flüssigkeit  ans  S-t*2S^,  und  die  blane  aus  S-h4i 

besteht.  Die  grüne  ist  entweder  S-|-3!^,  odt 
nur  ein  Gemenge  der  beiden  anderen«  Diese  Anl 
lösungen  bleiben  noch  bei  — 18^  flüssig.  Als 
sie  in  ähnliche  gebogene  Röhren  einschlofs, 
sie  Faraday  bei  seinen  Gascondensationsversi 
eben  gebrauchte,  nnd  sie  allmählig  bis  %a  -4^80^ 
erhitzte ,  während  der  leere  Theil  der  R5lire 
künsdich  abgekühlt  wurde,,  so  zersetzten  sie  sicli; 
nnd  es  bildeten  sich  ia  der  blauen  Flüssigkeit, 
die  braun  wurde,  zwei  Schichten,  von  denen  die 
obere,  gelbe,  überdestillirte,  nnd  die  nun  brann^ 
Masse, 

*)  Jakrb.  der  Cla.  n.  Pk  7ÜL  L 
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Husei  nebst  etwas  Schwefel  snrückliefs.  Das 
Udbcrdestjlfirte  war  eine  Yerbindang  von  schweC», 
Ecbter  Saore  mit  wasserfreier  Schwefelsäure,  welche 
loch  nichl  bei  — 18°  festwnrde.  Als  ei*  eine 
AoflSsopg  ronA  Th.  Schwefel  in  20  Th.  Sänre 
'esälirte,  erhielt  er  dasselbe  Resnltat,  aber  aas 
iB  condensirten  scbweflidbiten  Säure  schössen  bei 
»18^  schöne,  blendend  weifse  KrystalLe  von  was- 
tofreier  Scfawefelsäare  an.  Bei  der  Destillation 
ia  braonen  Sänre,  trennte  sich  die  Masse  eben- 
61$  in  zwei  Schichten,  und,  es  ging  Schweflichte 
&iire,  ohne  alle  £in|9engi]ng  nqn  wasserfreier 
Scbwefelsänre,  über.  —  Den  bei  allen  diesen  Ver- 
iDchen  znrSckgebliebenen,  brannen  Rückstand  hat 
Wach  nicht  nntersocht,  er  rennathet  aber,  dafs  er 
«isscibaltige  braone  Schwefelsänre  sei,  in  welchem 
Fall  seine  wasserfreie  Sänre  ziemlich  nnrein'  gewe- 
in sein  mn(s,  nnd  das  angeführte  Atomverhält- 
A  nicht  die  geringste  Zuverlässigkeit  haben  kann. 
—  Anfserdem  hat  er  das  Y^^balten  des  Jods  zur 
Schwefelsänre  nntersocht,  nnd,. mit  Bussy,  ge- 
finden,  dafs  dir  Säore  Jod  auflöst,  wodurch  sich 
ciiie  braune,  lähe  Masse  bildet,  die  mit  mehr 
Sdiwefelsänre  scböii  grün  wird  und  eine  krjstal- 
Urte  Yerbindimg  bildet,  die  bei  -4*30^  flüssig  ist 
Diese  letztere  Verbindung'  wurde  von  1  Th.  Jod 
«nd  10  Th.  Sänre  erhalten.  Zwischen  der  faran- 
ia  and  der  grünen  Yerbindong  besteht  noch 
CBK  tief  donkelblaue«  Wird  die  Jodanflösung 
fatiDirt,  so  entsteht  keine  schweflicbte  Säure,  nnd 
ie  Sänre  läist  sich  gröfstentheils  vom  Jod  abde*  , 
ttiliren»  worauf  letzteres  snblimirt 

Den  Schmelzpunkt  der  wasserfreien  Schwefel-» 
ämt  betreffend,  so  hält  ihn  Wach  für  höher, 
^  man  früher  annahm,    nnd   bestimmt   ihn   zu 

>«iciiu  J«]ires>Berichf.  VHI.  '    7 
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+75® »^während  dagegfen  Bnssy  fand,  dafs  die 
flüssige    Säare   nicht   meh^   bei  +25®    erstarrte^ 
sondern  daza  bis  +18®  abgekühlt  werden  mnfste, 
WasserKal-  Bei  diesen  Verbindangen  eines  einfachen  Kör- 

fcfsSttre  mit  P^**^  ™^  einer  Säore,  entsteht  immer  die  Frage» 
Telluf  und  urie  man ,  eine  solche  Verbindqpg  «n  betrachteik 
habe.  W^ch  bemerkt,  dafs  der  Schwefel  in  der 
brannen  Auflosong  «am  SatierstofiF  in  dems^Ibea 

'  YerhältnifSi  wie  in  der  schwefliebten  Säare  steht, 
nnd  dafs  man  also  zwei  Yerbindangen  in  demsel- 
ben y erhältnisse ,  aber  mit  ganz  verschiedenen 
Eigenschaften,  •  habe.  Znr  Ansmittelnng  «di^stt 
Frage  haben  sehr  interessante  Versnche  von  Mag* 
nns  beigetragen.  Er  fand  nämlich,'  dafs  dM- 
mit  d«m  Schwefel  so  nahe  verwandte  Selen  nnd 
Tellnr  nfit  ersterem  die  Eigenschaft  gemein  hft* 
ben,  von  Schwefelsänre ,  nnd  ^ogar  schon  voll 
concentrirter  wasserhaltiger,  aufgelöst  zn  wet-deO) 
nnd  zwar  Selen  mit  einer  schön  gVtf  nen,  nnd  T^i 
Inr  mit  einer  schön  carmoisinrothen  Farbe,  ohne 
dafs  sich  die  Säare  bei  der  Anflösong  zersetx^ 
nnd  aas  dieser  Aaflösnng  werden  sie  darch  Was- 
ser in  nicht  oiydirtem  anstände  wüeder  niederge» 
schlagen.  Diese  Anflösnng  dieser  Basenbilder  in 
Schwefelsäure  ist  in  sofern  merkwürdig,  ab  wir 
früher  nach  den  gemachten  Erfahrangen  annab* 
men,  dafs  sich'  einfache  brennbare  Körper  nicht 
viit  t>xydirten  verbinden  konnten,  wiewohl  schon 
die.Anflösnng  der  Salzbilder  in  Wasser  hiervon 
eine  Ausnahme  zn  machen  anfing.  Diese  lassen 
sich  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  der  Schwefel- 
säare  vereinigen,  wie  wir  es  schon  beim  Jod  ge- 

.  sehen-  haben.  —  Da  das  in  diesen  Fällen  von  der 
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Scbwefelsamre  An^eiSste  von  Wasser  wieder  un- 
venndert  gefallt  ^srird,  nnd    da,  nach  dem  längst 
kkannten  Versuche  von  Schweigger,  in  einem 
Gffi(se ,    worin    blane  oder   braune ,    wasserfreie  . 
Sdiwefdsänre  mit  concentrirter  wasserhaltiger  sn- 
fammengestclll.  wird,    die  wasserfreie . Säm*e  von        • 
dem  Schwefel  gän&Iich  abdnnstet  nnd^.  diesen  wie- 
^  isülirt   Burfickläfst«  während  sich  die  wasser-^ 
Udge  Sanre  wieder  in  rauchende  omwandelt,  so 
ist  ans  allen  diesen  Umständen  zu  ersehen,   dafs 
die  Yerhindnng  der  Säqre  mit  dem  Schwefel,  Se- 
len nnd  Tellur  su  derselben  Klasse  von  Verbin- 
dangen    gehört ,   welche   wir   Anflösong   nennen, 
nd  die   bestimmt  in  einer  anderen  Yerbindungs- 
Mse  bestebt,  als  die  sogenannte  chemische  Ver- 
ciügnng  ist;  so  wie  es  z.  B.  eine  andere  Y^bin- 
Angsweise  ist,  wenn  kr^stallisirtes  Chlorcalcinm 
and  Schnee  in  einer  flüssigen  Auflösung  sasam-  ' 
Mnschmelnen,  als  wenn  CÜorcalciam  in  wasset- 
fctiem  Zustand  Krystallwassef  äufinimmt 

Magnus  hat  geseigt,  da&  diiese  Auflosun-« 
pn  bei  einer  gewissen  niedrigeren  Temperator 
merandert  aufbewahrt  werden  können,  so  lange 
n  im  Saure  keine  Feuchtigkeit  kommt,  weil  sich 
tiBSt,.  wie  es  mit  der,  Yerbindong  der  wässer- 
igen Säure  mit  Schwefel  der  Fall  ist,  schwef- 
Ule  Säure  entwickelte  aind  das  Aufgelöste  sich 
s^dirt  Dasselbe  geschieht  bei  Erhöhung  der 
Tcnperatnr.  So  lange  keine  Oxydation  statt  ge- 
raden hat,  wird  durch  Wasser  das  Tellar  mit  > 
dnkdbrauner,  und  das  Selen  mit  rother  Farbe 
|e^t;  hat  sich  ersteres  zu  oxydiren  angefangen, 
•a  wird    Bugleich~  eine    entsjprechende.  Qjiantitat    SaTpeter- 

Bekanntlich  entspri<£t  der  Wassergehalt  der     geiult. 
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Salpetersaore   niclit ,   wie   es   mit  •  wasserhaltigen  j 
Säaren  gewöhnlich  der  Fall  ist^  den  neutralen  sal-»j 
petersaaren  SaUen.,  sondern  diese  Sänre  branchli 
mehr  Wasser.    Phillips  *)  hat  dieses  dadorch 
«n  bestimmen  gesacht,  dafs  er  Salpeter  mit  dop- 
pelt   so  viel   Schwefelsäure,    als  .sa    seiner  Zer*. 
Setzung  nßthig  ist,  destillirte,  indem  er  sich  vor- 
stelle, daCs   das  Wasser,  welches  die  Schwefel* 
säure  mehr  enthält,'  als  die^lSalpetersäure  bedurfte» 
bei  einer  gemäfsigten  Hitze  in  dem  zweifach  schwe-  ^ 
felsaureu'  Kali  bleiben,  werde.     Auf  diese  W^eise 
erhielt  er  eine  wepig  gefärbte  Säiire,  deren  Ge* 
wicht,  von   70  Tb.  Salpeter  und  70  Tb.  Schwe- 
felsäure von  1,8442  spec.  Gew.,  4643  Tb.  betrogt  ; 
und  die  1,5033  spec.  Gewicht  hatte.     Das  in  der 
Retorte  zurtfckgebliebene  Salz  wog  92,87  Th.'  nnd . 
enthielt  also  noch  W^asser;  der  Verlust  vpn  ent-*i 
wichenem  Gas  war  1  Tb.     Die  erhaltene  Säoret « 
'  wurde  mit  W^asscr  und  einer  abgewogenen  Menge  i 

kohlensauren  Kalks  vermischt,  und  so  nach  der  \ 
Menge  von  aufgelöstem'  kohlensauren  Kalk  ihr  Ge- 
halt an  wasserfreier  Säure  berechnet.  Auf  diese 
Weise  fancl  er  80,16  Tb.  Säure  und  19,84  Th. 
Wasser,  was  vollkommen  mit  dem  Verhältnifs 
übereinstimmt,  dafs  sich  2  At.  Sänre  mit  3  At. 

Wasser  verbunden  haben,  =3H+2N,  und  auch 
nahe  mit  dem  übereinkommt,  was  Ure  in  den 
von  ihm  schon  vor  längerer  Zeit  herausgegebenen 
Tabellen  über  den  W^assergehalt  der  Salpeter- 
säure von  verschiedenem  spec.  "Gewicht  gefunden 
nnd  angegeben  bat. 
Be«scnt  ^^  Allgemeinen  fehlen  uns  fttr  die  Salpeter^ 

auf  Salpeter- saune  ähnliche   empfindliche  Reagentien,  wie  wir 

•inr«.         

«)  Phil.  Ma^.  and  Ana.  of  tk.  IT.  429. 


101 

sie  ftr  die  meisten  Übrigen  Saarcn  habcp.  Die 
kkannte  Art  von  Wollaston,  die  auf  Salpeter- 
sinre  sn  untersuchende  Probe  mit  ^Blattgold  mid 
Saksänre  sa .  vermiscben ,  macht  es  zugleich  müg* 
Ech,  ans  der  Meiige  de^  aufgelösten  Goldes  die 
ier  Salpetersänre  so  bestimmen»  -Liebig  *)  hat 
andere  Methode  bekannt  gemacht ,  welche 
meht  diesen  letzteren  Umstand  sdäfst,  die 
nbrigens  sehr  empfindlich  ist;  sie  besteht 
farin,  das  man  das  zn  prüfende  Sals,  im  Fall  es 
■icht  scbon  aufgelöst  isi:,  auflöst  und  nA\  Scfawe- 
Usaare  vermischt,  in  welcher  Indigo  aufgelöst  ist, 
«oraDf  man  das  blaue  Gemienge  bis  räm  Kochen 
erUtst;  die  Farbe  des  Indigo's  wird  dann  durch 
£e  Salpetersänre  sogleich  zerstört  und  die  Flüs- 
sigkeit wird  gelb,  ^f^  Salpetersäure  läfst  sich  auf' 
diese  VTeise  entdecken»  und  setzt  man  zugleich 
aoch  Kochsalz  zu,  so  wird  die  Flüssigkeit  von  ^^ 
Ss^tersänre  gelb.  ,  '  . 

Yon  Gantier**)  ist  eine  wohlfc^ere  Methode,  Bereitung  der 
£e  wasserfreie  Cyanwasserstoffsäucä  zu  bereiten,  B**"**"^»* 
*  »gegeben  worden.  Man  glüht  (^jraneiseukaliDm 
B  einem  verstfalossenen  Geföfse  bis  zur  Zcrsto- 
rmg  des  Cyaneisens,  zerkleinert  die  S^lzmasse, 
irivt  sie  mit  ganz  wenig  W^asser  zu  einem  Brei 
sa,  und  vermischt  sie  in  einem  tnbuUrten  Gcfafse 
sich  und  nach  mit  Säizsäare.  Das  Gas  wird 
inrck  eine  Röhre: mit  Chiorcalcinm  in  eine  künst- 
lich al^ekühlte  Flasdie  geleitet,  .worin  es  sich 
condensirt .  * 

Im  Verfolge  seiner  wichtigen  Untersachungen  Zutammeii- 
den  Phosphor  und  seitre  Verbindungen,  hat  "^t""\i*T 

—.-........_  pharichtea 

•)  JahA.  der  Ch.  u.  Ph.  XIX  257.  ^*'"'*' 
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Rose  die  Znsammensetzntig  'der  anterpliospbcH 
richten  S$iire  bestimmt,  die  man,  nach  der  firtkhe*» 
ren  Analyse  von  D'along,  so  sinsammengesctst 
glaubte,  dals  darin  der  Phosphor  halb' so  irie| 
Sauerstoff,  als  in  der  phosphorichten  Säare,  ac^ 
nehme.  Rose  hat  gezeigt,  da£s  die  Versacke 
von  Dalong  an  einem  unrichtigen  Resnltat  ge^ 
fiihrt  haben.  Rose  bestimmte  die  Zusammen» 
setsnag  dieser  Säure  Nanf  zwei  verschiedene  Ar- 
ten; nachdem  er  nämlich  ihre  neutralen  Salze  voa 
Kalk  und  Baryterde  analysiirt  hatte,  bestimmte  er 
1)  die  Zusammensetzung  des  Salzes,  welches  durch 
Oxydation  der  unterphosphorichten  Säure  vermit» 
telst  Salpetersäure,  Abdampfen  und  Glühen  erhäU 
ten  wird.  Hierdurch  erhielt  er  zweifach  phosphor- 
Sanre  Kalkerde.  2)  Bestimmte  er  die  Zusammen« 
Setzung  des  Salzes,  welches  difrch  trockne  De^ 
.stillation  des  krystallisirten  neutralen,  utiterphos- 
phorichtsaurcn  Salzes ,  bei  Aqsschlafs  der  Luft» 
erhalten  wird;  hierdurch  erhielt  er  neutrale  phos» 
phorsaure  Kalkerde  und  selbstcntzündliches  Phos- 
phorwassers|offgas$  und  3)  bestimmte  ei^  wie  "viel 
Qneoksilberchlorttr  oder  metallisches  GoM  bei  Be«* 
handlang  der  Chloride  dieser  Metalle  mit  einer 
Auflösung  einer  bekannten  QuantUät  des  nnter* 
phosphorichtsauren  Sakes  eriialten  wird.  —  Alle 
diese  Untersuchungen  leiteten  zu  dem  gemeia* 
schaftlicben  Resultat,  dafs .  die  unterphosfAiorichte 
9äare  aus  2  Atomen  Phos{^er  und  1  At,  Sauer* 

Stoff,  P,  zusammengesetzt  ist,  und  dafs  sie  eine 
Quantität  Basis  sättigt,  deren  Sauerstöffgebalt  mit 
dem  der  Säure  gleich  ist  Wird  z.  B.  .die  unter- 
phosphorichtsaure  Kalkerdc  mit^Krystallwasser,  die 

nach 'der  Formel  2CaP-f-3H  znsammciigcsclzt 
ist^  darch  trockne  Destillation  zersetzt,    so  wird 
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m,  indan  sich  da^s  Wasser  leitetet  und  .die 
HiUte  des  Phosphors  «ar  Fhosphorsäare  oxydir t^ 

B  Ca^P  (neBtralen  phosphorsauren  Kalk)  and 
W  (selbstentziindliches  Pho$phorwassersto%a6)|' 
■ckhes  als  Gas  entweicht«  verwandelt 

Ueber  die  Fällungen  der  Metalle  unter  sich»     JUetaUe. 

M  TO.  Fischer  *)  .od  WeUUr  **)  üntet^£i'S:Ä 
Mdnmgen  angestellt  worden.  Der  erstere  hat  andere 
wnöglich  die  Fallnng  mehrerer '  Metalle  •  <loreh  ^^^^ 
fencläedene  andere  fallende  Metalle  stadirt,  nbd 
&  Falle  bemerkt,  in  welchen  die  FäUang  mehr 
Wer  weniger  leicht  oder  gar  nicht  geschieht«  Un- 
ier den  fihrigen  hemericenswerthen  Thatsachen-  er- 
pk  sich  s.  B.»  dals  atas  ein^r  AuflSsung  von  Blei- 
«^  in  Kali»  durch  Zinn  metallisdbeS  Blei',  and 
■igekebrt  ans  Zinnoxjrdfcali  dnrch  Blei  Zinn  ge- 
fih  vird.  Uran  erhielt  Fischer  dorch.Zink  und 
fAnnm  in  redncirtem  Zustand  gefiÜlt.  Eisen  re- 
Urt  Nickel  ans  Chlornickel;  Zink  und  Gadminai 
ffdociren  Kobalt  ans  Cblorkobah,-  ndd  in  einem 
lencUossenen  Gelalse  wird  Eisen  aus  Eisenchlo- 
lir  und  schwefebaurem  Eisendxydnl  durch  Zink 
redocirt.  (Hierbei  erlaube  ich  jnir  su  bemerken, 
Us  F.  F.  Range  ***)  geseigt  hat,  dafs  sich  ein 
Ziskamalgam^  welches  man  mit 'der  Auflösung  ei^ 
Vi  Eisenoxjdnlsakes  libergiefst,  und  worauf  man  < 

osea  Salpeterkrjrstall  wirft,  sich  mit  einer  schWar- 
u  Haut  von  redncirtem  Eisen  bedeckt;  dasselbe 
gcsdiieht,  wenn  die  Auflösung  ein  salpetersaures 
&k  oder  selbst  Salpetersäure  ist,  und  man  ei- 
net KrystaU  von  einem  Eisenoxydubalx  hineinlej^t. 

*)  Pogge»^  AnDal.  VIII.  488.  IX.  255.  X.  603.  ' 

")  Jalirb.  d.  Ch.  u!  Pb.  XIX.  470.  ,XX.  88.  109. 
**)  Fogsend.  AAnalcii  XIX.  479. 
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Ohne  die  Gegenwart  der  Salpetersaare'  m 
Flüssigkeit  glückt  diels  nicht)  nnd  Range  hält 
4ieses  Verhalten'  für  eine  Reaction  auf  Salpetexw 
säure.)       ^        .  /  , 

WetzJ^^r  hiit .  seine  Untersuchungen  mehr 
Y^lli  der  .i^Q<(re.tischen  Seite,  genommen.  Eisea 
yrßjt^^dSiS  Teda^r^ude,  nnd  Kupfer  und  Silber  ,iii 
yerschiedc^cn  Y^erbindungsverhälitnissen  die  rednici-* 
rendeA  Metalle.  ."Wetzlar  zieht  aus^ seinen  Y^efr 
rochen  den.  Sc^iiLfsi  dafs  sich  diose  Bedactioncn 
^af  rein  eleciri^cbe.  Verhältnisse  gründen,  und  lein 
tet  die  sogenannt^if  Anomalien  von  ungleichen 
Verhältniss.en .  d^r  iCpntacts  <-  El^clncität  zwis,cbe|| 
dem  Sletall  und*  der  ^üssigkcitii,  worin  die  Fäh% 
lang  geschel^ßn  aoU>  'ab.  Vieji^S'.von.  dem,  ^a^ 
er  anführt,,  i^t,.  s^br  annehmbar,  aber  bei  Un.-; 
tersnchungen  .höherer  Art  vcrraifst  man  nngem 
solche  Beweise  für  die  EVichtigk^  der  th(9oreti<^ 
^hcn;  Schlüsse j,.  ^ic  sich  leicht,  ausführen  lassen« 
VNrenn.man  z.  B,  behauptet.,,  dafs  Eisen  nicbf 
da)s  Silber;  a^s,  neutralem  Salpetersäuren  Silberoxy,4 
fallt,  obgleich  es .  das  Knpf&r  aas.  salpetcrsaor^ni 
I|^upfer  fällt,  aus  dem' Grunde^  .weil  das  electri^ 
sehe  Verhalten  des  Eisens  zn  erstercm  entgegen- 
gesetzt ist  seinem  Verhalten  za  letzterem,  so  hät|0 
fieser  Schlnfs  vermittelst  des  elcctromagnetischca 
Mulliplicators'  <$e|^r  leicht  zur  Gewifsheit  gebracht 
werden  könpcn.  ,>  Vielleicht  bättje  dieser  das  Ver- 
)iältn^s  anders  gezeigt.  Das .  Ve^l^aHen  des  sich 
bildenden  Salzes  zum  Wasser  spielt  in  diesen  Fäl- 
len  eine  Rolle,;  welche,  wiewohl  si^  aller  W^ivr- 
scheinlichkeit  nach  in  sich  selbst  auf  electriscbeu 
Beziehungen  beruht,  doch,  nicht  mit  der  Con- 
tacts-Electricität  zwischen  denl  Metall  nnd  der 
Flüssigkeit  im  Zusammenhang.. steht;  so  z.  3t  fölU 
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Bü  das  Kopfer  ans  essigsanrem  Kop&roxyd^*  weil 
ü$  ess^aore  Kapfero^^  löslich  ist,  aber  inchl 
MS  sckwefelsaarem  Kupferoxyd,  weil  essigsaores 
Blooxyd  in  Wasser  löslich  unä  sol&wefelsanrea 
Blooxyd  unlöslich  ist  Yielleicht:  ist  ^k  die 
•  Dnache,  weshalb,  wie  Wetzlar  fand,.  Eise» 
ttcKl  das  Knpfer  ans .  weiosanrem  Kup&roxjdkaK 
£3kfda  weinsanres  Eis^noxydnlkafi  in  Wasser 
oniüslich  ist  Ein  vcnreilglich  interessantes »Yerhal« 
toi  bat  Wetzlar  befm^Eisen  bemerk^^  wenn  es 
io  eine  sehr  sanre  Aoflösnng  von  salpetersanrem 
Slbroxyd  gelegt  wird*  Das  Silber  wird  sogleich 
mt  dinlder  Farbe  gefallt,  wird  dann  eine  hellere 
ni  meUllgiänzenäe'  Ye]gf«(atk)n^  nnd  wex^  dicfs 
um  Maximnm  erreicht  hat,  so  wird/idas  Silber 
vieder  mit  grofser  Heftigkeit  und  Gasentwickelnng 
ia  der  Sanre  anfgdost,«  nnd  das  Eisen  bleibt  blank 
arfidc  i  Wird  nnn  dieses  Eisen  in  eine  ADflösnbg 
WD  salpetersanrem  .oder  schwcfelsaarcm  Kopfer* 
^  gelegt,  so  dauert  es  lange,  oft  niehrdre 
Slmden,  ehe  es  Knpfer  redacirt;  berührt  man  es 
^  in  der  Knpferaoflösnng  mit  einem  anderen 
&8ck  Eisen»'  so  aberzieht  es  sich  aagenblicklich 
M  Kupfer.  Dasselbe  ist  bei  Berührung  mit  Zinn 
fcFalL  Nach  der  Erklärung  von  Wetzlar 
■at  kiexbei  das  Eisen  dnrch  die  Auflösung  des 
Sdbers  einen  veränderten  electrischen  Zustand  be- 
«MDmen,  den  es  längere  oder  kürzere  Zeit  he- 
^  (m  wir  es  schon  oben  "pag.  15.  bei  de  la 
Riye's  Versuch  gesehen  haben).  Dieser  Vcr- 
»di  ist  gana  besonders  interessant,  lUnd  hätte 
'ortk  den  electromagnetischen  Multiplicator  be- 
hafiigt  werden  sollen.  Bei  der  Wiederholung 
desselben  fand  ich  Wetzlar 's  Angabe  bestätigt, 
zugenommen  den  Umstand,  dais  das  Eisen  die 
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Eigenschftft,  Kupfer  sd  redaciren ,  verloren  habe^ 

.   denn  bei  mir  Überzog  es  sich  beim  Einlegen  in 

eine  Kapfervitriolaoflösang  angenblicl^icb  mit  Kn^ 

pfer.     \Vnrde  das  Eisen  in' der  Silberanflösmig 

gelassen  und  mehr  Silber  xngelegt',  so  loste  si«^ 

eine  Portion  von  diesem  ao^  ohne  da£r  das  Eisep 

weiter  angegriffen  worde.  .    u. 

Sowohl  ViTetzlar,  als  anch  später  Fiscber^ 

haben  'angegeben,   dafs    eine   mit   einer   kleinen 

Menge  salpetersanten  Silberoxjds  versetzte  Aaflö- 

sang  *  von    salpetersanrem  KapFerozyd   nicht   von 

;    V      metallischem  Eisen  geföllt. werde. •  Diese  Erschei- 

nnngen  müssen  indessen  mir  nnter  gewissen  Untr 

ständen  so  ausfallen,  denn  hei  einigen  von  mir 

angestellten  Yersnchen  wurde  das  Kupfer  auf  da« 

bineingestellte  Eisen  sogleich  ausgefällt 

Supwoxyä  Phillips  *)  gtht  an, 'dafs  er  hei  der  Be* 

nnd  Ba'r'um  ^^^^'^'^  "^^^  Sauerstoffgas ,  durch  Schmelzen  von 

^  Salpeter  in  einem  Flintenlanf,  eine  Masse  erhal* 

ten.  habe,  die  beim  Äufgiefsen  von  Wasser  sehr 

viel  Sauerstoffgas  mit  Aufbrausen  entwickelte,  nnd 

.    die  also  Kaliumsuperoxyd  wäre.    Bei  dieser  Ope*» 

ration  bildet  sich  gewöhnlich  eine  Verbindung  von 

Stickstoffoxydol    mit   KaK,   welche    von   Wasser 

ohne  Zersetzung  aufgelöst  vrird.     Bei  dem  YoC 

suche  von  Phillips  muls  sich  daher  auchsuletzt 

diese  Verbindung  zersetzt  und  Stickgas  entwickelt 

'  haben«    Auch  gibt  Phillips  an,  da£i  er  za  Ende 

der  Operation  ein  Gas  erhalten  habe,  von  dem 

einbrennendes  Licht  ausgelöscht  wurde.  —  Q  n  e  ^  - 

neville  d.  j.  **)  hat  eine  ähnliche  Bereitungsart 

des  Baiyomsuperoxjrds  angegeben^  von  der  er  be^^ 


*)  Phil.  Mag.  and  Ano/of  Phil.  I.  312. 
**)  Joum.  de  dumie  nicdie.  111.  442. 
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köpfet,  ^afis  man  dadurch  Skiks  OsjA  sowoU 
loUfefler  aJs  aach  in  gröbere  McDfe  darstellen 
tonne.  Diese  Angabe  ist  jedock  gans  torichtig, 
kuk  was  Qae^neville  für  Saperoxyd  hält^  ist 
SlkbtoffoxjdaUBaryt,  weshalb  aach  dasselbe  weil  ,  •; 
»ehr  wiegt,  als  wenn  es  Saperoxyd  wäre.  Leitet 
ma  ober  diese  Snbstans  in  glliheDdem  Zastand 
Smentoflgas ,  so  hat  es  ganz  den  Anschein,  ala 
me  sie  in  Snperoxjd  verwandelt,  weil  das  Gas 
ttdit  absorbirt  xn  werden  scheint/  sondern  durch 
iu  andere  Ende  der  Röhre  entweicht  nnd  da« 
ttlbst  einen  glimmenden  Spahn  entzündet;  fangt  . 
MD  aber  das  Gas  aof  nnd  nntersniiht  es,  so  fin« 
iA  man  bald,  dafs  es  StickstoCFoxydalgas  ist«  t>ie  ^ 
Enhrickelang  desselben  hört  indessen  weit  eher  au^ 
ab  die  Erde  so  in  Soperoxyd  nmgewandelt  ist,  dafs 
^  Saaerstof%as  unabsorbirthindiirchstreicht. 

Harkort  bat  die  Bemerkung  yon  Kirwan,Retctlon  auf 
U$  Nickeloxyd  das  Kaltglas  blan  nnd  das  Na*       ^^^^ 
Inmg^  braun  färbe,  dazn  benotst,  nm  dadurch 
mm  Lothrohr  das  Kali  ,in  Salsen  nnd  Minera^ 
Ecs  xa  entdecken  *),  was  ihm* sehr  gut  glückte, 
inJen  sich  dadurch  sehr  kleine  Mengen  von  Kali, 
eotdecken  lassen.     Man  achn^ilzt  Nickeloxyd  mit 
Berax  an  einem  brsmnen  Glase  zusammen,  nnd  ' 

bst  darin  die  Substanz,  worin  man  Kali  vermu* 
jkt,  anC     Das  Blaa  ist  von  derselben  Nuance,^ 
vie  eine  verdünnte  Atiflösung  von  Nickeloxyd  in 
buftbschem  Ammoniak« 

Henry  d.  j.  hat  mehrere  Versuche  über  die  psthjng  der 
Aos&Uung  der  Talkerde  durch  Kalkhydrat  ange*    Talkerde. 
<tdit  ^).     Das  Resultat  davon  ist  das  gewöhn- 

*)  Poggend.  Annal.  IX  8l.  XI.  333. 
"*)  Jomn.  de  Plumtf.  XllL  1. 
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liehe»  dafs  'liSmlicfc  beim  Asswascfaea  vom  Tall> 
frdehydiat'wl  äii%el6st  wird,  mid  man  %u  wcmg^ 
Talkerde  bekonmit,  deren  Menge«  bei  seinen  Yer^ 
suchen  mit  schwefelsanrer  Talkerde,  von  27,7  bisj 
30,8  Th.  von  100  Th.  wasserfreiem  Sak  vanirlef» 
wobei  also  wenigstens  -^  Von  dti  Talkerde  ver^ 
loren  ging.  Es  fehlt  nns  noch  ein  ^sicheres  Fäl-f 
Inngsmittcl  t&c  die  Taikerde,  welches  vBugleich  dasfj 
völlige  Aaswaschen  ohne  Verlast'  zoläfst  Be«*^ 
kanntlich  schl|lgt  basisch  phosphorsaares  AmmO'^ 
niak  die  Talkerde  vpUstandtg'  nieder,  sobald  daa^ 
Fällangsmittei  im  Ucberschnfs  eagesetit  wird,  abed 
beim  Auswaschen  mit  Wasser  lost  'sith  der  Nie^^l 
derschlag  wieder  auf,  sobald  das  Meiste  derSa!«^^ 
aaflösang  durchgegangen  ist. 
Aiaminium.  -       Das  metalKsche  Radical  der  Thonerde,  w^ 

ches  so  viele  Chemiker  vergebens  sn  -isoliren  sach^ 
ten,  ist  non  endlich  von  WShler  dargestellt  wör^ 
^  '  den.  Im  Jahresb.  1827,  pag.  118.,  führte  ich  ani 
dafs  O  erste  dt  ein  wasserfreies  ChloraIaminioa4 
entdeckt,  nnd  die  Redaction  desselben  mit  Ka- 
liamamalgam  vcrsncht  habe.  Von  O  erste  dt  dasa 
aufgefordert,  hat  W^ohler  diese  Untersuchnng 
weiter  aasgeführt.  Bei  den  Yersachen  desselben 
ergab  es  sich^  dafs  die,  nach  Behandlung  des 
Chloralomininms  mit  Kaliaitiamalgam  nnd  Abde- 
stillircn  des  Quecksilbers,  erballcne  Metallmasse 
aas  Kalium  bestand,  das  sich  bei  einer  starkerea 
Hitze,  ohne  Zurücklassung  von  Aluminium,  ver« 
>flüchtigte.  Zur  Abscheidang  des  Aluminiums  zer- 
setzte Wo  hl  er  das  Chloralnminium  *)  durch 
Kalium.    *Er  legte  beide  schichtweise   nnd  ange«> 


*)  Weher  unten  werde  ich  bei  den  Sftlzen  auf  dic^e  Ver- 
bindung suruckkommen. 
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fihr  n  gleichem  Volam  in  einen  kleinen  Ponel» 
iuibegel  übereinander-,  bedeckte  ihn  mii  einefli 
Deckel)  und  band  diesen  mit  einem  Stabldrath  fest 
Der  Hegel  wor^e  dann  langsam  über  der  Flamme 
cmcr  Spiritnslampe  erbitit;  sobald  er  bis  so  einem 
gewissen  Grade  beils  geworden  war,  wurde  das 
Akmuiiom  mit  Heftigkeit  nnd  /  lebhafter  Feoer^ 
«scheintmg  redocirt,  wobei  der  Tiegel  Von  In« 
101  ans  Yollig  glttbtod  wurde,  nnd  der.  Deckel 
oline  Befestigung  abgeworfen  sein  Vürde.  Wer 
{»  dieser  Heftigkeit  der  Reduction  lassen  sieb 
adk  nicht  >rofal  mehr  als  etwa  sehn  crbsen« 
'  {lolse  Kaliumkngeln  anwenden.  Zur  Erhaltung 
ciMs  richfigen  Resultats  wird  erfordert,  dafs  man 
hsntn  Ueberscbols  von  Kalium  anwendet,  «und. 
jibauch  das  Cbloraluminium  nicht  in  so  gro« 
hm  Ueberscbufs  vorbanden  ist,  dafs  man  im 
Augenblick  der  Reduction  viel  davon  wegraacben 
aekt  Der  Versuch  kann  auch  eben  so  gut.  in, ei- 
sern Platintiegel  vorgenommen,  werden,  nicht  aber 
k  Glaii,  weil  es  dnrcb  die  plötzliche  Wärme- 
c^ckelnng  serschmeltert  wird.  In  dem  Tiiegel 
Uet  man  nun  eine  scfawarzgrane,  geschmolzene 
Masse,  die  ans  einem,  Gemenge  von  Chlorkalinm 
wä  redacirtem  Alnnhininm  besteht.  Wirft  man 
nn  den  Tiegel  mit  dieser  Masse  in  W^asser,  so 
(odet  eine  schwache  Entwickelung  von  übelric- 
dKidcm  WasserstofTgas  statt,  das  Salz  Ic^st  sieb 
■I  Wasser  auf,  und  das  Aluminium  bleibt  als 
CB  doukelgTaues  Pulver  zurück,  welches  im  Son» 
Miichc'e  als  ans  lauter  eisengrauen,  glänzenden 
Nrtallflittem  bestehend  erscheint. 

Nach  dem  Trocknen  sieht  das  Aluminium 
*w  polrerfönniges  Platin  aus;  unter  dem  Polir- 
wl  ninunt  es  leicht  einen  vollkommenen,  zinn« 
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weifsen  MetaDglä»  an^  uad  läist  iicli  sn  glansm 
den  Flittera  zasammendrüclcezu  Bei  einer  Hitscif^ 
wobei  Gnfseisen  in  Flafs  kommt,  schmilzt  es  ni 
und  backt  nicht  einmal  snsammen.  In  dies 
sertheilt'en.  Znstande  leitet  es  nicht  die  ElectricH> 
tSt|  was  jedoch  nicht  beweist,  dafs .  es  in  .dichte^ 
rem  Zastatid  ein  Nichtleiter  sei,  da  Eisen,  weU 
chcs  dnrch  Destillation  von  ozalsanrem  Eisen  et*^ 
halten  war,  eben£aJls  nicht  leitete.  Wird  dafi 
Alnmininm  in  der  Lnft  bis  snm  Glühen  erhitzt,  soi 
entsündet  es  sich  nnd  verbrennt  mit  starkem  Glan» 
va  weilser  nnd  harter  Thoncrde;  in  die  Licfatflamme^ 


^s^ent,  brennt  es  mit  glänzenden  Funken,  wiej 
Eisen '  in   Sanerstoffgas.     Auch  in  SaaerstofFga« 
mnfs  es,  nm  sich  zn  entzttnden,  bis  zum  Grlühei^ 
erhitzt  werden,  brennt  aber  dann  mit  einem  Glaniy 
den  das  ^age  kanm  ^erträgt,  nnd.  lälst  eine  hatb^' 
geschmolzene  Thonerde  zurück,  die  so  hart' wi« 
Corqnd  ist    Wird  das  Alaminiom  mit  kohlehal^ 
tigern,  d'.  h«   nndestillirtem»  Kalium  redocirt,  toj 
wird    es    kohlehaltig,    nnd  die  beim  Yerbrenneii^ 
desselben  gebildete  Erde  nmschlielst  Kohle,  nnJ 
ist  dadurch  gran  oder  schwarz  gefärbt. 

Von  W^asser  wird  das  Aluminium  bei  ge- 
wohnlicher Temperatur  nicht  oxydirt»  nnd  Was«* 
ser  läfst  sich  davon  abdonsten,  ohne  dafs  nach«- 
her  die  Metallflittem  ihren  Glanz  verloi^n  habeo. 
Bei  +100^  oxjdirt  es  sich  darin  langsam  unter 
schwacher\Gasentwickelnng,  was  nach  dem  Er- 
kalten noch  einige  Zeit  fortdauert»  aber  bald  wie«- 
der  ganz  aufhört..  Auch  wird  es  nicht  bei '  ge* 
wohnlicher  "Temperatur  von  concentrirter  Salpe- 
tersäure oder  Schwefelsäure  angegriffen, .  in  den 
warmen  Säuren  aber  löst  es  sich  mit  Heftigkeit 
anfy  nnd  eben  so  anch  ziemlich  lebhaft  in  den 
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fMNbmUn«  Selbst  von 'scliwacben  Anflohiiigeii 
ftt  lonutbcben  AlkaKen,  nnd'^ogar  von  kausti* 
ickflii  Ammoniak,  wird  das  Alnmininm  sehr  leicht 
wA  mit  Wassersloffgas-Entwickelimg  aufgelöst 
md  das  Ammoniak  behält  dabei  so  viel  Thon- 
erde  an^elost,  wie  es  sonst  gewöhnlich  nicht  ajff* 
ibcn  kann.  Die  Ursache ,  wamm  die  firOher  ver* 
mckoi  Redvcticnen  des  Alnmiiiinms  nicht  gelan- 
|n,  Hegt  nach  der  Meintmg  von  W  o  h  1  e  r  darin, 
Ui  dabei  immer  ein  Ueberschnfs  von  Kalium 
wrinnden  war,  welches  in  Wasser  seine  Oxyda- 
im  fa  Thonerde  bewirkte ,  was  auch  geschieht, 
von  man  anf  eine  gewisse  Menge  Chloralomi* 
nm  in  viel  Kaliom  nimmt 

Sehvefely  mit  Aloniiniam  gemengt,  labt  sich 
ikie  Tereinigang  davon  abdestiUiren,  kommt  aber 
|Uieiides  Alnmininm  mit  Schwefelgas  in  Beruh* 
nag,  so  verbrennt  es  lebhaft  cn  Schwcfelalämi- 
mm.  Dieses  bildet  eiüc  scbwarse,  znsammenge- 
Merle  Masse,  die  nnter  dem  Polirstahl  Metall* 
ffaan  amitmmt,  sich  in  Wasser  augenblicklich 
mt  Eotwicklnng  von  Schwefelwasserstoffgas  *  ser- 
ieU  md  in  der  Luft  mit  hepatischeni  Gemch 
iofilb,  mdem  sie  die  Fencntigkeit  derselben  zer- 
<eht  Anf  der  Znnge  eiregt  es  einen  wärmen* 
Ica  und  stechenden  Geschmack  nach  Schwefel» 
luserstoff. 

Wird  Alomininm  bis  sam  GlBhen  inPbos- 
|kirps  eihitxt,  so  entsündet  es  sich  nnd  ver- 
keimt «a  Phosphoralnmininm;  dieses  ist  schwars- 
pM,  wird  nnter  dem  Polirstahl  metallisch,  riecht 
is  der  Luft  nach  Pho^horwasserstoffgas  nnd  eht- 
videlt  in  Wasser  ein  sich  nicht  von  selbst  ent« 
dadendes  Phosphorwasserstoffgas^ 

Sdfnalnminiom  .  entsteht    beim    Zusammen- 
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«cbmelsen  beider  Körper  nnter  F^a^rersdicittiingw 
^         £i  schmUzl;  tiichtv  ist  .sckwars:,  ptüverförmig,  nfid 
•wird  von  "Wasser  mit  Entwkkelang  Toa  Selenwas* 
Aerstoffgas  xcrsetst  * 

Das  ToUaralaminiiim  bildet  sieb  sehr.  leichte 
Werden  beide  in  Palverform  mit  einander  ver* 
mischt  nnd  erbitst^  so  entsteht  eihö  so  heftige  Fentr^ 
,  entwickelang,  dafs  die  Masse  explodirt;  b6I  Anwea« 
dang  des  Teilars  in  Stücken,  geht  die  Yereinigang 
rabiger  vor  sieb*  Die  Yerbindang  istsebwarz,  asn* 
"  sammengebacken,  glänzend,  spröde,  nnd  wird  von 
Wasser  mit  groiser  Heftigkeit  nnd  Entwickelang 
von  Tellarwasserstoffgas  zersetzt.  Auf  Papier  ge- 
legt, bildet  sich  nm  das  Stückchen  ein  met^«» 
glänzender,  ringförmiger  Hanch,  entstanden-  darch 
entwickelt(^s  Tellarwasserstoffgas,  welches  sich  mit 
der  Feachtigkeit  der  Lnft  zersetzt  nnd  anf  das  Pa- 
pier ringsberam  metallisches  Tellar  niederschlägt«* 
Mit  Arsenik  vereinigt  sich  dai  Alaminiom 
beim  Erbitzen  mit  schwacher  Feaererscheinnng; 
die  'Verbindung  ist  palverförmig,  dankclgraa,  nnd 
entwickelt  beim  Uebergiefsen  mit  Wasser  nnr 
langsam  Arsenikwasserstoffgas,  riecht  aber  doch 
schon  in  der  Lnft  darnach.  «-^  Mit  Antimon  liefs 
sich  das  Aiamininm  auch  selbst  bei  starkem  Glü- 
ken  nicht  verbinden. 
Verroutliete  Holländer^)  hat  die   basich  salpetcrsanre 

höhere  ^»J- Thonerdc,   die  sicli  beim  Kochen  des  concentrir- 
des         ten  neutralen  Salzes  abscheidet,  untersucht,   nnd 
Alummiuins.  ^^  wahrscheinlich  zu   machen    gesucht,  ^afs   sie 
.   eine  höhere   Oxydationsstufe    der  Tbonerde  «nt* 
halte;  auch  glaubt  er,  dafs   die  Thonerde  nach 

dem 


•)  Kästner»«  Archiv  XIL  424. 


ioB  GtaWn  Aräha^b   scHwesor)  auflci^licb  :w»r3^. 
«d  sh  sich  hcilier  oitf^ir^,   *A}kft  koch  nidht  eio  ^ 

maüger  der  tob  ihm  aiig€gebcii«ii  Yersociie  rechte 
fertigt  aiick  n«f  im.  Eintfern^e8t<in  ein«n  solcbed 
ScUds.  Bei  dem  heaUgen  Stande  der  Chemie 
cmrUt  man  nnt^Recht,*  dafsr'aiis.  30   imreifea  n 

Aikitea'  keine  Schlösse  gesogen  werden.  Wenn 
doe  solche  höhere  Oxydation^stnfe  so  leicht  ent-»  - 
lidkt^  so  ist  es  wohl  auch  eben  so  leicht,  durch 
dit  Redactioo  so  Thonerde  sn  «eigen,  dafs  sie 
nUch  mehr  Saoerstoff'als  die  Thonerde  ent^ 
)äif  was  aber  HoUnnder  gar  nicht  einmal  ver*  - 
Heilt  hat  ^    *  .V 

Ga.ntier  *}  bat  eine  interessante  Methode      ESsen» 
apgeben,   schon  vfrarbeilete  Gegenstände    voi»  ^**^*^'**"°«- 
idchetn  Eisen  in  Stähl  'sa  verwaadcln;  sie  he- 
Hibt  darin,   dafs  mdp,  den  in  Stahl  sa  yerwan« 
Moden    Gegenstand   in .  gepnlirerte    Dreh*   oder 
Bobspähne  YOn  Gnf&eisen  einpackt- nnd  damit  iir 
ci&em  passtnden  Gefafse   der.  Glühhitse'  aussetzt. 
Ke  StaklbiUong  geht  sehr  rasch,,  nnd.  bei  einer 
Temperatar  ^or  sich,   die. unter  der! rar  Bildung  '* 
des  .gewohnlichen  Brennstahl  erforderlichen  liegt. 

Fischer  in  Schafihan^en  hat  aus  nickelbal- 
%an  füsea,  .das  er  sehr  rt^mf^  cinien * damascir-» 
tm  Stahl  za  verfertigen  angefangen*  Er  nennt 
ia  Meteorstahl  *'*'^.'i Kastner  hat  zur  Gewin- 
onag  eines  solchen!  Meteorstahls  folgende  Vor-^ 
•ebiift  gegeben ;  Man  schmilzt  24  Tb.  Zink^ 
4  TL  Nickel  nnd  1  Tb.  Zfint  zusammen,  .nnd 
Ktit  8  Unz.  TOn  •diiescr  Masse  za  24  Pfd.  Gnfs^ 
>taU,  mengt  zugleich  noch  6  Unz*  fein  gepolve^*' 

*)  Jonn.  ae  Pharm.  XIII.  18.  / 

**)  Kästner'*  VchW  XL  248. 
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^        jten  GbromdAenAteia^  i  Um.  XxMmmhrei,  2  Ui 
juigelo^chteR'Kalk  nnd  2  Uas. .  Ponel^thon 
«od  l^chknUst  dicTs-  Gemenge'  rnnsamnien.     I 
&^   wird   nach   der  ^wohnficken  Behandlnoii 
stark  damascirL  •  -^. 

Boreüen.  Wenn  man ,  nach  einer  Angabe  von  Las* 

aaigne  ^),  eine  Anflösnng  von  nentralem  sebwe* 
felsaaren  Eitenozyd  ixnt  JBoraz  fallti  den  aosge» 
wificbenen  NiederiMrUäg  trocknet,  dann  mit  \Vas^ 
r_  aer  so  einem  Gyltnder  formt»  wdlcber;  nach    gm* 

lindem  Trocknien,  in « einer  Porselianrohre  bts*  aimn 
Wei&glfihen  erhitat.wir4«  während  man  so,lMkg^ 
Wasserstoffgas  darüber  leitet,  als  sich  noch  \V^aa4 
aer  bildet,  ap  erhält  inan  Boreisen  von  der  Form 
des  Cylinders,  welches  eine  poröse  Teztnr,  siiiMsx» 
weifse  Farbe,  einige  Gescbmeidigkeit  nnd  gläii«' 
senden  Broch  hat,  nmr  .wiftntg  von  ver^öniitiftr 
X  Schwefelsäore  oder  Salssäare  ia^gfelöst  wird^  miliar' 
von  den  concentrirten  Sanren,  wobei  sich  etsrai 
Bor  absetat,  das  bald  alle  wettere  Einwu^aii^ 
verhindert«  Dieses  fioreisen  ist  weniger  magne* 
tisch,  als  reines  Eisen.  Lassaignc  fan^  es  so» 
aammcngesetzt  ans  77,43  Eisen  nad  2*2,57  Hov^ 
was  er  za  gleichen  Atomen  von.  leiden  Elemeii* 
ten  berechnet.  .  DicseJBerechnnng  ist  inawisdai^ 
nnriebttg. 

Wenn  sich  bei  diesem '  Tetsnche  der  Bocgik 
nnd  das  Eiienoxydsak  geradeanf  sersetst  haben, 
so  enthält  der  Niederschlag  2  At  Eisen  anf  3^  At* 
BoTi  nnd  das.  darans  gebildete  Boreisen  maia 
mehr  als  die  Hälfte  iBeines  Grewichts  Bor  enth^* 
ten;    ist  dagegen  eine  aokhe  Umsetsong  vor|re« 

^gangen,  da&  der  Niederschlag  ans  Fe  So  bestan* 

•)    A.  «.  O.  p.  272, 
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te  bat,  io  aMt  k&  Ttach/dfr  Redncfion  ani 
7f3t  Eisefi  lind  28,63  Bot  bestehen.  Diese  Ab- 
«ekbop»  iirlli^e  sieb  dnrcb  d}<^  Annahme  erkläreit 
ittsn,  dafs  das  von  Lassai^h^  fdr  teih  an* 
gCMteniene  Eisenoxyd  nocb  fiorsänrci  enthalten 
Übe.  ^  ' 

CbüTällier*)  bat  beobachtet,  dafs  sich  Am-  Ammonialc- 
mtkA  eruii^,  wenn"  sich  Kseh  anf  Kosten  von  B»»^"»«.*»« 

«A*  ^  •      «■  Oxy  davon 

Wasser    und    ib  B^iüfafang;   mit   Ltft   oxydirt;  ^u  Elsen«. 

,  Inigt  man  befeticbtete  EisenfeHspähne  in  eine 
Ihscfae,  nud  bangt  sagleich  ein  gerSthctes  Lack- 
iMpapier  htncfhl,  sb  iMi  e^^  nach   12  Stnndeft  ' 

^Ktb  das  gebildete  Ammoniak  voDig  blam  Ich 
hAe  diesen  Tetsncb  irtederholt  nnd  bestätigt  ge- 
iferen. CbifväiHer  hki  anrserdcm  in  Bezt^- 
lang  bieranf  eine  Menge  natflrlichcr  Eisenoxydö 
tmersocbt,  nnd  bat  gefanden,  dafs  immer  beim 
lUtttoen  derselben  iil  einer  reinen  Glasröhre  ein 
Ihaogebracfates  rothes  Lackmospapier  geblätit 
fnrde;  und  wenn  si6  als  .l^olver  znvor  mit  vcf- 
Ahmt«  Salzsäure  bebandelt  wurden«  erhielt  et  .  ,  ^ 
Morch  Qnantttatett  vofi  Salmiak;  worin  sich  die 
Sepnwart  d^s  Amnioniaks  bestimmt  erkennen 
Us.  Dtefi  war  ^^b  mit  kfinstlichem  Eisenoxyd 
foFall/  s.  B.  sokbem,  das  -sich  ktirz'e  Zelt  zn-^  *' 

i  w  darcb  Oxjdatfl>n  be!  einer  Feoersbronst  gebil- 
lel  batle.  Aach  dieifs  habe  ich,  wiederholt  nnd 
ttt  Verwnftdernng  gesehen ,  dafs  es  -gelbst  bei  so 
CMi^actetti  Eisenöxyd,  wie  das  sogenannte  Spie- 
|dasen  von  Danftemora  ist,  eintrifjft. 

Longchamp**)  bat  zn  zeigen  gesucht,  dafs       Blei, 
fc  Mennige  Hiebt  als  ein  besonderer  Oxydations*      q""" 

*)  Anale«  ^t  CL  et  de  Pli.  XJUaV.  109. 

*   A.  a.  O.  p.  105.  ,  'a 
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grad  de«  Blei^  ania^ehen  sei,"  sondern  .d^s  aia 
ans  einer  Yerbiodang  von  5  Atomen  gelbem  Bli^ 
oxyd    und  1   Atom  braanem  S^peroxyd  best^e, 
was-  er  dorch  den  Umstand  ^  bekräftigen  glanbu^ 
4ais   er  bei  Behandlong  der  Mennige  mit  Saip^' 
tersädre   nie  mehr  als  0,162,. bis  0,166  Yom  Gfn 
wicht  der  Mennige  Saperoxjd  erhalten  habe.  Diese 
Bestimmungen  sind  offenbar  fejilerhaft,  was  tjb^il^* 
davon  kommt,  dafs  alle  Mennige;  Blefoxyd,  koh«c 
lensanres  nad  kieselsaures  Bleioxyd,  ieUtteres  af| 
in  grofser  Menge ,  eingemengt   enthält    Wendel^ 
man   femer   Salpetersäure    an,    so   Enthält   dies^. 
nicht  selten  eine  bedeatende  Jllenge  salpetrichtei; 
Säore,  wenn  anch  die  Flüssigkeit  dnrch  VerdäBü« 
nnng  bis  1,24  ihre  Farbe  verloi^n  hat,  nnd  diea^. 
salpetricfate  Säare  verwandelt  sich  dann  aof  Ko«i 
sten  des' Saperoxyds  in  Salpetersänre«.    Hontoii^ 
Labillardiere  hat  nachher  angegebex^  *%  dafit 
man    beim   Einreifsen    eines,    längere    Zeit   xam 
Mennigbrennen    gebrancbten  Ofens,   orangerothe 
Krystalle  gefunden  habe,  die.H.-^Labillardi^rcL 
fiir  eine  Varietät  von  Mennige  hält,  nnd  woriu 
er,    bei    einer   auf  ähnliche    Weise   angestelltes^ 
Analyse,  ^  braunes  Saperoxyd  und  f  gelbes  Oxjd. 
fand.    Er,  vermnthet,  die  gewöhnliche  Mennige  a^ 
eine  Verbindung  von  1  Atom  gelbem  Oj^yd  nii^ 
1  At.  braunem,   die  l^iystallisirte  ^dagegen  bcsteh^i 
aus  3  vom  ersteren  nnd  1  vom  letzteren«    "Syci^fQ^ 
sich  indessen  Bleioxyd ,  ohne .  su  schmelzen  oder, 
seine  Form  %u  .verändern,  in  Mennige  verwandelt^ 
nnd  die  Mennige  Sauerstoff  verliert  nnd  zu  Ox^<l* 
wird«  ebenfalls . ohne  ihre  Form  zu  verändern,  so 
beweist  die  krystallisirte  Verbindung  vonHpnton^ 

•)  A.  ^  O.  XXXY.  96. 
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Lalfllar^iere    gewifk   noch   nicbts   hinsichtlich 
der  Zosammens^ttungsart  der  Mennige. 

Wiewohl  die  Mittel,   die  wir  sar  Erkennong^Knprer,  des- 
hst  Gegenwart  de«  Kupfers  hei  Versuchen  vorm  •***  Entdek- 
LMinybr  haben ,   gewifs    alle    andere  übertreffen,    L6tlirohr. 
M  haben   wir    doch  *  noch  eine  neue  Reactions- 
pi^  erhalten,  die   zuweilen  bequem  angewendet 
«erden  kann«     ?.  JLobc'llglbt  die  Yorschrifl^  die 
tt  unfersnchende  Probe  mit  Salzsäure  zu  durch- 
fcatbten,  und  sie  dann  der  Lötbrohrflamme  aus-  ' 

Hsetien,  wo  sich  dann  sogleich  die  dem  Chlor- 
bpfer  eigenlhfimliche  'blaue  FSrbnng  der  Flamme 
MigC  Man  kann  auch  die  Probe  zuerst  mit  Phos- 
fhorsala  nnd  dann  mit  etwas  Kocbsalz  ieusammen- 
lAselzen.  Letztere  Art'  hat  indessen  das  gegen 
acb,  dais  wenn  man  nicht  sogleich  an 'der  Farbe 
hti  Flusses  in  der  inm?m  oder  änfseren  Flamme 
4m  Kupfer  entdeckt,  der  Gehalt  darah  .^ü  geringe 
itf,  ak  dafs  er  durch  Znsätz  von  Kochsalz  zu 
didedcen  ist 

*  Die  Natur  des  sogenannten  Goldpurpurs  ist' Goldpnrpnr. 
Ui  jetzt  noch  nicht  richtig  ansgemittelt«  Seine* 
IvaitaieDsetzungs  -  Proportionen  sitad  so,  wie 
mitt  er  eine  Verbindung  von  metaliiscHem  Gold' 
^  Sinnoxjdhydrat  wäre;  aber  eine  solche  Zu-^ 
OMnensetzung  hat  nichts  Analoges  «ntcr  and^ 
KB  bekannten  Verbindungen,  und  wird  det  Gold- 
fwpur  mit  kaoGStischem  Ammoniak  übergössen,  so 
)bt  er  sich  darin  mit  klarer,  dunkel  purpnrro-' 
Act  Farbe  auf.  Man  wollte  daraus  vermnthen,* 
Ui  das  Gold  datip  wirklich  oxy^irC  enthalten  sei,' 
■■d  zwar  vielleicht  in  Gestalt  des  noch  unbc* 
bauten  O^ydatton^grades ,  der  offenbar  zwischen 
lenOxyd  und  dem  Qxydul  feUt^  und.  welches 
'ua  in  dem  Purpur   Sowohl   mit  Zinaotyd  als 


{Einpoxydol  und  Walser  ver^^Qdm  wire* '  Wü4 
die  Masse  geglüht,  co  wird  4^$  Gold  m^UUi^ok 
und  vom  Zinnoxydal  redpcirt/ —  £4  i$t  iodessen 
picht  möglich  gfwesen».  einige  «igeatlicbfi  B^wcjib 
fttr  die  Yertheilong  deff  3^P^rsto({^  f^wtseben  idfii 
^}eta11ep   anfaofinden«     Marq^die«  ^^,  .#elchei 
fand»  dafs  bei  der  AnfUiMiig.  voi^  goidhalliigieiQi' 
CQ{>eUirtein  Silber   eia   Wenig  {^qvpar  boapfgolSil 
blieb,  versachte  diesea  WiDk,2Qr  AnsmiUetTOg.  dM 
^richtigea  VerhäUwisses  ^^  rbeupt^j^p,.  Q»d  jiehfoota 
d^^halb    sowohl   Gofd   m^  .  Siqt».; .  ab  G^d  .wl 
^inxk  und  Jülak  wManMPfte»,  it«kfc/e  Geoiifdi»  «t 
sperst  TBoit  SaUsäor^  %a  be^^^d^O.  ytsrsnf^J^te;*  du 
er  aber  dadurch  keinen  Porßnr  ^i)klUi^.!90^livaadH( 
^  Salpetersäure  an,  and  bekam  ?on  .der  %ifrtu 
legirnng  eipep  Pqrpar  von  yontiglicber  SchOn))et<» 
Da. die  Salpctersäare  das  Gold  mcht  oxjdirt;  si^ 
hält  Mar^adi^n  die  Frage  f^^eohichieden»  dafii 
Dämlich  der«  Parpar  aas  Zin|iox)fd    and  AttalU^ 
schem  Gold  bestehe.     Aber  dieses  Argqmeoi  Wn 
weist  nichts»    Salpeteraäore  oxydirt  nicht  da«  Pia- 
tiq,   aber  siß  löst  ^ine  gewisse  t^egitupg  Tfi9-di04 
acQ»  Metall  mit  Silber  anf}   ans    den»  Ye^aheit 
qine^  Metalls  für.  sich,  kann  it^n  desaaach  nicht 
apf  sein  Y^^rhaken  schliefsen,  weo^  es  mit  .'4n4en 
tm  Stoffen,  zu  denen  ea.grob«  Vervandlsohaft 
Lm»  gemischt  ist. 
Tellttr.  Maguna  '*^)   hat   den  AA&O0.ei»ev  Arheii| 

tiher.jdaa,TeUar  bekanpt  g^viacbt,  ^^es  Metalles^ 
>9i(^flkea  wegen.,  seiner  Seltenheit  noch  WQuig  utit* 
t^sacht  isik^  Welche«  aheiC»  wegen  >  aeiil^er  Eigene 

^  '  •)  Ann^ts  de  Ch.  et  de  W  JtXXlV.  147.       *      '      ' 

'  **)  De  Telhirto.  Dijs.  inang.  ^act  11/ Gast.  Migiivs.  Bkirb^ 
.  liai  18Ä7:        V  .i  '^.  .    t  •!   j 
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fckifi^  sngleidk  Bas^obiUery  «igteicB'  dectrone^ 
galMS  und  electroposilires  Mäall  wa  sein^  im 
nscnschafilidio  Hineickt  gewifs  «ioes  ckr  la^ 
lart0ant«stea  uL  Magnus  h^  gezeigt,  daCi 
«KM  diu  TeHov,  wif  es  oft  der  fäll  ist,  'Gold 
•■ihait,  die  mit  im»  im  Jahresb;  itö^.  pw  146; 
mgegebene  Reiöfguogsmctbode  dasselbe  nicht  vom 
Gilde  befreit  -Sie  «kt.  daher  Voii  Magnus,  so 
akgeandert  wordes,  daüs  das  in  wassersto£Escbwel* 
I|INB  Schwefelanmoniom  anigelöst  gewesene  und 
«Mer  gefällte  TeUar  "Mursichtig  mit  Salpeter  ver- 
kauf wird»  wqdnrchrscbwefelsacires'and.teUarsaa^ 
«Bi  Kali,  nebst  Ueinea  QaaiHitätea  non  arsenik- 
iiftiii  mid  seleasaorem  Kali«  entstehen.  Darch 
AmüebeA  der  geachmolsenen  Masse  mit  Wassev 
«öden  die  letaleren  Kalisalae  nebst  et«ras  tellar- 
saarea  Kali  aufgelöst  Der  grö£rte^  Tbeil  des 
kisteren  bleibt  als.  ein  veifses  Polver  imgelöst 
«vick,  imd  ist  wed;er'  in..Wa52%r  nooh  in  Säu- 
len im  Kocken  auflösbar.  Es^  ist-  saures  tellur«. 
saatea  Kidi^  Es  wird  ni^^  kohlensaurem  Kali  ge- 
schnoken,  mid  wird  noti)  mit  tfiinterlassung  ;di(Kd 
iiBggttengIca  Goldes^  anftq^licL  .  Aus  dieser  Auf^ 
fesonig  wfrd  das'  Tellur  dnricb  scbweflidvte  Säure 
pfillly  nnd  so  rein  erbalten.  Aus  dem  Gemengt 
na  salpelersiai^em,  telkirsaurcm  «te.  Kali,  welche 
h  der  nach  Verpaßong  des  Sebwefsltellars  '  ao^^ 
tilostea  Masse  euih^n  sind,  wird^dafs  Tellor,' 
aatkdem  aie  sobwacb  aauer- gemdcht^  ist;  durch' 
Mwefelwasserstpff  geföUt  Das  Selen  bleibt  da-* 
Wi  in  der  Aofiösuug,  aber  das  Arsenik  fällt  mit 
JcmTellnr  nieder,«' unS  kann  dann  aas^:d^m  nocU 
^ns^a  Nicderscblag  vermittelst  etwas  vetdünntem: 
kaastiscben  Ammoniak  ausgezogen  werden. 

Das  speciC&cbe  Gewicht  des  gereinigten  Tel- 


lars  fiaind:  Maiginftfi  zs6yt^79^  äach\(iadL\tVf''däSt> 
er  bei  höbierci^  Temperatur  einen   eigenen  ^    dem 
vom  Selen  .rerschiedenexi  Genick 'fsä^.    EsleUäl 
Aiß  £lectricität  ftcUecfater  als  all^i  9)>rigen  Metalia^- 
nnd  steht  im.LeiUiagsvcnnoji^n  Mreil   binter  AacW 
mon  und  Wisinnlh;    abec  e&.ileilet  doch  heas«0 
als  Braunstein  nnd  SchwefeUuie^  .<rH   Nach 
Angaben,  von  Kijttcr  nnd  Da>vr^  hat  man 
nommen,  das  Tellur  konnb  &ick  mU  Wasisecatpff 
ta   einem    festen^   braunen  Kürpec^.der  wenig^^ 
Wasserstoff  als. das  TeUacwraAkirsto(%as  enthälüsy. 
verbinden»     .Durch  .Yersnchd  that./«s.  MaigiaA:* 
aufscr  albm*  Zweifel  gasetot,  !dafsj:.die«e   braniiA 
Substanz  nicbtSi  anderes, t  ala.  nuetallisohea  TeUue 
ist,  welches  durch' Einwirkung  :!voiit  Sadenstoff  ..v^ 
Wasserstoff  gesubiodien  nod  in  .einem  isehr/fcii 
sertheiUea  Zusiänfle; gefällt! worden.  ist,/gleißhi 
diicfs> auch. ntiit '.Schwefel  nnd  <&clen'  der  Fall  ial^ 
und  wie  man  efr^'aoch   mit  groisec' W^ahrsfil^m;« 
Jichkeit  vx)m  Arsenik»  vermuth'en.JcanA. 


Chrom. '         Ueber .  da«?  Ghrbm  sind  Ter^ucbfi  vpn.  T  h  o  nx« 
ümersu-     J0JJ  *\   ansffcstoHt  i  worden,    worüber   lodoch  aoc 

chuDg  von  •         1  i^T     .      1    1  1         •  ■»• 

Thomaon.  erst  cme  kurze  Notiz  bekan];);t  geworden  .isi>..  die 
bei  Lesung  :der. Arbeit  in  der ^ Royal  Society  ui 
London  aufgenommen  würdig  Die  Arbeiten  die^ 
ses  ,  Chemikers.  Koichnen  sich  Immer  auf  eigeiM 
Art  durch  die  Unsnverlässigkeit  der  Resultate  inad 
Schiefheit  der  Ansichten  auls»  und  j^ben  diefs  isl 
auch  mit  den  hier,  erwähnten  Aiigaben  der  FaiL 
Er.  hat  eine  neue.  Verbindung  von.  Chlor  mit  . 
Cbromsäure  entdeckt  ;i  es  ist  nämlich,  dieselbe 
Yecbindulng,  deren  schoik  im  Jahre$bericht  1827» 
p.  131m  lind  1828»  p.  160.^  erwähnt  worden  ist. 


*)  Phü.  Mag.  »d  Ann.  bf  Plul.  h  4a2. 
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mi  die  'sckoit  iwei' Jahre  ror  iTkottsob's  .Ar* 

kit  bekannt  nnd  beschrieben*  wspr.  ' 'Diese  Yer-* 

Indang' <beAlehl  aach.Aeifier  Analyse  ans'  l  Atom 

CUsr  nnd  t  Atooi;  Ckreaisäiire«>i)as  Cb^rornoxyd 

indd  er  aos  tAt  Chrom  nndl  At  Samtrstoff  r 

nsammengesetKly  nntl.  in  Prbcent  hilft:  rgb  Metall. 

aad  SO    Sanesaloffi  •  — .-  Man  . ipnb  \ :£dh   gewifs 

lehr  ilber  die  Gleichgübigkeit  dieses:  .€beiiiikersv 

sich  so  »ofl  cai«cktw>iaeni  sa  lasseti^  -und  ilb^r  dai 

kriwähreode  SelbstvectrAacn  ^  verwnbdernit   \irwA 

tr  fehlorkafte  analytische;  UnleranchoDgeti  bekannt 

■acht/ selbst  .«rena,diti  früheren ,  :Ton  trieUn  Sei-» 

tes  besiatigteii.Adrbiiteii  Addierer 'ihn  an  'eine  ge- 

nracre  P#ifakig:id^>>  eigenen  Biesoftate«  efinnera 

settub.    Im  Falle  etrn^  in'Thoxnsbn's  ATbetü      ^ 

Act' das  Chrom  ider.  Bekänntmacfantig  ntfefth  seiol 

soUle,;:«»irde  ich^.^s  ffiaffhiseh,  sehald.idie*apsf&br^ 

Ui<fe  Ahhao  ^ng  bekaant '.  ge wordea :  ist.  ' 

£s  ist  ingeikoflsmea9*idafs  die^  nabh  Verdän-»     Brannej 
li^g;nnd  gelindenl  Erhitzen  iroii<t^ißM<3rsaDrem  C>"^»<>'7^ 
Cbcoinoxydol    ;Kfirijckbleibende    brann^.  SiibstadSi^ 
cä|e/eigeoe  Oxy/^^tionsflpfe  de^^inbrlim^  sei,  bu- 
i^^da.swischen^^eoi  Oxydul  nnd  (^r.  Säure  .we- 
nigstens eine  Yertj^ndongsstufe,   näqilicb  die  mit 
%hAomtn  San^r^ff,!  ofTenbar.  fehlt     Mao$.  *) 
hat  %a  zeigen  rerso^b^,   dafs  dieser  bracu^e.ICör-!  , 
per  keine  eigene  Oxydationsstnfe, ,  sondern ^  ana*, 
bg  den  bianen  Yerbindongen  vt>n /Wolfram  nnd 
Molybdän,   eine  Yerbindung  von  Chrom^areimit 
Chromoxyd  sei.  '.Zur  Stütze  dieser  Ansicht  hat 
er  gezeigt,    dafs    man  diese  braune  Yerbindung 
darch.  Fällong  von    nieutralem    chromsauren  Kali 
mit   einer  Auflösung   von  Chromtblorür   erhalte, 


')  P»ss^<*d.  Abb^Ich  IX..  127. 
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nnddaft  ak  sidi,  nacb  4dB  ÄnsvAicLeiif  %m 
der  Bcbaadlimg  mit  einer  Aaflfisaog- von  esiig^ 
aaiirem  Blfiioijrd»  in  ckromsaaBei  Bleio^^  nd 
essigsaares  GfarOmoiydd  merwaadtle^  wonajededl 
ein  Zosatx  i^on  (stier  Essigsäure  n^thig  sei^  daaul 
der  NiederscUa^  tfkfat  ddrok  dbasiscb  essigsaoreis 
ChromosTdal  grttn  werde.  Ferner  £and  Matisv 
daüi  die :.  ^raniie.  Vodcbisdottg'' nach  anbakendeoi 
Answaschte  mit  Wasser  saietfi  nur  Chramozy« 
dnlbjdrat  sorttcUasse«  Adok  fand  er,  dafii  stck 
ktoteres  in  GhcomsänreanflSseil- lasse,  nd  man 
dad&rcb;  .eine  in  .Wasser  Kisliehe*  braone  Vesbi»« 
d«Dg  erbstUe ,  die  sieb  ^  zar  IVockne  al>daflipiNi 
läfst^  ohne  dabei  aber  l^rjstitUmiscb  sn  werden^ 
vnd  die  wieder  sowohl  in  Wasser  «als  Alkohol  »Aiif« 
loslich  ist.  Diese  löslicbe  TerÜindimg  hat  M^iM 
analjrsink,  nnd'  sie  ans  •STyTO'-ChromcMcydol  uiid 
72,21  Cbeömsänre <sDsammeBie4)Btat  gelbttdep,'  so 
dab  al^o  darin  die  Säote  4^wal  den  Sauerstoff 

• 

des  Oxydals^  enfbilt,  =€h+4tih,  d.  h.  sie  be^ 
sl^  ans  O'Atom.  Chrom  nnd  15  Atom.  SMer^ 
suAt  Die  Zasammensetctfng  dct  gerailten  VaM 
bindans:  ist'  von  Mans'  nicht  nntersachtworoen? 
dagegen  hat  er  geieigt,  da&  -das  mit  dem  Cfarom«^ 
^txydul  isemofpLe  Eisenoxyd  in  Chromsänre*  an(^ 
iOslich  ist,  und  damit  ein  Sak  gibt,  welches  der 
eben  erwähnten  löslichen  Yerbindang  sehr  ShtilibfaT 
ist.  Bei  der  Analyse  dieses  löslichen  Eisensalai^c 
iand  er  es  ans  25,06  Tb.  Eisenoxyd  nnd  74,94  Tb. 

Chromsänre  snsammengesetzt;  nach  FeCh*  würde 
sie  26,5  Eisenoxyd  nnd  73,5  Chromsänre  enthat* 
ten.  Ans  diesen  Yersnchen  zieht  er  den  .Schi als,' 
dafe  es  keine  selbständige  Oxydationsstnfe  gebe, 
die  brannes  Chromoxyd  genannt,  werden  könne,, 
sondern  daCf  dieses  eiae  'Verbindung  vom  Oj^dnl 


I 


wk  dar  SgiM  ip^  siriiobf  n  w^elcb^h  beiden  H 
ni«kr«re  YctrbindAngM  g^b«»  Die  UmeMocfaiing 
fWiMlicis  sebeiitt  mit  S^vertü^igki^  imd.Uebeis 
kguf  ,M«gfifobii  jBq.  Mbt  d^4sen  «og^aoüet  wSre 
^:9i9|^icb,  jbUs  die  y0Q  ihm  togefilhrtQn  Yen- 
MiMiase  «nicbAiM  ^mi  'irou  ibm  Vortetilbeten  Re^* 
mltitli  dftla  kein  brannea  Gbron^xjit  «Eietife^  ge« 
ikikrl  batiea.  Die^  Frage  dra^t  v^n^h;  pm:  ejnea 
iHditi|eii  Jünd  dfltf:at#n.{tbe<lreti«^baai  Pokikt  Wv 
kibtft  (Jfsacbä; .ai9t  venwtfte^».  dab^. neb  4Üe  Atome 
der.  eHifackeii  Kofper  M  gkicb  .vie}eli .  Yerbähms-^ 
t«fiafeil  einander -^bifld^iV.sot  dafr  akb.,aUo  die 
Ckydatimisatiifißn  tqIi  *  ein^m^  breoiibar^i»  Körper 
lei:;4oa  aadff^a  i«ft|d^fiiidjB9«.  WM  kabeo  sie 
bii  mekfia  aicbt  bi»  ^Mm  m^A^^g^mi^fi  aben 
die«  Erfsdifni^  wird,  ajlipiblig  die  Xtftick^o'  aosfiü- 
ka,  .  Ple  Cb(i(09isjj[ir(^^  jst,  nach :  dext'  Yj^rapcbw 
tm  ]VIit&fb<;r.|ic]):^^  ngdjt  der  ScbwefeUänre  isQ-^ 
pqiph«  upd  €ol|bä|t^  also  eine  glqiob  g^oljie  Aor 
najj^vqn  Atomen,  wi^/lieae^  vi^  k^oa^o  abei? 
boRi  Cbicom,  QQ^cb  kcsne  'Yerbipdqiig$9tafea,  vel- 
cb^.d^  mMars^chwejEUfbten,  der  scbweflicbten  und 
dfi.  Uatepr«4chwtff  1  ^.Sänr^  ^atspr^cbea»  gleicb  wi^ 
vjc  b^im  Scbwefel  nacb  keine  dem  C^^amozjda^ 
{jCffkarti^nale  gy^foiadeii  j^aben«  leb  bin  ttbaraengt, 
4aEi  sie  eiipsal  entde<J^t  werdeji^,  Pfid  es  wäre 
HfigUfb,  dals  dicb^pwn  Chrom  fehlenden  Yerbin« 
daagsg^de  bq  djvt^ien  Yersciphen  voa  l^l.ans  dar« 
gvsteilt  worden  sind.  Wepn  chromsaares  Kali 
Tpn  Qbi'om/cblorjQr  gefallt»  wird,  ao  gefcbieb^  die 
Zerset^ng  n^hf  gerad/eanC  (MaiiS)  j^at  darühei; 
ftfdlU  angefclhrt};,  die  Flpj^igkeit  trübt  sieb  binm 
cntea  S^osamme^miscbi^nji  nnd  wkd  d^kelgelb, 
ak^r.  bald  ändert  sieb  die  Farbe  in  brann  nm, 
imd  e&  scbeidet  sieb  ein  branner  JNiederscblag  ab« 


'/ 
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Ein  Ueberschnts  T6n  einem'  der'  Sähe  schlSgt  Ml 
der  braunen  Atfflo8oog>  nidits  ^nieder  tind  yerän^ 
dert  sie  anoli  ^pnst  nklil;  hier  bildet  skk'afo« 
keine  dM>^b|^tei»anreti  S«^iifcn*i|pfopoirttonalt^  Ytii 
bindang  t^istben  der*  Sä^re  niid  (Mm  .Oxy)^''«oft^ 
dem  eine  tösüche  *tind  ein^  «wtesKcbe  Verbindtibgtr 
Di«  }8sliebe  »st  t^n* Man »'fiflalysirl  worden'^*  «i« 
biestefat^ 'wiewir '^eben  habetf^^iaks  §  At  Cbrooi 
und  15  Al?  8Merkt<yfF^-'d.iiif;4a^  2  At^^^brcidi 
und  6  AA,*BktLeiHött'^  ^iWt2tts«Ainien8o(zQn]gf^-isi 
also  derder^UntcitscbwefelMäcire, prdpoHionali)  Na^ 
türlicherwerse  kaiin  man'  iti^iäkr  ttiiedergescfaiage« 
iien  eine' Verbittdoiig* «voll '1  At/  Gt^om  wkAtHA 
Sauerstoff  veriilothen,  iihd''eii^bÜd«t  «icb  «tsoUii 
den»  Faltey  Wlew  ii^b  obrdfri$aiat(es)l&ali  mit  Ghrolfti 

cblorüt  8cr^t»t,-''Ä\if  2  At.  ifeh^'T  At.  ^b.  %äfe 
iich'dieid  VtBt-birtdnngen  icr  lettrbt  'fnr  Cbromsääife 
xkid  Chroifhoxydal  zer^etzenV  bewiiit'  cbeü  so  weti?gv 
dafs  ^lä  triebt  "für  bcsümtnt^  Oxydäfionsstiifen  aq- 
gesffbcri  wferdeÄ  können,  als  der  ühistand,  dafs*  die 
tmt^rsiÄiweflifcbte  Säore  dtiVcb  Wasser  »in  scbwcP 
Hebte  Sänre  Und  \Vassdr  icrs6t«l,  ddei^  daft'cöÄ-» 
icntrirtc  salpetricbte  Sänre  durcb  Vdrdlinnmi^-odei? 
tftir^b  SSttfgting;  mit  einer  Basis  in  Sälpetersädrif 
tind  Stitkst6(Toxyd  umgewandelt  wird,  {&t  ein'^ii 
Be>^eis  genotnmen  werden^  kanii,  dafs  salp'etri(^ht^ 
Säare  ijiid'onterscbwcflicbte'SStire  nitbt  bestirnftitd 
Oxydätionsstofcn  des  Stickstoffs'  und  Schwefelst 
seien.  -      4 

Es  ist  möglich  y  dafs  diese  brannen  Yi!rbiil- 
dmig^cn  von  Chrom  mit  Sauerstoff  sich  sogar,  wie 
Säorcn,  mit  Basen  verbinden  kö^neit»  wiewmn 
die  BiMnng  dieser  Verbindungen  Umwege  zu  it^ 
fordern  sclieinen,  auf  die  man  noch  nicht  gekdi^^ 


*•  *      i  .  .  t 
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ist.    Liebfg  *)  bat  gefeadiiii,' duls- CVoiOi 
oijdnUijrdr^t,  wenn  en  bei  Zutritt  d^r'Luft'  mif    ' 
bnitiscliein  Aioiiiaiiiak  .digmtt  wird^  nait  colomi 
Unffitber  Farbe  sieb  yAoflöat,  «abroad  iSanemaJOT  ' 
an^cso^D  wird,  Qbgl^cb  nacbbär  die  Anßßsnng 
kttiic  CbromiiaQre.  einhält.         '        .  '  * 

Nacb  Wöblle^'känn  mat^  das  Cbrocdoxydal     CVrom- 
aos  dem  im  Handel  vprkommendeii  ebrbfnsaareti      <>«j^ul. 
Kali    leicbt  auf «  dt«  Weise  *bereifte|i| . ' dab    man. 
fieses  mit  Dngefabr  fleicfavi^l  Salmiak «  od^  ^iiti 
FaBe  es  saures^ Sals  ist,  aogleidb  noeb  mit  an^et 
fibr  gleichen  Ti^^en  koblensaorem  Kali*  odj^r  Nai 
ton    Tesmiseb^,    die  blasse  in^  einem   bedeckten    .. 
'IRegel  glfSbt,  bis  aHet  übejrscbttsfi^ig^  Salmiak  ver« 
dmplt  ist,   nnd   darauf  mit  Wasser  übergiefst^ 
wekbcs  das  Cbb)rkaliDm  atiflöst»  Tind  das  Chrom* 
«ijdal  soröckläist, 

Mans  bat  eine  Bereitungsart  det  Chromsäara  CkronuSvr«. 
SBgegeben,    die  leichter  ist,  als  die  darch  Zer-«  . 
aelxniig    des    der   Säore    proportionalen    ChroiPr,  ^ 
saperfloörids  ^).      Sie  ist  dieselbe,  welche  voit 
Wbeeler  snr  Bereitung   der  Cblorsäore  ange* 
vendet  worden  ist;  sie  besteht  darin ,  dafs  man 
n  einer   Anflosnng   yon    cbron^sanrem  •  Kali    8.a  * 
faenge    KieselflDorwasserstoffsäore    setM,    als    sieb 
Bocfa  Flaorkieselkalinm  nieders.cblägtt  worapf  man 
fie  Fllissigkeit  in  einem  Platingefäfse  snr  Trockne 
ferdnnstet  nnd    die  zuröckbleibendö^  Cbromsänre 
ncbber  ivieder  in  sehr  wenigem  Wasser  atiflöst,   ' 
sodnrc£  aas  noch  eingemengte  Flaorkieselkalinm 
sogelost  snrfickbleibt.    Nacb  Mans  soll  man  die 
- 

*)  JbU^  der  Ch.  v.  Ph.  XXI.  374^  '       , 

*")  Pog^cnd.  ADBalea  XI.  83. 


j 
'    cMembirte  '  Ailfl6sDng  dieser  SSiikf '  liicbt  im^  ■ 

Papier  filfriren,/ irell   ts  Akvöü   ges^tilräm  und  , 

corrodirt  wird,  WaA  die  Slltire '  tieh'  itl  die  ob^H  : 

erwSbfite  bräMie,  lotliclie  Verbiiidiing  vefwattdclt^  , 

V  in  trelchem  Vcffa^kefi  diese  Sädre  mit  der  Sefaw<^ 

felsänre  nnd  der  durch  orgMiisdie  Stoffe  bewIlAe» 

ten  Unfiwan^elotig  derielben  ift'tlnterscfairefetsäiire  « 

Aehiiliübkeit  bat. 

Ane&iL  Fiscbet  bat  Einige  BeitfSge  ^tr  Gt$MtM 

des  Arseniks  geliefert  *),  wov4h  et  tititer  aivl^i^tl 

Folgendes  abfährt:  ,,dars  der  knoM^tiebarltg^  4Se^ 

mA  nur  dem  in^tiilKscben  AMettik  aod  rncM  deiil 

oxydirten  angebdre  ,^  iiabe  tcb  schon 'fii  etiler  ktofi^ 

nen  Schrift:  de  nwMi  tttseräd  detegendiy  und  snAi ' 

dieser  in  S^hweiggers  Jonrnal  fifir  Chemie  tind 

Physik  VI.  96.  angegeben,  eben  so  anch  die  ÜoK 

stände,  unter  welchen  nach  das  oxfdtrte  Arseifäk 

s'    diesen  Oeruch  gehen  kann,  indenk  es  nättiteb  sn- 

erst   redndrt  wird,  was  nicht  blob  dnreb  OIübM 

anf  Kohle,  sondcfrn  ancb  init  leicht  otjdirbnreA 

^letallen,  *.  B.  Zink  und  Eisen,  geschehen  kann** 

Maü  würde  gewlfs  dem  Verfasser  dieser  bistdri- 

sehen  Angaben  Unrecht   thnn ,  iretn  man  sie  so 

'     1       erklären  wollte,  dafs  er  damit  gemeint  habe,   die. 

Chemiker  hätten  nicht  vor  seiner  Abhandlang  vcni 

1811    gewnfst»    dafs   das  Gas   von   metaliiscbem 

Arsenik  knoblanchartig  riecht,  dafs  dagegen   di<* 

Dämpfe  Ton  arsenichter  Sänfe  diesen  Gefach  nicbif 

haben,  wenn  diese  nicht  in  dem  Angenblick,   wd 

sie    sich   TedlOcht^gt,   redocirt  wird,    denn   nsrch 

taler  sj^äter   gewonnenen   besseren  Einsicht   hat 

nnn  Fischer  seine  im  Jahre  1811  bekannt  ge- 

machte  Meinung  so   abgeandeH,   daß   es  wahr« 


*)  Kaftner*«  Krchir  XL  224. 
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MJiA  weder  Bas  dbeuUische  Ardenik,  nöra 
ieaneiBchte  Siare  sei|  welche  rieche  ^  sondern 
Ut  dieser' Geruch  einer,  entweder  suchen  der 
meaki^n  Saore  und  dem  Soboxyd^  oder  ftwi- 
sAoi  ertterer  nnd  dem  Metall  liegenikn  Oxjr» 
Uensstnie  xi^comme.  "Vielleicht  wird  er  künftig 
ie,  ohne  Zweifel  wohl  erwogenen  Umstände, 
vuanf  diese  Angahe  gegründet  ist,  mittheilen. 
Doieibe  hat  ferner  gefsnden,  dafs  mit  Wismpth 
sfe  mit  Platin  legtrtes  Arsenik,  ror  dem  Loth- 
nkr  anf  dner  Kohle  angettiadet,  %n  brennen 
Makre,  so  lange  als  noch  Metall  nnoxydirt  sei, 
daCi  dieis  ahcr  nicht  geschehe,  wenn  das  Arsenik 
nit  Gold  oder  SBber  versetat  ist«  Diese  Metalle 
vffdcn  dem  Arsenik  ]i>eig^mischt,  wenn  es  einige 
Zdt  in  ihrer  Anflosnng  gelegen  hat,  wobei  es 
Attas  Yon  jenen  anf  sich  niederschlägt  Fischer 
ht  ferner  seine,  schon  im  Jahresb.  1825.,  p^  106* 
lagefilhrten,  Untersochnngen  über  die  LSstichkeit 
ia  arsenichten  Siore  in  W^asser  fortgesetzt,  und 
Iah  es  dnrch  dieselben  für  ansgemacht,  dafs  die 
aseoichte  Sanre'  niemals  vollständig  in  kaltem 
Wisser  anfgelosi  werde,  t|nd  däfs  das  I^osungs- 
mogen  des  Wasseirf  in  einem  gewissen  Yer* 
Ulmsse  abnehme,  in  dem«  Grade,  als  sich  seihe 
Mmge  relativ  «n  der  der  arsenichten  Säore  ver« 
■dirt;  wird  %•  B.  t  Tb.  weifses  Arsenik  mit 
n  Tb.  Wassers  behandelt,  so  enthält  die  Aoflö« 
img  A»  mit  160  Tb.  ^^  mH  240  Th.  -^,  nnd 
m  lOfM)  TL  rrVtr  ^^  ^^^  «o  verhält  es  sich 
«  AllcohoL  —  Er  hat  femer  gefanden, 'dafs  ar* 
iCMchte  Säore,  mit  kanstiscfaem  Ammoniak  über* 
{Msen,  ein  sich  anflosendes  basisches  Sals  nnd 
Äa  nngeiost  bleibendes  sanres,vkf}rstallinisches, 
uks  (?)  bilde.    Letzteres  reagirt  auf  Pflanaen* 
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fiirben ,  lillcaKsdli ,  rSthet  4&er  .Bas  Laplmfai^ltfflry 
I  riecht  nach  Aöimoniak  npid  ist  ia  Wasser  loi 

£r  scUiefsl  hierans,  ii»b  .'die  arsenichte'li 
Iceiee  neatrale,  son<Mni  e&tweder  basiseKe  oder 
saore  (Salce  bilde.  Diefs  ist  gewifs  aach  mit  der 
Arseniksäore  nnd  Phosphorsäare  der  Fail^  wioDir 
man  dorch  die  Reaction  auf  PlaAzenfarben  ,dtli 
Begriff  von  basisch  oder  nedtral  .bestimmen;  «witt) 
aber  obgleich  das'pbosphorsanitt  nnd  arisenilcaanti 
Natron»,  worin  der  Sauerstoff,  der  Base  sich  so 
Anenikprobe  den  der  Sänre  =2:5  verhält,  alkalisch  reagken^ 
^'"leTlen'*"  *^  betrachten  wir  sie  doch  als  ncnfrale  $al«e;  ' 
Unterincb.  .  Pajeb  *)  hat  eine  sehr  anwendbare  and 
scharfe  Probe  apf  weifses  Arsenik  beschrieJ^n«  Es 
sollte  eine  äafserst  geringe  3'Ubge  .nntersncht  wer» 
den.  Sie  wnrde  mit  einer  zagescbriiolsenen,  •  fencb- 
•  ten  Glasröhre  aufgenommen,  die  über  kochend* 
heifses  ^Wasser  gehalten  wnrde,  bis  dafs  sich 
daran  so  viel  Wasser,  conden^irt  hatte,  dafs  sich 
ein  Tropfen  bilden  konnte.  Dieser  wurde  auf 
einen  Streifen  von  Papier  abgesetzt,  nnd,  nach« 
dem  die  Aoflösüng  darih  durch  gelindes  Erwär* 
men  concentrirt  wcrrden  war,  warde  er  über  eine 
Flasche^  gebalten,  worin  sich  Schwefelwasserstoffe» 
gas  entwickelte ;  hierdurch  wnrde  der  Flecken, 
gelb;  als  er  nun  dem  Dampf  von  kaustischem 
Ammoniak  ausgesetzt  wurde,  verschwand  er  wie« 
dcir,  kam  aber  nach  der  Verdunstung  des  Ammo* 
niaks  wieder  zum  Vorschein. 

Als.  ErkennnngsmitteL  des    weifsen  Arseniks 
gibt  Tnrner  ^)  folgendes  an:    Nachdem  man, 

liadi' 


*)  Journ.  de  Ch.  med.  III.  124. 
**)  Kaatner'«  ArcUr.  XI.  397. 
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aach  der  Methode  von  Christison^  Schwrfel* 
»scnik  dmjch  ^chwarsen  flnfs  redacirt,'iuid,  wie 
iSkoHcL,  nur  Spuren  von  'regalinisckem  Metall, 
ans  den  im  Jabresb.  1826.»  p.  116.>  entwickelten 
Grfioden^  erhalten  hat,  soll  man  das  sugeschmol- 
Koe  Ende  der  3  Z.  langen  ond  |.  bis  ^  Z.  wei- 
in  Rohre  abschneiden,  nnd  das  Arsenik,  ver- 
oittebt  der  Flamme  einer  SpiritasJampe,  in  .der 
ftobre  so  lange  hin  nnd  her  jagen,  bis  es  sich 
osjdirt  hat,  worauf  man,  nnter  dem  Microscop, 
die  arsenichte  Säore  leicht  an  ihr^  octaedrischen 
Fem  erkennen  kann»  "    * 

Bei  medicolegalen  Proben  anf  Arsenik  ist 
Manndicfa  die  Aasfällong  durch  Schwefelwasser« 
ilofijgas  ans  einer  saoren  Flüssigkeit,  die  kich* 
täte  Art,  das  Arsenik  von  den  thierischen  Mate« 
öm  abxnscfaeiden.  Eine  Methode,  nm  ans. dem 
10  erhaltenen  Schwefelärsenik  das  Arsenik  zu.  re- 
Aipren,  habe  ich  im  Jabresb.  1826.,  p«  liS«»  an- 
pgeben;  da  aber  diese  Methode  mit  verschiede* 
an  Cmsländlicbkeiten  verknüpft  ist,  so  führte  ich 
in  Jabresb.  1827.)  p.  124.)  noch  eine  andere  weit 
doCficbere  an,  die  darin  besteht,  dafs  man  das 
Schwefelärsenik  idnrch  einen  feinen,  glühenden 
Ekendrath,  über  den  man  dasselbe  in  Dampf«* 
iBnn  treibt,  redacirt.  Dieser  Versuch  hat  jedoch 
Ica  Fehler,  dafs  es  von  höchst  unbedeutenden 
Ktttanden  abhängt,  ob  das  Arsenik  abgeschieden 
vird,  oder  ob  es  mit  dem  Schwefeleisen  in  Ver« 
Uadimg  bleibt,  nnd  diese  Umstände  hat  man 
ack  in  seiner  Gewalt,  so  dafs .  die  Probe  sehr 
tlauCiglückt,  nnd  das  ganxe  Schwefelarsenik  vom 
Eiseo  absorbirt  wird.  IVJan  kann  dann  swar  im* 
Her  die  Gegenwart  des  Arseniks  dadurch  entdek« 
k&,  dafs  man  den  Eisendrath  herausnnnmt,  nnd 
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kl  "der  offnen  Luft  crhiUt,-  wobei  man  de^  Arse- 
nikgcrnch  erkannt;  aber  diefs  kann  doch  unsicher 
$ein.    Ich  habe  deshalb,  auf  vielfache  Weise  vecrv 
sncbt,   das  Arsenik  ans   dem  Scbwefdarsenik  si* 
eherer,  unmittelbar  und  ohne  Verlast  zu  reda4* 
ren,  und  es  ist  mir  diefs  endlich  foIgendermaCieii 
geglückt:     Man  knetet  das  Schwefelarsenilc,  wie 
gewöhnlich   bei    deq  Löthiohrpr'oben,   mit    über- 
schüssigem /kohlensauren  Natron  und  etwas  Was- 
ser zusammen»  und  legt  es  in  eine  an  de^i  einen 
Ende  zur  Dicke   einer  Stricknadel  ausgesogenen) 
und  an  beiden  Enden,  offenen  Glasröhre*  -.  Da  es 
schwer  ist,  dasselbe  auf  die  richtige  Stelle  in  der 
Rühre  zu  legen,  so  streicht  man  die  feuchte  Masse 
vonMer  Messerspitze,  womit  jaan  sie  gemischt  ha^ 
anf  ein  kleines  Stuck  einer  ausgezogenen  Glasröhre, 
wolA  schilt  dieses  bis  auf  1  Zoll  Entfernung  von 
dem  ausgezogenen  Ende  in  die  Aöhre  hinein.    Sie 
wird, nun  gelinde  erhitzt,  so  dafs  das  Schwiefelar^ 
senik  mit  dem  Natronsalz  zusammenschmilzt.  Hier*^! 
anf  leitet  mim  in. die  Röhre  cin^  schwachen  Strom 
von  Wasserstof^as,  welc^ics  zuvor,  über  Chlorcal- 
(;ium  gestrichen  ist,   und  sobald,  die  Luft  ausge-. 
trieben  ist,  erhitzt  man  die,  nun  aus  arsenikschwef- 
ligem   Salz    bestehende  Masse    mit   der  Flammt 
einer  Spirituslampe  bis  zum  vollen  Glüheki,  was 
man  zuletzt  noch  mit  Hülfe  des  Löthrohrs  verstär- 
ken kann.     Das  Arsenik  wird  ^  vom  Wasser^off 
(indem  sich  wasserstoffschwefliges  Schwefelarsknik 
bildet)  reducirt,   und    Setzt    sith   in    dem  kalt^ 
Thell  der  Röhre  ab,  woraus  es  allmäblig,  nnt^r 
fortdauernder  Gasentwickelnng,  durch  die  Flamme 
in  ded  ausgezogenen  Thcil  der.  Röhre  getrieben 
werden  kann,  wo  es  spiegelnd  wird.    Auf  diese 
Weise  Vibt  sich  das  Arsenik  in  metallischer  Form 
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im  nawigbaren  Sporen  toh  Se&wefelarsenik  dat^ 
tteBeD»  und*  so  dnrcE  seine  Eigenschaften  erken- 
aea.  —  Es  yepstebt  sich  von  selbst,  dafs  der 
Wajscrslof%asstrom  nor  sebr  gen^äfsigt  sein  dar(  . 
adl  dals  sowohl  die  ^cbwefelsäore  als  das  Zink, . 
woiaos  man  das  Gas  entwickelt,  arsenikfrei  sein 
üBssenJ  Am  sichersten  wendet  man  dcstillirte 
Sckvefekaore  oder  reine  Salzsaare  nnd  Eisen  zbr 
Enhnckelong  des  Gases  an*        . 

Serollas  bat  ge^igt  *)y  dafs  bei  der  De-  JodanetiaE. 
itiBation  eines  Gemenges  von  3  Tb.  Jod  und 
iTlk  Arsenik  Jbdarsenik  tibergebt,  nnd.  als  eine 
orangerodie,  krystalliniscbe  Masse  erstarrt  Beim 
Uebergielsen  mit  Wasser  wird  es  zersetct,  nnd 
CS  scheidet  sich  eine  weilse,  perimutterglänzende» 
kmtaHinische,  sae»|t'.vonPlisson  entdeckte  Ma« 
krie  ab,  wahrend  sich  im  *Wasser  Jodwasserstoff-  , 

äare  aiAost  Man  hält  die  hierbei  niederfallende 
Subslans  {iir  eine  Yerbindnng  von  Arsenik  mit 
Jod  ond  Sanerstoff,  aber  Sernllas  fand,  dafs 
-iie  bei  der  Soblimation  in  Metall  nnd  Jodarsenik 
Kilegt  ^rnrde.  Nach  PHsson  eilbalt  man  die- 
idbe  Sobstans  durch  Digestion  von  Arsenik  nnd 
Jod  mit  ^Wasser.  Sie  verdiente,  näher  .nnteir* 
tockt  sn  werden. 

« 

Mitscherlicb  bat- eine  neue  Oxydationsstnfe  Selen,  neae 
fa  Selens    entdeck,    welche    eine   starke,   der  ^/^Sc"-" 
Schwefelsaure  analoge  Säore  ist,  die  nan  Selen-    ..lelben. 
änre  genannt  werden  mafs,  während  die  schon 
kkaimte  -den  Namen  selenichte  Säare  bekömmt 
&  wnrde  dadarcb  entdeckt,  dafs  Selenblei  vom 
Hart  mit  Salpeter  verpafft  wnrde,  nnd  man  nacb-^ 
'  kr  dm  Salpeter  von  dem  vermntbeten  gewöhnli* 


*)  Z^mgn.  d*  CImuw  med.  lU.  602. 
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cfacn  sctensanren  Kall,  welches  in  Wasser  sehe 
leichtlöslich  ist  und  nicht' krjrstaUisirt,  durch  Kxy« 
Stallis^tion  trennen  wollte.  Dabei  schofs  aber  ein 
Salz  an,^  Welches  ganii  wie  schwiefelsaares  Kali 
aassah,  welches  aber  anf  Kohlen  verpaffte',  rumäf 
beim  Kochen  mit  Saizsäare  Chlor  gabl  —  Die 
(Darstellang^  der  Sä«re  gibt  Mitscher  lieh  auf 
folgende  Art  ant  Man  verbrennt  Selenblci  mil 
gleichem  Tbeilcn  salpetersaarem  NatroQ  und  trennt 
die  Saite  durch  Auflösen  vom  Bleioxyd»  Die  Auf- 
lösung wird  -rasch  eingekocht,  wobei  sich  selen-^ 
saures  Natron  ausscheidet  Nachdem  'diels  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  geschehen  ist, 'wird  die 
klare  warme  Atiflösung  abgegossen ,  die  nachher 
beim  Erkalten  krystallisirtes  salpetersaures  Natrim 
abseist«  Durch  Einkochen*  liefert  die  Matterlai)g0 
wieder  wie  zuerst  selensanrcs  Natron,  and  nachher 
beim  Eirkalten  wieder  sdp^tersaares  Natron.  Das 
scflensaure  Salz  wird  vom  Salpetersäuren  durch  wie- 
derholte Kiystallisation  getrennt,  es  hält  abek*  im- 
mer noch- einen  Antheil  schwefelsaures  SU«  zartick» 
Zur  Abscheidung  des  Schwefels  mofs  das  Selea 
aus  dem  Salze  durch  Erhitzen  desselben  mit  SaU 
miäk  redncirt  werden  $  das.  Selen  wird  ausgewa*- 
sehen,  durch  überschüssige  Salpetersäure  in  sc-» 
lenichte  Satire  verwandelt,  die  saure,  Salpetersäure- 
haltige  Flüssigkeit  mit  Natron  gesättigt,  zur  Trockne 
abgedampft,  und  die  Masse  in  einem  Platintieget 
geschmolzen.  Das  Salzgcmcnge,  welches  nilm,  ^tatt 
^  selenicfatsaures,  seleiisaures^  Natron  enthält,  wird  in 
^Yasser  aufgelöst^  genau  mit  Saipet^sänre  neu-« 
tralisirt;  und  dann  mit  salpetcrsaülrem  Bleioxyd  ^- 
fällt  Das  niedergefallene  selensaüre  Bleioxyd  wird 
ausgewaschen  und  durch  Schwefelwasserstoffgas 
zersetzt;  die  saure  Flüssigkeit  wird  zuerst  durch 
Kochen  vom  überschüssigen  Gas  befreit,  dann  ab- 
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gedampft»  imd  zülefsl  bei  einer  Tenperatör  eon- 
centrirty  die  bis  «a +280^  geben  kann*  Man  er* 
liSk  dann  eine,  der  Schwefelsäare  ähnliche,  dick- 
flfissige,.  farUose,  saure  Flüssigkeit,  von '2,6  bif» 
2,62  spga  Gewieht;  über  +280^  darf  sie  nieht 
edntzt  w^den,  sie  «ersetzt  sich  sonst,  nnfer  Eni* 
«ickelnng  ¥on  Sanerstoffgas  und  Bildong  von  se- 
loDchter  Säure.  Diefs  geschieht,  bevor  nach  die 
Sinre  alles  "Wasser,  welches  sie  noch  über  die 
mr  Gontdlution  einer  wasserhaltigen  Säare  nötbi- 

•  ^n  Menge  enthält,  verloren  bat  Diese  Qoanti* 
tat  beträgt  12,38  p^  C«  Aber  die  Säbre  fangt 
schon  bei  einem  ^Wassergehalt  von  nzigefahr 
16  p.  G^  oder  wenn'  2  At  Säare  mit  3  At.  Was- 
ser verbanden  sind,  sich  zu  zersetzen  an.  Beim 
Termiscfaen  mit  W^asser  erzengt  sie^  wie  Schwe^. 
felsänre,  W^änne.  Eisen  und  Zinjc  löst  sie  mit 
Wasserstoffgasentwickclaag  ^xjS,  von'  Kapfer  wird 
sie  zu  selenichter  Säare  redncirt;  auch  löst  sie 
Gold  anf,  nicht  aber  Platin«  Yoa  schweflichter 
Säure/ wird  sie  nicht  zersetzt,  eben  So  wenig  von 
Schwefelwa&serstofFgas.  Mit  Salzsäure  zersetzt  sie 
ach  im  Kochen  nnter  Entwickelang  von  Chlorj[ 
&e  bildet  dadarch  eine  Art  von  Königswasser. 
Nachdem  sie  mit  Salzsänre  gekocht  und  das  Chlor 
aosgetrieben  worden  ist,,  wird  sie  von  schweflich- 

'  tcr  Säore  zersetzt  Sie  ist  nächst  der  Schwefel? 
sinre  die  stärkste  der  Säuren,  nnd  steht  in  ihrer 
Yerwandtscbaft  der  Schwefelsäure  so  wenig  nach, 
dals  selensaarer  Baryt  nicht  vollständig  von  Schwe* 
blsänre  s&ersetzt  wird.  Die  Salze,  welche  sie  bil* 
det,  sind  mit  denen  der  Schwefelsäare  isomorph» 
sie  nehmen  eine  gleiche  Atomenanzahl  von  Kry- 
Stallwasser  aof,  nnd  lassen  sich  in^  Aeufseren 
dorehaos  nicht  von  jenen  unterscheiden,  kurz  die 
Selensäore  verhält  sich  zur  Schwefelsäure  wie  die 
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Bromselen. 


Arseniksäiire  sor  Phospliorsäiuce.  Sie  besteht  ans 
1  Atom  Radical  qimI  d  Atomen  Sisiaefstoff,  was  in 
100  Th»  e2|32  Selen  nnd  37,68  Sanerstoff  ans- 
macht;  ihre  Sättigangscapacität  ist  12,56« 

Nach  Fischer  redncirt  das  SQber  «nnd  alle 
Metalle 9  die  clectropositiver  sind,  als  Silber,  das 
Selen  ans  der  selenicbten  Säare.  Das  Silber 
verbindet  sich  dabei  mit  Selen,  nnd  schwärst 
sich  dadurch,  wie  vom  Schwefel;  Fischer  fend, 
dafs  Schwefelsänre,  die  ^^rSinr  i^^^s  Gewichts  se- 
lenichte  SSare  enthält j^  das  Silber  schwärzte«  Ist 
mehr  selenichte  Sänre  eingemischt,  so  lust  sich 
das  Selensilber  vom  Silber  in  Schuppen  ab.  Man 
kann  sich  des  Silbers  als  Reagens  anf  Selen  in 
Schwefelsänre  bedienen« 

« 

,  Ein  Bromselen  ist  von  Sernllas  beschrieben 
worden  *).  Es  wird  durch  Vermischen  von  1  Tb. 
Selen  mit  5  Tb«  Brom  erhalten.  Die  Vereinigung 
geht  mit  grofser  Heftigkeit  nnd  Erhitsnnjg;  vor  sich; 
beim  Erkalten  erstarrt  das  Bromselen  kq  einer 
rothgelben  Masse,  die  sich  ohne  Farbe  in  Was- 
ser auflöst.  Bei  dfer  Destillation  wird  es  theil« 
weise  zersetzt  ,  - 

Ich  habe  im  Jahresb«  1828)  p«  152m  ^ie  von 

Tersfchiedene  Mitscherlich  weiter  entwickelte  Entdeckung  von 

und  Wasser- Hai  ding  er  angeführt,  dafs  zuweilen  ein  und  däs- 

meogedersel- geling  g^lz  in  verschiedenen  Formen  anschiefst,  je 

itr  Tempc-  nachdem  die  Temperatur  der  Auflosung  höh«r  oder 

raiur,  wobei  niedriger  ist     Mitscherlich  hat  seine  Untersn- 

.  ***jiir«o.    *  chnngen  über  diesen  Gegenstand  fortgesetzt  *^« 

Er  hat  gezeigt,  dafs  schwefelsaures  und  selensaures, 

Natron,  die  von  Wasser  in  der  gröfsten  Menge  bei 


Sähe. 


*)  Annales  de  Ch.  ef  de  Ph.  XXXV.  849. 
**)  Pog^end.  Annalen  XI.  d2§. 
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^33^  und  in  g^eriogerer  b^i  niediiMcer  oder  ho* 
krer  Tcmperaiur  aufgelöst  Verden,  bei  +33^  mit 
inelbea  Anzal&l  von  Wasseratomen,  and  in  der 
bekamitea  form    des  Glanbersakes  krystaUisiren^ 
db&.aber   die  ICiystaUe,  wenn  sie  in  einer  mehr 
^  4-3ä^     -warmen  Auflösung   anscbieilsen,   kein 
Wasser  «nthalten,  nnd  sowolil  unter  sieb  als  auch 
■it  scbwefelsanrem    nnd    sclensanrcm  Silbcroxyd 
isMMMrpL  sind*   —  Schwefelsaures  Zinkoxyd,  Nik- 
kdoiyd  und  schwefelsaure  ^Talkcrde,  sowie  seien-* 
saures  Zinkoxyd  und  sciensanre  Talkcrde,  krysCal- 
lisven,  die  beiden  letstern  bei-+15"«.  und  die  drei 
erstem  bei    gewähnlicfaer  Lufttemperatur,  invöl* 
Kg  isomorphen  Formen,  die  sn  dem  prismatischen 
System   gehören;    aber  schwefelsanres  Nickeloxyd 
and  sdensaores   Zinkoxyd,  swischen  +15^   und 
20*,  imd  selensanres  "Nickeloxyd  bei  ^gewöhnlicher 
Temperatur,  scbiefsen  in  oni^r  sieb  übereinstim« 
mcnden  Formen  an,  die  xu' dem  qnadratoctal^dri-' 
System  gehören,  also  von  den  vorher  ,ge* 
mten  abweichen.    Nimmt  man  die  snm  prisraati'« 
sehen  System  gehörenden,  bei  +15^  angeschosse« 
nen  S^rystalle  von  schwefelsaurem  Nickcloxyd,  nnd 
sie  in  einem  verschlossenen  Gcfafse  im  Som-» 
der  Sonne  ans,  so  findet  man  sie  nach  einigen 
Tagen  nndarchsichtig  geworden,  ohne  dafs  sie  aber 
floe   Form  verloren  haben*     Zerbncht   man  sie, 
so  findet  man  sie  aps  QuadratoctaSdem  xus^m« 
LgesetsI,  die  suweilen  einige  Linien  Durchmes» 
haben;  die  kleinsten  Theilcfaea  haben  also  in 
starren  Körper,  ohne  vorhergegangenen  flüs- 
Zostand,  ihre  Lage^  geändert,  und  sich  in  ^ 
VerhaltnisjSen  zusammengefügt,  denen  sie  bei 
der  Kiystallisation   ans  einer  warmen'  Auflösung 
^geÜDlgit  sein  würden.    Prismatische  Kryslalle  von 


^' 
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jselensaarem  Zmkoxjd,  anf  eiaein  Papier  der  j&oanp 
aosgcsetst»  yerändera  sqhon  in  wenigen  Aagonblik* 
ken  ihre  Textar,  nhd  'zeigen  inwendig  Quadrat- 
octaeder.  Selensanres  Nickeloxyd  krystallisirt  auch 
bei  niedrigen  Temperaturen  nur  in  dieser  Form. 
Selensaares  Zinkoxyd  kann  ^  ans  derselben  An AS* 
snng  in  drei  angleichen  Formen  anschiefsen^  nSm*. 
lieh  ans  einer  warmen  AuQösang  in  der  ^  gewöhn* 
liehen  Form  von  schwefelsanrem  IVIanganoxyJal^ 
bei  einer  niedrigeren  Temperatur  in  Qaadra^ 
octacdem,  nnd  endlich  in  der  Kalte  in  der  prisma» 
tischen  Form.  Die  erste  von  diesen  drei  Formen 
rührt  von  einem  geringeren  Gehalt  an  Krystall- 
wasser,  aber  die  beiden  letzteren  sind  nur  von  der 
Temperatar  abhängig  nnd  enthalten  dieselbe  Menge 
Krystall Wasser.  In  Beziehung  anf  den  ungleichen 
Krystallwassergehalt  der  Salze,  möge  noch  Folgen-' 
des  angefiihrl  werden:  schwefelsaures  Eisenoxydnl 
schiefst  'aus  einer  im  Kochenf  gesättigten  Aufiö«* 
sung,  bei  +80^  in  Kry'stallen  an,  die  zum  pris«^, 
matischen  System  gehören,  nnd  die  weniger  Was-* 
ser,  als  die  gewöhnlichen,  enthalten«  Man  t](^komBit 
sie  auch  von  grofsen  gewöhnlichen  Krystallen,  wenn 
man  sie  in  Alkohol  kocht;  sie  behalten  dann  zwar 
die  äufsere  Form  bei,  aber  beim  Zerbrechen  findet 
man  darin  Höhlungen  von  entwichenem  K/ystall« 
wasser,  in  denen  sich  die  nencn  Krystalle  gebildet 
haben.  Essigsaure  Strontianerde  kiystaUisirt  bei 
+  13^  mit  1  Atom  Wasser  a^f  2  Atome  Sals, 
bei  einer  niedrigeren  Temperatur  aber  mit  4  Ato- 
men Wasser  auf  1  Atom  Salz,  und  diese  schmilzt 
dann  bei  +20^  in  ihrem  Krystallwasser.  Essig-^ 
saure  ßarytcrde  krystallisirt  bei  +15^  mit  1  Atomi 
Wasser,  aber  unt^r  +15^  mit  3  Atomen,  und  ist 
dann   mit   jcssigsaurem  Blcioxyd   isomorph^    wcl- 
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cke»  eben&lb  dieselbe  Ansahl  von  Wasferatotnea  ' 
enthSlt. 

Gay-Lassac  bat  den  Wassenrerlnst  beim  Verwittemog 
Vetwittcrn  mehrerer  Säht  nntersncbt  ♦),  und  bal  ^«'  ^•^•' 
gdbfiden,  dafs  %.  B.  /Scfawefclsaares  Natron  sein 
tammtlicbes  Krystallwa^servei^iert,  da£s  aber  phos-. 
pborsatires  nnd  kohlensaures  Natron,  je  nacb  ver- 
schieden trockner  'Witterung,  veränderliche  Quan- 
titäten verlieren,  die  selten  über  ^xe  Hälfte  gehen,, 
und  die  nicht  vonogsweisc  bei  solchen  YerhSlt- 
niesen  stehen  bleiben,  die  geraden  Atomenzahlen 
eiit^>rechen.  .-  . 

In   der  Abhandlang   über  jene  neue  Klasse  AUgemeiBe 
von   Saiten,   die  Scbwefclsalze   genannt '  worden     ^berdl^ 
sied,  und  welche  sich  in  den  Abhandlongen  de«   SaUe  und 
K.  Akademie  für  1825  findet,  habe  ich  einige  An-  B^J^V^n 
sichten^tiber  die  Salze  dargelegt,  nnd  sie  auch  im       SaU.  •  ^ 
Jahresb.  1827.,  p.  184«»   in  der  Kürze  aus  einan- 
der gesetzt    (cb  theilte  di&  Salze  ein  in  Amphid- 
s^ke^  die  ans  einem  electronegativen  und  einem 
elfctropositiven  zusammengesetzten^  Körper  beste- 
hen, z.  B*  ans  einer  oxydirten  Basis  und  einer . 
Säore,  einer  Schwefelbasis  und*  einer  durch  Schwe- 
fel, als  electronegativen  Elementes,  gebildeten  Säure, 
and  in  Uatc^salze.  die  aus  einem  ^alzbilder  und 
einem    electropositiven    MetaQ   bestehen«      Hier- 
aas   folgte  wiederum  bei  den    einfachen  electro* 
negativen  Körpern  die  Eintheilung  in  Basenbilder 
(Sauerstoff,  Schwefel,  Selen,  Tellur),  in  $alzbiU 
ivt  (Chlor,  *Brom,  Jod,  Fluor)  und  in  Radicale 
der  Säuren  (Phosphor,  Arsenik^  Kohlenstoff  etc.). 
Nachdem  diese  Ideen  allgemeiner  bekannt  gemacht 
vprden  W^en,  sind  sie  bestritten  worden»   nnd 


*)  Aniialca  de  €1».  et  de  Ph.  XXXVL  334. 
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man  «Bat  besonders  den  von  mir.  anfgestelken  l7o^ 
terschied  zwisi^hen  Sak-«  nnd  Basen -BUdec  filr 
nnrichlig  erklärt  Um  die  Unrichtigkeit  dieser  Un-' 
terscheidong . KU  erweisen,  hat  Bopliavy  d.  j.  eine 
sehr  interessante  Reihe  von  Versuchen  viiher  die 
gegenseitigen  Verbindangen  der  Jodmetalle  be^ 
käpnt  gemacht)  and  diese  Abbandlang'  selbst 
Memoire  sar  les  jodüres  doubles  *)  genannt;  übtr 
die  Veranlassong  sn  diesen  Versnchen  änfsert  er 
sich  folgendermafsen  ^*):  „Dans  le  demier  m^ 
moire  qne  M.  Berzelins  vient  de  pnblier,  il 
^tablit  entre  le  soofire,  l'oxjrgene  et  les  antres 
Corps«  n^gatib)  nne  distinction  fopidde  sor  la  ü.^ 
,  cnlt£  qne  les  prdmiers  possädent,  de  donnernais* 
siaince  ä^des  bäses  et  a  des  acides  par  lear  com*' 
binaison  avec  les  metanx.  Si  cette  propriet^  dtait 
particnliere  ä  qoelqnes  corps,  eile  caracteriseroit 
certainement.  d'nne  maniire  tranchde  ceax  qni  ett:- 
seroint  dondes.  ^ 

II  nen  est  pas  ainsi;  do  moins  j^nr  le  cblorei' 
riode  et  le  flaore,  etc.^^ 

Schon  vorBonllay  hatte  v,  Bonsdorff***). 
gleiche,  abc^  nicht  so  positiv  ausgesprochene  Ab»^ 
sichten  geänfsert,  die  er  durch  eine  UntersDcbtmg 
über  die  Verbindangen  verschiedener  Cblormetalle, 
besonders  des  Qaecksilberchlorids',  mit  electropo« 
sitiveren  Cfalormetallen  zu  erweisen  sncbte,  und 
in  Folge  deren  er  ersteres  als  eine  Säare,  nnd 
di^  letzteren  als  Basen  betrachtete,  was  et  noch 
•  dadorch  sa  beweisen  sacht,  dals  die  Aoflösang 
des  Chlorids  in  Wasser  da^  Lackmaspapier  ro« 


*)  Aon.  de  Gh.  et  de  Pk.  XXXI V.  397. 

**)  Joanial  de  PJiann.  XII.  638. 

***)  Annale«  de  Gh.  et  de  i^b.  XXXI V.  U2. 
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tk^  iber  diese  Eigenschaft  nadi  der  Vereinigung 
wk  Cblorkalitun  verliert, 

'  BndHcIi  so  hat  Poggendorff  *),  bei  An- 
flirang  der  Abhandlungen  von  Bonsdorff  und 
Bovilaj,  mich  gewissennafsen  anfgefordert,  bliese 
Inge  znr  Eotscheidang  zu  bringen.  —  Ich  bin 
akr  vek  entfernt,  diefs  aach  nnr  versnchen  za 
wolen.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  nnr  Eini« 
gcs  hiosofägen , ,  das  snr  Beleachtong  des  Statos 
fuestionis  dienen  kann,  der  hanptsätblicfa  von  der 
msdnedenen  Bedeotnng  abhängt,  die  von  bei-'^ 
den  Seiten  dem  Worte  Salz  betgelegt  worden  ist 
Idi  habe  dabei  einen  gewissen  Begriif  über  die 
gegenseitige  Nentralisation  der  Bestandtheile  fest- 
goetit, '  hergeleitet  von  den  Eigenschaften  des 
Kirpers;  den  ich  Salz  nenne.     Demnach  nenne 

^  kk  Kochsais  nnd  Salpeter  Salze,  weil  sich  die 
Bestandthefle  in  denselben  in  gleicher  Art  von 
NeBtrafitSt  befinden,  so  dafs  ja'  die  Chemiker,  so 
hnge  sie  in  ihrem  Urtheile  nar  von  den  änfs^ren 
Egenschaften  geleitet  wurden,  sie  beide  ftir  Sake 
lidfen,  nnd  im  Allgemeinen  mofs  ich  wieder  in, 

.Efinnerang  bringen,  dafs  ich  mit  dem  Begriff 
von  l^asis  und  Saure  Nichts  verknüpfe,  was  die 
Zasammensetzung  betrifit,  sondei^i  nnr  was  sich 
ibL  die  Eigenschaften  bezieht  Ich  n^nne  da« 
kr  Kafiy  Ammoniak  und  Strychnin  Salzbasen; 
Fkosphorsänre^  Weinsäure,  Schwefelcjanwasser- 
Htflsaure  (Schwefelblausäure)  Saaten,  ungeach- 
fei. der  greisen  Verschiedenheit  sowohl' in  der  Na- 
iv als  der  Anzahl. der  Bestandtheile;  nnd  um  mit 
noem  noch  sprechenderen  Beispiele^  zu  zeigen, 
«ie  ich  es  verstehe,  dafs  die  Eigenschäften  einer 


*)  DcMCB  Amaleii  XI.  126. 
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Terbindmig,  and  nicht  die  AmaU  ihrer  Bestaiid«^ 
thcile  bestimnien  mufsy  %n  welcher  IQasse  sie  ge*. 
hqrt|  nenne,  idh  die  Verbindnng  des  Mangans  mit 
einem  Atom  SanerstoflF  eine  Salzbasis ,  nnd  di4 
Verbindang  von  2  At.  Mangan  mit  5  At  Saaet^ 
Stoff  eine  Säure,  ungeachtet  sie  beide  nur  ant 
zweien,  nnd  iwar  absolut  denselben  Elementen 
bestehen  ;*  und  ich  glaube,  dafs  dasselbe  alle  Che» 
roiker  thuta*  Nachdem  ich  nun  gezeigt  habe,  dafs 
ich  meine-  Begriffe  von  Basis,  Saure  und  Sals 
ganz  und  gar  nach  den  Eigenschaften,  und  niclift 
nach*  der  Anzahl  der  Bestandtheile  richte,  darf  es 
Niemand  wundern,  dafs  ich  kaustisches  Natroa 
nnd  Kochsalz  nicht  zu  derselben  Klasse  von  iCür* 
pern  aus  dem  Grunde  rechne,  weil  sie  beide  eina 
gleiche  Anzahl  von  Bestandtheilen  haben»  sondent 
dafs  ich  sie/ von  einander  trenne  und  Natron  eine 
S^lzbasis  nenne,  weil  es  Eigenschaften  besitzt,  die 
dem  Kochsalz  gänzlich  mangein,  Kochsalz  dag'e« 
gen  ein  Salz,  weil  das  Natron,  nachdem  es  mit 
einer  Säure^  gesättigt  worden,  und  nun  entstanden 
ist,  was  w6ht,  wenigstens  gegenwärtig,  Jedermann 
ein  Salz  nennen  wird,  analoge  Eigcnscliaften  ^«e 
das  Kochsalz  erhalten  hat  <—  Diese  einfachen- 
Begriffe,  die  poch  vor' wenigen  Jahren  so  anf&er 
allem  Zwoifel  gehalten  wurden,  dafs  eine  Ausein« 
andersetznng  derselbeb  für  etwas  höchst  Qberflüs«» 
siges  gehalten  worden  wäre,  liegen  nun  der  voit 
>^>^  g^ebenen  Eintfaeilnng  zu  Grund,  und  icl» 
sollte  glauben,  da(s,  wenn  man  die « Einthetlun^ 
der  electronegativen  einfachen  Körper  mit  deam 
Grunde  dafür  vergleicht,  erstere  annehmbar  befiam«» 
den  werden  sollte. 

Nach  dieser  Erklärung  will  ich  Boullay'^ 
Ansicht   mit   seinen '  eigenen  Worten   anführen  r 


pJe  ?ais  chercher  ä .  poser  ta  cfaestioa  nettement 

däns    tOQle   la   simplicit^   qa'elle  parait  avoir 

nt»      Lorsqne  lozygine  ae  corabine  aveo 

antre  corps,   il   en  rdsolte   gtfn^ralenieiit   oft 

compos^  doQ^  d'ane  tendanoe  acide  oa  ba4 

L'nnioxi  de  denz  compoa^  de'  c^  genra^ 

de  proprietfs  opposdesy  doone"  Jiaissanc^ 

des  sek  pias  oq   moins  iiea   definls.     Uidea 

sei  rappcrte  deine  ioujours  ä  tunion  de  deu2> 

cümposis  eux  memes.     Söas  ce  poiot  de 

les  cUonires,  les  jodore^,'  les  salfures    ne 

poini  de  «eis,  et  ressembient  iheoriquemeoi 

Oxides  d'ane  nianiere)  qni  paraiträ  tönt  ä  bit 

ile^  a  qoicon^e  Tondra  bieii  ezttminer  ävee 

ifaon  lensemble  des  travaax,  qni  coocement 

Corps.  <*  \ 

Ans  dem  Aogefithrten  folgt  also^  dals  Roni*' 

\j  nur  solche  fiir  Salze  ansieht,'  die  a  03'  zwei  an« 

»ngeaeiaten  Körpern  bestehed ,  nnd  aas  dien 

Gmnde  betrachtet  er  das  Kochsalz^  Jodaatriom, 

ilriQin  nicht  als  Salze,  well  sie  nnr  zwei 

kte  enthalten,  ond  in  Folge  ihrer  Znsain*' 

lang  mttssen  sie  daher  in  dieselbe  Klasse 

den  Ozjden  dieser  Metalle,   d.  h.  mit  den 

^en,  daselbst  zasammengestelit  werden« 
Die  Frage  wäre  also:     Ist  es  richUger,  die 
»ntnng  der  Benennnngen  Salz  nnd  Salzbasis 
der  Anzahl  der  Bestandtheile  oder  nach  den 
^nschaften  der  Yerbindongen  za  bestimmen? 
Wird  Ersterea,  worauf  Bonllay  besteht,  an- 
len,  so  ergibt  es  sich,  .dafs^  Chlor,  Brom 
Jod  mit  den  electropegattvslen  'Körpern  keine 
^crUndnngcn  gehen,   die   ein  Bestreben  hätten, 
mil  den  Chlor-,  Brom-  nnd  Jod-Y^rhindan- 
der  electr^fio^itiveren  Mei^Q  sa.  vereinigen« 


I 
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Ghlörschweiiel  u  B.  verbindet  aick  nicb^mtt  Chlor» 
([aliam.  war  doch  wohl  der  Fall  sein  m&Iste«  wenn 
man  ^eteteies '  ala  zu  den  Basen ,  und  ersteren  mn 
den  Sänren  ^hörend  betrachtet^  Dagegen  be« 
kommt  man  eine  Klasse  Ton  Säare-Radicalep,  die 
von  «den  electroposibveren  Metallen  gebildet,  wer* 
den 9  wenn -man.  X.  B.  Cblornickel, .  Cfaloreisen^ 
Cblorzinky  Chlomiangan  mit-  Qbloraollmoniam  oder 
Chlorkalinm. vereinigt  Es  i^t  daher  nolhwendig, 
die  Chlorverbindaiigen  dieser  Metalle,  in  Besle* 
iipng  anf  Salmiak  nnd  Chlorkaliom.^  die  Basen 
«wären,  als  Sänren  sn  betrachten*,  und  Liebig  *) 
hat  ein  faierfaer  passendes 9  spedellea.  Beispiel  von 
einem  Doppelsalz  angefiibrt,  welches  aas  Chlor- 
magnesium  nnd  Chlorkalium  besteht)«  in  welchem 
also  das  Chlormagnesinm  die  Säare  'Sein  würde* 
Mir  ist  anfserdem  ;niüit  bekannt»  da(s  map  gefon- 
dm  habe,  dals  man  diese  füt  einfache  angesehe* 
Ben  Safxe  jemals  «n  Doppelsalaen  verbunden  ge«« 
fnnden  habe. 

Liegen  auf  der  anderen  Seite  bei  Bestm* 
mnng  des  BegriiTs  von  Salz  und  Sakbasis  die 
Eigenschaften  zu  Grund,  so  werden  diese  Verbin- 
dungen von  Chlpmickel)  Chloreisen  etc.  mit  Chlor- 
ammonium etc.  als  Doppelsalze  betrachtet  ähnlick 
den  entsprechenden  Yerbindongen  von  Schwefel- 

<   saurem  und  salpetcrsaurem  Nickeloxyd,  Eisenoxy- 
dul etc.   mit   schwefelsaurem  nnd  salpetersamrem 

-Ammpniak  oder  Kaii,  mit  denen  sie  auch  in  den 
äofseren  Eigenschaften  zuweilen  so  grofse  Aehn- 
Kchkeit.  haben,  dafsj  sie  wohl  schwerlich,,  ohne 
l&eactionspfobe  oder  Untersuchung  der  Kfy^tall- 

^  ibrm,  von  einander  sn  unterscheiden  sind» 


^•)  Aimalet  de  Gh.  et  de  Pb.  XJCXV.  71. 
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kk  habe  mm,  vielleicht  mit  sn  groCser  Aus- 
äJdichkeity  die  keidett  Ansichten  dar|;ei8tellt;  ein 
Jeder  kann  hei  sich  seihst  leicht  entscheiden,  wel- 
ck  TOD  beiden,  .nach  seiner  Art  za  sehen,  die 
Bitmriichste  und  für  eine  richtige  AnfiEassang.  die- 
ses Gegenstaüd'es  inlasfigfite  ist.  Es  ist  klar,  dafs, 
wdcher  Anstcbt  man  auch  den  Vorzog  gdea  mag, 
&  electriscbea  Beuebnngen  svischen  den  sich 
nrUndeDden  Körperp  immer  dieselben  bleiben,' 
Bod  daCs  also  %•  B.  .bei  der  Veipeinigang  von 
Quecksilberchlorid  'mit  Cblorkalinm,  ersteres  der 
dedronegative)  nnd  letsOeres  der  electro{^ositiye 
Bestaadtheil  ist,  gleich  me  Sänre  nnd  Base  in 
ebem  Sab,  nnd  gleich  wie  im  Alann  die  schwe- 
Utaoie  Thonorde  in  Besiehnng  anf .  das  schwe* 
tiunre  Kali  die  Rolle  einer  Säni^  spielt.  —  Im 
ZttMunenbang  mit  dem  nnn  Angeführten,  will 
ick  die  Untersochangen  von  yon  Bonsdorff, 
BooUay  nnd  Liebig  über  diesen  jGegeastand 
üigebea  v.  Bonsdorff  *)  hat  Verbindongen  ▼.  Bon»- 
VQO  Quecksilberchlorid .  mit  den  Cblorüren  ^^^  ^l^^^^ 
Kall,  Natron,  Ammoniak,  den  alkalischen  Erden^ .  Chlorfire. 
des  dgendichea  Erden  and  einigen  Metalloxyden 
keschrieben.  Er  schlaf  für  d&s  Qnecksilbercfaio- 
lid  in  der  firansösisch^  Nomenclatär  den  Namen 
^ode  eUorO'Aydrargpiguey  nnd  für  seine  Salze 
MtrO'fydrärgyraiss  vojr.  Das  Doppelsak  vom 
CUorid  mit  Kalium  schielst  in  seidenglänzenden,  ' 
fciQen  Nadeln  an,  ist  in  Wasser  leichtlöslicii,  and 
kestekt  aus  4  Atomen  Chlorid  anf  1  At  Cblor- 
iaEiiaii  das  Natriamsak  kiyftallisirt  in  6  seitigea 
Krisnen,  nnd  enthält  auf  1  At  Kochsalz  2  At. 
Cklorid,  etc.     v.-  Bonsdorff  führt  an,  dafs  er 

*)  hm  oben  anfci.Orte. 
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ähnliche  Vecbmcliingcn  BwischenPlatmcUodld  nnd 
den  YerbrndoDgen  des  Chlors  mit  Kupfer,  Zink^ 
Mangan  nnd  Eisen  gefonden  habe,  die  alle  in 
sechsseitigen  Piismen  atischie£ieQ$  auch  sei^  er 
die  Existenz  der  später  y<Hi  BouUay  untersuch^ 
ten,  doppelten  Jodverbüsjdttngen  an« 
Boullay  ßo%llaj  *)   beginnt  die.  Beschrcibang    ^er 

"^  j  d^-^^**^**  von  ihm  dargestellten  Yerbindnagen  mit  der  9&wi« 
sehen  Jodwässerstoff  und  Qaecksilberjodid«  ^  £r 
fand  nämlich,  dafs  sich  lAtom  Jodwasserstoff 
mit  dneoi  Atom  von  jenem  Jodid  verbindet,  wenn 
man  in  einer  concentrirtett  Jodwasserstofisäorfe  so 
viel  Jodid'^  als' sre.  auflösen  kann,  auflöst,-  nnd 
däfs  Wasser  ans  dieser  Auflösung. die  halbe  Mengre 
vom  Jodid  mederschlägt,  so  dafs  die  übrige  JPffis^ 
sigkeii  aus  2'At,  Jodwasserstoff  nnd  1  Atom  Jo- 
did besteht.  Diese  Verbiaduilgen  werden  dorch 
folgende  Fcmneln  vorgestellt:  HI  +  Hgj^  und 
2HI-4-HgJ.'  Eine  ähnliche  Verbindung  ^ibt 
.'  anch  das  Quecksilberchlorid  mit  Salzsäure,  die 
nach  Bonlldy  aus  HCl4-2Hg€l  besteht    - 

-Quecksilberjo^id  vnt  JodkcUium.  Wird  ■  eine 
concentrirte  Auflösung  vom  letzteren  mit'  Jo- 
did im  Ueberscfaufs  gekocht,  so  erhält  man  m 
der  Auflösung  eine  Verbindung  von  Kj-|-3Hg J. 
Aber  beim  Erkalten  zersetzt  sich  diese  Anflösong^y 
das  Jodid  schlägt  sich  nieder  oder  krystallisiity 
und  es  bleibt  zuletzt  in  der  Auflösung  ein  Dop^ 
pelsalz,  welches  durch  Abdampfen  in  prisnataiti- 
\   "  sehen,  glänzenden,  schwefelgelben  Krystallen  er- 

halten  werden  kann,  die  aus'Kj-H2Hgl+3K 
bestehen.  Dieses  Salz  verändert  sich  nicht  in 
'    N  '    der 


*)  Am  «choB  angef.  Orte. 
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der  Luft,  Teriiert  beim  Erhitzen  sein  Krystallwas- 
ler^  schmilzt  dani^  zn  einer  rolben  Fhissigkeit,  ans' 
der  sich  bei  höherer  Temperatur  das  Jodid  snbli« 
mht.  Von  Wasser  wird  es  nicht  vollständig  anf« 
^iost,  sondern  in  einem  gewissen,  Grade  nnter 
Abscheidang  Ton  Jodid  zersct)&t;  Alkohol  nnd 
Aether  losen  dasselbe  ohne  Zersetzung  äaf.  Säq- 
len  bilden  damit  ein  Kalisalz  nnd  scheiden  das 
Jodid  ab.  Die  Anflösang  in  AYasse^  enthält  cinel 
dritte  Verbindung y  die  aus  Ki+Ugi  besteht, 
Qod  läfst  beim  Abdampfen  eine  nicht  krystallisi- 
rende,  gelbe ,  in  Wasser  wieder  lösliche  Masse- 
znriSck« 

Mit  Jb^a/nuim  entstehen  entsprechende  Yer*. 
bindongen,  von  denen  jedoch  nnr  die  mit  1  Atom  . 
▼on    jedem  Salze  einige  Beständigkeit  hat^    nnd 
ancfa  diese  wird  beim  Eintrocknen  in  der  Wärme 
zersetzt.     In  der  Luft  zcrfliefst  sie,  zersetzt  sieb 
aber  nicht.     Jodammonium,  bildet '-  ebenfalls  diese 
drei  Verbindungen,   von  denen  die  mittlere  den  ' 
Krystallen  vom  Kalinmsalz  so  ähnlich  ist,  dafs  sie  ' 
im  AeafsereD' nicht  von  einander   zn  nnterschi^- 
den  sind«    Anch  die  Radicale  d^  alkalischen  Er* 
den  geben  diese  drei  Sättigungsstufc^n^  die  indes« 
sen  von    geringer  Beständigkeit   ^nd.     Diels  ist 
noch  mehr  mit  Zink  der  Fall. 

Bonilaj-hat  ferner  eine  sehe  merkwiirdige 
Verbindung  zwischen  dem  Jedür  und  dem  Jodid 
des  Quecksilbers  dargestellt,  die  aus  einetn  Atom 
beider^  oder,  wenn  man  lieber  will,  aus  Hg^  J', , 
besteht  Er  zeigte,  dafs  das  grüne  Jodür  durch  • 
sehr  geringe  Verwandtschaften,  z.  B.  durch  Di« 
gestion  mit  Jodkalium,  in  Jodid  und  metallisches 
Quecksilber  zerlegt  wjsrde^  als  er  aber  ein  Ge- 
menge von  salpetersaurem  Qu^cksilbevoaydul  nnd 

B««aliiii  Jahres-Bericfat.  VIO.  10 
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QoecksilberoxjrS  reit  JbdkaKoin  ßlllte  nnd  diesen 
Niederschlag  mil^  einer  warmen  Aaflosmig  tob 
Kochsalft  digerirte,  löste  sich  Jodide  darin  anf^ 
bis  snleUt  eine  gelbe  Masse  cnr^ckblieb,  die  von 
SaU  nicht  weiter  verändert  wurde,  nnd  die  sich 
bei  der  Analyse .  als  jene  intermediäre  Jadverbin^ 
dang  erwies.  Man  erhält  sie  ancfa»  wenn  man 
das  gefällte  Gemische  von  Jodür  nnd  Jodid  mit 
Alkohol  behandelt,  welcher  das  überschüssige  Jo- 
did auszieht,  pnd  die  gelbe  Yerbindang  «nrück«^ 
iSfst.  Endlich  kann  man  diese  Yerbindang  auch, 
erhalten,  wenn  man  in  Jodkaliam  halb  so  viel 
Jod  auflöst,  als  es  sqbon  enthält,  und  damit  sal- 
petcrsanres  Qoecksilberoxyddl  fallt. 

Jodkiüium  und. Jodblei  vereinigen  sich  in 
^ei  YerhäUnissen..  Die  eine  davon  ist  K  J+2  Pb  J 
nnd  wird  durch  Schütteln  v<^n^  überschüssigem 
Jodblei  mit  einer  verdühnien*  Auflösung  von  Jod- 
lialtom  erhalten;  diese  Yerbindong  kann  in  ^iden- 
glänzenden  Krystallnadeln  erhalten  werden,  die 
von  einer  hinlänglichen  Menge  YVässers  vollstän- 
dig in  sich  auflösendes  Jodkaliom  nnd  in  nnge- 
löst  bleibendes  Jodblei  zerlegt  werden  ka^n.  Da$ 
andere  Salz  wird  erhalten,  wenn  man  eine  oon- 
centrjrte  Auflösung  von  Jodkalium  mit  einer,  vor 
Sättigung  unzureichenden  Menge  Jodblei  schüt^i« 
telt;  es  bildet  Isich  dann  zuerst  ein  Salz  in  glän- 
zenden, oclacdrischen  Krystallen,  welches  aas 
3KJ4-Pbf^  besteht^  und  nachher  setzt  sich  das 
zuvor  erwähnte  ab  ♦). 

Yon  Zku^odwr  mit  den  Jodverbindungen  der 
KadicoU  der  AlkaJim  und  Mäuschen  Erden  iiat 


*)  Einige  'heitere,  wenig  widbttge  Angaben  über  clleics  Dop» 
peUals  fitt^n  M«li  im  Soutn.  do  Pbartn.  XIII.  d04-«.  SOS.. 
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B^nllay  leichdosliche  Doppehake  henrorgebrachl, 
illjem  er  die  letzteren  in  einer  concenlkirten  An{^ 
Ißnnf  von  Zinni:lilorör  auflöste,  Bis  letsteret  volU 
H&aiig  xersetst  war;  und  sich'  noch  das  Doppel« 
4ab  mit  dem  Jo4Kir  gebildet  hatte.  Sie  sind  kiy* 
SUffisirbar  ond  gelb;  das  mit  Ammoninm  ist  grttn* 
ScL  Sie  bestehen  ans  ^einem  Atom  vom  alkali-» 
idMi  Jodar  mit  2  Atomen  .^Zinnjodfin 

Zwischen  Jodsilber  and  Jodkalium  b|it  er  swei 
Terimidangen  gefanden.  Die  eine^  ILi+K^ij 
mliielit,  wenn  man  Jodkalinm  mit  Jodsilber 
in  Uefaerschnfir  digerirt  Sie  ist  sehr  leicht- 
ISstcb  und  krystallisirt  erst  bei  starker  Concen- 
trabOD  der  Flüssigkeit  Alkohol'  zersetzt  sie  in 
hx  Kalte,  aber  kecbendhcifser  löst  dieselbe  anf 
ud  setzt  sie  lieim  Erkalten  in  Krystallen  ab.  Die 
iwcite,  die  ans  2Kj-4-Ag}  besteht, .wird  dorcb 
DrgesQon  ton  Jodsilber  mit  ttberschifssigem  Jod« 
bKmn  erhalten,  wobei  sich  die  Masse  zn  einer 
ZasammenhSnfbng  ^on  kleinen  weifsen  Kristallen 
fttbindet« 

Boallay  &nd  femer,  dafs  sich  Chlor»  und 
lod^Yeihindnngen^mit  einander  vereinigen  kSn* 
Ml.  Er  fand,  dafs  sich  Qaecksilberjodid  lieim 
Dipmen  in  einer  concentrirten  Anflösnng  von 
CUoikaliara  oder  Chlorammonium  anflöst,  so  daCi  ^ 
Ce  Yerbindang  aof  5  At  vom  alkalischen  Salz 
1  Atom  Jodid  aDfnimmt•^  Diese  Verbindangen, 
ie  mir  in  flössiger  Form  ezistiren,  können  jedoch 
axh  Uofse  Aoflösangen  sejh,  nnd  von  Tempera« 
tor,  Wassermenge  etc.  abhängig:  sein.  Femer 
fand  er,  dafs,  wenn  man,  bis  zor  völligen  SSt-^ 
%"^S>  Qnecksilberjodid  .in  einer  kocbendheifsen 
CMcoitrirten  Anflösnng  von  Qaecksilberchlorid 
^oflost,  beim  Erkalten'  ein  gelber  Niederschlag  ent- 
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t  steht,  der  ans  1  Atom  Chlorid . und  1  Atom  Jo« 

did  besteht. 
Yenuche  Liebi^,    Welcher    ähidichc   Ansichten   wie 

Üb V  D^pcl^  V.   B  o  n  s  d  o  rf f  und  B  o  a  1 1  a  jr   adzawenden  ver* 
«atze  vQQ    sachte )'  dabei  aber  auf  Schwierigkeiten  stiefs,  die 
^^*jjj"°^    ihn  veranlafsten  sie  aa&ngeben  *),  hat  verschie- 
dene, diese  Materie  betreffende  Yerbindangen  nur 
tersncht.     Die  Yerisindang  von  ChlprkaliDm.mil 
QoecksUberchlorid  fand  er  nur  \ans  1  At.  von  ]e- 
.  dem   susaoimengesetzt,    was    also  ein',   von  dem 
von  Bonsdorff  analysirten  verschiedenes  Dop- 
pelsala  ist.     Er  untersachte  auch  die  zuletzt  er 
^.   wähnte  Yerbindang  vom  Quecksilber   mit  CtAanf 
iin4  Jod^  ^e    durch    Sättigen    einer   kochenden 
Auflösung  von  Sabliniat  mit  Qaecksilberjodid  ei^ 
halten  wurd^,  wobei  sich  nicht,  wie  bei  Bo'nl* 
'  lay's  Versuch,    ein  gelber  Niederschlag  bilde be^ 
sondern  sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  farb^ 
lose,  dendritisehc  Krystalle  absetzten,  die  2  Atom«! 
Chlorid  aaf  1  At  Jodid  enthielten.^   Andere  Ver- 
bindungen wurden  erhalten,'  als   Cjankalium  m% 
,  Chlorsilber  oder  Jodsilber  digeriit  wurde,  wobei 
sich  diese  auflösten   und    nachher  beim  Abdam* 
'        pf^n  kryställisirte  Doppelsalze  gaben.     Sie^  bilde«^ 
ten  sich  nicht,  als   Chlorkalinm   oder  Jodkairom 
mit    Cyanquecksilber   behandelt   wurde  ^    sondern 
dann  entstand  Jod-  oder  Chlorsilber  und  Cyan-i 
^ilberkalium.    Die  von  Caillot  aitdeckte  Verbin-r 
düng  von  Quecksilbercyanid  mit  Jodl^alinm  ( Jab^ 
resbericht    1824,   pag.   HO.)   fand   Liebig   aus 
2  At  Cyanid  und  1  At  Jodkalium  zusammenge- 
setzt   Er  erhielt  dieselbe,  indem  er  sn  ein^  Auf- 
lösung von  Jodkaliam  in  Alkohol  eine.  Autlösong 


*)  Jahrib.  der  Ch.  u.  Ph.  XIX.  251. 
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v«i  CyanqfnecksSb^^  mischte,  rwobel  sich  die  Yei*-' 
Itodoog  niederschlägt;  nach  dem  Trocknen  hat 
m  einen,  dl^m  polirten  Silber  nabo  lommend^en  • 
Glans*  Sie  cntliältlceinKrystallwasser.  Yennischt 
■te  eine  kochende  Anflösang  von  salpctcrsanrcm 
Qoecbilher  mit  J^dkalimn,  filtrirt  plid  dampft 
ab,  so  schiolscn  dabei  glänzende  'Schiippen  an^ 
ie  ein  Doppelsals  von  &alpetersain*eni  QnecksiU 
W  und  Jodqnecksilbcr  sindi  Vom  kochenden 
Wasser  wird  dasselbe  zersetst« 

IL  Rose  hat  die^  EügenschafteKi  und  die  Zu*    Phospho- 
tammensetznng  der  phosphoricbtsanren  Salze  nn-^    nchtsaare 
ieniidit  *}.     Der   Sanerstoff  der'  Sänre   verhält 
•cbwim  Sauerstoff  der  Basen  =t:3:24    Die  Salze  i 

nt  alkalischer  Basis  «iiid  in  Wasser. sehr  leicht« 
iofSch  und  schwer  za  krystallisircn.  Sie  scheinen 
i  Atome  YYasscr  zn  enthalten,  oddr  gerade  sd 
vidi  als  erforderlich  ist,  nm  in  der  Glühhitze 
i»  phosphorichte  Säure  in  Pbosphorsäure  zu  ver- 
nodeln,  wobei  sie  auch  "Wasserstoffgas  ohne 
Hiosphorgehalt  entwickeln.  Die  Salze  von  Baryt, 
StroDtian  nnd  Kalk  sind  schwerlöslich,  nnd  ent« 
Uteo  2  Atome  Wasser..  Bei  ihrer  Zersetzung 
ivch  trockne  Destillation  geht,  anfser  Wasser-^ 
Ilonas,  eine  Portion  W^asser  und  etwas  Phos.-, 
fkrwasserstoffgas  über,  nnd  der  Rückstand  ist^ 
idbst  nach  staikem  Glühen,  roth,  und  hinterläfsf. 
Um  Aofldsen  in  Salzsäore,  etwas  weniger  als 
t  Proc.  Phosphor  von  der  Art  znFück,.die  man 
ntben  Phosphor  oder  Phosphoroxyd  zn  nennen 
pkgt  Was  dieser  Körper  ist,  wie  er  gebildet 
vvd)  und  durch  welche  Kraft  er  im  Glühen  vom 


*)Poggena.  Annal^n  IX.  23. 
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Salse  soiiickgeliiilten  wird,  hat  Rose  noch  mc&ft 
nntersncht.  \  ■  »   , 

Das  Talkerdesalz '  ist  in  Wasser/  wiewobi 
nur  schwierig,  aaflöslichf  b^m  Abdaiaap&n  ina- 
laftleeren  Raom  setete  die  Auflösung  das  SaIs 
als  eine  krystallinische  Kraste  ab.-  £s'  entbot 
sehr  viel  Krjstallwasscr  nnd  gibt,  wenn  es,  naob 
Yerjagiing  des  Wassers,  in  einer  Retorle  erbii«! 
wird,  eine  sehr  lebhafte  Feoererscheinung  (da»^ 
selbe  ist  aach  mit  phosphorsanrcr  Talkerde  der 
Fall  )•  Das  Zinkoxydsak  ist  schwerlöslich^  ^bekn 
Kochen  wird  die  Aaflösnng  gdfallt,.  nndder;Ni^. 
derschlag  ist  kein  basisches  Sali.  Es  ^tttlMUl 
6  Atome  Wasser.  Das  MaiigaaaxydttUals  iait 
*  schwerlöslich  nnd'  schlägt  sich-  tneder,  ist'.abec 
nicht  unlöslicb;  es  hat  einep  Stich  ins  Amethyst« 
farbene,  nnd  enthält  2  Atome  Wasser.  B^i  der 
trocknen  Destillation  gibt  es  znweilen,  nicht.immer^ 
eine  ähnliche  Feaererscheinnng,  wie  das  Tatfc* 
erdesalz.  Der  Wassergehalt  dieses  Salzes'  kann 
durch  Starice  Hitze  beim  Trocknen  bis  anf  1  At» 
▼ermindert  werden,  nnd  dann  gibt  das  Salz  bei 
der  trocknen  Destillation  das  oben,  p.  80*,  ange» 
führte,  eigene  PhpsphorwasserstofFgas,  nnd  wird 
schwarz.  Nach  der  Aaflösnng  in  Salzsaare  bleust 
viel  (nngefahr  3  Proc.)  von  einer  schwarzen  Snj>« 
stanz  zurück,  die  gsöfstenthcils  ans  Phosphor  be- 
steht. Das  Eisen'oxydalsalz  ist  schwerlöslich,  faUt 
weifs  nieder,  oxydirt  sich  aber  leicht  in  der  Lnfl. 
Bei  der  .Destillation  gibt  es  ein  lebhaftes  Feuer- 
phänomen§  entwickelt  reines  Wasserstoffgas,  nnd 
enthält  also  2. At.  Wasser»  Das  Eiseno«ydalsaIs 
ist  weifs  Bad  wird  niedergeschlagen;  beim  Auf- 
kochen'der  Aoflösong  setzt  sich  noch  mehr  davon  ' 
ab.     Bei  ^  der  Destillation  zeigt  es  ein  lebhaftes 


m 
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FampLaB^Mnen^  e^  besCeht  aos  FeP.  Nach  dem 
GbÜieo  bleibt  ein  Oxydobab  soriick.  Das  Thoa- 
ccdeiak  ist  ebenfalls  etwas  aoflös^itcb  nnd  schlägt 
ach  beim  Kochen  nieder;  bei^der  trocknen  Oe^ 
JbDatioa  «eigt  es  keine  Feoererscheiaang,  nnd 
iat  sich  entwickektde  €ias  enthält  Phosphor.  Beh 
ijllerde,  Cadmlainoxyd,  Wismatboxyd ,  Ztnnoxyd, 
Aalimonoxyd  und  Titanoxyd  yetbinden  sich  mit 
der  phospboricbten  Säare  za  weifsen,  schwcrlös- 
lidiea  Niederschlägen^'  die  man  durch  Ycrniischen 
ftrcr  neutralen  Gblorverbindangen  mit  einem  neu- 
tralen phosphorichtsaoren  Salze  erhalt,  Chrom.- 
oijdolj  Kobaltoxyd  und  Nickeloxyd  geben  gefärbte 
Miedencbläge«  Die  von  Bleioxyd  und  Zinnoxydal 
■od  ongefarbt,  aber  deshalb  merkwürdig,  weij  ^io 
aar  ein  Atom  Wasser  enthalten,  nnd  also  heim 
Edtttzen  das  snyor  erwähnte  Gas  geben.  Alle 
diese  Salze  sind  in  einigem  Grade  in  W'asse'r 
iosEch,  aber  weniger  in  kochendbeifsem,  als^  in 
bltem^  weshalb  sie  beim  Anfkochen  besser  ans* 
geßdlt  werden«  Das  Beryllbrde-  und  das  Kobalt- 
ajdsalz  geben  bei  der  Destillation  Fenercrscbei- 
OBog,  die  übrigen  aber  nicht.  Das  Blei-  und  das 
Zionsatz  werden  schwarz,  und  lassen  Phosphor  in 
derselben  Modilication,  wie  der  aiis  dem  Mangan- 
o&ydalsalz,  xnrück« 

Adser  diesem  nentralcn  hat  Rqse  mehrere 
ttore  und  basische  phosphorichtsanre  Salze  nnter* 
ndit  *)•  Sanre  phosphorichtsanre  Baryterde  ist 
in  Wasser  löslich  und  schiefst  nnregelmäfsig  an; 

äe  besteht  ans  BaPH-34fi;  jedoch  möchte  dieser 
Wassergehalt  wohl  schwerlich  als  zuverlässig  an- 
pnommen  werdfen  können,   zumal    da  das  Salz 

•)   A.  1.  (X  p.  tt5.  -       . 
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kerne  freije  Behandlong  vertrage,  wenn  man  es 
bestimmt  'ia  trocknem  Zustand  liabeo  will.  ISan 
anderes  Salz,  welches  als  ein  Niederschlag  erhall- 
ten warde,  als  man  die  A'nflSsong  des  sauren  mit 
Ammoniak   in    geringem  Ueberschals  vcrmiscbfe^ 

bestand  ans  5Barl-3P+)l,  ist  aber  wahrschein- 
lich nichts  Anderes,  als  ein  zcrfailUges  -  Gemenge 

'  von  Ba  ^  P^  nnd  ncntralem  Salz.   Bleioxyd  bildete 

mit  phosphorichter  Saare  kein  saures  Salz,  dagc* 

gen  aber  ein  basisches,  welches   darch  Dige^ion 

des  neutralen  mit  kaustischem  Ammonfak  erhal- 

^     ten  wnrdc«     Seine  Aiialyse  näherte  sich  der  Fbr-, 

mel  f>b*P+2ft 
Schwefeh«Q-  Phillips  hat  ein  saures  schwefelsaures  Kali 

re«  Kall.  yQjjj  ungewöhnlicher  Zusamiticnsetzung  beschrie- 
ben, welches  bei  der  Destillatloo  von  gleichen 
Tb.  Salpeter  und  Schwefelsäure  erhalten  wurde  j 
als  er  das  dabei  zurückbleibende  saure  Salz  11:1 
wenigem  warmen  "Wasser  auflöste  und  erkalten 
liefs,  bildeten  sich  feinfaserige  Krystalle,  die  von 
dem  gewöhnlichen  zweifach  schwefelsauren  Salze 
ganz  verschieden  waren.  ..Durch  die  Analyse,  er- 
gab sich  folgende  Zusammensetzung:  52,45  Schwe*^ 
feisäure,  42,8  Kali  und  4,75  Wasser,  und  sie 
sind  daher  als  eine  Art  von  Doppclsalz  von  Kali 

-  nnd  Wasser  zu  betrachten,  das  ans  iäB+2l^S^ 
besteht« 
Salpetersall-  Marx  ^)  hat  gezeigt,  dafs  das  regelmäfsig 

rca  Natron.  Jj|.ystallisirte  salpetcrsaare  Natron  dieselbe  dop- 
pelte Strahlenbfechung,  wie  der  Kalkspath  ha;^ 
aber  in  bedeutend  höherem  Qradc^T  Wir<[  c^ 
rechtwinklig  auf  seine  Krystallaxe  geschliffen,  so 


*)  Jahrb.  der  Ch.  u.  PU.  XIX.  165. 
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gfti  es  im  polariArteii  Ucl^e  das^e&e  icEwane  / 
firens  und  dieselben  gefärbten  Ringe»  vfit  der 
KAspath,  und  swar  vorzbglich  schön;  dieser. 
Gttstaad  verdient  von  den  Natarforscfaem  beach* 
M  IQ  werden,  da  man  sich  solche  Krystallc  nach 
Bdiden  verschaffen  und  mit  Leichti^k^tt->sc(hleU 
ieo  biuL  Sie  lassen  sich,  wie  der  Kalkspaih, 
lack  nach  natürl^clkcn  Durchrangen  spalten. 

Marx  *)    hat  femer   die  KrystaUforai   vöii    Koclual^. 
Kochsais  nntersacht,   welches   bei   stark<ir  Kälte  ?;'PP''>''L^'; 

,  ^  '  mit  aca'wetel- 

m  einer  gesattigten  Anflösang  anscfaie^sti    Seine     «aurem 
Gnmdfonn  ist  eine  nbgleichscbenklige,  ^vierseitige     ^^^<>°« 
Pyramide,  nnd  die  KrystaUe  gehören  zndempris-* 
siabschen  System.     Bei'  dieser  Gelegenheit  fand 
Marx,  als  die  Tem|>ei^tar  SLufiUligerweise  bis  anf 
^34^  sank,  dafs  sich  kleine,  nadclförmige,  secfas- 
Mitige  Prismen,  mit  sechsseitiger  Znspttmng  ans 
itt  Aoflosting    absetzten,    die    beim    Zerbrechen 
cbenoi  Qaert»iich  seigten.     Iiyi  der  kalten  Laft 
verwitterten   sie,  schmolzen  aber  in  der  'Wärme; 
Bei  der  Untersuchnng  ergabeik   sie    sich  als  ein 
nror  unbekanntem  Doppelsalz  ans  schwefelsaurem 
Natran  Dud  Chlamatribm. 
f        Die  bleichende  und  gernchzorstörende  Flüssig«  CUomatron. 

Ut,  welche  Labarraqne  in  Gebranch  gebracht       ^  , 

f    kk,  und  welche  man  erhält,  wenn  15  Tb.  kry- 

•    itaiEsirtes  kohlensaures  Natron  in  40-  Tk  Was- 

Kr  anfgelöst  und  mit  so  viel  Chlorgas  gemischt 

wden,  als  man  von  2  Th.  Braunstein  und  6  Tb. 

Saksanre  bekommt,  ist  der  Gegenstand  mehrerer 

DstersQcbaogen  gewtsen,  um  «n  erfahren,  in  wel^ 

.   ^Form  daß  Chlor  darin  enthalten- sei,  oder, 

'   sacans  die  bleichende  Flässigkeit  bestehe.    Be? 
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kaimdich  oehmett  ^e  £:an«S$i5dien  Chemiker. 
da£i  dieselbe  eine  Verbindaiig  von  Chlor  nnd  Na^ 
,  Iron  sei^  wonach  die  Reichende  Eigenschaft  der- 
selben anf  der  Redactioo.de«  Natrona  cir Natrium 
beruhen  mnb,  eben  so  wie  dieselbe»  beim^  BldU 
eben  mit  Chlorwasser,  anf  der  Redaction  jdes 
Wassers  zn  Wasserstoff  bemkt. 

Da  inde£i  die  emCaichen  Körper  sich  sehr  scl^ 
ten  mit  den  Oxyden  verbindoi,  so  haben  viele 
Anstand  genommen,  diels  ohne  alle  weitere  CIu- 
tersacbqng  anannebmen,  wiewohl  es^cheint^  aJU 
sei  die  Möglichkeit  einer  soicheA  Yerbindnng  da* 
dnrch  erwiesen,  da(s  das  Jod  sich  mit  der  Kaik«> 
nnd  Talkerde'  zn  braunen  Yerbindongen  vereinig 
wenn  man  •  Jodkaliom  mit  jodsaurer  Kalk-  oder 
Talkerde  mischt  ond  abdampft«  .Es  ist  indefs  bis 
jetzt  ^noch  nicht  nntersacht,  ob  didfs  wirklich  Yciv 
bindangen  von  Jod  mit   den    ozydirlexi(  Metaltca 
sind;  sie  können  eben  so  got  Gemenge  sein  vao 
basisch  jodsaoren  Salzen  (zu  deren  Bildong  -die 
Jodsäare   groise  Neigaqg   hat)    mit  Jodmetallen^ 
welche   doppelt  so    viel   Jod   enthalten,  als    die 
gewöhnlichen,   zumal   da   ähnliehe  Yerbindnngci» 
schon  sonst  beim  Kaliam  ^nnd  Natrium  bekannt 
sind.    $0  lange  also  dieser  Umstand  nicht  aaag:e- 
macht  ist,   könniui    diese  farbigen  Yerbindungea 
von  Jod  mit  Kalkerde  und  Talkerde  zn  keineoi 
Beweise  dienen. 

Granville  bat  sich  bemüht,  diese  Frage 
durch  Yersache  zu  beantworten  *)•  Er  übersäte 
tigte  eine  Natronanflösnng  mit  Chlor,  nnd  fand»' 
dafs  dieselbe  die  von  Labarracfae  angegebenen 
Eigenschafteti. zeigte;  als  er  sie  aber  abdunsteie. 


0 

*)  The  qaaterljr  Jouriial  o(  Scieac  K'S*  fom.  I.  p,' 371. 
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fnd  er,  dafs  das  CUor  ibrt  ging»  ni^d  dafis  das 
innckbleibende  Salz  em  QeiDenge  TOä  .chlors9a*< 
CHB  Natron  and  Kochsals  war.  Hieraus  scfalols 
er»  dais  ia  d4r  Uelckenden  Flüssigkeit  nur  der 
DdiersclMirs  von  Chlor»  welchen  sie  anch  ohne 
de  Gegenwart  von  Näfron  enlbidtfinicöiute»  das 
Bleicheitde  sei« 

Faraday  hat  spSLterbin  bemerkt^  Granville 
liabe  seinen  Ent&weck  dadoreh  verfehlli,^  da&  er  die 
Basis  mit  Chlor  übejrsättigle  und  folglich. ehlorsan« 
res  Natron  bildete,  da  doch  Läbarra^oe  vor- 
KJircibe,  daCs  diesfeihe  nnr  mit  der  aas.  einer  gewis^ 
stn  Quantität  Braunstein,  nnd  SalssSiirp  eiilwickct« 
tnlieaga  CUors  gesättigt 'werden  solle.  Wenn 
naa  diels  befolgt^  wird,  naoh.  Far^^day,  keid 
dUorsanres  Natron  gebildet,  und  die  Flüssigkeit 
kl  gans  die  bleichende  JEigenscfaaffc .  des  Chlors. 
Wenn  dieselbe  schoeSr  eingekocht  wird,  geht  kern 
CUor  fort>  and  man  erhält  ein  Salz,  welches 
Mch  den-  eigenthäralicben  Gescbmadk.  und  die 
Ueichende  Kraft  der  Flüssigkeit  besitzt.  Wenit 
■so  ab^  die  LSsung  in-  einem  offenen  Gefafse 
sieb  selbst  übeilä£st,  so  entwi^ipbt  allmahlig  Chlor, 
■od  es  schiefst  nnr  kohlensaares  Natron  an,  was 
Av  davon  beranrähren  scheint,  dafs  in  dieser 
Hüsagkeit  doppelt  koblensanres  Alkali  während 
ia  Operation  entstanden  is^,  welches,  wenn  die 
Rflssigkeit  darcb  freiwillige  Verdunstung  concen^r 
Inrt  wird,  unter  Entweiohnng  von  Chlor  wieder 
is  gewöhnliches  koblensanres  Alkali  zurückgebt  $ 
Um  Kochen .  -dageg^  *  wird  das  Biearbonat  zer« 
ictit  und  das  Chlor  bleibt  in  det  Yetbindang* 
Inirch  ^tesc  nnd  einige  andere  Versuche  hat  Fa- 
raday  zu  zeigen  gesucht,  dafs  diese  Yerbindang 
^ofineiksauikcit  verdiene,  ohne  übrigens  eine  Ver- 


mudinng  «a  änfiieni)  wie  man  ihre  Znsammen- 
'setxung  amascbea  habe.  '  '  ^ 

Phillip.»  *)  hat  hernach  denselben  'Gegen- 
stand antersotht,  und  dabei- gefunden,  d^  mte 
die$e  nene  Verbindung'  durch  Abdunsten  bis  mir 
Sakhant  tn  £nnen  nadeiförmigen  Krystallen  er- 
halten  könne,  welche,  wenn  sie  an  der  Lnft  lie- 
gen, ihr  Chlor  Volieren.  Er  betrachtet  diese  Kri- 
stalle als  aus  Chlor  und  koUensanrem  Natron  sa- 
sammengc^s-etzt      ^  ^ 

D  IQ  gl  er,  der  Sohn,  hat  in  einer  sehr  weit- 
lanftigen  Abhandlung  mit  weniger  Eifahrnng  ab 
die  vorhergehenden  Chemiker,  und  deshalb  mit 
grufserer  Neigung,  sich  an  eine  -gewisse  Metnnng 
festzuhalten^  gesucht,  den  Knoten  zu  zerhatiWj 
statt  ihn  aufftulosen  **).  ^  Er.  fangt  nämtich  smi 
die  Sache  damit  abzumachen:  „Unter*  den-  eim^ 
fachen  nicht  metallischen  Köipem  haben  das  Jod 
und  das  Chlor  die  Eigenschaft  sich  mit  den  Me^ 
talloxjrden  zn  vereinigen  und  damit  salzartige  Vek^ 
bindungen  darzustellen.  Das  Jod  verbindet  sieh 
wie  der  BlanstbfF  geradezu  mit  den  MetaHoxyden  ; 
diese  Verbindungen  desselben  -  sind  aber  noch  sehr 
wenig  untersucht.  Das  Chlor  hingegen  vereinigt 
sich  mit  den  Metalloxyden  nur  dann,  wenii>  diese 
selbst  zuvor  eine  chemische  Yerbiodungmit«Wais- 
ser  eingegangen  haben,  oder  also  im  Znstande 
von  Hydraten  sind;  es  behält  in  seiner  Vereini- 
gung mit  diesen  Kprpern  seine  chemischen  Eigen*» 
Schäften  hei  u.  s.  w.^ 

Was  die  Jodverbtndnngen  betrifft,  so  habe 
ich  in  dem  Vorhergehenden  die  Möglichkeit^  ^«'-^ 


*)  Phn.  Mas»,  ahd.  Ann.  of.  Phil.  Ir  97«. 
«*)  Dlngler^  PolytccLn.  Jcmrn.  XXVI.  223. 
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fdgti  da&  «ie  da»)  ^wtrfllr  man  sie  bäh,  nicht 
M.  Dafs  sich  Cyan  mit'  den  Metalloxyden  Ver« 
We^  ist  hingegen  ein  Irrthmn,  wenn  damit  nicht 
loUie  Yerbindoiigen  gemeint  sind,  in  denen  sich 
Cjuk  fersetot )  die  hier  indefs  wohl  nidif  als  Be«' 
ids  angefahrt  werden  können. 

Weiterbin  än&ert  Dingler  folgendes:  „Schwe- 
Usinre,  Salpet^sanre,  Saksänre  n*  s.  w*  entbiaden 
au  4eni  Cblodcalk  reines  Chlorgas,  welches,  wenn: 
iln  Iceiae  atmosphärische  Luft  beigemengt  ist,  niehft 
ur  fom  Wasser,  sondern  auch  it>n  Quecksilber 
inlKaKlaiige  vollkommen  verschlackt  wird,  nnd 
Uer  weder '  saksaarcs  Gas  noch  SanerstofF  ent- 
\Sk.  Das  do^  Säoren  entbundene  Gas'  explo« 
irt  auch  nicht,  wenn  man  es  bis  +150^  R« 
fllitsk,  and  wird  nach  dem  Erhitzen  anch  wie 
wor  von  Qaecksilber  nnd  Kalilange  vollständig, 
aborinrt  Diefs  beweist,  dals  die  Meimmg  von 
Berielins,  der  das  Kalkchlorör  für  chloricht^ 
mreo  Kalk  halt,  nnrichtig  ist;  denn  wenn  dem 
ikUich  so  wäre,  miifstc  dnrch  die  Säoren  ansi 
im  Chlorkalk  entweder  Chlorgas  oder  Saner- 
st»l^  entbanden  werden,  nnd  dSinn  konnte  das 
fias  von  Qaecksilber  nnd  KalUangc  nnr  znm 
TIiqI  absorbirt  werden,  oder  es  milfste  sich 
dtodcktsaares  Gas  entwickeln,  welches  sich  abec 
im  Erbitsen  unter  Explosion  zersetzt.  Auch 
■i&te  der  Chlorkalk,  wenn  er  ein  chlorichtsau-. 
m  Ssk  wäre,  immer  eine  sehr  beträchtliche 
1  Men^  Salzsäuren  Kalk  enthalten,  so  dafs  er  wohl 

Iickr  bald  an  der  Luft  zerfliefsen  würde ;  er  kann 
iker,  irie  ich  mich  überzeugt  habe ,  mehrere 
Wochen  der  Luft  aasgesetzt  werden,  ohne  so 
nel  Wasser  anzuziehen^   da(s   A  wirklich  zer- 
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Veranlafst  dorch  die  positive  Widerlegang^ 
die  ich  hier  von  einem  jangen  Chemiker  erhalten 
habe,  der  mit  den  Schwierigkeiten  der  Eat^chei- 
dang  dieser  Sache  nicht  hekaimt  »n  sein  «cheint^ 
will  ich  hier  einige  .Worte  über  meine  Ansichten 
und  meine  Gründe  filr  dieselben  sagen,  obgleich 
sie  schon  in  mein  Lärbok  i  Kemeni  1.  Deh  Andr. 
UpL  (Siocifiolm  1817)  p.  489.  628.  631.  einge- 
rückt sind,  in  Folge  von  Versochen,  die^Beh«^  • 
der  Be)aurbeitnng  dieses  Boches  angestellt  worden. 

Ich  löste  in  reinem  kohlensaten^n  Kali  so 
viel  Cblorkaliam  anf,  als  diefs  anfnehmen  woHtt^ 
nnd  leitete  durch  eine  am  Ende  trichterförmig  er-» 
weiterte  Röhre  Chlor  in  die  Fliissigkeit.  Nach  we^ 
BJgen  Angenblicken  begann  Chlorkalinm  niedersn« 
fallcn,  nnd  als  der  Boden  einen  Zoll  hoch  damit 
bedeckt  war,  besafs  die  Fltlssigkeit  noch  die  -Eigen« 
Schaft,  geröthetes  Lackmuspapier  erst  blaa  bu  för*  ' 
ben  nnd^  dann  &n  bleichen.  Ich  schied  das  Sal« 
ab*  Es  war  Chlorkaliom,  das  nur  eine  Spnr  von 
dblorsanrem  Kali  enthielt«  Diefs  letitere  Sala 
ist  indefs  bekanntlich  so  schwerlöslich,  dafs  es 
bei  seiner  Bildung  gröfstentbeils  sich,  ausscheidet*- 
Folglich  hatte  sich  bei  dieser  Quantität  Chlorka- 
linm  nicht  mehr  chlorsau/es  Kali  gebildet,  als  m 
der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleiben  konnte,  was  In« 
defs  so  wenig  wiair,  dafs  es  kaum  in  Betracht 
kommen  konnte.  Es  hatte  sich  also  hier  an  des* 
sen  Stelle  eine  andere  Verbindung  gebildet,  die 
den  Sauerstoff  enthielt,  welchen  das  Kalium  des 
niedergefallenen  Chlorkalinms  hatte  fahren  lassen; 
nnd  sie  mufste  sich  in  der  bleichenden  Flüssig- 
keit befinden,  deren  eigenthümlicher  Geruch,  6e^ 
schmack  nnd  bleichende  Eigenschaft  an  chforichte 
Sänre  erinnern,  ganz  so  wie  schweflichtsaure  nnd 


ISO, 

flttiplierMilsaiire  Salsr  nach  der  in  ihiieh  eAthal«' 
Inen  Saure  schmeckeii. 

Ich  nahm  mm  die  bleichende  Flffssigkeil;, 
«dcbe  tom  Chlorkaliam  getrennt  war,  nnd  sat^ 
ifte^iie  Tolktandig  mit  Chlor;  jetst  umrde  chlor«* 
auH  Kali  g^Ut,  das  ganz  wenig  ChTorkaiinm 

Hieratis  sog  ich  den  "ScUofs ;  dafii  wenn  man 
CUor  10  eine  AnflSsnng  von  Kali  leite,  anfimglich 
dkinclitsaiires  KaK  gebildet  werde,  das  aufgelöst 
[  yobe,  md  -GUoilcaliam,  das,  sobald  die  Flüssige 
kk  mit  demselben  gesättigt  sei ,  sich  ansscheide ; 
iA  £e  Bildnng  der  cfalorichten  Sanre  fortfahre^ 
b  das  Allcali  sn  einem  gewissen  Grade  gesättigt 
IQ,  dab  aber,  wenn  man  mehr  Chlor  hiaeinleite, 
m  die  Basis  vollkommen  sn  sättigen,  sich  die 
II  dem  anfgelosten  Salze  enthaltene  didorifehte 
Shre,  mittekt  des  dnrch  das  Chlor  von  iet 
Bisa  abgeschiedenen  Sauerstoffs,  sn  CUorsanre- 
aijdbre,  nnd  dafs  deshalb  in  dem  Sake,  welches 
äÄ  aasscheide,  weit  mehr  chlorsanres  Kali  als 
CUoikalinm  enthalten  seL 

Da  die  bleichenden  Flässigkeiten,  welche  man 
dvdk  nnvollkommne  Sättigung  ton  Natron  oder 
Uk  mit  Chlor  erhält,  im  Gernch,  Geschmack 
nd  an  bleichender  Kraft  sich  ganz  wie  das  Kali* 
ok  Yeihalten,  dessen  Natnr  ich  als  nnssweidentig 
ambe,  so  schlok  ich  der  Analogie  nach,,  dak 
dieie  Yerinndnngen  gleichfalls  chlorichtsanre  seien, 
die  dvch  vollständige  Sättigung  der  Basis  in  chlor** 
ttiae  verwandelt  würden« 

Ich  komme  nun  cu'Dingler's  Widerlegung. 
War  wollen   voranssetaen ,   dafs   meine   Ansicht 

f.  aack  ffr  den  ^Chlorkalk  richtig  sei,  und  dafs  das 
^Usr,  welches   von  Kalkhydrat  abyorbirt   wird, 
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verwandelt  werde;  dana  müssen  die  Thteilckea 
beider  Salze*  gleichmäfsig  vertfaeilt  liefen y.  nad, 
wenn  man  eine  Säarc  hinznsetEt»  mn£s  das  Gal- 
cicun  in  dem  Cblorcalcinm .  sieh,  auf  Kosten  der. 
chlorichten  Säare  oxydiren^  .um  sidi  mit  der  Sänre 
vereinigen  zu  können,  nnd  es  mnfs  folglich  Chlor 
frei  werden ,  ^gerade  so»  wie  wenn  man  Schwefel- 
arsenik in  kaostischem  Kalt  auflöst  nnd  eine  Sanre  ' 
hinzufügt»  dasselbe  sich  wiederum  niederschlägt^ 
gleich  als  wenn  es  bei  seiner  AuQesnng.  nicht 
theilweise  zersetzt  worden  wäre. .  Was  ferner  den 
Umstand  betriiTt,  dafs  der  Chlorkall);  nicht  aB  <der 
Lpft  zerfliefst,  was  derselbe  nach  Dingler 's  Mei*.  . 
nntig  thpn  mülste,  wenn  er  Cblorcalcinm  enthielte^ 
Solist  dic£s  ganz  unrichtig,  denn  es  ist  ein  baai«' 
sches  Sak,  da  bekaniitlich  Cblorcalcium  sich  imt 
Kiilkhydrat  zu  einem  festen  Salze  vereinigt,  wel- 
ches schwerlöslich  ist  und  erst  zerfiiefst,  wenn  es 
durch  die  Kohlensäure  der  Luft  neutralisirt  wor- 
den ilst.  Man  braucht  sich  nur  an  das  Yerhakea 
der  Masse  zu  erinnern,  welche  .bei  der  DestiUsH' 
tion  des  Ammoniaks  ans  Salmiak  und  kauslischem 
Kalk  zurückbleibt  >  wesln,  wie  es  gewöhnlich  ge.« 
schiebt,  der  letztere  in  Ueberschufs  zugesetzt  wor- 
den ist. 

D  in  gier  hat  gefunden,  dafs  der  Chlorkalk 
immer  Cblorcalcium  und .  dcnnot*h  keinen  chlor- 
sauren Kalk  enthalte;  aber  er  hat  nicht  angege- 
ben, wohin  seiner  Meinung  nach  der  Sauerstoff 
gegangen  sei,  «der  doch  nothwendig,  bei  der  Bil- 
dung des  Chlorcalcinms  abgeschieden  worden  sein 
muls.  Er  hat  ferner  gefanden,  dafs  der  Chlor- 
kalk, wenn  er  destillirt  wird,  erst  Chlor  nnd  daim 
Sauerstoff,  nebst  ein  wenig  Chloroxyd  liefere^  vndtf 

er 
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tt  sddieTst  daraas,«  dafs  der  Chlorkalk  snerst 
Chlor  Terllere,  und  dann  in  CUorcalcinm  /und 
ddorsanren  Kalk  verwandeh  werden  ABer  in 
diesem  Falle  lä(st  sich  nicht  einsahen,  warum 
CUor  entweicht,  da,,  wenn  die  Verbindang  Chlor- 
kalk gewesen  wäre,  kein  Grand •  vorhanden  ist, 
weshalb  ein  -Theil  Chlor  entweichen  nnd  nicht 
Alles  in  CUorcalcinm  -nnd  chlorsaoren  Kalk  ver- 
wandelt werden  sollte.  Ist  dagegen  die  Verbin- 
dung ein  Gemenge  ans  basischem  Chlorcalciom 
nnd  chlorichtsaarem  Kalk,  so  ist  klar,,  dafs  das 
Idxtgenannte  Sals  sich  in  ein  chlprsaores  ver- 
wandelt, nnd  »war  dadnrcb,  da(s  ein  Theil  Chlor 
entweicht. 

Die  Entscheidung  dieser-  Frage  ist  an  sich 
leicht,  sobald-  sie  nitht  in  einen  'Meinnngsstreit 
übergeht*^  Ich  habe  geseigt,'  dals  wenn  man 
Chlor  mit  einer  Lüsong  von  Kali  verbindet,  worin 
snvor  Chlorkaliom  bis  aar  Sättigung  aofgelöst  ist, 
die  Flüsngkeit  wenige  Aagenblibke- hernach  dnrch 
Absetzung  von  Chlorkalium  trübe  wird,  und  die- 
ses eine  ganze  Zeit  lanjg  fortfahrt,  ohne  da(s 
cUorsanres  Kali  gebildet  wird.  •  Die  bleichende 
Flössigkeit,  die  man  bekommt,  enthält  also,  aulser 
Kali  nnd  CUor^  auch  Sauerstoff*  -  Aber  wie  der 
Sauerstoff  darin  enthalten  sei,  lälst  sich  unmög- 
lich auf  eine  solche  Weise  ausmachen,  dais  dar-, 
über  kein  Streit  entstehen  könne.  .  Sicher  ist,  dals ' 
derselbe  entweder  mit  dem  Chlor,  oder  mit  dem* 
Kali,,  oder  mit  dem  .Wasser  verbunden  ist.  Wäm 
in  der  Flitssigkeit  Wasserstoßsaperoxyd  mit  Chlori* 
kalinm  gemengt  oder  verbunden,  so  müfst^  diels 
Soperoiyd  dnrch  bineingebrachteis  Silber  oder  Pla<« 
tin  leicht  zersetzt  werden,  besonders  ^sd*  lange  ein 
Uebersclmls  viook'Alkafi  in  der.  Fltissigkeit  befindip 
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lieh  ist;  aEer  dicis  geschieht  nicht  Kaliiunsiip 
oxyd  geht,  wenigstens  so  Veit, wir  wissen /iAi»er«» 
setst  keine  Verbindangen  mit  andern  Körpern  ein» 
Dagegen  hat  das  Chlor  einen  Oxydationsgrad^ 
welcher,  analog  der  salpctrichten  Säure,  ans  zw« 
Atomen  Chlor  ;nnd  3  Atomen  .  SancrstofF  besteht, 
nnd  eine  eigene  Säure  ausmacht;  denn  diese  .Ver* 
bindaog  rothet  erst  Lackmaspapier  and  bleicht  es 
dann,  pnd  aus  ihrer  analogen  Znsammensetxang^ 
mit  der  salpelrichten,  phosphodcbten  nnd  arse- 
nichten  Säure  läfist  sich  'SchKeüsen,  dals  sie^aäcli 
VerbinduiigeQi  mit  Basen  eingehen  könne,  wetm 
aoch  nicht,  direct,  doch '  indirect,.  jne  es  anch  der- 
Fall  mit  der  salpelrichten  Säure  ist.  Man  liat 
also  zwischen  dpn  drei  Verbindungen  «u  wählen  z 
Gblorkalium  mit  Wassersioffsoperoxjrd,  Chlpr  mit 
Kaliumsnperoxydii  und  cfaloricfate  Saore  mit  Kati, 
WQvon  die  leiste  ,t>ffenbar  die  wahrscheinlichste  ist« 

Damit  stimmt !  auch  die  ,  Thatsache  tiberew» 
d^fs  diese  Verhiodoog,.  wenn  man  sie  Jbei  Aus^ 
scfalulsi  der  Loft  vorsichtig  abdampft,  ein  eigne« 
krysiaUisirtes  Sals  bildet,  de&sen  Anflüsnng  bleti«. 
chend  wirkt.  •  Wird  die  Lösung  gekocht^  so  er-- 
hält  man*Sauersta£f,.der  entweicht,  nnd  Chlorka- 
lioiki  mit  chlorsaurem  Kali,  welche»  niederfaUC» 

Dieser  Erachieinjuigea  seigen,  dafs  die  cUo« 
richtsaoren  Salse^nter  ge wisseil.  Umständen  ajif 
ijMM^ierlci  Art.  zer&etit  werden  -  können 9  nämlidh: - 
a)  dadurch,  .  dals  sie  ihren'  Sanerstoff  abgeben» 
wie  beim  .Bleichen,  oder .  beim.  Kochen,  wpbci 
dann  das<  Salx  .in  Chlormeialf«  verwandelt  «ird*. 
und  b)  dadurch,  ,dafs  sich  voii>i  Atomi^des.  S4I-* 
»es  der  Saneistoff  trennt  und  2.  Atome  desselben, 
ini  chlqraaoms  .Saia  verwandelt  Diese  SancrstofF*. 
eniwicUitiigv^ 'welche  «^chon  BexihmUet  heoba«h*- 


.<J'..»^»it»    *■»!. 
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M  kat,  beweist  deutlich ,  darsl>ci  dar  Bildung 
der  Udchendea  Flttssigkeii  der  SanerstofiF  daria 
aw  tebr  lockere  Yerbindoog  eingeht ,  und  dafs 
£eselbe  also  etwas  anderes  als  eii^e  blolse^  Yer« 
indimg  TOn  Cbior  und  Alkali  ist 

Bei  der  Yereinigang  von  Chlor  mit  Kalkhy* 
im  kana  man  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit^ 
vie  im  Torigea  Falles  zeigen,  dafs  Chlorcatciam 
fdhddet  werde )  da  die  Masse  ^  in  fester  Fortn 
Uabt  Loat  man. dieselbe'  in  Wasser ^  %o  erhält 
■an,  wie^  bdcannt,  eine  alkalische  bleichend^ 
fkssigkeit. 

Gayliossac  zeigte,  da£»  diese  Flttssigkeft 
ie  Silberloanng  fallt;  da  er  aber  annahm,  dafs 
lese  Veri>indong  nichts  anderes  als  Chlorkalk 
aiy>  so  glaubte  er  auch,  diese  Fällung  entstehe 
^ordi,  dafs  in  dem  Angcnblick  der  Zersetzung, 
indem,  das  Chlor  den  Kalk  fabtm  ia^sd^  Chlor« 
dkcr  ond  ehlorsanres  Silberoxyd,  welches  aufge« 
ISst  Ueibt,  gebildet  werden.  t)ie  Gegetawait  des 
leMeren  xeigtä*  er  dadärcb,  dafs  er-  die  Flüs^ig^« 
keit  abdmistete  und  den  Rückstand  crhitEte,  *wor^ 
bei  Sauerstoff  .entwickelt  wurde  und  Chtorsilber 
«Dfickblieb  ^).  Diese  Versuche,  welche*  i^i  Jahre 
1SI9  bekannt  gemacht  worden,  sind  nebsjE  d^eh, 
wdcke  ich  vorhin  anföbrte,  di«  «innigen ;•  welche, 
se  nd  iek  weifs; 'angestellt  worden  sind,  um^ die 
Fiage  sn  entsdieiden.  Ich  will  nun  eiilige  'Net* 
sacke   anßihren)   die   ich  ^elegeatlich    tingestelk 


Ans  dein,'  was  Gisy^'-Lussac  angenommen  - 
bat,  sdheiht'sn  folgen,  «dafs,  wenn  die  Auflösung 
ies  Chloikalks  mit  salpetersanrem  SSbiei^  in  Üeber« 
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scbnfs  vernetzt  Krorden  Ut,  aUts  CUor  m  CUoc^ 
Silber  und  cUorsaores  Süberoxyd  verwandelt  seim^ 
und  die  Fliissiglceit  ibr  BleicJ^vtrinögen  verloren 
haben  müsse.  Diefs  i&a  itateiradben  schien  xmic 
leicht  zu  sein.  Ich. löste  ibo  QUoricalk  ia  Wa^a*^ 
ser  und  föUte  die. Lösung  niilt hentraleia  Salpeter- 
säuren Stlbcroxyd.  /.  Der  Niederschlaig  war  scbwani^ 
indem  die  tiberschilssige  Basia  Silb«roxyd  ge(a|l* 
hatte.  In  dem  Maafse,  aXs  der  yeberschii&  aa% 
Basis  anC.  diese  Weise  abnabioii^.  wurde  die.EtäSfn 
sigkeit  immer  mehr,  und  n^eb^  bleiehend,  nnd  «ol^ 
letzt  entstand  in  einem  Augenblick  ein  liefiigfe^ 
AuQ>rausen>  es  entwickelte  sidb  SanerstoflgaS/  uuA 
die  bleichende  Kraft  war  verschwunden»  .  '• 

Es  war  a]so  klar>  dafs  der  mte  Niederschlag 
Chlorsilbcr    enthielt,   das    von    dem:  Sauerstoffe^ 
welcher  sich  nun   entwiekelte,  abgeschieden  war»- 
"Wiewohl  didse.  Erscheinung  in  beweisen  •  schien^- 
dafs^  dj^ Lösung  ,etwas  aüdere^  als  Chlorsilberox^d 
enthielt,. «o  licfs  sich  doch  nicht  leicht  cntffcbei-^ 
den,  oh  diefs  ein  Ozydatiottsgrad  dea  Chlort  oder 
Wasseratoffsuperoxyd  war,  auf  welche  beide  dsui 
$ilb^rp]i(y4  sfiersetzend  wirken,  könnte«     Wassers 
atofisupeiroxyd  reducirt  bei  seiner  Zersetsung  dlM 
Silberoxyd;  ich  wusch  daher  den  ftchwarsen  Nief 
derschlag   gut   aps    ood.  tlhcrgofi  ihn  dann  raifr 
Saksäure,',  um  hernach  mifAn^ti^oniak  das  CUoire 
Silber  .von  dem  reducirten  Silber  sn  trennf!n;"abefief 
die    Sali^äure '  verwandelte    die   schwarse   Mass« 
augenblicklich  in   CUorsilber,   unter  EntwicUaag 
yon  ein  wenig  :Gblon     Ed  war  diefs  also /nicht 
rcdncirtes.  Silber,  sondern  gerade  :im  Ge^^ol 
Silber;;n|^¥0?cyd.  >   ,   •  r  •    .,  .      :    :  .  »-..'.•c 

Ich  versuchte  nun  den  Chlorkalk  mii^inec  -' 
Anflösuni;  von  neutralem  s^lpeter^Aomn:  Bkmjd 


165 

flfiOeo.    Dicfs   lallle  im  AügenUidc  eine  weifse 
Ifasse,  die   bald    anfing   gelb    zn    werden.     Ich 
«Me  sogleich  das^BIcisalz  in  Ueberscbnfs  fainzn'^ 
ie  Mas^e  warde    dick  wie  ein  Brei  gefällt;  sie 
lar  io  ersten  Angcnblick  weifs^  fing  aber  schnell 
a  fA  %a  werden.      Dieselbe  wnrde  anf  ein  Fir* 
Iran  gebracht,  und  das  Dircbgegangene,  Aas  nuft 
Bieisah  m  Ueberschnfs  enthielt,  bleichte  eben  so 
vie  niror,    nnr   schncHen     Die*  Masse  auf  iem 
1mm  werde    fortwährend    dnnklcr   und   snletzt 
kam«    Diese  allmählige  Oxydation  des  ansgefalt- 
tn  basischeD  Bleisahes  bliebe  nnerklarlich,  wenn 
ie  Filliing  Ton  Chlorblei,  die  sogleich  und  in  so 
'frafser  Menge  geschieht,  dadarch  entstände,  dafs 
iki  Chlor  bei  seiner  Yerbindnng  mit  Bleioxyd  so« 
IJiodi  in  Cfalorblei  nnd  chlorsaores  Bleioxyd  ver^ 
Wildelt  würde. 

Es  ist  klar,  dafs,  nachdem  die  Fällang  von 
Qhnrbiei  geschehen  ist,    die  Lösung    noch -eine' 
•ndirende  Substanz  enthält,   welche  ihre  oxydi- 
Knde  Wiricnng   anf  das   Bleioxyd    fortwährend 
>Bs6bt.  Bei  diesem  Yersnchc  entstand  keine  Ent- 
vtddnag  von  Sanerstbffgas,  aber  die  filtrirtc,  blei«* 
^cnde  Flüssigkeit  trübte   sich    allmählig,    wnrde 
<^Bcr  und  setzte  einen  bratinen  Niederschlag  ab, 
nlireod  Chlor  in   derselben   frei  worde.     Diese 
Eatbindong  von  Chlor  in  der  Flüssigkeit,  während 
wdsii^peroxyd  ansgefölh  wird,  kann  wohl  schwer- 
■dk  als  eine  Folge  der  anwesenden  Salpetersäure 
}    otiifft  werden,  dafs  nämlich  das  Bleioxyd  (wenn 
\   fl»n  dasselbe   als    mit  Chlor  verbanden  in    der   - 
Massigkeit  annimmt)  etwa  anf  Kosten  der  Sal- 
fttersänre  des  überschüssig  zugesetzten  neutralen 
1^  ttdsakes  sich    za    Snperoxyd    oxydirt   und    das 
"^r  liabe  fiihren  lassen  j  auch  k^nn  man  wohl 
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nicht  annehmeQ,  dafs  diefs  äaf  Kosten  des  Was- 
sers oder  eines  Theils  des  im  sälpetersaoren  Blei- 
oxyd enthaltenen  Bleioxyds  geschehen  sei;  denn 
alsdann  hätten  Salzsänre  nnd*  Chlorblei  entstehen 
müssen.  Dagegen  kann  diefs  nur  dadurch  ge- 
schehen sein,  dafs  das  Bleioxyd,  sowohl  das  des  < 
jsalpetersanren  als  des  chlorichtsanren  Salzea,  die 
chlorichte  Säore  zu  Chlor  redacirte,  während  es 
sich  selbst  tiberoxydirte« 

So  weit  ich  gegenwärtig  sehe,  ist  diese  Tfaat«- 
sache^  entscheidend.  Da  das  Bleisnperoxyd  kein 
3aaerslo(fgas ,  sondern  Chlor  aus  der  Flüssigkeit 
entwickelte,  so  ist  klar,  dafs  das,  wodurch  bei 
denj[  {irtiheren  Versuche  das  Silberoxyd  in  Super- 
oxyd  verwandelt  wurde,  kein  "WasserstoflEsiaper- 
oxyd  war, 

'  Ich  mischte  nun  Chlorkalk  jnit  Wasser  und 
setzte  darauf  Salpetersäure  zu,  bis  die  Ma^e  sich 
ganz»  aufgelöst  hatte.  Sie  roch  darchaus  nicht  » 
nach  Chlor,  bleichte  eingetauchtes  Lackmnspapier 
augenblicklich,  und  schmeckte  vollkommen  wie 
chlorichtsanres  Kali.  Auf  die  Haut  gebracht,  gab 
diese  Flüssigkeit  einen  eigenen  Gerach,  ganx 
gleich  mit  dem»  welchen  Yi^asserstoffisuperoxyd 
entwickelt«  Ich  liefs  deshalb  einen  Tropfen  von 
derselben  auf  der  Hand  eintrocknen,  aber  derselbe 
erzeugte  nicht  den  inilchweifsen  Fleck,  deh  YTas- 
serstoßsuperoxyd  hervorbringt.  Es  ist  also  ziem- 
lich sicher,  dafs  die  bleichende  Substanz  darin 
Qicht  \Yasserstofirsnperoxyd  ist,  wiewohl  diefs  auf 
dieselbe  Weise  bleicht,  nämlich  vermöge  einer 
Oxydation« 

Diese  völlig  neutrale  Auflösung  roch  nicht 
im  geringsten  nach  Chlor;  Ein  Tropfen  ncutra- 
lei, '  salpetersanrcs  Silberoxyd    fiel    darin  als  ein 


r 
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Kipinpen  nieder.     Ich  tnischte  sie  dardnf 

vitfaiuiial  mit   einem  Ueb^rscfanfs  des  Silbersal* 

m  (das  Sals  war  eingetrocknet  und  wieder  anfr-* 

piest  worden);  es  entstand  ein  farbloser  Nieder- 

icU^,  nnd  die  Flüssigkeit  roch  nicht  im  gering- 

Mn  nach  Chlor.     Sie  wnrde  schnell  filtrirt;  sie 

pg  sdmell   darch's  Filtmni,  schmeckte  uigleich 

Kd  Silber  nnd   cUorichter  Sänre ,  nnd   bleichte 

iktt  so  schnell  nnd  vollkommen  wie  vor  der  Fäl- 

big  ^).     Sie    begann  aber  bald   trübe  sn  wer* 

in.  es  (ailte  siqh  Chlörsilber,  nnd  es  bildete  sich 

<UoisaiBres  Silberoxyd,  in  demselben  Verhältnisse 

^  die  bleichende  Kraft  abnahm ;    zuletzt  wur<^e 

ae  wieder  klar,  reagirte  sauer  anf  Lackmo^s,  ohne 

«Ucidien  nnd  ohne  nach  Chlor  za  ricehen. 

Als  die  Flüssigkeit  mit  Silberoxyd  gemischt 
«>r,  sersctzte  sich  also  das  chlorichtsaare  Sals 
iBtcr  Entwicklang  von  SanerstofTgas;  als  dieselbe 
skr  keinen  Bestandthejl  enthielt,  der  desoxydi- 
nd  wirken  konnte,  zerfiel  ^iese^  Salz  iq  ein 
Atom  CUorsilber,  welches  sich  niederschlag,  und 
n  nrei  Atome  chlorsaur^s  Silberoxyd^  welche  anfr 
|dost  blieben. 

Ans  dem  Angeführten  ist  folglich  klar»  dafs  . 
fiaj-Lassac's  Versuch  in  seinem  Endresultat 
ittWig  ist,  dafs  aber  derselbe  keineswegcs  beweist,* 
w  das  Chlorsilber,  welches  beim  ersten  Vermiß 
wB  von  Chlorkalk   mit ,  salpetersaurem  Silber- 


)  Bd  iler  Aii«tellnng  diese«  Versuches  \Mn  man  sich  am 
"C^tcn  der  Silberlösupg  bedicsen,  vin  zu  bestimmeni 
'«un  die  Anfidsung  neutral  sei;'  i6ena  sO  lange  der  Sil- 
^rniederschlag  geiarbt  ist,  enthalt  die  FlussigkeiC  einen 
vtWnclinfj  von  Kallc,  nnd  wenn  dieselbe  nach  gesehe- 
ner Pallang  nach  Chlor  riecht  ^  enthalt  sie  Saure  in 
^^«kttichiifs. 


\ 
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oxyd  niedexfallt,  nnr  von  ieja  in  der  Flüssigkett 
aofgelösten  Chlorkalk  and  nicht  Ton  dem  in  ilir> 
enthaltenen  Cblorcalcimn  herrühre. 

Wenn  vorsichtig  mit  Salpetersäure  nentrali- 
sirCe  chlorichtsanre.  Kal|cerde  mit  ßalpetersanrcm 
Bleioxyd  in  Ucberschnfis  gefallt  wird, ^ so  entsteht 
angenblicklich  ein  Magma  von  wciCsem  Chlor- 
hlci,  das  schnell  ^ch  überoxydirt,  nnd^  die  farblos 
durchgegangene  bleichende  Flüssigkeit  wird  schoell 
gelb,  nnd  fangt  an  nach  Chlor  xn  riechen,  sobald 
sie  sich  durch  brannes  Bleioxyd  trübt. 

Ich  glaube  durch  diese  Versuche',  sq  weit  es 
für  jetzt  möglich  ist,  bewiesen  sn  haben,  da£i» 
wenn  Chlor  auf  nassem  Wege  mit  einer  oxydir« 
ten  Basis  vereinigt  wird,  dieselbe  ZerseUning  wie 
bi^i  Verbindung  des  Schwefels  mit  einer  Sälzbasis 
entsteht,  nnr  dafs,  statt  der  Schwefel  unterscfawe£- 
lichte  Säure,  nnd  Schwefelmetalle  bildet,  das  Chlor 
ein  Cblormctall  nnd  einen  niederen  Oxydatlous*  . 
grad  als  die  Chlorsäure  bildet,  welcher  sich  mit 
dem  Oxyde  su  einem  Salz  verbindet«  Dicfs  Sals 
besitzt  eine  grofse  Nei^ung^  Sauerstoff  abzugeben» 
nnd  dadurch  hat  es  die  ausgezeichnete  Bleich* 
,  kraft.  \Venn  dasselbe  mit  gewissen  organischen 
Körpern  zusammenkommt,  so  oxydirt  nnd  zerstört 
es  dieselben,  wodurch  es  selbst  in  Chlormetall 
verwandelt  wird.  Von  einigen  electronegativen 
Metalloxyden,  welche  das  Wasserstoffsuperoxyd 
tinter  Entwicklung  von  Sauerstoff  zersetzen,  wird 
auch  dieses  Salz  nntcr  Sauerstoffentwickelung  in 
Chlormetall  verwandelt,  nnd  da  die  Coha^ion'der 
Verbindungen  zu  Hülfe  kommt,  d.  h.  da  der  Un« 
terscbied  in  der  Löslichkeit  des  Chlormctalls  nnd 
des    Chlorsäuren  Salzes  sehr  grofs   ist;   so  wird 
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^usdbe   allmä1i%  von  selbst  in  cUorsaores  Sak 
md  CyonnetaH  sersetst 

Welcher  Oxydatioasgrad  diels  sei,  entschei- 
im  die  Versnche  nicht;  -da  aber  das  Chloroxyd 
■idit  Ueickty  Yerbindnngen  tob  einem  Atome 
CUer  sowohl  mit  einem  Atome  als  mit  xwei  Ato- 
■en  SanerstofiF  bis  jetst  nicht  bekannt  sind»  so 
Ucibt,  wiewohl  ich  die  Möglichkeit  nicht  längncn 
«31,  dals  die  bleichenden  Yerbindong  ein  sol- 
ches Oxyd  enthalten  .können^  nnr  die  Annahme 
fihrig,  dafs  es  die  Yerbindong  von  2  Atomen 
GUor  mit  3  Atomen  Saoerstoff  sei,  welche,  we-* 
gen  ihrer  analogen  Znsammensetznng  mit  der  sal« 
petrichten  nnd  phosphorichten  Sänre,  chlorichte 
Sinre  genannt  werden  kann,  und  yon  welcher 
man  annehmen  darf,  dafs  sie  Yeri>indDngen  mit 
Basen  einsogehcn  vermag. 

Eine  Tfaatsache,  die  gegen  diese  Ansicht  wu 
spiecüen  scheint,  ist  gewifs  die^,  dafs  die  bleichen- 
den Yerbindangen,  wie  man  weifs,  sowohl  dorch 
die  Kohlensänre  der  Loft»  als  ancl\  durch  einen 
Strom  von  kohlensaurem  Gas  sich  vollständig  zer*^ 
seiscn  lassen,  nnter  Entwicklang  von  Chlor,  das 
langsam«  aber  vollständig  entweicht.  Man  könnte 
glauben,  dafs,  wenn  man  auch  die  leichte  Zcr« 
setibarkeit  des  chlorichtsanren  Salses  angäbe,  doch 
das  Chlormetall  nicht  sersetst  werden  würde.  Aber 
jedes  frei  werdende  Atom  der  chldrichten  Sänre 
«xydirt  einen  Tfaeil  des  Metalls  im  Chlormetall, 
nkd  die  Kohlensänre  bildet  so  ein  Bicarbonat, 
das  vom  Chlor  nicht  scrsetst  wird ;  sobald  das 
auf  diese  V(^eise  ansgcschicdene  Chlor  entwei- 
chen kann,  geht  die  Zersetsang  nnanterbrochen 
fort.    Anf  gleiche  Weise  kann  man  ein  auf  nas«» 
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sem  Wege  in  IcanstiscbemKali anfgelSstes  Sclmr^ 

^  felarsenik  oder  Schwefelzinn   doceb  koUensaores 

Gas  ansfiUlen,  wenn  man  dasselbe  lange  in  die 

Flüssigkeit  leitet,    ohne    ^afs    man  die  geringste 

.  Spar  von  der  arsenicbten  Sänre  oder  dem  Zinii*- 
Oxyd  '^ahrmmmt,  womit  das  Kali  veibnnden  ge* 
Wesen  ist,  weil  diese  die  Basis  oxydiren,  mit  der 
sich  die  Kohlensäare  verbinden  s(Jl»  * 
Jodiditsaiircj      -  Mitscberlicb  *)  bat  eine  neue  Verbindon^ 
Natron.     ^^^  NalTon  mit  Jod  entdeckt,   deren  Yerbalteo 
'    seigt,  dafs  sie  weder  Jodnatriam  noch  jodsaares 
Natron  ist,  die.  aber  entweder  ein  Doppelsak  voa 
beiden  oder  jodicbtsanres  Natron  sein  mufs.    ^an 
\    lost  Jod  ia  kanstiscbem  Natron  aof ,  bis  sich  die 
Auflösung  eben  so-  förben  anfangt,  nnd  läfst^sie 
dann  an  einer  warmen  Stelle  freiwillig  verdunste«. 
Es  setzen  sich   nach  und  nach  sechsseilige  Pris- 
men  mit'  gerade  angesetzter  Endfläche    ab,    die 
sich  im  polarisirten  Licht  als    einaxig   verhalten, 
nnd  sich  in  kaltem  Wasser  unverändert  auflösen, 
sich    aber   beim  Uebcrgiefsen   mit  wenigem   ond 
heilsem  Wasser  anf  die  Weise  zersetzen,  flafs 

.  sich  Jadnatrinm  aitflöst  nnd  jodsaares-  Natron 
nngelöst  bleibt  Krystalle  von  jbdsanrem  Natron, 
bei  -4-5^  .angesthossen,  verwandeln  sich,  wenn 
'sie  mit'  einer  concentrirten  Auflösung  von  Jod- 
natriam unter  +15^  übergössen  werden,  naeh 
und  nach  in  dieses  Salz.  (Jeher -f- 15^  geschieht 
es  nicht  Bei  Bestimmung  der  Natur  dieses  Sal- 
zes zeigten  sich  Schwierigkeiten.  Mit  seh  er  lieh 
kalt  dasselbe  für  jbdichtsaares  Natron,,  aus  dem 
Grunde,  weil,  wenn  seine  Aaflösang  mit  einer 
zur    Sättigung    des   Natarons    nicht    spreichendcn 


^)  Posgend.  Annalco  XI.  162. 
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Moige  Saltsanre  Termischt  wirdl,  sieb  Jod  nieder-  ' 
säi&fi  mid  Jodsävre  frei  wird,   m  Folge  ein^    ' 
ayichen  Zersetsung,    wie   die  .  nntcrschweflichte 
iSioR  bom  Freiwerden  ans  Verinndimgen  erlei- 
h,  KA  lafst  sieh  jedoch  so  erklären,  da£s  za- 
{lach  Jodwassers toflsäare  and  Jodsänre'  frei  wer-  "    ^ 

den,  und  erstere.mie  gewissie  Menge  v^n  leiste- 
Rr^iersefsU  Will  man  dagegen  annehmen,  dafs 
Jkms  Sak  ein  Doppelsalz  von  Jodnatriiim  nut 
jt^samem  Natron  sei,  so  haben  wir  "zwar  keine 
Bd^iele  von  gleicher  Art^  aufzuweisen*,  aher  zor 
Sdilie  einer  solchen  Vermathong  fehlen  uns  doch 
ndit  Beispiele  von  Doppelsalzen  ans  Haloiclsal* 
MO  aad  Sanerstofisalzen  (Jodqaecksilher  nnd  sal- 
fetoaores  Qaecksilber)  oder  ans  SaoerstoflFsal- 
>a  und  Schwefelsalzcn  (Salpeter  mit  woifram- 
Kkvcfligem  Schwefelkaliam).  Auch  fand  Mit- 
ickerlich^  dafs,  beim  Vermischen  der  Anflösang 
iefes  Salzes  mit  einem  Barytsalze,  jodsanrer  Ba* 
ijt  oiederfiel  nnd  Jodbarynm  in  der  Anflösong 
U.  Der  relative  Gehalt  der  Bestandthctlc  di^« 
•es  Salzes  würde  die  Frage  entscheiden  können. 

Payen  *^  hat  gezeigt,  dafs  der  Borax,  wenn  Nene  Form 
*  ans  einer  wannen  Anflösnng  anscbi^fst,  eine  ''^'^  Borax. 
^■^  Krystallform,  ah  die  gewöhnliche,  annimmt^ 
nad  eine  andere  Porbon  KrystaOwasser  enthält. 
Seioe  KrjstaUform  gehört  dann  za  dem  regnlären 
System  md  ist  octaedrisch,  nnd  sein  "Wasserge* 
^  beträgt  30  Procent,  was  5  Atome  ausmacht« 

Die  Wirkongen  des  chloricbtsanren  Kalkes  Oxydation 
»Is  Oxydationsmittels  sind  von  Dingler  d\  j.  **)  tiSj^^^iln 
aBtersacht  worden.     Derselbe    hat  gezeigt,    dafs       Kalk. 


*)  Joam.  de  Ch.  med.  lll.  504. 
'^)Dingler'f  polytech.  Journal  XXYI.  231. 
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jenes  Sah  den  t^JKisphor  nnd  Schwefel  sehr  t^»c!k 
EU  Saoren  ösydqrt,  die  sich  dann  mit  der  Kalfe< 
erde  vereinigen.    Kohle  wirkt  nitht  ddrati£    2mil^ 
•Eisen  '  and   Qaecksilber  werden    davon    osy^Krtj; 
Zinn,   Knpfer   nnd  Silber,'   selbst  in  aertbeilieia 
2nstand,  werden  davon  nicht  vi^rändert    Ammo^r 
niäk  wird  davon,  besonders  bei  geUndem  £r«räis 
men,  nnter  Entwickelnng  von  Stickgas  nnd  Sil^ 
^ong  von  CfalorcalciQin  zersctst  '  Gfarooioxydalliy^ 
^at'  wird  ^avon  allmäblig  in   braanes  Oxyd  mi^ 
Säor^  verwandelt!»    Manganoxydnl,  Nickcloxyd .  tmd 
Kobaltoacyd  werden  davon  bSher  oxydirt,  Knpfer* ' 
oi^d  dagegen  nicht,  aber  sowohl  dieses  als    ^e 
Saperoxyde  von  Kobalt  nnd  Nickel  bewirke»  m 
dem  überschüssigen  Chlorkalk  eine  Entwicköttm^ 
von  Sanerstoffga's,  wodardi  dieser  nach  nnd  nacM 
in   Chlot^calciom  verwandelt  wird,    gans    ähnlich^ 
wie  sich  jene /Oxyde  snm  WasserstofTsDperoxyd « 
verhalten.    Dagegen  fand  Dingler,  dafs  die  eblo« 
richtsanre  Talkerde  das  Kobaltoxydhydrat  nar  in 
das  grüne  Oxyd,  verwandelt,  nnd  vom  Hydrat  des 
Nickeloxyds  wnrde  dadurch  ein  bl^nes  Oxyd  er- 
halten,   welches  er  für  ein  zwischen  dem  Oxyd 
nnd  dem  Snperoxyd  liegendes  Oxyd  hält.    Da  d^s 
^nperoxyd  eine  anomal  geringe  Menge  Saaerstoff 
mehr  als  das  Oxyd  enthält,  so  wifarde  eine  Zwi- 
schenstnfe '  zwischen  beiden    nm    so  interessanter 
sein,  wenn  sich  ihre  Existenz /bestätigte. 

Alle  Metallsalze^  deren  Basen  Snpcroxyde 
bilden  können,  werden  vom  Chlorkalk  zersetzt» 
nnd  ihre  Base  in  Snperoxyd  Dmgewandelt,  z.  B. 
die  Salze' von  Blei,  Kobalt,  Nickel  n.  s.  w. 

Noch  eine,  andere  oxydirende  Einwirkung  die- 
ses Salzes  soll  man  in  den  englischen  Kohlengm- 


> 
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bi  bcoi»acIitct  iiaben  *) ,  ladem  miKa  vermittelstf . 

i  ÜHÜbui  das  brennbare  Gas,  welches  ^die  Gra- 

'Uaft  explodnrend   ma<ibt,   sef stört  b^ben  will. 
Uessen  mochten  docb  wobl  nach  neue  Versuche 
wlüf  sdn,  bevor  man  die  Angäben  hierüber  für  . 
we&sig  halten  kann. 

Herrman  *^),  der  Vorsteher  der  bekannten  Gewinmmf 
ckaitcbeo  Fabtik  u  Schönebeck,  fand,  dafs  diV  '''''' J^^ 

'  Ikllalaiige  tob  der  daselbst  TcrsotteoenSaksoihley 
mtk  der  KcjrstaUisation  des  Kochsalkas/  ein  int 
Wauer  sehr  leirhtlosKches  Dopf^elsak  von  scbwe- 
ttBorcr  Talkerde  oad  scbwefekalirem  Kali  gib(, 
Ukbes  Bkr  sich  wenig  anwendbar  ist,  dessen  beide 

.Icstandtheile  aber  Absatz  haben  konnten«     Um   ^ 
•ta.trauien,.  Bat  er  in  der  geringsten  Menge  •   > 

Waiseis  2  Tk  wato  Doppelsak  und  t  Tk  Koch- 
ah  ao^  und  setst  die  Anflösnag  im  Winter  ipner 
wki^uea  Temperatar  ans,  wodocch  schwefeban^ 
ai  Natron  anschie&lu  Ans  der.  Mattetlabge  <ir« 
tt  man  nachher  dnrch .  Abdampfien  scbweieisan-' 
ns  Kali,  und  ans  der  zuletzt  snrtickbleibenden^ 
tikaBren.  Talkerde  gewinnt  man*  schwelelsanre 
Tsfterde,  wenn  man  sie  niit  schwof elsanrem  Na<' 
tetsetst,  ond  bei  einer  Tensiperatnr  .von  hoch- 
4-50^  abdampft  Es  seUt  sich  dann  Koch-'  ' 
tah  ab,  das  man  in  dem  Maatse,  als  es  sich  bit- 
^t  vegnimmt.  Die  Alntterlaiige  gibt  bbim  Er*" 
Ute  ki]rstallisirteischwefelsanre  Tslkcrde« 

Graham  ^^}  bat  die  vecsohiedene  Loslich«   Phoiphor- 

^  der  phoq[»hocsanren  Talkerde  in  wannem  und  *"'^^**^" 

- 

*)li««.  ae  GlKmcd.  HL  685;       •     ' ' 


^     '*)P«C€en(L  Annalen  XI.  249.- 

^    **")  PU.  Mag«  «nd  Aiitt.  dl  PliiL  U/M; 
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kaltem,  Wasser*  mktersiichl,  and  bat  gefonden,  wkl 

wir'^chon  oben  bei  mebr^en  pbosphorichtsaareq 

Salsen  geaehen  liaben,  dafs  ihre  in  der  Kälte  geN 

aättigte  Anflösan^  sieb  beim  Kochen  trübt,  najj 

ganz  viel  Sak  akseUt    Er  fand,  dats:  lOOO  «Tl^ 

Wasser  von  +T'  können  1,47  Tbi  Salz,  106  Tk 

,  r»  kochendes  Wasser  *  dagegen  iitir  0,9  Tb.  aufg«- 

;;     löst  bebalten.    Pie  Eigenschaft,  beim  Kochen.  iM 

Anflöslicbkeit   zn  verlieren,  ^reiche  viele  Köi^p^ 

haben,  scheint  in  einigem  Zosammenfaang  mit  'du 

Eigetischaft  jm  steheni  bei  Juiberen '.Temperaturen 

ein  Yergiimmea.iBn  zeigen,,  nnd  .nashheir  anf  na^ 

sem  W^ge  weit  -weniger  von  Reagentien  affieii^ 

ZQ  werden*       .  .  ...  i 

Cblor«.  H.  Rose  *)   erhielt  Chloriber^iom,.  als  €ii 

beryllium.    ^^  ^-^  j^  ^j^^  PörzeUänröhre  .glühendes  Grf 

menge  von  Beryllerde  nnd  Kohlenpalver  trockneM 

Chlorgas   leitete.     Das   gebildet^    ChlorberyUiofli 

setzte  sich  in  der  Vorlage  iir  .weifsen,  glanzendei^f^ 

schneeartigen  flocken  ab.   In. der  .Wärme  sdimSsl 

es~  zo  einaofl  braonen  Liqnidam  nnd  sablimirt'  sieb 

dann  nnverändertu-  In 'Wasser  löst  «es  sicb-tti 

-     Entwickelang  von  WärmeiaiiE. ...;..  .  k'.   T 

Chloi^        ..     W ä4ii£c^^>  hat  diejBsldinig;  des  Ghloral»- 

aluminium.  Hiinioms  •  nnd  .  dessen  Eigens^bafteh  bc^cbnebeo* 

Reine,  von  basischem  Sak  freie  Tbenerde  wM 

nSit   Kohlenpolver,    Ziuoker   oder  .Oei  an  eintflt 

Teig  vermischt,  dieser  in  einem  ibedecktdn.Tie'^' 

gel  verkohlt,,  dann:  die  koblcbÄhtge  Thonerde  in 

eine  Porzellanrobregebracbt^  .nnd.  diese  gttfaemf 

^  gemacht,  während  man  einen  Strom  von  geirdck« 

netem  Chlorgas  darüber  leitet  ..aEft  ist  dieis  die 


t  >  • 


-)  A.  «.  Ö.  XI.  148. 
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«m  O erste d'zuetst  anfgefandeneMdbode,  die 
aa  nachher  bei  so  vielen  anderen  Gelegenbei'- 
In  wtit  VortbeS  angewendet  bat.  Das.. andere 
Eide  der  Robre  mündet,  laftdicbt  m  eu&en  trock- 
wii  glasecöen  Redpienten ;  man  läist  von  diesem 
bde  der  Rohre  nur  ein  gans  knnes  S4ttck  aas 
im  Ofen  reicben^  damit  es  vnicHt  so  leicbt  von 
iem  Cbloralaminicun  .verstopft  werde*  Man  eihälf 
i»  CbkMralnmiotDm  in  Gestalt  einer- blafsgrüngel- 
kn»  grobUattrig  bystallinispben,  balb  ^orcbsicbti- 
|ei  Masse  snblimirt,  die  in  der  Ldft  stark-  raacbt 
md  schnell' serflid&t  .In  Wasser  löst  es  siicb  mit 
äßAxt  ViTärmeentirickelang  aaf*  Föf  ^b  erbiut» 
nUimirt  es  sieb,  obn«  zn  Iscbmela^n,  sintert  aber 
4a»  wo  es  sich  snblimirt,  halbgescbnliolzen  eiisam- 
pen.  In  SleinSl  verändert  es  ^icb  nicht».. s^bmil^t 
«her  darin  heim-  £rbitsen  »siC  einer  btfaniirotben 
BSsägkeit,  in  der  man  KaUani)  «ohile  Zersetsung« 
lebaekea  kann«  Als  W^bler  etitiea  Strom  von 
(lelariMJaietem  Schwefelwasserstofigas  durch .  eine 
Betörte  leitete^  worin  Cblorijamiaiiun  langsam 
nUimirt  wurde,  so  vereinigten  sich  heid^-,  and 
Udelen  tbeils  dorcbsicbtigej  weifse,  perlmntter- 
^maende  Kiysfall^^ppcsi^  tbeils  dqe  weifse,  ge- 
icbaiakeiie,  sprfide  Masse«  Versocbt  n^n  nach-. 
\ßt  diese  Verbindong  sa  snbb'miren,  so  wird  das 
ScbwefelwasserstofiEgas  urni  Tbeil  wieder,  ansge- 
laden»  In  der^Jinft  serfliefst  diese  Y(7)>ipdangi 
anter  Ansdnnstni^g  von  ScbufefelwMsei^tofigaSi 
*d  in  Wasser  lost  sie^  sich  mit  rasübev  (Intbln- 
dang  £eses  Gases  ^qf«  Sahsäaregäs  wird  yon 
Qlo^aminiom  nicht  absorEirt 

Mit  Jod  liefs  sich  das  Alominiam  *niebt  ver* 
einigen,,  als  das^ Metall  in  Jodgas. «geglüht  werde; 
(od  als  Jod  in  Gasform  durch,  ein .  giübendes  Ge- 
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menge  votk  Thoäerde  und  Kahle  geleitet  woide', 
entstand,  walurscheinlich*  durch  EtttsKttndong  von 
gcbiideteoL .  *Kohlenoi[ydgas  mit  atmosphärischer 
Lnft  im  Apparat ,  eine' Explosion,  wodurch  die 
Vorlage  scrschmettert,-  uitd  die  Masse  aus  der 
Röhre  >geworfen  ^nracde. 
Schwefel-  Mans^)  hat.  geseigti   dafs  der*  sogenannte 

»nre  ThoB-  n^gtr^ie.  Alauii^  der  enthebt,  wenn  man  sa  einer 
Auflösung '  von  Alaun  so  lange  Alkali  setst,  aU 
sich  noch  der  gebildete  Niederschlag  wieder  anf« 
löst,  ein  Thonerdesals  enthält,  worin  der  Sauer- 
stoff der  Schwefelsäore   das  Doppelte  von   dem 

der  Thonerde  beträgt,  ^S^.  Dieses  Salz  <irhSlt 
man  and,,  vrenn  man  eine  concentrirte  Aiflösnog 
von  nentraler  schwefelsaurer  Thonerde  mit '  ba- 
sisch sthwefelsaorer  Thonerde  digerirt,  Wodurch 
sich  die  letztere  aoflöst;  beim  Abdampfen  der 
Flüssigkeit  erhäk  man  ein  gommiähnliches  Sali; 
ganz  ähnlich  der  schon  vorher  bekannten  schwe- 
felsauren- Beryllerde  auf  derselben  Sättignugsstufe; 
Durch  Verdünnung  mit  Wasser  und  aach  dntcb 
Kochen  der  AoHösung  wird  es- zersetzt.  -Es'bä«»' 
dct  Doppelsalze,  die  aber  keine  Neigung  sum* 
Krystallisiren  haben;  Mit  Selensäure  hat  Maus; 
ein  entsprechendes  Thonerdesak  hervorgebracht ' 
Mangansu-  Wohl  CT  **)  fand,' dafs  wenn  man  mineräi- 

perfluorid.   üsches^  Chamäleon  mit  Fiafsspathpulver  und'^on-' 
>    centrirter,    am   besten   rauchender  SchweftlsSitrtf 
vermischt,  und  in  einer  Platinretorte  destiflirt,  ein 
Gas  übergeht,  welches  ans  1  Atom  Mangan  und 
5  Atomen  Flnor  besteht;  es  hat  eine  grüngelbe 

'"^Fär^ 
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*)  V^g^thd,  Anmalen  XI.  80. 
-  ^)  a;  a.  O.  If.  119. 
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WaAe,  so  ]aa»gef  es  nicbt  mit  fenobter.Loft  in* 
lAran^  ist;  m  derLoft  aber  verwandelt  es  siob 
m  ciaco  porpairotben  Dampf.  Es  löst  sieb  mh  . 
foipitiTotlier  Farbe  in  Wasser  auf,  vrelqbe  Aiif* 
lisoQg  aber  beios  Abdampfen  keine  Maogansäore 
{ibty  weil  die  Finorwasserstofibäore  davon  zersetsct 
«iri^  «ch  Sanerstoflgas  entwickele  nnd  >nacb  dem 
Eintrocknen  eine  scbwame  glänzende  Masie  Knriiak-« 
kkibt,  aas.  der  Wasser.  Manganfiaorür  anssiebt 
mi  ein  scbwarses  basisches  'SaU  sarSckläfst. 

Dnmas  bat  die  Darstellung  dcs.Mangansl»^SapercUovi^. 
podJoiids  (Jabresb.  1828.  pag.  112.).  aäher  be*  ^      , 

scfarieben  *);  er  erbäk  dasselbe  .anf  die  Weise^ 
*bb  V  mineraliscbes  Cbamäleod.  i4  einein  .Ueber-r 
tcbois  von  Scbwefelsäare  anflöst,  diese  Aaflösnng 
ia  eisien  geeigneten  Gasentwickinngsapparat.  giefst» 
■id  jiann  nacb.nnd  n^cb  in  iileinen  AjfttheileA 
pi^baiolMnes  Kocbsak  binzabringt  Das  Sap.er«^ 
cUorid  entwickelt  sidi  als  ein  gelbgrüi^es  Gßs» 
wAtheSrhis  za  —15"^  bis  20^  abgekühlt,  sich  an 

branngrtinen  Flüssigkeit  cqpdcnsirt  In  feocb- 
Lnft  wird  es  pnrporr^^tb,  indem  siipb  Salzsäure 

Mangamsanre  holden;   von  Wasser  wird  es 
«it  fotber   Farbe   aufgelöst,   nnd   die  Salzsäure    . 
lifat  sich  daraus  do^cb  $^peter$i^ar^.s  Silber  nie-:    , 
beschlagen«     Beipi  Sättigen,  der  Auflösapg  mit 
Bssen  entstehen  Chlormetalle   und .  nangansanre 
Sdse. 

Maas  *^)  hak  gefanden,  dafs  das  Eisenozyd  Sdiwefelj» 
■kdler  SchweielSaore  ein /Salz  bildet,  worin  die   r«' ^»«n- 
Si«re  aweimal  den  Sauerstoff  dev  Base  enthalt, 
lad  welches  enisteht,  wenn  eine  concentrirte  Auf- 


*)  AbsaU«  de  du  et  ^e  Ph.  XXXVL  81. 

**)  P^f S^ttd.  AnoAUg  XI.  75. 

BcruGat  ifthrat-Beridit.  VIU.  12 
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loSQQg  vom  <  neutralen  SaJ«  mit ''dem  Itasisebei^ 
oder  mit  Ea^enoxy^hydrat  digerirt  wird.  TSl$  trock> 
net  SU  eiaeir  gelbbramien  gnmmiartjgen  Masae  ein» 
Der  gelbe  Ucbersug  auf  gcwöhDlicbem  CisjeftvitriQi 
ist,  nach  Maas,.,  dieselbe.. Yerbindang.  Dle^etf 
Sab  wird  durch  Aaflosang}  und  noch  yjelmefajr 
dorch  Kochen  aiersetxt    Es.  beitehjt  ungefähr  ai&s 

gleichen  Theilen  Säure  und  Base,  FeS^.  -^  £i 
ist  schon  lange  bekannt,  dafs  dieses  SäU  als  IMK* 
neral  und  in*rathen  Krystalleii  angeschossen  -ia 

•  der  Fahlnner  Grobe  vorkommt.  —  Mit  Kali  und 
Ammoniak  ^bt  es  Doppelsalse,  die  man  erhül^ 
wenn  man  zu  der  concentrirten  AuflSsing  de4 
neutralen  Oxydsaltes  kanst^ches  KaU  oder  Am« 

.ttioniak  mischt',  so  lange  sich  der  gebildete  Nie- 
ders(fblag  wieder  anflosi;  es  scyägt.  sich  hierb«i 
ein  gelhbraunes,  krystallinisches  Sak  nieder.    Maai 

,  erhalt  es  regelmäfsig  angeschossen,  wenn  msuA 
einen  Theil  des.  neutralen  Eisenozydsalxes  nn«ef^ 
setst  ISfst,  worauf  beim  freiwittigen 'Verdunstea 
der  Auflösung  kursej  sechsseitige  Prismen  jnit 
quer  abgestumpften  Enden  anscbiefsen.  DSeMä 
Salz  enthalt  Kr^rstallwasser,  welches  bei  geltod^ 
Hitse  weggeht,  ohne  dafs  dabei  die  Krystalle 
Glanx  und  Gtestalt  verlicren&'  Für  diese  •  Salae^ 
die  beide  dieselbe  Form,  haben,  fand  Maus  fol- 
gende Zosämmefilsetkuiigr**«  -  .•       . 

Kalisals      AmiiMJiiaktala  .     At.       >    - 

'    Eisenoxy4  20;8  23,75  2 

Alkali  .  23,1  10,30      ".    t  ;;,  . 

Schwefelsäure.  .  41,7  .* :\   i49,20         .4  .  :   « 

:■  Wasser 14,4  ..  ,: '  16^5 ö  i     . 

was  die  Formeln  2KS+FeS'+6H  und  2»WS 

+FeS''+6H  gibt  Bier  trifft  also  dasselbe,  wie 
hei  dem  Ammoniakalaun,  ein,  dafs>  das  Amnio- 
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wbahy  mit  «iner  Reichen  Anzahl  von  Wasser* 
alMiieii,  mit  dem  Katisals  isomorph  ist,  während 
h^psk  das  scbwefclsänre  Eisenoxydnlammoniak, 
«ffidief  mit  dem  schWefelsaaren  Eisenoxydnlkali 
isomorph  ist,  ein  Atom  Wasser  mehr  enthSlt, 
ili- daa  letztere;  ein  Umstand,  der  ^ofse  Anf- 
üaksaiiikeit  verdient* 

Gftntier  ^)   hat'  eine  Vedbesserang^  in  der  Cjaiieueii. 
Bttcitnng»  Von  Cyinieisenkalipm   angcgebien,    die     k*^^^- 
mm  Endzweck^  hat,   bei    der  Gewinnung    dieses 
Sthes.  dnrcl»  Glüheti  mehr  Gyan  zn  hilden,  als        ^ 
ei  der  Siickstoffgehalt  der  thierischen  Stoffe  mog* 
Kck  macht.     Er  lyermiscbt  genan  zusammen  3  Th* 
«^[olirtes  trocknes  Bht,  1  Th.  Salpeter  nnd  ^ 
Hft- Gewicht  des  Blntes  Hanfroerscblag  (Eisen- 
Sifd^Ozydni),   nnd  gitiht  diese  Masse  in  einem 
kcdeckten    Gefafse,    bis    alle   Entwickelang   von 
aufgebort  hat.    Die  Masse,  die  sich  nach>> 

gern  in  der  Lnft  entzündet,  wird  befenchtet 
nd  in  'Wasser  aufgelöst  ^  die  AnflSsang  gibt  als«* 
kmai  znerst  Krystalle.  von  zweifach  Icohlensanrem 
lafi  (?)  **)*,  nnd  faemacb  beim  Abdampfen  der 
Mntteilaiige  Krjstalie  von  Cyateeis^nkalinm,  wel- 
ket man  dorcfa  Umdelitilliren  reinigt.  W^as  den 
mgesetsten  Eisengehalt  betrifft,  sasoH  diefs  wahr*» 
sdieiflfich  -jV  ^^^  Gewicht  dos  micfat  coaglilirten 
Bhtes  «ein;  denn  sobst  mSchteseiiie'Menge  wohl  .  . 
g»r  zn  nnbedcfotend  sein;  da  aber  das  Gyaneisen 
vm  Doppelsalze  gewohnlich  immer  beim  Gttihen 
az  KoUeaeisen  zerstört  wird,  so  wird  wohl  aof 

•>  Joon.  de  Pilarinv  XUL  14.        .    '    ,    .      ., 

**}  Dieses  Sals  könnte- an«  cyanMurein  Kali  enUteken,  wel- 
ckes  sdir  wahrs<!lieiulich  in  diesem  Falle  gebildet  "virird; 
wevjgstena  erhalt  man  dasselbe ,'  Vi^iiii' inan' Salpeter  mit 
ti»criclin«aiger  tfcieriacher  KoUe^>S^init;  >  •    '  '         W. 
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diese  Weise  äbrch'  den  Zosatv-  des  EiseM  >Vor 
dem  GlQbjen  wenig  gewönnen ,  wiewohli  os'-sonM 
woM  möglich  ist,  dafs  die  \Anwendnng  des  'SaJ<^ 
pcters  einen  wfesentliched  Eüifinfs  ataf  die  Biläufig 
von  dyan  haJbcn  kann.  "  -m-   • 

Sehwefeljftu-        ^^Bisqh^of  *.)  .bat  'Yersuche  über  die  LSslich^ 
r«  Blcioxyfl.  j^gjj  j^^  schwcfclsanren  Bleitfxyd»  angestoiitv  ^fni» 
cbißs  «gewSknlicfa  niemals  voHständfg  -bei  dttr^dop* 
""     petten  Zersetzung  fenit  schwefelsauren  Saisenr. 
gefällt    wird.      Er  fand,    dhfs^  *4ks:4  acbwefelsaii 
Bleioxyd,  in  mebreren  dieser 'Salze  ,^  und?  selbst*  iiif 
Saipetersänre  .aoflöslkb  ist.)  Bei  >^:19^  wird  4  Vha 
geghibtes  «cbwefelsanres  Blei  .Ton  i72  K.*Sa]^cü 
tersamrc  vom  1»I44  spec.  Gew^.,  von  -969  Tb.  tsatpe^ 
tersatirer  AmmoniakaaÜösang  Von  f,29  spec^^e^ny 
Qfld  von  47  Tb.  essigsaurem  Ammoxiiak  von^lyOSS» 
spec.  Gew.  aufgelöst.    Das  Lösungsvermögea 
'    Sialpetd^sanre  vextnindert  sieb .  nicht  durch 
nnngy.abcr  anis^allen  diesen  Auflösungen  wird  dasi ' 
BIbt  ^icfliKch   vöUstandig  von  übcrscbüssigttiinge-' 
seicter  Scbwcfelsädr«  gefalk,   (e&  ist  nämlich-l^-« 
kaHnt)  dats .  ein  Gemenge  von  Salpeter&äore  iia2 
Scbwefelsänr^;  nickst  einmal  metallisches  Blei: an«» 
greift)^  6^  dafs^die  Anwendntig  der  Schwefelsäure 
vor  die^tm  Stiiken> den  Yoreog  verdient    Bischof, 
erinnert   dabei  'an  ..die  mugikbe.  Anwei^dang.  ;dc8; 
QSsigs;ioren  Anniontak«;  liei  efaemiachen  Anaijsei^ 
imi  vefvnoge>*  ^hres.  Aäflösnägssvermögens  für^  äem^ 
schwefelsawo!  Biet  ^  diesem   von    dnd^reh    Ni^eiH* 
Schlägen»  ^Oiji  denep.  man  (fta  .tremstcn- wollte^  b«»: 
scheiden. 
GhVoms9ures  Bo n tron-Cbarlatd  ^'*)  bat  dn  &^hr  ischö* 

Bleioxyd.      ^_ ^    »  :•         .  •  '.   '    ^ 

,  •)  Jahrji.  a<^r  (;K,x^,  Ph.  XXI.  228. 
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■es  Gbromgdb  imftcnKidbt,  welches  tinter  dem  , 
Nuncn  Janne  de  Coiogne  für  einea  medrigerco 
PreUy  als  das  gew^bnliche  ^Chromgelb,-  verksttfl 
Würde.-  Er  fand,  daCi  es .  aas  7  Tb^  G jps,  1  Th. 
sAwefeUanrem  Blei  und  2  Th.  chromsaarem  Blei 
icsUnd,  und  leicht  dadarch  nachgemacht  werden 
konnte,  dais^fein  sertheilter,  reiner  und  weifser 
Cijps  in  einer  Annösang  von  chromsaarcm  Kali  *  "  ' 
ati^escUaHimty  nnd-  dieses  dann  dorch  0in  Blei- 
sak  niedergeschlagen  Würde.  Diese  Farbe  ist 
dken  sa  tief  gelb,  nnd  defkt  ebea,  so  gat  wie 
das  reine  Bleisak« 

Menigant  *)  bat  Yersoche  nber  die  Za^  Salpetenau*- 
sammensetsnng  des  basische^  Salses,  welches  aas    '^'^O^^'T 
salpetersanrem  Wismntboxyd  gefällt  wird»  so  wie      ' 
aach  über  die  relativen  Mengen  yon  Wismath- 
oiyd  und  Säure,    die   ip  der  Auflösung  bleiben, 
aagestellt.    £r  fand,  dafs  100  Tb.  basisches  SaH 
soTor   bei   +100^    getrocknet,   im    GUihco,,auf 
92  Grao  13,5  6r«  Salpetersäure'  verloren,  was  mit 
einem  solchen  YerhäUnifs  übereinstimmt,  dafs  die        ' 
SSore    darin  4  Mal   so  viel  Basis ,   als   in   dem 

■eotralen  Sake  aufnimmt,  :=Bi^P(3^  er  nahm 
aber  dabei  das  Salz  fiir  wasserfrei  an,  was  es 
sicher  mcfat  ist«  In  der  Auflösang  fand  er  4  At 
Saipetersänre  auf  ein  Atom  Wismutboxyd. 

In  dem  vorhergebenden  Jahresbericht,  p,  154.,  Salpetersau- 
firivte  ich  die  Versuche  von  Mitscherlicb  d.  ).^"  ?"cMo!" 
lad  Sonbeiran    über  «mehrere  Qaecksilbersalse  quecksUber. 
nit  Saipetersänre  nnd  Chlor  an.     Ich  habe  hier 
BOT  noch  za  bemerken,,  dafs  Mitscherlicb  spä- 
terhin die  ansföhrlicheren  Yersoche,    aus    denen 
damals    die  Resultate    in    die    deutsche  Ausgabe 

•)    A.  *.  O.  p.  7. 
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CMorsilber- 
Natriom« 


meines  'Lehrliochs  der  Cbemie  anfgcnoiiinieii  wur- 
den, bekannt  gemacht  hat  *)/iind  dafs  So  ab  ei« 
ran  in  einer  späteren  Notis-  ^)  darauf  besteht, 
dnrch  emeneifte  Versuche  diejenigen  seiner  Re» 
snltate,  die.  von  depen  Mitscherlich's  abwei* 
eben,  bestätigt  gefunden  sn  haben. 

Wetzlar  ***)  bat  gefanden,  dafs  frisch  ge- 
ßUtes  Cfalorsilber  in  den  concentrirten  .und  war*» 
men  Änflösnngen  von  Cfalorkalimn,.  GUo^atrlooi 
und  Cblorcalciam '  aoflöslich  ist  Dorch  Verdiin* 
nnng  werden  sie  wieder  sersetst«  Wkd  die  mit 
Cblorsiibcr  gesättigte  Aoflösung  von  Chlornatrim 
in  der  Wärme  abgedampft,  so  scbiefsen  daraus- 
würfelförmige  Krystalie  an,  die  Chforsilber  enthal- 
ten. Ob  diese  blofs  ans  einer  isomorphen  Zu- 
sammenkrystallisation  besteben  (wir  haben  oben, 
p.  134«,  gesehen,  dafs  wasserfreie  Silber-  nnd  Na* 
trinmsalse  ison^orph  sind),  oder  ob  sie  eine  be- 
stimmte Yerbindong  bilden,  konnte  nicht  entschie- 
den werden,  da  die  Resnltate  der  Analyse  in  den 
Yerbältnissen  variirten.  Diese  Anflösahgen  von-, 
Cblorsilher  werden  nicht  von  Eisenoxydalsalsea 
gefallt,  nnd  nicht  vom  Sonnäilicht  gescbwanrt;. 

Mitscherlicb  d.  j.  +)  hat  swei  in  Was« 

fdUaurC  Sül^^'  Icichtlösliche ,  basische  Salze  von  Ammooiak' 

berozyd- .  nnd  schwefelsaarem  nnd  salpetersaorem  Silberoxyd 

Aounonialc.  beschrieben,  welche  enUtehcn,   wenn  die  Äoflo- 

snng    des    neutralen    Silbcrsalzes    mit  Ammonialc 

versetzt,  und  im  Dunkeln  abgedampft  wird;    im 

Tageslichte  scbwäitt  sie  sich*    Diese  Salze  sind 


S»1petertaii- 


*)  Poggend.  AnnaL  IX.  387. 
*•)  Aonaitt  de  Ck.  et  de  Ph.  XXXVI.  220. 
•••)  Jahrb.  der  Ch.  u.  Ph.  XXI.  371. 
t)  Poggend.  AnaaL  IX.  413. 
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b  der  Loft  nnvtfänderlic'h,  wenii  «e  nicht  vom   .     . 
üchte  getroifeii  werden,    and  losen  sieb'  wieder. 
Rkr  leicht  in  wenigem  Was&er  phoc  Zersetsong 
nf;  <ie  enthalten  S)  Ät  Amoioniaky  verbanden 

Bit  1  Atom  neutralem  Salt  =:ÄgS+2l(tt'  nnd 

Teschemacher*)  hat  ein  zweifach  chrom-  OhromMares 
ttores  Silber  beschriebcD,  welches  erhalten  warde,  Silberoxyd. 
ah  er  eine  mit  salpctersaotem  Silberoxyd  gefällte 
Anflosang   von    chromsanrem  KaK   freiwillig  ver- 
&Q5ten  lief^.     Es  bildet  ein  geschobenes,  viersei*  i 

dges  Pnsma  mit  schief  aafgesetster  Endfläche,^  hat 
eine  dnake)rothe  Farbe  und  sfarken  Glanz.  Es  ist 
ia  kaltem  nnd  warmen  ^^asser  tmaafluslicb. 

Ton  Fischer  sind  einige  Salze  vom  Palta^    Salze  ron 
£im  beschrieben   worden**):    1)  ein    neutrales   PtHadiuni.^ 
TOD  Chlorammonium  und  Chlorpalfadiam  (das  ge* 
wuhnliche),  krystallisl<t  in  4  oder  Gscitigen  Na« 
Wn  von  grüngelber  Farbe,   aoflösjich  in  AVas- 
ur,  unauflöslich  in  wasserfreiem  Alkohol ,  jedoch         *      ^ 
etwas  aaflöslich  in  Spiritus,     Die  Bildong  dieses 
Saltfs  beim  Abdampfen  erfordert,   dafs  die  Flüs* 
si{keit  Säure  im  Ueberschnrs   enthält.     Werden 
£e  Salze  im  neutratcit  Zustand  mit  einander  ver-  ' 
nitcht  und  abgedampft,    so  bekommt  man  kein 
Doppelsalz. .   2 )    Wird  neutrales  Chlorpalladhim 
nut  Ammoniak  geHillt  und  .^dieses  so  lange  zngc-     « 
itttt,  bis  der  gebildete  Niederschlag  sich  wieder 
aofgelost  hat,  die  Flüssigkeit  darauf  entweder  ab- 
gedampft oder  das  übcrschössige  Ammodak  mit 
Salxsam'e  weggenommen,    so   schlägt  sich   dieses 
Doppclsals  in  Gestalt  eines  faserigen,  krystallini- 


*)  PKiL  Mag.  aiid.  Ann.  of.  Phil.  I.  §45. 
**)  J»lirb.  der  Cli.  u.  Ph.  XXI.  200. 
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acben,  gelben  Pohrers  nieder^  welches  in  Was« 
ser  unlöslich  ist,  aber  .von  kaltem  kaas tischen 
Ammoniak  aufgelöst  wird.  3)  Ein  basisches,  pfir-. 
sichUlidifarbenes»  schnppiges  (schon  vorher, be» 
kanples)  Salt,  welches  sich  durch  eiiien  geringeren* 
Zasats  yon.Attimoniak.zn  dem  neutralen  Poppel- 
salz niederschlägt  £s  ist  in  Ammoniak  leicht-,  in 
Salpetersäore  nnd  Salzsäure  schwerlöslich,  4)  Ein 
neutrales  Doppelsalz  von  Salpetersäure,  Palladidm- 
,  oxyd  nbd  Ammoniak,  welches  nach  dem  'Abdam- 
pfen in  farblosen ,  langen,  vierseitigen  Prismen 
oder 'in  Blätteben' anscbiefst,  in  Wasser  I^icht-i 
in  Alkohol  nicht  auflöslich  ist'  Fischer  erhielt 
dasselbe  durch  Uebcrsättigen  von  saurem  Salpeter- 
säuren Palladiumoxyd  mit  Ammoniak  (wobei  sich 
das  Oxyd  wieder  auflöste)  nnd  Abdampfen.  Zeigt 
die  Auflösung  dieses  Salzes  einen  Stich  ins  Blaue 
'  oder  Grüne,  so  enthält  es  Kupfer;  man  kann 
nach  Eintrocknung  der  ^  Flüssigkeit  bei  gelinder 
Wärme  das  knpferhaltige  mit  kleinen  Mengen 
Wassers  abspühlen.  5 )  Ein  braunes  .m^lüsliches 
Salz,  welches  erhalten  wird>  wenn  man  das  ein» 

^  ^'  '  getrocknete  neutrale  Salpetersäure  Palladiumoxyd 
^  mit  kaustischem  Ammoniak  kocht  Es  Ist  im 
Ammoniak  nnanflöslich,  leichtlöslich  in  Salzsaure 
and  schwerlöslich  in  Salpetersäure.  Endlich  6) 
hat  Fischer  angegeben,  dafs  das  Palladium  voll- 
ständig durch  oxalsanre  S^Ize  (selbst  durch  Oxal- 
säure, die  doch  redncirend  wirkt)  ausgefällt  werden 
kann.     Der  Niederschlag  ist  gelb  nnd  faserig. 

Weinsiures  Tnmer*)  hat  untersucht,  welche  Reagen- 

Antimoih-    ^^jj  ^m  besten  die  Gegrenwart  von  Brechweinstein 

entdecken,  m  den  Fällen,  wo  er  m  medicolega- 


*)  Kästner 'i  Arckir.  XI.  377. 


lerffiasickt  aii%esiicbl- werden  lofifste.  Er  iand 
4abei,  dafii  kaosüsche  Alkalien  eiQe  verdünnte 
AnflusBog  nidit  fallen  und  den  Niederscblag,  den 
iie  kl  fesner  concentrirten  bewirken,*  wieder  aaflSr 
icB.  KoUensaores  Kali  nnd  Kalkwa$«er.  dagegen  ' 
adbgen  das  Antimonoxyd  ganz  deutlich  nieder« 
Entares  gibt  dasselbe  noch  sa  erkennen,  Sennin 
1000  Th.  Anflösnng  nicht  mehr  als  1  Th.  Sals 
eathalten  ist.  Ist  dagegen  l'  Tb.  Sals  in  1900  Tb. 
Wassers  aufgelöst,  so  hört  alle  Reaction  von  koh<* 
Itssanrem  KaK  ao£  Salzsätire  nnd  Schwefelsäure, 
wenn  sie  nicht  in  sn  ^olser  Menge  angesetzt  wer« 
itUf  sind  eben  so  empfindliche  Reagentten,  wie 
kahiensanres  Kali,  losen  aber  den  Niederschlag, 
venn  sie  in  grofserer  Menge  zugesetzt  werden,' 
mder  an£  Galläpfelinfosion  hört  auf  zn  reagi« 
iCB,  wenn  in  1000  Tb.  Wägers  2  Tb,  Salz  ent- 
kaken  sind.  Dagegen  schlägt  Schwefelwasserstoff- 
gu  noch  sehr  deutlich  Schwefelantimon  nieder, 
«tm  1  Tb.  Salz  in  4Q0O  Tb.  Wassers  aufgelöst 
iili  Yermnlbet  man  in  einer  Flüssigkeit,  .die  or- 
gmiscbc  Stoffe  enthält,  die  Gegenwart  von  Brech* 
vsinstein,  so  thnt  man  am  besten,  sie  mit  etwas 
Saksäore  oder  "Weinsäure  au  Ycrmischen ,  aufso^ 
kochen,  zu  filtrircn  und  dann  mit  Schwefelwasser« 
stirffgas  niederzuschlagen,  worauf  man  den  Nie* 
dcfscUag  durch  Erhitzen  in  einem  Strom  von 
Wasserstofigas  redociren,  nnd. so  das  Antimon 
okenaen  kann. 

Lassaign>e  *)  bat  ein  Doppelsalz  beschrie-   OziUawre« 
kcn,  welches  durch  iLocheh  von  vierfach  oxalsau-    ^"^^li^l*^ 
lem  Kali  mit  Antimonoxyd.  entsteht,  nnd  in  strah- 
(gen,  sternförmig  gruppirten  Krystallen  anschiefst; 


*)  JoMTO.  de  Cb.  med.  III.  178. 
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es  rSdiet  das  Lackmnspapier,  schnietkt  wie  Brach« 

weinsteiti,  entbäll  20,19  Proc  Krystallwasser,  ll>it 

X  sich  in  der  <0  fachen  Menge  Wassers  toq  +9® 

an(  und  hewirkt  in  schwächerem  Grade  Erbrechen^ 

wie  der  Brechwemstetn. 

ChanUehe  SlfOtneyer  *)  hat  einie  Med^ode  %at  TretF- 

1^^^^'    nong  deiF  Manganoxyds  von  Kalkerde  und  Talt 

.  Toa  MaDgan  erde  vorgeschlagen ,  die  9A  Gwanigkeii  und  An- 

uDdTalkerdc^^ßjjj^l^gil  ^j^  fröhcT  bekannten  za  übertrefp^n 

scheint.  Sie  besteht  der  Hauptsache  nacfi  darin^ 
dafs  man  die  Anflcteong  mit  Chlor  versetzt,  ntid 
50  das  Mangan  als  Oxyd  ausfallen  kaim.  Zu 
diesem  EndiSwcck  scheinen  die  cUonchtsanren 
Alkalien  mit  Yortheil. anwendbar  sa  sein.  Stro« 
meyer,  der  es  vorzieht,  das  Eisenoxyd  mit  vwA- 
fach  kohlensanrem  Alkali  anszqfallen,  leitet  in  die  . 
filtrirte  nnd  nachher  mit  Säare  gesättigte  und 
etwas  eingedampfte  Aoflösang  Chlor,  and  schlägt 
,  'nachher  das  Manganoxyd  mit  nach  nnd  nach  in.. 

kleinen  Antfaeilen*  zugesetztem  Bicarbonat  nieder. 
Trennung  Da  Menil  **)    hat   folgende    Methode    zur 

nnd  Kobalt  Trennung  von  Mangan  nivi  Kobalt   angegeben: 
ozjd.       die   ge£dlten  Oxyde   werden   in   oxalsanr^  Salze 
verwandelt,  nnd  diese  dann  mit  kaustischem  Am- 
moniak  behandelt    Das  Kobaitsalz  löst  sich  darin  , 
anf ,  nnd  diese  Aoflö^nng  wird  nnn  freiwillig  ver* 
^     dnnsten  gelassen,  wodarch  sich  ein  möglicher  Ge- 
hab von  Manganoxydal  bald  niederschlägt.    Di^ls 
'    ist  die  bekannte  Methode  von  Langier,  nm  Ko' 
halt  von  Nicke^l  zn  reinigen.     Ich  bezweifle  ihre 
vollkommne  Anwendb^urkcit  bei  einer  Analyse,  weil 


*)  Jahrb.  d.  €h.  u.  Ph,  XXI,  22a 
*•)  A.  a,  O.  p.  226. 
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es  sehr  schwer  ist»    oxalsanres  Kobaltoxyd  toD«  ,' 
idiidig  in  Äaunoniak  aufzalosen. 

La  agier  d.  J.  *)  bat  eine  leichte  ntid,  wie    trenniiiig 
CS  scheint,  sichere  Methode,  Bleioxyd  und  Wi&-  ▼o»  ?'«  ^"^ 
mdioj^d  von   einander  zu  treniien,   angegeben; 
sie  Gesteht,  darin,'  da&  man   die  Oxyde  mit  koh* 
leasanrem  Alkali  fallt,  nnd  däraof  das  Wismnth» 
•^  Yon  kohlen^nrem  Ammoniak  auflösen  läfst, 
vofoa  das  kohlensaure  Blei  nicht  aufgelöst  wird. 
Die  alkalische   Auflösung  wnrd  am  besten  durch       * 
Sitten  mit  einer  JSänre  und  Ausfillung  des  Wis- 
imtlioxyds   mit   kaustischem   Ammoniak   zersetzt, 
veil  bei  der  Verjagong  äes  Alkalis  durch  Kochen   - 
iu  Oxyd  sich  auf  der  Oberfläche  des"  GefaTses 
iesisetst 

Boussingault  **)  hat  gezeigt,'  dafs  inan  Prfifong  des 
hi  Gold  ans  dem  Schwefelkies  mit  viel  gröfserer  ^^^^^^f^ 
Sidioheit  durch  Pochen  und  yV^aschen  abscheide, 
venu  man  ihn  zuvor  gut  röstet,  und  dafs  man, 
m  eine  Goldprobe  mit  Schwefelkies  zu  machen, 
ur  50  "Gran  gnl^  zu  rösten,  zu  feinem  Pol* 
Ter  la  reiben,  und  dieses  Pulver  in  einer  5  bis 
6  ZeD  langen  und  ^  ^oU  weiten,  unten  zuge- 
sdmoIseBen  Glasröhre-  mit  Wässer  zu  schläm- 
aea  braucht.  Das  Gold  .sinkt  dann  sogleich  zu 
Boden,  so  dafs  es  sichtbar  wird,  und  nachdem  das 
Meiste  vom  Oxyd  abgeschlämmt  worden  ist,  kaiin 
i»$  fibrige  mit  Säure  ausgezogen,  nnd  so  das 
Wd  rein  erhalten  werden* 


*)  Amules  4e  Ck  et  de  Vh.  XXXYI.  9S». 

9 

*)  A.  *-  O,  XXXV.  5553. 
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Neue  Mine- 
raUysteme. 


Norden- 
skiöUs 
'  System.  ' 


Minerale  g.  f  e.. 

In  der  Mineralogie  habe  ich  wieder  niel|rer|$ 
neue  Systeme  anzuführen,  ^ämlldi  die'von  Nor- 
dcnskiold,  «▼*  Bonsdorff  and  Kefcrstein, 

Dam  System«, von  Nordcnskiöld  *)  liegen 
%a  Grand  1)  die  electrischen  Relationen  det  Kor- 
per»  und  es  fangt  mit  den  negativsten  an;  nnd 
2)  ihre  atomistische  Zosanunensetzang,  nach  wel- 
cher sie  in  Groppen  eingetheilt  werden,  in  denen 
}cdc  Species  dieselbje  Ansah!  einCachcr  Atome  aof" 
dieselbe  Weise '  gruppirt  enthält ,  zn  Krystallen» 
die  auf  die  Art  isomorph  sind,  dafs  $ie  zu  dem- 
selben Krystallsystem  gehören,  wiewobl  Nordcn- 
skiöld bei  ihnen,  nach  Bendant»  eine  Verschie- 
denheit in  den  Winkeln  annimmt.  Daraus  würde 
iblglich  der  Vortheil  hcrvoijgehcn ,  dafs  in  jeder 
Gruppe  die  Krystalle  denselben  Typus  hätten. 

Dieses  System  -^setzt  also  nicht  allein  eine 
vollendete  ^Kcnntnifs  der  Zusammensetzung,  son- 
dern auch  der  Kryställform  voraus^  von  welcher 
letzteren  das  System  indessen  zugibt,  dafs  sie  ^un- 
bekannt seij?.  könne»  ohne  dafs  dadurch  die  Clas- 
sification des  Minerals  verbindert  werd^c.  Die  erste 
Gruppe  besteht  aus  einfachen  Körpern.  Dann 
kommen  oa:ydirle  Körper^  A.  Oxyde,  eingetheilt  in 
Oxyde  von  1)  2R**)-^0,  2)  R-f.O,  3)  2XV+30, 

*)  Korsok  tili   fram^tillping   af  keniiaka  Miaeral-2>yAciuet. 

Stockholm  1827. 
^*)    R  hedeiitct  Hadlcal. 
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4)  R-|^20,  5)  2R+*l),.e)  »-|i»0.    K  Oxyd- 
liydrate;^  nach  gleicb^Oiropj^n;    Sü^ktiMaj  n^th^ 
^cbem  Pria^tp^eiWgetiilhlt,  'OJrydl^hfireia;  Chto^ 
rBia^  Oxjchldreiai)F9Uireta^  Sde^fSta,  Arsemeta^ 

reiUj  Gsmetu^  JturwMi,  tiydt^yfiiii}  .'Dariof 
fo%t  €ine  gfrorst^'-KUsse,   iim6t*^Mr^)BeA6ttnaagi 
Sauersioffsalii^  und  ikte-^f^erihähtginwU  Was^ 
ser.    Diese'  W6t4^n  non  ^hi  Famitten '  Votf  ^Nitraten, 
Solpkaten  ete.>«SbgfedH!iit|  und 'die^ 'W(eä«rom  m 
Grappen  i)  ilsitli  üv  Atoiiiehabzalil  WidÄr  'Ba^e^ 
Aaäf  hdfst  nai:l[>'  dto  '6rtr|jp^   okyidirt^'  Kfirpet; 
2)  )e  nacktem  m  EiysfaJIwasser  <  et&vl^ak«tf  od^ii 
wdif,  wobei  UtiterabUieilnngen  nach  der ^miglei^ 
Alia   AiomenaMähl    desselben  <g«viad}t'  werden' 
iMisM;    3)  nadx  nilgleicber  Säitrgndgs^tefey  Bp 
da(s  eine  Groppeeivetilmle  Sake  gibt^eMe  andere 
basiacbe  mit  Hiniraftignng  i«n  1  Atom  Radfcaly 
andere  mit  2j  3  etCi-  Ferner  Gmpp«n  'VOn  dop- 
pdlen  Sahen  ufid  Untorablbeilnngen^nacfii' Unter* 
sdlieden  in  .der  relativen  Anxafal'^and  dem  icinglei« 
dien  föttignogsgrad  der ' Atome«    IAmeiebt^:da& 
dieses  SysteÄ  voiP  d^nr  Mmerlrlogenr  verlangt,  dafs 
er 'in   der  cfaemisch^h  Ztisammensetcnngder  Mis 
neraKen '  yolikomnifn   bewandert  sei ,  >  Und  ^s  ist 
Bicbt   sn   letigiien,'''ddfii'  eine   ZosaBimf»nstellnng 
▼OB  dieser  Art  in  wissenscfaaftKcbcrcBinsicbt  von 
grolsem  Interesse  ist,  Weil  sie,  snr 'Vvrglcichang' 
Yon  Sn&eren  Eigensebaften ,   KSi^r  Tsn*  analo^-* 
ger  innerer  :Constrtidtiob;    wenn  anch  ^ans  'ver-' 
sdiiedenen  EkdMÄten^  stsaniBiengeftegt, '  ki  ein«^ 
ander  sldit;  xkvA  zn  diesem  Endtwcck  hätvanch'. 
Nerdenskiold  iiberall,- wo  sie  Bekannt  waren, 
das  Kiyslallsysteni»,  •■  die  Harte  nnd  das  speoifiscbe 
Gewicht. angegeben«    -Offsabas  kann  dikher  ancb 


J9$ 

diese .  ^saoi^^if&tfllaog^tfl^  am  WisMmiiitm* 
'  mann  {^iekif  ac^jcrfc  als  m^&fi»9m^tk  st  Im  t-h  JBm^ 

die  'Abhandloflrgvtilld  das  ^Sitf^niia  der  Miiifcralifla 
utässigfi  ^inth^laog  abgibik^VWä^  u^türlicbeciw^iAi 
tiei  der  Gr(iA4asig  eines,  Mtiierahysteni^dasjeat^ 
isty  waft  .^Js  ill^npUveck' iod^  j|ag^:r«n  iialten  «sß 
Es"  fölUivfiiOfi^eicbviQ  die  Alüg^Qy  4iS^  ein  oacl^ 
diesem  Pfiil^ipr>)|A%^ftih^e9:  ^j^^ißk  -ans  eilier.^o 
grofseq  JVt^g^  v^ofr;  (JptKrjdb^b^eJl^Qgep  *  boslelkd 
m^hy  d4i*S: :))i^ie  4c^n'faftt.ifi|r  «IM^  ^in  Stadiam 
aosmacheii»,  ,:.lcl)  glanbe  niclit^S  dftfs  ^es  I>ei  Ab* 
faabdlwig  ^ser  Wjsseps«)ftlift  yoniSeitea  des.Dor 
cirendeny  öde)'  119  Besietpfig  ai]if\di^  leilehle  JFitlV» 
Kchkei^  djßli  iMerDeoden'  «.^f*.  Eihfacbh^ic  ^d  'BAh 
^egtlioUkeit  gebort,  daf^/taian  ^n  einem: Metall^ 
wedn  esiinehr^ire  OxjrdabOfilsli^fe«  hat,  diese  vki^ 
schiedenea  Yerbin dringen  jaii$;.densclben  Element 
tc»  in  mebrer^n.Grpppeii  zerstreit  findet >  oder 
daft  man,  wenn  ein  Metall,  .wie  das  Eisen,  s.B^ 
Bwei  Salabäsen  bildet,  und.  eine  jede  von  dte^. 
sen  lyiiti  dej?s«Ibeu  Säofe  inicbrei^  Ycrl>iod<)ngeiry 
tfaetls : ' mit \  Uieik  oJbne ;  Wasfteni ,  eingebt ;  dieä^ 
na^b  Biebreffen  Seiten  hin  .yerlb^ik  findet.  Für.  das 
Stadiam.  >  der ^  Natur  gewährt  es.. keinen  wesentli*' 
eben  NatBen,.K(uper  «nsammenRUSleUen ,  die  ana 
einer  gleichen  TAtomenanftafal  \  Ton .  nn^eichen  >  Ele« 
menten  coostmirt  sind,'  und  fir  die  Anwendtin^ 
der  ra  eriang^i^en  Kenntnifs  ist  es  dagegen  von 
einem  .wesentlichen  GeMficbt»  idie  versebiedcnen^ 
Yerbiiidbngeii  .ans  fden$ketbenij£Jkmenten  ensaih-^. 
mensns teile»«  .  Was  dagegen;  den  Vorthcil  bß* 
trifft,  in  jedeJ^-Gni^pe  anklage  i  ntri  nitbti  cn.sa^ 
gen  identiscjk^,  KrystaSfdrmta .  «a  haben ,  so  i&t 
derselbe  ..tänsfth^  ^  d«nn  /Schon   die  Dimocpliie 
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m 

uifl^  4ab  wosm  ^kh  mükt  darauf  TeHAlseti 

mA  aolsardear  i$i,  ü  kejpeswege»  {»ejg^rBndet,  daHf 
adi  uuner  dieadbe  AwaU  von  Atoiti?^  auf  eing 
^hicbc  W^eise.  usamme^legeni  ^q  «•  B.  gebort 
£e  KtyslaUfitfiii  der^arseniclitf^p  Saare   «a   d^oi 
negularei»^  die  des  AniinipQoxydii  fl(P;  di^lB^  prismat  ' 
tochea,  und  die   des' £i$enoxjrds  .^a  defQ.rho^H 
iioedriaclien  Sjstena»  wgeacbtef  sie  ajLk.^'ei  aa( 
IR-I-3O  sasariMBeiige«e*»t  sind.  «  .    j-^ !;: 
•    ▼•  Bansdorff's.  MioeraUyftteM  jst  d^m  vqff.)     b 
Wf^gekeaden  ä&nliclili  es  liegl  ibip^  ^ber  RJicbt  dif^    tr'^^ii* 
AuslU  der  Atome,  sondern  die  der  El^opiente  %tf     «ystcmf 
Gfind*     Es  bat  fftnf  Ordnimgen»  yp^.  i4f^^  djs^ 
eiste  csiiiacbe  Körper,  enthält,  die  jnit  dep  electr^^^ 
Btg^esi  an&ngeh  nnd  den  electrQpQsiiiTSten  ep«^ 
d^cQ.     Die  «weite  Ordnung  enthalt  Körper,  die 
m. swei. Elementen  sfisaaiineng^eset^.  sind,   ni^d 
«ewird  aasgemacbt  von:  Hydrarg^riday  Osmida,'  / 
Aonda,  Stibida,   Tellorida,   Arsentda,    SeLenid^  , 
Snl^ibBrida,  Arsenido^Snlphnrida,  ..Jodida,  Cfalor» 
nis,  Floorida  und  Ozyda;     Die  dptte  Ordann^ 
irt  (Kcjrsalia  benannt  add  bestebt  ans  Yerbipdop-«. 
pu  oiydirtier  Korper:  Hydrates,  Alaoiiniates,  Si- 
ficiates,  HydtosiH^iates ,  AInminiosilicjates ,  Tita^ 
«ales»  Siliciaätaniakes,  Tantalates,  Wolframiates». 
Biolybdates^    Cbromates,   Boratcf^i   B9ro$ili)cate.%> 
Ca^oaateSy-  Arseniates»  Phosphates*,,  Salpbates, 
JB^i^soIphates,  Siliciösnlpbates,  .CaribodChSdpbv    * 
tiSf  Araeniosalphatf^s ,  Nitrates. .  Die  vierte .  Ord->; 
oang  enthält. dra  Yerbindnngen  di^r  ji)bi?gen  bidä-»< 
icn- Korper  unter  sich,  nnd  sefCallt   A)  in  Yet* 
Indflngen  derselbea^Art  Cd«.bi  Wß  der  el^ctro^. 
ive  Bestandtheil  gemeinschaftlich  ist),    und 


*)  Fmcohmk  luoW  SyitcHütJU-  itiivevidosid.  eu^  Aboao  1837 
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B)  in  Verbilidbngen  nngldtbet  Art:  Oxysiilp{ia« 
reta'nnd  Oxyclilotida.  Die  ffinCte  Ordnung  enU 
bält  VeirbibdaDgen  zwiscmti^Körpei^n  der  «weite» 
h!Ad  dritten  Ordnung,  z»  Bv  GkkÄrmeuUe  mÜ  Ar^ 
Keniaten  9  Phöjpbaten,  Gatixmaten-  nnd  Si^caten^ 
Flaormeealte*  ttih  Silicaten  nhdfSchwefielmeUll^  mit 
Sflicateti.  ^'  In  dem  Einzeln  sind  in  dic$ein  Sy* 
item  yei^söbiedene  interessmte,  eigentfaömliche  An> 
sichten  über  die  Constitatian  gewiaser  Mmeraliea 
eMhaitenl  ^<ifii«i' der  Anohdnnng  kjinnte  die<  Be- 
Itierknng  ^etinlaeht  werden,  dalfi  sie  mcht  streng 
•i>  ^olgt  isty  da  alle  doppelten  Snlphureta,  sowie 

ikkch-  ^  Atsenidsulpbnretä,  nicht  in  die  sweile 
Ofdniidg^,  "solidem  statt  dessen  in- die  vierte  hat« 
ten  gesetzt  werden  mOssen,  woria  anch  ciaci^ef«^ 
vrehrnng  "schon  dcfshalb  gut  gewesen«  w^e,  da* 
ite-  nicht  mehr  als  vier  ^pecies'  'enthält  Es 'ist 
z&  beklageti,  dafs  v.  Bonsdorff's  Arbeitydie- 
kl  Form  einer  akademischen  Dissertation  faerans^. 
gegeben  ist,  durch  die.  nnglfickÜcfae^Feuersbrnps^^ 
die  im  Sej^tembcr  1827  die  Stadt  Abb  zerstörte^ 
nor  mit  Ausnahme  von  höchst  wenigen  Exemp 
ren  verniehtet  worden  ist  Da  jedoch  anf 'd 
Titel  eine  Fortsetzong  angezeigt  ist»  s^  mäch 
hei  Herausgabe  derselben  das  Yetlorenie  wie 
«ersetzt  werden  k6nnen.  ) 

Kef«r-  ^    ,       Kefers^e^n'^  System  ^)  ist«  ebenfall»  oh« 
ntf aUva^r ''^^^^  ^^  grQäilet  sich  anf  die  Züsammensetznuj 
wkhrend  sich  aber  die  vorhergehende^  anf  eine 
bdheren  Standpunkt  der  Chemie  erheben,,  theili 
dieses   die  Chemie    auf  \  miaevalo|^che  Art    ein^ 
Keferstein  hat  Bendant  nachgeahmt^  weichei 

-isei« 


*)  Ktfertt^tü»«  T^Mlikiiia  i?4  2fi: 
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mtm  Systeme  A  m  p  e  r  e '  s  ringfömiige  Zasam« 
nKBStdlang  der  einfachen  Körper  «n  Grande  ge-i 
k{[t  hat  Ke  ferst  ein  Jiat  sich  gleichwohl  selbst 
onen  anderen  Ring  ausgedacht,  der  ßus  8  Glie- 
ieoi  htsiehiy  nämlich: 


i   Gmppe  des  Kiesel«  oder  der  Erderten. 

Zdcooidid,  Berylliam^ 

Alomiluoni,  Yttriam, 

Cesd,  Bor« 

3.    Gr«ppe  der  flüchtigen  Kdrper.* 

_  •  « 

Wasserato£^  Jod, 

SaBcrstofi^  Fluor, 

Sbcbtof^  Chlor. 

3.    Gmppe  der  Alkalien  oder  des  Kalkei. 

UkioiDi  '   Magncsiom, 

Anmoniiun,  Calcium, 

Urud,  Strontram,               • 

Nridnin,  Barynm. 

4.     Gruppe  de«  Schwefel«.  . 

Aospbor,  jSelen« 

&Cr«ppe  der  «proden  Metalle  oder  des  Arsenik«. 

Tcflor,  '       Cadminm, 

Anenik,  Zink, 

Aabnon,  ^         Blei, 
^i?ismatl^  Qaecksilher. 

Zoo, 

&    Gruppe  der  edlen  Metall«. 

&ber,  .  Iridiam, 

PaiWiam,  .  Platin, 

Undiiun,  Gol^, 

Onmom,  Nickel.  m 

■«RifiBS  Jahres-Beridii.>ym.  13 
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7.    Girupp«  der  geicbmeidigeiL  Metalle  oder  de» 

(  EiseiiJ. 


Kobalt,' 

Wolfram,- 

Kapfer>      V 
Eisen, 

Chrom, 
Uran, 

Mangan, 

Molybdän, 

Gerinnt, 

Tantal, 
Titan. 

8.     Gruppe  des  Kohlenstoffs. 

Kohle. 

Alles ,  was  sich  über  Classificationen  der  Arf 
sagen  läfst,  ist  tot  capitOj  tot  sensusl  Ich' führte 
bei  Beudant's  System  an  (Jahresb.  1826*  p.  187.]^ 
dafs  es  anf  einefn  wiHkfihrlichen  Grubd  beraht,' 
und  dafis  sich  Reihen  vpn  der  Ajrt,  wie  sie  Am« 
ipcre  auFgestellc  hat,  in  Menge,  nnd,  wie  matf 
aus  dem  Angeführten  sieht,  nach  noch  andereA 
änlseren  Eigenschaften,  wie  sie  Ampere  dem 
seinigen  zn  Grand  g'elegt  hat,  machen  lasseflL 
Dafs  jedoch  die  von  K  uferst  ein  anfgestellte  sa 
•  den  weniger  annehmbaren  gebort,  sieht  man  scfaoa 
daraas,  dafs  z.  B.  Zink,  Arsenik  ond  ^aecksil« 
ber  in  derselben  Gruppe  stehen,  nnd  dafs  sich  in 
der  Grpppe  der  geschmeidigea  Metalle  auf  zwei 
geschmeidige  nenn  ungeschmeidige  finden.  Ich 
glaube,  dafs  ich  durch  die  BeschafTenheit  dec 
Basis  dieses  Systems  entschuldigt  bin,  wenn  ich 
das  Einzelne  desselben  nicht  weiter  anführe, 
Isochromati-  Marx^)  hat  ein  Instrument  beschrieben,  ve(i 

i^K  ^taUeo  ™^*^'^'  dessen  man  die  Form  von  isochromati- 
schen Linicii  bei  ein-  und  zweiachsigen  Kry« 
stallen  untersucht  Ich  mufs  auf  seine  Abband« 
lung  darüber  verweisen* 

« 

*)  Jahrh.  d.  Ch.  o.  P^  XUL  187. 
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Hes$el  *)   bat   eine  Abhapdlnng  über  die  Farbmpiel 
Yerioderongen  im  Farbenspiel  des  Labradors  und  ***  i;^*'*" 
aoiger  anderer  Mineralien  geliefert,  anf  die  ich 
dienfaüs  rerweisen  mafis. 

Nordenskiold  hat  in  seinem  oben  an^e-  Mioenlogi- 
ftlirten  Mineralsystem  eine  A^ndernng  in  der  ''^^el"'* 
Scbeibart  der  Formeln  vorgeschlagen.  Statt  der 
von  ▼•  Bonsdorff  Euerst  gebrauchten  ond  dann 
angenommenen  Methode,  sobstitoirehde  isomorphe 
Stoffe  über  einander  in  setzen,  stellt  er  sie  neben 
tmauder,  s.  B. 

JfU-l-;^!^  schreib»  er  (C,Jlf,OT»)54-(^,J^& 

Letztere  Art  ist  in  typographischer  Hinsicht  be<»  . 
fDemer,  obgleich '  ich  erstere  .  für  mehr  in  die 
Augen  fallend  halte.  Dagegen  will  ich  seinen 
Vorschlag ,  dafs  man,  ,wenn  im  ersten  Term 
Icsdmmte  Verhältnisse  enthalten  sind,  wie  %*  B« 
kn  Ekebergit,  (C4^3iV)«$'  +  2^«9  sUtt  CS^ 
+iNS^+8udS  schreiben  soll,  sogleich  anneh* 
■en,  weil  dadurch  die  Constitution  des  Minerals 
ao^ch  in  die  Augen  fallt.  Jedoch  mofs  ich 
erinnern,  dafs  diese  letztere  Idee  in  dem  von 
T«  Bonsd^orff  herausgegebenen  Mincralsystem, 
velches  mehrere  Monate  vor  dem  von  Norden* 
skiold  im  Druck  herauskam,  angewendet  ist. 

Haidinger  **),  hat  in  einer  sehr- interes-fipigenieti  im 
saoten  Abhandlung  die  Fälle  beschrieben,  wo  ein  ^'^'•*'^*='* 
Asstansch  der  Bestandtheile  statt  gefunden,   die 
Form  sich  aber  erhalten 'hat,  und  die  man  in  der 
Hmeralogie  Epigenien  nennt;  er  schlägt  dafUr  den 


*)  Kastner'«  ArdiiT  X.  273. 

**)  Poggeaä.  AD&aK  XJ.  17a  d6& 
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Namen  PttrasUe  vor.     Er  fiihrt  dergleichen  bei 
^  '    Kupfer -",    Eisen «^y   Blei-,  Mangan -^^  ; Baryt-  und 

antimonhaltigen    Mineralien    an.      Ick   yxvaSs    auf 
seine  Abhandlang  selbst  verweisen. 
Neue  Mine-  Es  siad  Wieder  mehrere  ncoe  Mineralien  *bc- 

rmXem      schrieben,    und   davon  auch  einige  so  chemisch 
nntersncht  worden,  dafs  man  dadarch  ihre  Natnr- 
kennen  gelernt  hat. 
a)  Meulli-  Covelli  *)  hat  gefanden,  dafs  in  dem  Yesav, 

Neuer  ^^  ^^  ^^^  snÜimirte  Anfing  von  Eisenoxyd  den 
ScWofeikie«.  Dämpfen  von  SchwefelwasserstofTgas  ansgesetst  ist^ 
sich  eine  nene  Art  von  Schwefelkies  bildet,  ia«* 
dem  das  Oxyd  zu  FeS'  redncirt  wird.  Es  bildet 
an  gewissen  Stellen  im  Krater  eine  schwarze,  s'ebv 
dünne,  erdige  Kraste. 

Neues  Eben  so  fand  derselbe  ^),  ebenfalls  iiii  Kra« 

kup^r.  *    ^^^y  ^^^  neues  Schwefelkapfcr,  .welches,  wie  da« 
'  Kupfer^     vorhergehende  Mineral,  eine  schwarze. oder  schwarz- 

*"  **•  grüne,  erdige  Ma^se  bildet,  die  sich  erzengt,  wenn 
das,  sich  an  vielen  Stellen  soblimirende  Knpfcr^ 
chlorid  mit  Sch\^efelwassersto(F  in  Berührong 
^  kommt.  Dieses  Schwefclkupfer  ist  CnS.  Walch- 
ner***)  hat  gezeigt,  dafs  der' sogenannte  Knpf er- 
indig  von  Hansbaden  bei'  Badenweiler  dieselbe 
Verbindung  ist. 
Tcsseralkici.  Breithaupt  -|*)  hat  ein,    seiner  Meinniig 

nach,  nencs  Arsenikkobah  von  Skuttei^d  in  Nor- 
wegen angegeben,  welches  er  Tessercdkies  nennt« 
Es  hat  starken  Metallglanz/cine  dunkel  zinnweiCse 


*)  Bulletin  luiiv.  dea  ScieDccs.     Hutoir«  naliir.   1827.  Juli, 
p.  335. 

**)  Annale«  de  Gh.  et  de  Ph.  XXXV.  105. 

••f )  Jahrb.  d.  Ch.  n.  Ph.  XIX.  158. 

f )  Po^gend.  Annal«ii-lX  115. 
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Fari»e  ond  6>659  bis  6^848  specifi$cb.  Gew.  Im 
Brache  fteigle  es  eiacQ  Bodeodichcn^  octaSdrisdben 
Blitttfdiirchgang.  Künftige  Unt^r&ocbiingen  wer« 
den  seigcn,  ob  diefs  eine  neae  Verbindong  von 
Aiseink  mit  Kobalt,  und  vielleicbt  Schwefel  oder  . 
meiB  anderen  Metalle  ist. 

Ein"^  Verbindung  von  3  Atomen  Schwefele!-  Beiiiliient 
sen  und  9  At«  Schwefeiantimon,  3FeS«{*2SbS^, 
die  in  der  wissenschaftlichen  Sprache  nnteranti- 
Bonichtschwefliges  Schwefeleisen  gqnannt  werden 
kfinnte,  ist  von  Betthier  *)  beschrieben,  npter* 
socbl^  nnd  von  ihm  Haidingerii  genannt  worden. 
Es  kommt  bei  Chaselles  in  der  Aavefgne  vor, 
and  ist  im  Aenfseren  dem  gewöhnlichen  Schwe- 
Hantimon  ähnlich.  Haidinger  ^)  hat  ihm  nach* 
kr  den  Namen  Berthierit  gegeben,  nnd  dieser  ist 
von  anderen  Mineralogen  angenommen  worden. 

Haidinger  ***^  hat  ein  Doppclsulphnretom  Sternbergit. 
von  Schwefelsilber  nnd  Schwcfclcisen  beschrieben« 
weiches  zn  Joachimsthal  in  Böhmen  vorkam  ^  bis 
jdst  aber  nnr  als  Stufe  in  älteren  INIineraliensamm* 
langen  gefanden  wnrde.  Es  bUdet  kleine  sechssei-  '- 
1^  Tafeln  von  dunkelbrauner  Farbe  und  Metall» 
g^nz,  gibt  schwarzen  Strich,  hat  4>215  spec\  Ge« 
wicht,  ist  fast  wie  Talk  so  weich,  und  in  dünnen 
Blattern  etwas  biegsam«  Die  Proportionen  seiner 
Bestandtbefle  sind  nicht  untersucht 

Unter    dem    Namen    Mohsü    hat    Levy  f)      Mobslt 
KiystaUe  beschrieben,  welche  mit  dem  Crichtonit 


*)  Ann.  de  Ck  e^  de  Pb.  XXXY.  351. 

^)  Posgcnd.  Annal.  Xt  4ia     Phü.   Mag.  and   Ann.   of 
PKil.  U.  460. 

•*)  A.  *.  O.  p.  461. 

t)  FbO.  Mag.  and  Ann.  of  PliiL  I.  221.  . 
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,  Aebnlichkeit  haben,  nnd  ebenfalls  an«  der.  Dan«' 
pbin^    beraastammen  ,  scheinen.    -  Es    sind    b^mi« 
tropisehe  Krysialle,  deren  Grundform  -  ein  spitzes 
.  Rhombocder  za  sein  scheint. 

WismutH-  Untar  dem  Namen  WisrmUhblende  bat  Breit-« 

blead^  hanpt  ein  Mineral  von  Schneeberg i  Neaglücker 
Stollnorti  beschrieben  *),  welches  eine 'nelken- 
braune Farbe  und  krystallinische  Gestalt  hat,  die' 
sn  dem  regulären  System  gehört.  Nach  einer  voa 
llünefeld  angestellten  Analyse  mit  derben  Stilk^ 
Icen  dieses  Minerals,  die  Breithaupt  die  Güte 
hatte  mir  mitsntheilen,  besteht  dasselbe  aus  koh* 
lensänrem  und  kieselsaurem  Y^ismuthoxyd,  and 
enthält  zugleich  basisches  arseniksaures  Wismatb* 
dxyd,  nebst  Spuren  von  basischem  arseniksamren 
Eisenoxyd  und  Kobaltoxyd. 

Urapblüthe,  Zippe**)  bat  unter  d^m  Namen  Uranblüthe 

ein  blafsgelbes,  uranhaltiges  Mineral  von  Joachims- 
thal beschrieben,  welches  er  für  kohlensaures  Uran- 
,  Oxyd  hält,  weil  es  sich  in  Säuren  mit  «Aufbrausen 

auflöst.  Es  ist  krystallisirt,  aber  in  su  kleinen 
Parthien,  als  dafs  sich  die  Form  bestimmen  liefse« 
Beim  Glühen  wird  es  gelbbraun.  Diefs  beweis^ 
dafs  darin  das  Uranoxyd  mit  einer  feuerbeständig 
gen  Säure  oder  mit  einer  Basis  verbunden  ist. 
Jodsink  und         Man  hat  gefunden  ***),  dafs  bei  der  Zink- 

Bromsink    gewinnung  aus  Galroei,  bei  Königshütte  in  Schle-^" 
sien,  aus  dem  sich  zuerst  bildenden  Sublimate  Gad- 
mium  mit  Yortheil  zu  erhalten  ist;  wird  aber  die- 
ses reducirte  Cadmium  umdcstillirt,  so  bekommt 
'  map  Cadmium  in  nicht  zusammenhängendem  Za-^ 

0  Possend.  ADoaL  IX.  975. 
**)  Bttileün  nniT.  Sclenc.  nat.  18274  p..437. 
.     ^)  HoUttodtr  10  Kaitner'a  Archiv  Hlh  232. 
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Stand,  lind  eds  diesem  zieht  VTas^er  swei  subli- 
■Brie  Salxe  ans,  nämKch  Jodiink  und  BrioiDaink, 
die  YeroiDthlich  in  ciosehieii  Partbien  in  geringer 
McDge  dem  Galmei  beigemengt  waren. 

Del  Rio  *)    gibt  an,    dars,er  in  Amerika    JoSqutck- 
Jodqoecksilber  nnd,  allem.  Anschein   nach,  ancb     '*>^^^'- 
Jodmagaesia  (?)  gefanden  «habe«      Ersteres    hat 
cne  donkelxinnobeiTOthe  Farbe ^  nnd  /setn  Strich    . 
mt  nicht    heller,    als   der    vom   Ziiinober,      Diet 
Fondort  ist  nicht  genannt« 

Breithanpt  **)   hat  den  Namen    Osmeiilh ^)  '^icht me- 
mm  straUigen  Zeolith  gegeben,  der  heim  An- *"m\'^'^^^^^ 
kaadien  stark  nach  Thon  riecht,  nnd  in  ,  einem    Osmelith. 
Tiachjt  bei  Wolfstein  in  llheinbayern  vorkommt; 
Sda  spec;  Gewicht,  fand  er  zwischen   2,792  und 
2333*    Er  ist  vpn  Kalkspath  nnd  grünlichem  Dan 
tkoÜt  begleitet. 

Berge  mann***)  hat  ein  lavendclblanes  Mi-  GUncolitH. 
Bcraly  ans  der  Gegend  des  Baikalsecs,  GJaucQ-. 
Ikh  genannt  Beim  Erbitten  verliert  es  die  Farbe, 
verändert  aher  beim  Giöfaen  weder  die  Härte  noch 
£e  Gestalt.  Sein  spec.  Gewicht^  ist  2,721  ^  Er 
£uid  es  zosammengesetit  ans  Kieselerde  50,583, 
Thonerde  27,6,  Kalkerde  1Q,266,  Talkerde  3J33,  * 
Kali  l»266y  Natron  2,966,  Eisenoxydnl  0,10,  Man- 
pnoxyd  0,866-  Glühnngsveriost  1,733»  Verlast 
0387«  —  Bergemann  glanbt,  dafs  die  relativen 
Mengen  der  Alkalien  in.  ungleichen  Stücken  ver- 
inderlich  seien;  diefs  kann  aber  anch  in  der  nicht 
richtigen  Besdmmangsmcthode  ihrer  relativen  Men- 
gen (Vermischnng  der  Anflösnng  des  kohlcnsau' 


•)  Jabrb.  a.  eil.  u.  Ph.  XXT.  25% 
**)  Poggend.  Aniral.  IX  113. 
•^)  A.  a.  O.  p.  267. 


500 

ren  Alkali's  mit  PIa6i!kcblorid)  seinen  Gmnd  da« 
ben;  aoCserdem  hält  er  aack  die  Talkerde,  daa 
Eiselioxyddl  nnd  Manganoxyd  für  snfallij^,  wo-^ 
dnrch  er  dann  die  Formel  NS\'^ZCS''^\%AS 
bekooimt  Nach  Schwefelsäare  and  Phosphorsänre 
^   ist  nicht  gesucht  worden.  ^ 

OxliftTeric.  OxhoQerit  ist  von  B  r  c  w  s  t  e  r  ,*)  ein  bot  Klasse 

der  Zeolilhe  gehörendes  Mineral  genapnt  .worden, 
welches^  in  der  Nachbarschaft  der  wannen  Qaelle 
oefOxhaver,  als  Spaltenansfiillnng  in  versteiaer^^ 
tem  Hok  eingesprengt,  tbeils   amorph,  theils   ia 
,  spitzen  Octaed^m,  von  hellgraner,  ^Unlieber  oder* 

rethb^anner  Farbe,  vorkommt  Tnrner  fand  die- 
ses Mineral  «eben  so  stDsammeligesetzt,  wie  dea 
Apopbylith,  nor  mit  einer  mechanischen  Einm^i^ 
gang .  von  etwas  Eisenoxydhydrat  und  Thoncrde^ 
.  '  die  er  für  zufällig  hält  Der  Oxhavcrit  scheiat 
also  denselben  W^eg  wie  der  Tesselith  (Jähret. 
1824«  p.  154.)  zu  gehen. 

MnrdiMonit.  Unter  dem  Namen  Murchisomi  hat  Levy**) 

ein  fcldspathartiges  Fossil  von  Dawlish  beschrieben^ 
das  er  in  Folge  einiger  wesentlichen  Verschieden- 
faeiten  in  der  Kiystallfonn  für  ein  neues  betrach* 
ten  zu  müssen  glaubt  Eine  Analyse  von  Pfai» 
lipps  gab:  Kieselerde  68,6,  Thonerde  16,6  luid' 
Kali  14,8)  was  fast  nahe  die  Zusammensetzung^ 
des  Feldspathes  ^ist.  Ware  der  Ueberschufs  an. 
Kieselerde  wesentlich,  so  würde  die  Zusammen- 
setzung der  Formel  KS^-^^AS  entsprachen« 
Die  Hauptverschiedenheit  vom  Feldspath  besteht', 
.  darin,  dafs  jener  eine  perlmutterglänzende  Bruch* 
fläche  hat,  was  beim  Feldspath  nicht  der  Fall  i$t. 

*)  Kaitncr't  Archiv.  XL  368.  373. 
••)  Phü.  Mag.  aod  Aim;  of  PhiL  I,  44a 
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Haidinger  *)  hat  ein  Mineral  unter  dem  Isopyrc 
Isopyre  beschrieben.  Er  ist  derb ,  hat 
glasigen  Brach,  schwane  Farbe,  ist  an  den  Kan- 
lok  »t  branner  Farbe  wenig  darch^cheinend,  nnd 
bt  %912  spec.  Gew.  Er  stammt  aas  Comwall, 
olme  dab  aber  der  nähere  Fnndprt  bekannt  ist.  , 
Ans  seiner  Aehnlicbkcit  mit  dem  Obsidian  und 
mActea    durch    Schmelzen    im   Fener    hervorge«'  ^ 

kacfaten  Prodacten  ist  sein  Name  abgeleitet  wor- 
den. Turner  fand  ihn  zosammengesetst  ans: 
Ceselerde  42,09>  Tbonerde  13,91,  Eisenoxydol 
a0pO7,  Kalk  15,93,  Knpferoxyd  1,94. 

Unter  dem  Namen  Nontrorut  bat  B  e  r  t  h  i  er  *^   Nontronit. 
cio  bell  g;rün1icbgelbes,  derbes  Mineral,  von  Non- 
IniB  in  der  Gegend  von  Dordogne»  beschrieben.   . 
£s  hat   die  Consistcnz  von   einem  Tbon,  riecht 

nicht  darnach  beim  Anbanchen.  Es  bestellt 
Kieselerde  44,0,  ^isenoxyd  29,0,  Thonerde  3,6, 
Taikerde  2,1,  Wasser  18,7,  eingemengter  Thon 
0^12  (Terlnst  1,4).  Es  scheint  ein  wasserhaltiges 
fiisilicat  von  Eisenoxyd  nnd  Thonerde,  gemengt 
Mit  etwas  Talkerdesilicat,  *zn  sein ;  B  e  r th  i  e  r'  gibt 
dtt  Formel  Jlf5^+^Ä»  +  10FiSS  anf  dio  sich 
aber  wohl  nicht  zu  verlassen  ist 

In  Nordamerika  hat  man  in  den  Bergen  von  Früher  be- 
Canaan,  1^  engl  Meile  von  Söut  Meeüng-House,  ^*°J^^*Jl^^*°®" 
aneni  xwei  Zoll   mächtigen  Gang   von    gediegen    Gediegen 
Eisen  im  Chloritschiefer  gefanden.  ^  Dieses  Eisen      ^^«^n. 
bat  durchans  kßine  Äehnlichkeit  mit  Meteoreisen; 
an  den  Seiten,   da  wo   es  mit  der  Gebirgsart  in 
Berfihmng  ist,^  hat  es  eine  Art  von  Salband  aas 
Graphit,  nnd  es  hat  Ablösungen,  die  sich  in  der        ^ 


*)  Üinb.  oew  phil  JoarD.  III.  263. 
**)  AmL  ae  Ch.  et  de  Pb.  XXXV.  92. 
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Riclitaog  gescl^obener  TetraSder  spalten  Ia.s5enf 
Diese  Ablösungen  aber  scheinen  keine  Darth- 
gänge  zn  sein,  sondern  sind  dorcb'  djtinne  Gra* 
phitbäntchen  hervorgebracbt.  Es  enthält  einge« 
spreng!  theils  Stttcke  vonblanem  tind  von  farb-> 
'  losem  Qoarz,  theils  von  gediegenem  Stahl  oder 
härtet  Kohleeisen«  Es  ist  geschmeidig,  aber  we- 
der, so  geschmeidig,  noch  so  hell,  wie  Meteorei* 
sen,  nnd  sein  spec.  Gewicht  variirte  «wischen  5,95 
nnd  6)71.  In  Sänren  lost  es  sich  wie  gewöhnli- 
ches Eisen  anf»  hinterlälst  aber  Q  bis  7  Procenl 
seines  Gewicht  Graphit;  in  der  Anflosnng  konnte 
nichts  anderes  als  Eisen  entdeckt  werdctei,  aber 
beim  Addiren  der  Graphitmenge  tu  der  ans  Aejan 
Eisenozyd  erhaltenen  Eisenmenge  fehlten  unge- 
fähr 5  Procent,  was  zu  viel  ist,  als  dafs  es  bei 
der  Anflosang  gasförmig  weggegangener  Kohlen- 
stoff sein  könnte.  Dieser  mericwürdige  mineralogi- 
sche Fund  wurde  im  Aug.  1826  vom  Major  Ba- 
rall bei  einer  Landmessongs  -  Operation  gcthan; 
derselbe  bemerkt,  dafs  in  der  Nachbarschaft  von 
.  dieser  Stelle  die  meisten  grofsen  Bäume  vom 
'  Blitze  zersplittert  seien. 
Platin.  Die  Entdeckung  des  Platins  am  Ural  in  Si- 

birien, anfangs  nar  ein  Gegenstand  Wissenschaft- 
lieber  Neugierde,  ]iat  nun  zu  einem  grofsen  nnd 
wichtigen  Zweig  der  Nationalindnstrie  Yeranlasi- 
süng  gegeben.  Seit  dem  Jahre  1824  hat  man  mit 
der  Aufsuchung  platinfiihrender  Stellen  fortgefah^ 
ren,  und  hat  davon  eine  bedeutende  Anzahl  mehr 
oder  weniger  reicher,  aber  immer  so  lohnender 
aufgefunden,  dafs  das  zugleich  mit  dem  Platin 
vorkommende  Gold  die  gai^zc  Arbeit  bezahlt,  und 
so  das  Platin  reiner  Gewinn  bleibt.  Ein  sehr  in- 
teressanter Bericht  hiertiber  ist  von  Mamiscbew 


203 

■■%edidlt  worden  *).  Die  erste  bestimmte  Platin« 
grabe  warde  am  Flosse  Uralich  im  Ang;  1824  anf- 
ge&mden.  Sie  bekam  den  Namen  Zarewoiilexan-' 
d»vsk«  I>as  Lager  hat  eine  Ansdebnnng  von 
swci  Werst,  nnd  gibt  nach  einer  Mittelzahl  fünf 
Solotnik  (=17  Lotfa)  mit  Gold  gemengtes  Platin 
anf  100  Pnd  oder  nahe  4000  Pfond  £rde  ^). 
Man  (and  nachher  ein  anderes,  welches  Zarewo« 
eEsabeth  genannt  worde,  und  znletst  worden,  bei 
nibcren  Untersnchongeo ,  die  Platin  führenden 
SceBen  so  haofig,  dafs  man  noch  nicht  alle  .za 
betreiben  anfangen  konnte.  Bei  diesen  Arbeiten 
bad  man  bei  Nischnetagilsk  einen  Platinklompeä 
▼OD  10^  Pfand  Gewicht  ***).  Die  Angaben  ttbev 
den  Platingehalt  in  diesen  Platinerzen  sind  yer-» 
scbieden  gewesen.  Die  ersten  Versuche,  die  in 
Sibirien  angestellt  worden,  zeigten^  dafs  das  Meiste 
Osmiom-^ndiam,  mit  nor  wenigen  Procent  Pia« 
IB^  ifar;  spätere  Yersocbe  gaben  gegen*  60  Proc. 
Platin  an.  Laogier  (Jahresb.  1827.  pag.  212.) 
bnd  27  Proc.  Platin  nnd  66  Proc.  Eisen,  das 
üebrige  bestand  ans  Osmiom-Iridiom.  Osann 
(Jafaresb.  1828.  pag.  1850  ^^"^  ^  Platin  nnd 
II  Rfabdiom,  das  Uebrige  war  Eisen,  Knpfer,  Pal- 
ladimn  etc.  Die  Verschiedenheiten  dieser  Angaben 
Yeranlafste  die  Regiernog,  Quantitäten  von  diesen 
Plannerzen  an  Ycrschledene  Personen  zqr  Unter« 
SDcfanng  zn  schicken.  Aach  ich  bin  mit  diesem 
Yertranen  beehrt  worden.  Ich  erhielt  Platinsand 
nm  zwei  Stellen,  von  Nischnetagilsk,  dem  Grafen 
Demidoff  angehörig,    ond   von   Goroblagodat, 


*)  Leonbard'«  ZeiUcknft  för  Mineral.  1827.  SepL  p.265« 

-*)  I  Piia=:d9  FhmA, 

**)  FQ$$9nd,  Annal,  X.  4l6S. 
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welches  eine  Domaine  ist«  Diese  •  beiden  Plaim-^ 
Sorten  sind  hinsichtlich  ihrer  äofseren  Charactcre 
ganz  von  den  sibirischen  Platinproben  verschieden, 
die  ich  früher  schon  von  -verschiedehen  Personen  ' 
erhalten  hatte.  Die  erstere  derselben  besteht  banpt* 
sSehlicb  ans  einer  Yerbindong  von  Platin  mit  Eisen, 
worin  der  Platingehalt  -  nicht  |;an2  80  Procent  ist, 
nnd  das  Eisen  ungefähr  10  nnd  meist  darüber  be- 
trägt. Das  Uebrige  besteht  ans  Iridinm,  Rbodinm^ 
Palladinm,  Osmium,  Kupfer  and  Spuren  von  Man- 
gan. Dieses  Platinens  wird  vom  Magnet  gezogen, 
jedoch  ist  dicfs  nicht  mit  aUen  Kömern  der  Fall, 
nnd  es  hinterläfst  ein  schwarzes,  kofalenartig  aus- 
sehendes» unlösliches  Pulver  ans  Iridium  und  Os-> 
mium- Iridium*     ^ 

Das  Platinerz  von   Goroblagodat  wird  nicht 
vom  Magnet   gezogen,   und  hinterläfst  Osmiam- 
Iridium  in  glänzenden  Schuppen.      Es  ^hat    eine 
hellere  Farbe   und  hat  mehr  Metallglanz.      Sein  ' 
Platingehalt  beträgt  ungefähr  86  Proc,  der  Eisen- 
gehalt ungefähr  8^  und   es  enthält  im*  Uebrigcn,  * 
aufser  Iridium,  die  angeführten  Metalle«    Bei  deit 
mehrfachen  analytischen  Versuchen^  die  ich  mit 
diesen  Platinerzen  anstellte^  fand  ich/däfs  (s  nns 
gänzlich    an    einer   analytischen    Methode    fehlte^ 
die  scharfe  und  präcise  Resultate  gäbe.    Ich*  habe 
lange  nach  einer  solchen  gesucht,  und  obgleich 
ich  sie  nun  gefunden  zu  haben  glaube,  so  bin  ich., 
doch  noch  nicht  so  sicher  damit,  dafs  ich  etwas 
darüber  mitzutheilen  wagte,    was  mich  auch   bis 
jetzt  verhindert  hat,  auf  das  mir  geschenkte  Ver- 
trauen, die  Bestimmung  der  genauen  Zusammen- 
setzung dieser  Platinerzc  betreffend,  zu  antworten. 

Bei  dieser  Gelegenheit   möchte  es  nicht   £a 
frühzeitig  oder  unpassend  sciui  etwas  über  einen « 


205 


Professor yO sann  im  nissischen  PlaUnerze 
'pmacliteii  Fiutd  mitzQtbeileil,  der,  wie  es  scheint^ 
itt  Eotdecknng  eines  neuen  metallischen  Körpers 
Iktriflt.  Osann  schickte  mir  sa  Anfang  von  1827 
'figciaiir  einen  halben  Gran  von  kleinen,  feinen, 
'vdisen,  ins  Röthlicbe  ziehenden  Krystallen,  die 
.'tr  htt  seinen  Yersnchen  mit  dem  sibirischen  Pia- 
[iHiene  erhalten  hatte,  nnd*  die  er  fiir  das  -Oxyd 
ncnen  Metalles»  hielt  \  Anf  sein  Ersuchen 
Ite  ich,  nm  seine  Meinung  zo,  prüfen,  einige 
^ersnche  mit  diesem  Körper  an-  Er  ist  flüchtig 
laCst  sich  bei  einer  sehr  gelinden  Hitze  snbli? 
in  diesem  Znstand  wird  er  nicht  von  "Was- 
iofi^as  rcdncirt,  sondern  siiblimirt  sich  darin 
iverändert ;  in  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sich 
Farbe  auf,  und  wird  daraus  durch  Wasser 
llt;  beim  Verdunsten  der  Saure  krystallisirt  er 
tns»  In  wasserstofischwefligem  Scbwcfelammo- 
werden  die  Krystalle  mit  Beibehaltung  ihrer 
in  ein  graues  glänzendes  Schwefclmetall  um- 
randeh,  wovon  sich  nicht«  auflöst;  dieses  Schwe- 
letall  ist  lacht  schmelzbar,  und  wird  V'Om  Y^as- 
(toffgas  im  Glühen  nicht  reducirt;  wird  es  aber 
Berfihrnng  mit  der  Luft  geschmolzen,  so  wird 
nach  einiger  Zeit  durchsichtig  gelblich,  nimmt 
»er  nach  dem  Elrkalten  wieder  grauen  Metall-. 
m.  Diese  Verhältnisse  sthnmen  nicht  mit 
[denen  irgend  tines  anderen  bekannten  Mctallo^yds 
.  —  Ich  muls  hinzufügen,  dals  Qsann, 
er  mir  schrieb,  diesen  Körper  in  den  gröfse- 
Qnaniitiften  von  Platinerz,  die  ihm  nachher 
Gebote  standen,  vergebens  gesucht  hat  Da 
{ich  Sporen  davon  in  deni  Erze,  von  Goröblagodak 
finden  glaubte,  so  löste  iph  davon  50  Gramm 
einmal  ab,  nnd  dampfte  die  Auflösung  bei  ge» 
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Knder  Warme  cur  Trockpe  ab,  sog  die  loslidieii 
3alse  mit  Wasser  ans  nnd  behandelte  das  Ungt«- 
ISste  mit  coDcentrirter  SalssSare»  BeWYerdiia«* 
nen  mit  Wasser  trübte  sieb  die  erbaltene  Anflo- 
sang  nnd  sctste  dasselbe  Oxyd  in  hinlänglicher 
Menge  ab,  am  es  sn  erkennen,  wiewohl  noch 
nicht  einmal  in  solcher  Menge,  dafs  es  mit  eini- 
ger Sicherheit  dem  Gewicht  nach  sn  bestimmen 
gewesen  wäre. 

O  s  a  n  n  hat  übrigens  die  Platinerze,  bei  Fort«- 
setznng  seiner  Versocbe  über  ihre  Zusammen* 
setsang,  auch  einer  mechanischen  Analyse  anter- 
worfen,  indem  er  alles  verschiedenartig  Aassehende 
aaslas  *),  and  hierbei  fand  er  ein  Metallkorn,  das 
sich  im  Aenfseren  wesentlich  von  den  Uebrigen 
nnterschied,  krystallisirt  war,  nnd  eine  vierseitige 
Pyramide  mit  rhombischer  Base  bildete.  Dieses 
Korn  löste  sich  in  Salpetersäare  aaf,  ans  welcher 
nachher  beim  Abdampfen  kleine  Nadeln  anschos« 
sen,  die ''beim  Glühen  sersetzt  worden  nnd  ein 
weifses  Oxyd  znrückliefsen.  Ammoniak  fällte  aos 
der  Aaflösang  ebenfalls  weiise  Nadeln. 

Av/fserdem  fand  er  aacfa  kleiiie,  platte,  mag* 
netische  Komer,  die  sich  bei  der  Untersnchnng 
als  eine  natürliche  Lcgirang  von  86,33  Eisen  und 
8,15  Platin,  nebst  Sparen  von  Kupfer,  ergaben; 
das  Uebrige  darin  bestand  aas  in  Säaren  nnlös« 
lieben  Stoßen.  Diese  Körner  losen  sich  dem 
gröfsten  Theile  nach  mit  VVasserstoffgas-Ent* 
wickelqng  in  Salzsäure  aof.  Bei  meinen  Yerso* 
chen^  bei  denen  ich  versuchsweise  sowohl  Salz« 
säure,  als  auch  ein  Gemenge  von  Jod  und  ^Was* 
ser  als   Lösungsmittel   aWandte ,   zog  Salzsäure 


*)  Poggend.  Annd.  JQ.  Sth 
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Mtt  den  mir  sngesandten  Prpben  nicht  das  Min- 
deste aas,  dagegen  nahm  aber  Jod  nach  sehr  lan- 
ger Einwirknng  ttwas  Mangan,  and»  sonderbar 
genug,  anch  «etwas  Iridinm,^  aber  keine  bcmerkens- 
werthe  Spnr  Ton  Eisen  anE^ 

Osann  fand  ferner,   dafs  das  spec.  Gewicht 
der  Platinkörner  nach  einer  Mittelzahl  =x  17,4  ist, 
was  jedoch  nach  ungleichem  Eisengehalt  and  un-  ' 
gleichen  Fundorten  variiren  mufs« 

Ueber  die  geognostische  Be^chaflfenheit  jener     , ' 
Plado.  nnd  Crold   ftt(irenden  Gegend  dürfen  wir 
wobl  bald  sehr  wichtige  Aufschlüsse  hoffen,  da  die  ' 

nissische  Regierung  den  berühmten  A.  v.  Hnm* 
boldt  sur  Erforschung  dieser  Gegend  eingeladen 
und  derselbe  dieses  Anerbieten  für  den  Sommer 
1829  angenommen  hat,  auf  welcher  Reise  .itin 
der  ausgezeichnete  Mineraloge  Gnstav^Rose  be- 
gleitet.     - 

Im  Laufe   des   vorigen  Jahres   hat  man   in      Coli. 
cineBi  .Mühlbach  beim  Dorfe  Enkirch  in  der  Mo^ 
selgegend  ein  Stück  gediegenen  Goldes,  mit  ei- 
nigen eingewachsenen  Quarzstückchen,  gefonden, ; 
welches  3^  Lolh  wiegt,    nnd    sich    nun   in  dem 
konigt.  Mineralienkabinet   zn  Berlin   befindet  *)« 
Es  sind    schon  in  früherer  Zeit  in  der  dortigen  • 
Gegend  Goldwäschen  veranstaltet  worden.    Gold- 
massen  von-  sehr  bedeutender    Grofse    sind    im 
Jahre  1826  bei  der   oben  genannten  Platingrnbef 
Zarewoalezandrowsk  gefunden  worden;    die  eine 
davon  wog  ein  Liefspfund  und  41-  Mark  Yict.  Ge- 
wicht, eine  andere  4  Mark  nnd  3  Loth,  und  eine 
dritte  1  Mark  nnd  8  Loth  ^> 


*)  Poggend.  Annal  X  136.       ^ 

**)  Bnlletm  uni^.  Scienc.  nator.  ^pt  1827.  p.  231. 
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Electrnm.  BoassTogaalt  *)  bat  das  an  mehrere&'Stek. 

len  in  Südamerika  vorkommende  ^lectrom  (nat^. 
liebe  Ggldiilber.)  untersacbt  nnd  es,  nach  mefarer 
ren  Analysen,  nach  bestimmten  Atomengewichtea 
zusammengesetzt  gefanden.  Das  von  Klaprpth 
analysirte,  in  blafsgelben,  wtirfeUürmigen  Krystal- 
len  angeschossene  Electrnm  ans  Siebenbürgen  ist 
AgAu^^^eia  ähnliches  hat  Bonssingai^lt  bei 
Sta  Rosa  de  Osos  befanden.  AgAn'  krystaUisirt 
ebenfalls    cobisch,  nnd  wnrde  immer  krystaUisirt 

y  gefunden   bei  Marmato,    Titiribi,  Otrakaina  nnd 

Gnamo;  AgAn^  fand  sich  4>ei  Sta  Rosa;  AgAu*' 
bei  Oj^s  AncbfiS}  und  AgAn®  bei  Malpasso,  Rio 
3acio,  Lano  nnd.3a]a.  Merkwürdig  ist  die  Be^ 
obachtang  von  Boassinganlti  da£^  sich  diese 
Legirnngen  bei  ihrer  Bildung  so  bedeutend  aus« 
'  gedehnt  haben,  da  nämlich  AgAn^  ein  spec.  Ge»' 
I  ivicht  von  12,666  hat,  und  das  berechnete  dodh| 

.16,931  ist.  AgAu^  hat  14,149,  während  die  Rech- 
nung 16,175  gibt,  nnd  AgAu^  hat  14,7,  währeiiA, 
es  nach  der  Rechnung  18,223  sein  muls.  ^  . 

Schwefelwit-  W.  Philipps  **)  hat  Einiges  über  die  Kiy- 

^^^       Stallform  des  Schwefelwismuths  niitgetheilt,  woraus 

jedoch  kein   so  bestimmtes  Resultat  .hervorgegan* 

gen  ist,  dafs  ich  darüber  mehr,  als  dafs  ein  sol* 

•     eher  Yersuch  gemacht  ist,  berichten  könnte« 

Rothgia-  BekannUich  ist  das  Rotbgültiger»,  von  deoir 

*»««"•  wir  durch  v.rBonsdorff's  Untersuchung/ wissen», 
dafs  es  Drittel  nnterantimonichtschwefliges  Scfawe- 
felsilbery  3AgS+SbS',  oder,  wenn  (')  ein  Atom 

Schwefel  ausdrückt,  Ag^+Sb  ist,  von  Werner  m 
lichtes  nnd  dunkles  Rothgülden  eingetheilt  worden.' 

Wir 

*)  Anna],  de,  Gh.  et  de  Ph.  XJCXIV.  408. 
**)  PhiK  Mag.  and  Ann.  ofVbiL  IL  181.    ^ 
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Wir  haben  seitdiem  niclits  tAer  die  -Urisa^&e-  dieser     , 
Farbenverscbiedeiiheit  erüaifaren;  neperlidu  aber  bat 
Focbs  anf  den  Arsenikgel^alt  von  mancbem  Roth- 
jüitigers  anfioaerksam-   gemacbt,    n^d    bieranf  bat 
Breitbaopt  *)  ^eseigty  daFs  diefs  banptsScfalieh 

Ten  dem  lichten   gilt^  welches  nach  ihm  Ag'As* 

ist, 'während  dagegen  das  donkle  aus  Ag^Sb  be- 
^ht.  Erstcres  nennt  pr  Arseniksilberblende,  nnd 
letzteres  Antimonsilberblende.  Sie  siiyl  beide  mit. 
einander  isomorph,  nnd  Arsenik  sabstitdirt  d^s  An  - 
tioion  ohne  f*ormvefänderang,  woraus  widderam 
folgt,  dafs  sie  in  allen  Verhältnissen  mit  einander 
gemengt'  vorkommen  können^ 

Das  spec.  Gewicht, des  arsenikhiailtijgsteaiand  ^        _ 

Breitbanp£  5,53  bis  5,59,.  das   des  antimonhal-'  ;' 

tigsteh'vÖQ  5,73  bis  5,S4.     Es  versteht  sich'  von 
s^bst,    dafs  sie   sich  vorm  Lötbrohr  durch   den 
Arsenlkg^ernch  leicht  von  einander   unterscheiden       ' 
lassen«     "  ..../' 

Elfving ♦*)  hal  ein'Doppelsulphnrctain  von Unterantiroo- 
Schwefelblei  nnd  Scbwcfe Jantimon  untersachi,  wel-  »«chMchwef- 
cbes  bei  Kalyola,  in  Finnland' vorkam,  und'  das,      felbleL 
nach  der  Analyse,  aas  Blei37>31»  Antimon  31,34, 
Schwefel  23,76,    Eisen  0,94,    anderen  nicht    be-'^ 
sdmmten    Metallen    4,5 '(Verlust   i;o^)   bestand. 
Daraus  wird  die  Formel  3  i^b  S^ '+  2  S  b  S >  Ke'recb- 
net;  aber  bei  dieser  J'ormel  .ist  zu  erinnern,  dafs. 
es  nicht  richtig  sein  kann,  für  das  Blei,  als  den  * 

electropositiven  BestandtheiU  eine  höhere  Schwe-^ 
felongsstnfe, .  als  dte  seither  bekannte,  anzaneb- 
men,  während  dagegep   das  Antimon  bekanntlich 

*)  Jahrb.  aer  Ch.  u.  Pb.  XXI.  350.  ' 

t 

**)    Ad    mineraTögiant  Fennicam    momenU.       Diss.    Acad. 

Praes.  ▼.  BoBsdorff.     Aboae  1827.    • 
BeraebM  Jahrec-fierichc.  VIU.  14 
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sowohl  holier^,  als  anch  electrooegadvere  TeTim- 
duDgen  mt  Schwefel  eätgeht^  als  SbS^  ist  Man 
könnte,  daraus'  schliefs^n»  dals  jene  YerhiQdiHig 
3PbS  mit  einem  At.  &hS'  und  einem  ShS^  ver- 
bunden enthalten  habe ,  d&  nach  beiden  Formeln 
die  Anzahl  der  Schwefelatome  gleich  bleibt  Da 
aber  das  Mineral  bei  der  Destiilatioja  keinen  gro- 
fsen  Tfaeil  des  Schw^jcls  abgibt,  wie  Elfving 
selbst  angibt,  so  ist  es  klar,  dafs  der  grofsere 
Theilvon  dem  ScbwefelnU^berschufs,  der  in  der 
Formel  zn  dem  Blei  gelegt  worden  ist,  weder  mit 
dem  Blei  noch  dem  Antimon»  sondern  nnt  den 
fremden  eingemischten  Metallen  verbunden  war, 
welche,  wann  sie  als  siobstituirende  Basen  mit 
zqr  Zusammensetzung  geboren ,  das  Yerhältnib' 
zwischen  der  Atomenanzahl  Im  ersten  und  zwei« 
ten  Terme  ganz  verändern.     . 

Eisenene.  Berthie.r"*^  bat  mehrere  französische  Sumpf- 

:  erze  (/nineräi  de  /er  en  graihs)  untersucht,  woraus, 
er  das  Resultat  bekommen  bat,  dafs  sie  -haapt-  ' 
sächlich  aus '  Eisenoxyd  und  Eisenoxydhydrat  be*> 
stehen^  mechanisch,  aber  innig,  gemengt  mit  yer- 
sdiied^nen  Ircmden  Stoffen,  z.  B.  Thon.  Sand, 
Maiiganoxyd  tind  dessen  Hydrat^  phosphorsaurem. 
Ejsenoxyd  und  phosphorsaurem  Kalk« 

VraJchner  **)  iat  ein  sogenanntes  Bob», 

^  nenerz  untersucht',  und/es  ans  Eisenoxydol  62,44« 

Thonerde  8,4d,KieseIer<le  31,66,   Wassc;r  7,92, 
zusammengesetzt,  gefundeb,  was  die  Formel^^«S/ 
+^7)  gemengt  mit  u4S\.  gibt     Ein   damit  vor-, 
kommender  Jaspis   enthielt  95,76  Tb.  Kieselerde, 
2,74  Eisenoxyd  und  1,50  Thonerde. 

«)  AnoaUf  do  Ck.  et  de  Pk.  XXX\.  262. 
**)  Jekrb.'  d.  Ck.  u.  Pk.  XXL  209* 
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« 

Nop gerath  bat  geseigt  *X  ^^  '^  mehreren     Saphir. 
SA/ten  Basalten  Tom  Siebengebirge,  mit  Hjazin- 
im  und  HafijUj  aoch  Saphir  yorkammti  der  sich 
Ml  ebe  tiefere  Uaae  Farbe  und  gröfBere'  Härte 
loa  dem  Haüjn  ansfteichnet. ' 

Bei  Hay-Tor  in  Devonshire  bgt  man  ein  ]VE*  ^  Qam. 
aenl  gefunden  .**),  welches  mit  der  Krystallfonn 
k$  Datholiths  'die  Härte  des  Quarzes  nn^  den 
msckligen,  matten  Brach  des  Chalcedons  ver- 
kod.  Man  nannte  esHajtorit;  nach  der  Ana* 
tfse  Ton  Wo  hier  ist  es  aber  mchts  Anderes  als 
Eeselerde  oder  Qoars,  in  der  Modification  Ton 
Cblcedon.  Es  bleibt  aber  anerklarlich,  wie  dieser 
ie  Form  ¥om  Daiholith  annehmen  konnte.  Bei 
Ontersnchnng  des  optischen  Verhaltens  dieser  Krj» 
itaBe  hat  Brevster  *^)  bemerkt,  dafs  die  Za- 
aoineDsetxnDgsebenen  zwischen  einzelnen  Indtvi- 
httif  die  bei  dem  Da^thoKth  sehr  deutlich  sind, 
iels  auch  beim  Haytorit  sind,  woraus  er  scbliefsti 
iik  diese  Krystalle  nicht  wie  Afterkrystalle  in  den 
im  verschwundenen  Kristallen  binterlassenen  Rän- 
nen  gebildet  worden  seien« 

Guillemin  "f^)  hat  in  einejn  zur  Steinkoh«- 
kaforaiation  gehörenden  Sandsteinlager  bei  Tor- 
tes, Dept.  de  TAIIier,  einen  sogenannten  gelati* 
aSsen  Quarz,  d.  h.  einen  Qaarz  gefunden »  der 
pox  dieselben  Charactere  und  dasselbe  Aussehen 
kti  £e  er  bekommt,  wenn  bei  chemischen-  Ver- 
geben eine  Kieselerde  •Gelatine  auf  das  Fillrnm 
genommen  nnd  getrocknet  wird.    Er  ist  weifs,  zn* 

*UaKrb.  d.  €b.  n.  Ph.  XXI.  363.       '~ 
^)  Po|gend.  Aonalen  X  331.- 
-)   A.  •.  O.  XI.  383. 
t)  AoMlea  de  Mine«  XIII.  32L 

14  * 
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sammenhängeädT,  an  t  den  Kin&n**  chrrehscbeinend, 

klebt  an   der  Zange  ^   enthäk  11  Procent  liy^oSK 

«  copisches  Wasser \nnd  lost  sieh:,  beim  Kbcfaea  in 

kanstisdier  Lauge  aaf.  .  .<  •     «f 

Anaus.  Unter  anderen  Mineralienj    die   in  Brasilien 

die  Begleiter  der  Diamanten  sind,  bat  man«  neuer» 
lieb  blafsgelbe,  klare  Krystallc  vov  Anatas,^3iK)n 
der  Gröfse  eines  Hirsenkorns  bis  zu  der  ein^ 
Erbse,  gefunden.  Sic  sind  von  Yaa«[neirin  ^ 
nntersncbt  worden,  welcher  fand,  dafs'sie  am 
Titansäare  besteben,  woraus  also  bervorgckt,  daß 
sich  der  Anatas  nnr  durch  Din^orpbie  Tom  Rnti  < 
unterscheidet«  ^ 

Davjn.  Haidinger  **)   bat   die  Krystallform   vom 

^  Davyn  untersucht;  sie  gehört  pach  ihm  zum  rbom- 
boedrischen  System.  Dieses  von  M  o  n  ti  c  el  1  i  und 
Covelli  atm  Yesny  entdeckte  Miiueral  (Jabresb* 
1828.  pag«  181.)  gchürt  ganz  zu  der^Klasse  vob 
JMIneralien,  die  von  den  ältoti  Mineralogen  Zeih 
litbe  genanni  worden  sind, 
lülleflinta.  .;:.  .  Das  in  der  iSilbergrube  .  bei'  Sata  vorkom* 
mende,  von  älteren  Mineralogen  Hällelinta  von 
Sala  .genannte  Mineral,  das  von  den  neuem  im 
Allgemeinen  flir  dichten  Feldspath  gehalten. wurdet 
ist  von  Berthier  analysirt  worden  ***).  Er  f«nd 
«k  zusammengesetzt  aus  Kieselerde  19^9  TboQ*' 
erde  12,2,  Natron  6,0,  Talkerde  1,1,  Eisenoxyd 
^     Q^.     Kali  ist  darin  nicbl  eülbalten.     Bei^fbief 

'berechnet  liiernach    die   Formel  ji/«pf*5*+ 3^*^*5 
diese  Formel  kann  aber  nicht  angenommen  wer- 


*)  Annale«  des  Sciences  naturelle«  IX.  223. 
**)  Poggend.  Ann.  XI.  471. 

)  Annale«  de  Ch.  et  dt  Ph,  XXXVI.  19. 
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den,  wdl  das'  Tkone^esali' nicbt  mit  mebr  Ato-  - 
»eil  yom   electronegatiyen  Bestandlfaeil)    aU  das      ^ 
aBialisclie  yerbiinden  ^ein  kann»  nnd  mit  der  Ana- 

1^  süaimt  eben  so  got  iibcrein  i|^  VS^+S^S*. 

Ke  dicbte,  nicht  krystaUinische  Form  des  Mine- 
lak  konnte  wobl  sn  der  Yermathnng  berechtigen, 
ikb  es  ans  einem  blois  znsammcnerstarrten  Ge- 
menge  besteht« 

Breitbanpt  bat  erklärt,  dafs  das,  von  nns  N^tronspo- 
Natronspodomen  genannte  Mineral,  von  Skepps-      ^*>°^'** 
lohnen  nnd  Danvikstallen  sa  Stockholm,  dasselbe 
sa,  welches  er,  nach«  einem  von  Arendal  erhalte- 
Ben,  scapolilhShnlichen  Exemplar,  Oligoklas  ge-- 
Unat  habe  *).  (Vergl.  Jahresb.  1828.  p.  186.) 

^  ^  cn  sogenannten  Indianit     Indianlt. 

(Bonrnon'^}  von  Ceylon  nntersucht,  nnd  dafür 
folgende  Znsammensetznqg  gefunden: 


Rotier 

weifser. 

Kieselerde 

42,00 

43,0 

Thonerde 

34,00 

34,5 

Kalk'erde  ' 

15,00  , 

15,6 

Natron 

3,35 

2,6 

Eisedoxyd 

3,20 

1,0 

Wasser, 

1,00 

1,0 

• 

98,55 

97,7 

•  j  1?  i 

,  ■    .  c-i 

O    m     n     J 

Dieses  Mineral -macht  also  eine  vorher  m  der 
BGneralogie  nicht  bekannte  Ye'rbindong  aas;  \ 

Der  F^falonit  ist  von  Sr.  Excell.  dem  Grafen    Fahlnolt. 
Trolle  W achtmeister  nntersucht  worden **^), 

*)  Poggeoa.  Ann.  XI.  281. 

**)  U^moirc«  dn  Mas^om  d^kist.  nat  7  annee.  p.  34L 
-  ^)  IL  y^u  Acad.  HandL  1827.  .        / 
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welcher  drei  YilrietSten  davon  analrsirte  und  fol* 
gende  Resultate  bekam 


t 

1.  2.  a. 


Kieselerde 

43,51 

44,60 

44,95 

Thonerde 

35,81 

30,10  . 

30,70 

Eisenozyd , 

6,35  *•€ 

3,86  ^e 

7,22 

Talkerde 

6,53 

6,75 

6,04 

Manganozydol 

1.72 

2,24 

1,90 

Natron 

4,45 

Spar 

— 

Kali 

0,94 

1,08 

'    1.38 

Flofssänre 

0,16 

Spur- 

— 

Kalkerde 

Spur 

1,35 

0,95 

Wasser 

11,66 

9,35 

8,65.  . 

101,13      100/23.     101,79. 

Der  erste'  war  der  gewöhnliche  branngrüne, 
der  zweite  der  schwarze,  nhd  der  dritte  der  kry- 
stallisirte.  von  der  Lovisegrabe.    Diese   Analysed^ 
geben  die  Forme^ 
Jlfy^ 

K\S^^Zp\S^lAq^  oder  mit  Wegnahme 

f)     d  er  Snbstitotionen :  JPfy  «S«  -|-  3  AS+ 2  A^f. 

▼.Bons  dar  ff  *)  hat  dieselbe  Zusammea- 
setznDg  für  ein  im  Granit  bei  Äbo  vorkommen- 
des Mineral  gefanden,  worin  aber  die  Anzahl. der 
Bestandtheile  nicht  so  grofs  ist.  *  Es  ist  aoch  hier, 
wip  zn  Fablnn^  von  Dichroit  begleitet,  der  hieit^. 
blaügran,  za  Fabian  aber  meist  roth  ist,  nnd  faat^ 
tnit  Ansnahme  des  Wassergehaltes,  dieselbe  For* 
mel.  V.  Bonsdorff  gibt  folgende  Zäsammen- 
setznng  an:     Kieselerde  45,05,  Thonerde  30,05,' 


•)  A,  a.  o. 
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TaSccrde,  ▼eranreniigt  durch  A^anganozjrdol,  9fiO$ 
Ebenozydiil  5,3,  Wasser  10,60.     Diefs  g^ibt  di> 

An  derselben  Stelle  kommt  in  der  Grabe  %n  £igene  Fab-i 
Fabina  noch  eiü  andieres  Mineral  in  gelblich  wei-    ^*'*>>»**'*- 
(sea  kleinen  Knollen,  von  deotlicb  blättnger  Tex- 
tur vor,  welches  «nerst  von  Wo  hier  1835  beob- 
achtet worden  ist.    Nach  der  Analyse  vom'  Graf 
Wachtmeister  besteht  dasselbe  ans: 

Kieselerde  59,69 

Thonerde  21,70 

Talkerde  8,99 

Eisenozjdol  1,43       * 

Manganoxydal                  *  1,63 

Kali  4|tO 

Natron  0^68 

•      Ziokozjd  0,30 

W^asser  mit  Spar  von  Ammoniak  3»20 

m72 

Es  hat  dieselbe  Fmmel,  wie  der  Fahlani^ 
aber  mit  nnr  2  AtomeA  und  Bisilicat  im  letzten 
Tenne: 


5*+2>/5%  nnd  obn?  Wasser.    Ohne  Sab-   . 
stilntion  ist  es  MS^+2AS^  *). 

Y..  Kobell  *)'hat  einachsige  Glimmer  von    Glimmer. 
verschiedenen^Fondorten  nntcrsticht«    Er  fand,  dafs 
er  sich   in    seinem    Yerhaltcn    znr   concentrirten 
Schwefelsäure,  wovon  er  vollständig  zersetzt  wird, 
von  dem  zweiachsigen  unterscheide,  so  ^ais  man 


*)  Kaftner*«  AtcIÜt.  XII.  29. 
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dadarch  ein  Dnterscheidangsöiiltel  filr  i>eide  b^ 
sitse.   '$eme  Analysen  gaben: 


.   Von  Monroe        ' 

Ton  Misk  bei 

Knro«aIik 

la 

New -York. 

Orenboi^ 

a.  GrSnL 

Kieseicrd)e  ' 

'40,00 

42,12 

41,06 

Thoq^rae 

16,16 

12,83 

-ißfid 

Eisennxyd 

7,50 

10,38 

4,50 

Talkerde 

21,54 

16,15 

18,86 

Kali 

1033 

8,58  ■ 

8,76 

.Titansanrft 

0,20  Eiseno: 

wdol  9,36 

..  5,05 

FlaCssäure 

0,53 

1^—     1 

Spar 

"Wasser 

3.00 

1,07 

430 

99,76  100,49  99,35. 

Hierans  leitet  Ko  bell  folgende  .Formel  ab:, 

^K>S+piSi  ihü  Ist  aber   die   Znsammen'- 

setzangsformel  des  Granats,  wenn  man  die  Mög- 
lichkeit eines .  Alkaligehalts  in  einem  Granat  an* 
nimmt;  und  bjerechnet  man  diese  Analysen,  so 
findet  man,  dafs  Kieselerde  im  Ueberschufs  bleibt, 
deren  Menge  sich  noch  mehr  vergrüfscrt,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Flafssänre  ein  Flaut  ge* 
bildet  habe.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafg 
^  wenigstens  das  Kali  in  dem  Mineral  mit  einem 
gröfseren  Kiescierdegebalt  als  in  i^«$  enthalten  sei» 
Cklorit.  V.  K ob  eil  hat  ferner  auch  den  Ghlorit  un- 

tersucht, welcher  ebenfalls  von  Schwefelsäare-  zer- 
,  setzt  Wird.  Er  wählte  hierzu  1)  eine  krystallisirtc 
Varietät  von  Achmatef  in  Sibiren,  die  abgestumpfte^ 
sechsseitige  Prismen  bildete,  eine  mit  den . Ab^tuni- 
pfungsflächen  parallele,  blättrige  Textur  hatte,  in 
der  Richtung  der  Läpgenachse  gesehen,  smaragd- 
grün «'und  senkrech^  «auf  dieselbe  gesehen,  gelb-, 
griin  war,  und  sich  beim  Erfiitzen  in  Blättern  scr- 
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Ümkti  mid  3)  eine  schnppige  oder  scbiefinge,  lanch- 
giise  CUoritmasse  ans  dem  Zillerdial  in  Tyrol. 


Achmatef. 

Zillertbal. 

Kieselerde 

31,25 

..  26,51 

Thonerde 

.  18,72 

21,81 

Talkerde 

32,08 

22,83 

EiseDoxydnl 

5,10 

15,00 

Wasser 

12,63 

12,00 

09,78  98,15. 

Für  diese  berechnet  er  die  Eormel 

fW  C2+6^gf  d»  h.  ein  Gemenge  von  einem 

Bialaininat  nnd  einem  Bisilicat  von  Tälkerde  nnd 
Eisenoxydal  in  veränderlichen  'Verhältnissen;  nnd 
so' schwer  es  auch  ist,  in  theoretischer  Hinsicht 
aDsosefaen,    waram    $ich  die  Kieselerde  ans  der 

Vobiadimg     ßf'^  dorck  Thonerde,  %n  der  sie 

idbst  Verwandtschaft  hat,  sollte  verdrängen  Jas«  ' 
len,  so  finde  ich  doch  gegenwärtig  keine  andere 
Formel,  die  fnr  dje^e  beiden  analytischen  Resul- 
tate gemeinschaftlich  werden  könnt^e,  wenn  sie  an- 
itn  von  der  Art  sind,  dafs  sie  eine  gemein- 
idttfiliche  Forme)  geben  müssen. 

Endlich  bat  v.  Kohell,  im  Zasammenhang       Xalk. 
BÜt  dem  VorhergebenTlen-,  aoch    die  Znsammen- 
sctzong  des  Talks  nntersacht.^    Das  Resultat  sei- 
ner Analyse  war:  /     ' 

Talk  rom  Grciner  ^on  ProusiansV 
in  Tyrol       ^  \  £katherinenbnrg» 

Kieselerde                      6^8  62,80 

Talkerde          ^            32,4  ^  31,92 
]&benoxydtil  mit  Spar 

von  Titanoxyd            iß  1,10 

Thonerde                  "     1,0  0,60 

Glöhvcrlust                     2,3  1,92 

/  .    '  100,1  98,34. 


1 
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Bierans  berechnet  er  sich  die  Formel  ilfS^b 
^Aq.  Diese  ZusammetiseUang  ist  jedoch  za  ge^. 
twnhgen,  als  dafs  sie  nicht  einen  Fehler  im  Re« 
tnltat  der  Analyse  verrathen  sollte.  Bei  Unter* 
vuehnpg  voü  talkhaltigen  Mineralien  ist  es  so  ge- 
wöhnlich, dafs  sich  mit  der  Talkerde  viel  Kiesel- 
.«rde  aoflöst,  nnd  sich  nachher  damit  wieder  nie- 
derschlägt; brii^gt  man  dann  nicht  diese  Kiesel- 
erde, darch  Aaflösnng  der  geglühten  Erde  in  Sals- 
sänre  nnd  Al)dampfeti,  sam  Gelatiniran,  so  kann 
man  einen  bed'eatenden  Fehler  begehen.  Ans  der 
Beschreibang  der  An^yse  geht  nicht  hervor,  da(s 
K  o  b  e  1.1  hierauf  aufmerksam  gewesen  ist 
TunnaliD.  ^  C.  G.  Gmelin  hat  eine  grofse  Anzahl  Tor- 
malinc  untersucht  ^J,  ein  JVIincraly  welches  be- 
kanntlich Borsäure  enthält.  Die  Mienge  diescSr 
Säure  wurde  auf  folgende  Weise  bestimmt:  da# 
geschlämmte  Turmalinpalver  wurde  durch  Gliiheii 
mit  kohlensaurem  Baryt  zersetzt,  die  Masse  ii| 
Salzsäure  aufgelöst,  mit  der  Vorsicht,  dafs  keint 
Säure  im  Ueberschufs  angewandt  wurde,  und  die 
Tlüssigkeit  im  Wasserbade  eingetrocknet  Die 
trockne  Masse  wurde  darauf  mit  Wasser  ausge- 
zogen, die  Auflösung  filtript,  mit  Ammoniak  ge- 
fallt, zur  Trockne  verdampft,  geglüht,  nnd  gewo- 
gen. Hierauf  wurde  sie  mit  Alkohol  und  ein  we- 
nig Salzsäure  versetzt,  ersterer  angezündet  nn«! 
brennen  gelassen^  und  diefs  so  oft  wiederholt,  ab- 
noch  die  Flamme  grün  gefärbt  wurde;  dann  wurde 
die  Masse  wieder  eingetrocknet  nnd  geglüht,  wo 
dann  der  Verlust  die  Menge  der  Weggegangenen 
Borsäure 'angab.    Gmelin  macht  sich  selbst  viele 


*)  Nuturwissenscliaftliche  Abhandlungen.   I.  226.    T&bingca 
1627     Daran«  in  Poggend.  Ann.  IX.  172 


^ 


Emwhfe  gegta  At  Anwendbarkeit  diesem  Methode 
nr  Analyse,  nnd  es  Itefsen  sicE  wohl  noch  mehr 
anfahren;  aHeih  so  lange  man  keine  bessere  bat, 
mols  man  sich  mit  dieser  begnügen. 

Gmelin  theilt  die  Tarmaline  in  3  Klassen, 
«)  in  solche,  die  Lilbion  eotbalten,  £)  in  solche, 
£e  Kali  und  Natron,  nnd  c)  in  solche,  die  anfser 
Kall  nnd  Natron  viel  Talkerde  enthalten.  —  Seine 
Rcsdtate  sind  folgende: 

A«    Lithionhaltlge  Tiirin«line. 

Knbellit  von  '  Den.  tod  Perm     Grüner  T. 
Rosn4.  in  Sibirien,      a.  Braatlien. 

Spec.  Gew.  %96  3,059  d,079 

Boffsaore                    5,74           4,18  4,59 

Kieselerde  42,13  39,37  36,16 

Thonerde  36,43  44,pO  40,00 

Eisenoi^d-Ozydal    —               —  5,96 

Hanganoxjd              6,32            5,02  2,14 

Kaikerde      .               1,2p            —  ~ 

Kali                            2,41            1,291  oeQ 

Lithion                        2,04    '       2,42/  ^'^^ 

filBbyerlost                1,31             1,58  i,58 


97,58  97,96  97,02. 


B.     Kali-  <ind  natronh.Itige  Tarmaline. 

Seliwaraer  von  Schw.  Ton  Gr&Dcr  von 

BoTCy.  Eibenstock.  Ckuterfield. 

Spcc  Gew.  3,2^  3,123  8,102 

Baniore                    4,11  1,89  3,88 

Eesdcrde                35,Q0  33.05  38,80 

Thonerde   '             35,50  38,23  39,61 

:  Eisenoxyd-Ozydal  17,86  —  7,43 

Enenoxydnl                —  33,86  — 

Msoganoxyd              0,43  —  2,83 

Talkerde                   0,70  —  — 

Kaikerde                    0,55  0,86  — 

Natron                  .      2,09  3,17  4,95 

GlÜiTeili^st                —  0,45  0,78 


96^        101,51  98,33. 


./ 
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C.    Tallerdelialtife  Twrmaliae. 


'1 


Von  KSriog-  Ton  Ra*  Von  Grftn-  Bninicr 
bnck«.       beofteiD.       Und.       T.  ^om 

Gotth.' 


Spec   Gew.  3»044 

3,113 

3,062 

Borsäure 

3,83 

4,02 

3,63 

'4,18 

Kieselerde 

1                • 

•  37,65 

35,48 

38,79 

37,8t 

Thonerde 

33,46 

34,75 

37,19 

31,6t 

Talkerde 

,  10,98 

4,68 

5,86 

5,99 

Eisenoxyd^Oxydo] 

9,38 

17,44 

5,81 

'  •  7,17 

Manganoxyd 

* 

1,89 

— 

1,11 

Kali 
Natron 

* 

}  2,53  { 

0,48 
1,75 

0,22 
3,13 

1,20 

Kälkerile 

0,25 

€ 

— 

0,96 

Glfihvcrlast     ^ 

0j03 

— 

1,86 

0,2?, 

d&li     100,49      96)48      90,ö9  ^ 

Die  Ursache  des  Verlustes  in  der  letzten  von- 
*  .      diesen  Analysen  ]ie£s  sich  nicht  entdeckei^«    Eine 
chemische  Formel  für  die  Tarmaline  konnte  noch' 
nicht    aufgestellt   werden!      Zu    diesen   Analyse^ 
kann  man   noch  die  von  Dn  Menil  fügen,  von* 
einem  schwarzen  Tn^malin   vpn  Thcnerdank  bei 

^  Andreasberg  ^).    Er  enthielt  Borsäure  2,64,  Kie- 

selerde 38,23,  Thonerde  32,64,  Eisenoxyd-Oxydol 
21,45,   Manganoxyd    0,45,    Talkerde    1,50,   Na- 
.     tron  2,70. 

EtcoDit.  La'ugier  **)  hat  den  Kanelstein  oder  Esso? 

nit  yon  Ceylon  analysirt,  nnd  ihn  ans  Kieselerde 
38#  Kalkerdc33,  Thonerde  19,  Eisenoxyd  7  (Ver- 
lust 3)  zusamihengcsetzt  gefunden.      Diese  Ana-* 
lyse    stimmt   also   nahe  mit  äer  von  Klaproth' 
überein.  '  '        - 


•)  Ka«tner'«  Arcbiv.  XI.  485. 

V)  Memoire«  dn  Museum  d'ki«t  «at  7  Ann^c  p.  336. 


221 

Kokler'^>  j|iiHv<deB'  soj^n^tniilefi  SdiiDer«»  Sciullcrspatb. 
tfäii  jfoa  der  Baste*  avf  dem  Hare  äoalyslrt;  ^ 
ktttht  nacli    ibd^  aa^^ Kieselerde  43,^0^.Talk^ 
erde  25336)  EiseiHMydal   13^021,  Manganöxydal 
tjaS,  Kalkeide  2,643  und  Wa6ser  12»436*:  Hier. 


am  berechnet  er  di^  iPs^tm^  i^j^^^Hr4r|;/  ^•SS 

D»  dafa  al30*  diesem  Mjoer^  dem  Sprp^^tin  ana- 
log xosaouneiphgcsetzt  is||,^.aber  nqr  hal^  &q  viel 
Hf  drat  enthält 

Knpffer  **)  hat  einige  g^n^ae  Winkehnes-      Aügit 
i  von  PjToxenkrjstallen  geliefert;  ich.  ye|r-         ^ 
anf  die  .^bhandlnpg;,  ^ 

r.  Homboldt  f^^)  brachte  aas  Mexico  (Ja-  GhrjjoIiUi. 
cali»ei  Real  del  Monte)  einen  mit  Hühlangen  er- 
ftiÜten  Ohsidian  mit,  in  welchen  kleine  Krvstalk 
nUHkf  die  von  Del  Rio  krystallisirter  Ohsidian 
genannt  worden  sind*  G.  R  o  s  e  hat  gezeigt,  dafs 
ae  Chr^'solilh  sind,  dessen  Krystallisation  auf  diese 
Weise  besonders  merkwürdig  ist. 

Levj,-|-)  hat.  die  Krystallform  vom  Eaklas      Eukki. 
nber- beschrieben.    Ich  mofs  hipsichtHch  des  Ein« 
leioen,  worin  er  von  H^aüv, 'abweicht,  auf  die  Be- 
icfareibong^  verweisen.  '    ^     .  '       . 

*Walch n  er  -f-jf)  hat  den  AHophan  von  Graten-    AUophan 
Aal  analysirt,  and  ihii  aas  Kieselerde '24,109,  Tbon- 
nit  38,763,  Knpferoxyd  2,328,  Wasser  35,7ä4 
Wfammcngesetzt  gefanden.     Er  nimmt  ^  die   For-  ' 


*)  Ponend.  Aaiul.  IX  192. 
**)  Kattoer'f  Arckir.  X.  30$, 
**)  Folgend.  Annal.  X.  923. 
t)  A.  «.  O.  IX  28a. 
tt>  ^«l>ri>.  d.,  Cb.  n.  Pb.  XIX.  155 


in 

lael  jiS^-^$A^  an,  die  sowiobi  onrichtig  ^gar'ech- 
'  nety  als  auch  nnwahrschcinlicfa  bt    Man  .hat  kei-» 

nen  Grand«  ein  Mineral'  von  d<r  BeschaflEenheit 
des  Allophafas  für  eine  angemengte  Verbindaiig 
KU  halten^  ungeachtet  diese  Zosamoienseliang  mk 
der  Formel  CuAq ^^ AAg r\-lAS Aq^  gans  gat 
Ubereinsüiiimt;  aber  andere  Allophane  haben  an« 
dere  Resultate  gegeben. 
Boluf.  W  a  c  k e  nr 0  d  e  r  *)  bat  einen  Bofos  von  Sase^ 

buhl  anatysirt,  'und  ihn  afns  Kieselerde  41>d,  Üion- 
erde  20,Q,  Eisenoxyd  1.2,2  j  'Wasse'r  24,9- zusam- 
mengesetzt geFanden.  Wäckenroder  gibt 'meh- 
rere Formeln  {lir  seine  ZnsaniYncnsgizqng,  die  älti 
dafainansgehen,  ihn  als  eine  Yerbindubg  von  Enseü« 
'  '  oxydbydrat,  Thoncrdehydrat  und  Kiieselcrdehydrat 

so  betrachten,  ^^^.li.lFAq+%AAq-^^S'^Aq\ 
diefs  ist  ungefähr  so,  als  wenn  man  das  krysstal- 

lisirte  Glaubersalz  aus  NaAq^+SAq^  zusammen« 
gesetzt  betrachten  wollte«  Dagegen  scheint  es 
ziemlich  natürlich,  dieses  Mineralprodact  für  AS^ 
+2Aq  zu  halten,  gemengt  mit  ein  wenig  jFV^^i^ 
oder  fiewöhnlichem  Eisenoxydhydrat,  wovon  es 
die  brannc  F^rbe  bat. 
MonamilcL.  Walchner  *'*')  hat  die  Sqbstanz  untersncht, 

welche  in  einer  8<ogenani^tca  Mondmilcb  aufge- 
schlämmt  war,  einer  weltsen,  milchichten  Flüssig* 
keit,  die  beim  Sprengen  aus  einer  Grauwacke- 
kluft bei,  Obcrwehler  im  Breisgan  ansflofs;  er 
fand  sie  aus  Kieselerde  49,58,  Thonerde  30,05» 
Wasser  13f07  zusammengesetzt.  Wegen  Man- 
gels an  Material  konnte  cir  nicht  bestimmen,  ob 
Alkali  darin  enthalten  war.     Auf  jeden  Fall  sieht 

*)  Kästner'«  ÄrchiV  XI.  466. 
**)  Jahrb.  4  Gh.  n.  Ph.  XXI.  249. 
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r 

1,  i^ü  sie  aicfa'm  der  Zasammensebang  der  > 
vwliergcfbeaden  nähert,  und  nahe  ein  wasserhaltig 
gel  BisUica^  yon  Tfaonerde  i^. 

Da  Menil  *)  hat  ein  pnlyerformiges,  grtt*  Gr8n«s   pul- 
aes  Mineral  vom  silbernen  Bär  bei  Andreasber^  ''müII!?!?^ 
■DtersQcbt,  and   es  aps  Kicselecde  4i)Ö0,  Eisen- 
aMjAvl  26,98,  Thoncrdc  6,00,  Kalkerde  2,73,  Was- 
ser 23,25  zasammengesetst    gerniiden.     Hiernach 

stcHt  er  die  Formel  ^}*y»Hh2A5'+6^/  auf. 

Da  Menil^  welcher  sction  lahgie  nnsere  chemi- 
sche Nomenclatar  darch  Einführung  verschiedener .   ^ 
«ohllaDteiider,    neuer  Namen,    wie    SilicmmjDxyd, 
sXciamsaare    Salse,'  Calci nmoxjd ,    Talciumoxyd,  .     . 
AlBminmoxyd  (Kuweiten   Alamijiinmoxyd),  EiscU"; 
prot-,  IVEttel-  und  ?cr-Oxyd  u.  a.,   die   ein   Be- 
weis seiner  strengen  Gonseqbcnz  sind,  zu  verbes-. 
sem    snchte,    hat   in   dieser  Abhandhing   wieder 
eimge  neue  Zusätze  zu  den  von  ihm  in  der  Wis« 
senscbaft   eihgeOihrten  Neuerungen   gefügt,  näm* 
Ürh   1)   eine  Acndcrung  in  der  analytischen  Mc- 
äiode,    die   darin  besteht,    solche  Yerbindungcn, 
£e  sich    zwar  mit    kohlensaurem  Kali   zersetzen 
lassen ,  nicht  mit  diesem",,  sondern  mit  Kalihydrat 
sa  schmelzen,  wovon  er  bei  diesto  Analyse   ein 
Beispiel  gegeben  hatj  2)  bei  Aafstellang  der  Fot- 
Bcto,  als  isomorph  oder  einander  ersetzend,  Oxyde 
mit  einer  nnglieichen  Anzahl  von  SauerstofFatoüicn 
iBsammenzostellcn,  was  gewifs  bequcn^  ist,   wenn 
dch  die  Formel  nicht  auf  andeife  Weise  zusam- 
Benpassen  läfst,  und  3)  eine  neue  Bezeichnungs- 
methode,  die  darin  besteht,   dafs  man  mit  einer 
Zahl  fiber  dem  Radical  die  Oi^ydationsstufe  aus« 


*)  Kastner'a  Archiv,  X  292. 
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.  I  • 

^  '  dHickt,  in  Folg«  dessen  in  der  angefiibrten  Fijf^ 

nrel  2Fe2Atome  Eisenoxydal  bedeutet,  was  z.  Pl 
für  2  Atome  von  'einem  basischen  EHs^noxydut 

*  Silicat  2£^S  gibt,  --  gewifs  eine  mit  Zahlen  de- 

corirte  Formel. 
Ilmemt.  Unter  dem  Namen' iZm^Ä  hat*Kupffer  ein 

4         vom  Ilmensee  in  Sibirien  herstammendes  INIineral 
beschrieben,  und  seine  KryställForm  genaa  gcmes* 
sen  *)•    G.,  Rose  hat  ebenfaDs  die  Form  dieses 
*   Minerals  untersncht  **),  aber  mit  anderen  Resfil* 
täten,  nnd  hat  zugleich  igezeigt,  dafs  dieses  Mine- 
ral krystallisirtes  Titaneisen  ist  ***).  .  *" 
WeiTses             Lassaigne/|-)  hat  e^n  wcifses  Eisenmiiie- 
^'''w*"**^*^  ral*  von  Tinzen  in  Graabiinden  nntersacht«  ,  Es 
'  bildet  weifse ,    etwas  in  s   Gelbe  ziehende ,  rhoai- 
bocdrische   Kryställe,    nnd    besteht    aas    kohlen- 
saurem Kalk  47,46,  kohlensaiirei*  Talkcrde  19j$3, 
kohlcnsanrem    Eisenoxydnl    11,08}    nnd  Wasser 
22,13.     Der  Wassergehalt  ist  hierbei   das  Merk* 
würdigste,   denn  es  ist  nicht  bekannt,   dafs  ^inei 
von    diesen   kohlensauren  Salzen,,  die    rhombtfer 

driscli 

*)  Kastner'«  Archir.  XI.  ,-    \    .    *  .-    ..[ 

••)  Folgend.  AnnU.  IX.  286.    : 

-  ***)  Kupffer  eHräkat  in  der  angdCßhrten  Abhandlung  noch 
'«      eines  andereni,  ebpnSalU  vom  MineralienMndler  M  en^#, 
aus  Sibirien  miligebracbtcn^ Minerals,  welcbes  sich  ▼or'ii^ 
*  Lötkrohr  ivie  Gadolinit  Terhalte,  ungeachtet  es  in  seiner 

Form  davon  abweiche.  Dieses  Mineral',  von  dem  mi^ 
sowohl  Prof.  Kupffer  in  Kasan,  als  auch  Prof.  En- 
ge Ihardt  in  Dorpat'  Exemplare  miuntheilen  die  Güte 
hatten,  isi  kein  Gadolinit,  sondern. ein  ganz  neues»  worin 
,•  Titapsaure  der  electronegative  Bestandtkeil|  nnd  die  Baae 
eine  von  den  Erden  an  sein  scheint,  die  mit  Borax  ein 
unklares  Glas  geben. 

f )  Annales  de  Ch.  et'Ph.  XXXY.  93. 
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ddsdi  byitjJlisirt  sind^  Wasser  enthalte«     Las- 
uigne  findet  "Ss  flosanunengesetzt  aus 

teC+aMgC+sCaC+iaÄ.  ^ 

Stromeyer  *)  hat  vier  verschiedene  Talk-  Eisenhaltige 
^tbe  oniersncht,  ond  sie  sosammengesetat  ge-  "^«t^'P«^«« 
inidea  ans: 

FaM»  in       ZilUrthal,     St.  Gott-       Hall  in     ' 
Tjrol.         rotli.  Kopf.        hardt  Tyrol. 

KoUensanre  ^ 

Talkcrdc     f   82,89        84,79        87,56       89,70 
KoUensanres  . "  , 

EiseDOxydol     16,97        13,82        10,52  8,02, 

EoUensaores 

Manganoxydal  0,78  0,69  0,99  2,44 

Der  letztere  enthielt  0,11  eingemengte  Kohle, 
tOToa  seine  schwarze  Farbe  herrührte.  '    - 

Magnus  ^^  hat  dasselbe  Mineral  von  Pfitsch 
ii  Tyrol  nntersDcht,  nnd  darin  kohlensaure  Talk- 
(rfe  82,91,  kohlensaures  Eisenoxydol  15,59,  und 
bUensanres  Manganoxydnl  f,f 9  gefanden,  Ueber- 
t/ii  man  den  Mangangehalt,  so  besteht  es  gerade 
»u  3  At  Eisensalz  und  7  At.  Talkerdesalz. 

Magnus  hat  auch  den  Spatheisenstein  von  Kohlensanrea 
BffenfriedersdorfiFuntersDchtier  bestand  aus  koh- ^•i;°^*y^'**» 
ttosanrem  Eisenoxydnl  59,99    und    kohlensaurem      oijaul^ 

Manganoxydcd  40,66,  oder  2MnC+3FeC. 

Bei  Hohoken  (New  Jersey),  in  Nordamerika,    Magnesia 
h)mmt  kohlensaure  Magnesia  als  ein  wcifses,  pul-       •***•• 
.  Terfonniges  Mineral  vor.    Es  ist  von  Graf  T  r  o  H  e- 
Wachtmeister  *♦*)  untersucht  worden,  der  es 
mammengesetzt  fand  *aus;   Talkerde  42,4l,  Koh- 

•)  Jahrb.  d.  Ch.  o.  Pb.  XVI.  219. 

**)  Joggend.  Ann.  X.  143. 

*•)  IL  Y.  Acad.  Handl.  1827.  p.  17. 

krulitti  Jahrea-Bencbt.  VIU.  1 5 
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lensäbre  a6|82,  Wä»3ev  18|S3,  KieM^le  0>$7, 

Eisenoxyd  (>»279  tinlöslicbery  pvlTerfönnfger  Bei^ 

art  1,39)  was,  oiit.  Abxvg  der  freiDdea  Einufto- 

'  galten»  ga&f.Qiit  der  Z^^ammensejt^Diig  der  Mag- 

•  «  •  •  • 

nesia  atta  überebkommi^  d.  h.  MgH^-f-SMgC. 
Gay-Liusit.  W.  P  h  i  1 1  pp's  *)  hat  Wlukelmessaogeii  il^ 

die  Kiyslallform  des  Gay^Lassits  angesteüt,  und 
sie  andess,  als  sie  Cordier  augegeben  hat  (Jahr 
re^bericht  1828*9  pag.  178.)»  gefanden. 
Limonit.  Wicgetiiann  hat  zn  beweisen  gesucht,  dab 

das    in    den  Torftnooren   snweilen  vorkominende 
erdförmige,    phosphorsäorehahige    Eisenerz»    dai 
Limonit   genannt   worden   ist,    eine    Yerbindnog- 
von  Hamas  mit  Eisenoxydnl  nnd  ungleich  phos- 
phorsaurem Eisenoxydal   enthalte,   und    hat   von^ 
solchen  Limonitcn   zwei  Apalysen  mitgetheilt  ^). 
Der   eine    war    ein  gewöhnliches  Sampferz^    Toa 
Hagenbrucbe  bei  JBraanschweig,  welcl^es  66  Eisen* 
oxydul,  7  Phosphorsänre,  14  Hamas  and  13  Was^i 
'ser  enthielt;   das    andere  war  erdförmiges,  blaaes 
phosphorsaures  Eisenoxyd  und  bestand  ans  42  Ei- 
senoxydal, 28  Phosphorsäare,  4  Hnmns  und  26* 
Wasser.  —  Wie  man  auch  die  in  diesen  leisen- 
erzen  befindliche  Toiüsabstanz  betrachten  ma^^  so 
ist  es   doch  ziemlich'  sicher,  daüsr  in  dem'  erste- 
ren  von  diesen  Erzen  das  angegebene  Eisenoxydnl 
darin  dem  grüfsten  Theil  nach  als  Oxyd  enthalte^ 
sein  mnfs,   da   in  allen  basischen  wasserhaltigen 
Eisensalzen  der  X^eberschnfs  .an.  Qxyd  sich  immer 
oxydirt,  nnd  von  dem  blauen  Eisensalz  weifs  man, 
dafs   ein  grofser  Th^il  der  Basis  darin  aU  Oxyd 
enthalten  ist  *         ^ 


N 


*)  Plul.  Ma^.  and  Ann.  of  Phil.  I.  263. 
**)  Kaitncr's  Archiv.  XU.  415. 
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Auf  depv  Bentatkom  Wendalen  in  Heda  Kirch*   Pho^pbor- ' 
^  (III  Harjedalen)  bat  man  in  einem  Moor, •*"~£J*^' 
(Ms  imtf^  ilor  Oberfläche,  eine  sehr  bedeutetide 
Sdkkt  yon  erdförmigem,  pbosphorsanreni  Eisen- 
ajdol  gefunden»     Es   ist    gans  weiTs,   wenn'  ^^,    ' 
kn^gCBooinen    wird,    wird    aber  in   der  Luft 
ocMscWn  blao,  nnd  ist  deshalb  schon  von  den 
Lntai  als  Farbe    um   Anstreichen    gebraucht 
Wien, 

Ycrnon  *)  hat  gefiooden,  dafs  das  orange«   Phoapbor- 
Wfli^  phosphorsanre  Blei,   von  Wanlockhead  ""*•  ^^'"• 
ii  Eagbad ,    1,2  Procent  chromsanres  Bleiozyd 
oiy  L 

la  ScUesienr  hat  man^  nnweit  Jordansmühle  T&Mm. 
M  Skldie ,  Tfirkis  in  einem  Kiesekchiefer  gefanr 
fa.  Er  is^  von  John  analysirt  worden"^,  nach 
vUiem  er  ans  Tfaonerde  44,5,  Phosphorsäare 
3liMi  Kdpferox^d  3,^5,  Eisenoxydol  1,8  nnd  Was- 
ftr  19^  besteht«  Dieses  Räsoltat  stimmt  mit  kei*  - 
»bes&nmten  Verhältnissen  überein. 

Ltvy  hat  die  Kiystallfprin ,  der   natürlichen   Wasnerit. 
fkifikorsaaren  Talkerde  (des  Wagnerits)   be-  . 
tl>Bi»t|  ich    mnfs  liinsichtlich  der  Resältate  auf 
w  AbkandluDg  verweisen  ***  )• 

Nackdeoi  es  durch  die  Untersnchnngen  von      Apatit 
WoUer  (Jahresbericht   1827-,    pag.  2ia)   be- 
hui  geworden  war, '  dafs  das  natürlfche  phos-  , 
pmnre  Blei  nicht  reines  basisches  phosphor- 
■^•w  Bleioxjd,    spodem    eine  Verbindung   von 

fQ-t-SPb'P  ist,  Vrurde  es  hochsf  wahrscheinlich, 
tt  aach  der  Apatit,,  dessen'  Krystallform  gans 

')  PblL  Mag.  and  Ann.  of  Pkil.  I.  321. 

•)  Bellet.  uniTer«.  1827.  Scicnc.  nat.  p.  440.  -    ' 

-)  PKL  Mag.  and  Ann.  of  Phil.  I.  133.  x 
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mit  der  der  Bleivcrbindang  'ttb^insiittimt,  •  eine 
analoge  Zqsammensetzatlg  haben  werde»  tAofi 
a^sfttlirlicbe.  Untersnchnng  ist  null  hierüber  yoif 
Gnstay  Rose  ^)  angestellt  Worden^  welchef*, 
dni^clji  die  Analyse  von  Apatitkrystatien  von  nicht 
weniger  als  acht  verschiedenen  Fundorten,  fited, 
X  ^  dafs  auch  der  Apatit  eine  analoge  Verbindang 
von  einem  basischen  phosphorsanren  Kalksals  mit 
nfcht  allein  Chlorcalciam,  sondern  anch  Flnorcaii^ 
,  .  cinm  ist«  Letst^es  ist  oft/  gegen'  ersteires,  in 
überwiegender  Menge  vorhanden,  so  dals  in  dem« 
jenigen,  welcher  die  grofstife  Menge  Chlor  enthielt 
(von  Snamm  in  Norwegen)  der  Chlorapatit  4ÖÄ 
nnd  der  Flaorapatit  59)7  vom  Gewicht  des  gan- 
sen  Apatits  aasmachte. '  'Da  sich  '  das  Floor  in 
mehreren  seiner  Yerbindongen  mit  Chlor  isomotph 
'  geseigt  hat,  so  i^t  dieser  CJmstand  leicht  za  erUl* 

ren«    Die  meisten  Apatite  sind  CaF-:h3Ca'P,  mit 
'  geringem  Chlorgehalt,  aber  die  allen  gemeihscLaft- 

liehe  Formel  ist  ^*^}+3Ca'£ 

Polyhalit  Hai  dinge r  '*'*)  hat  den  Polyhalit  in  platt- 

gedrückten, sechsseitigen  Prismen  krystallisirt  ge- 
funden ;  ^iese  Krystalle  sind  noch  keiner  Analyse 
unterworfen  worden,  die  ohne  Zweifel  einen  be- 
stimmteren Begriff  von  der  Ziisammensetsang  die- 
ses Minerals  geben  würde,  als  darch  die  Analyse 
der  gemengten  strahUgen  Masse  erhalten  werden 
konnte. 
m$j.  Dti  Menil  *^*)  hat  ein 'am  Raohmelsberg 

aaf  dem  Harz  vorkommendes,  daselb)it  Misy  ge- 

*)  Poggend.  Annal.  IX.  185. 
)  A.  a.  O.  XI.  466. 
)  Kattn«r*a  Archiv.  XL  488. 
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Salm;iiotefncbt,  und  es  insammengesetat 
fAaüu  au:*  scbvefelsatireai  Eisenozyd  and  Et- 
«mjdal  (wona  er  eine  eigene  Oxydaiionsstnfe 
iet  Eisens  anniinnity  nnd  es-  dabeir  Eisenmittel- 
«^pdsQ^pliai  nennt)/ 42^539  sdiweCelsaarem  Man- 
IHM^dnl  3f4&»^'«<^wefelsanrem  Kapferoxyd  Syll» 
idivefekanrem  Zint^oxvd  5|98 ,  schwefi^lsanret  ^  ^ 
ILoacrde  5»41t  Wasser  (Verlost  mit  eingerech-- 
Sit)  39,55.  \i 

■     Nach  Bxcifthanpt  *)  ist  der  hei  Freiberg  Kalksehwcr- 
«Aommeode»:  sogenannte  knimmschaalige  Schwer-       ^^. 
ipUk,  der. -ein  geringeres  spec*  G.ewicht  als  der 
{WobilichQ   bat»  as4»0:4)39  ein  Doppelsalz  von 
dbvefelsaarem  Kalk  nnd  schwefelsaurem  Baryt; 
er  nennt  denselben  Kalkschiperspath. 

Bekanntlich   bat    der  Fla(sspath.  von    Nert-  .Leuchtender 
[läuisk  in  Sibirien  (der  CUorophan)  die  Eigen-  ^^^^^?^<^ 
I   «kfi,  beim  «gelinden  Erwärmen  sa. leuchten;  seit- 
bat man  aber  von  Adontschelon  in  Sibirien 
Fiofsspath  erbalten,  der,  so  lange  er  am 
T«^  dem  (iteien  Zotritt.  des  Tageslichts  ansge- 
mM  isty   hei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Dan» 
bda  m  leuchten  fortfahrt  **}.    Als  er  eine  Woche 
Jttig  vor  in  Zutritt  des  Lichtes  bewahrt    gelegen 
ksNe,  leuchtete  er  nicht  mehr.     Bei  0^   ist  das 
licht  schwach  oder  ganz  mangelnd,  aber  darüber 
Jeichtet  es  so  stark,  dais  sich  daaurch  bei  +20® 
a  Entfernung  von-  einigen  Linien  Bachstaben  er- 
-  'knoen  lassen;   in  iwarmem.  Wasser  Icachtet  er 
aock  stärker,,  nnd  hei  -+-300®  s^  stark,  daCs  man 
is  einer  Entfernung  von  74  Zoll  lesen  kann,  aber 
4aiui  leuchtet   er   bei   g^wöhnlicheic  Temperatur 


')  Peggend.  AbjmL  IX.  497. 

*")  Qoaterij  Journal  of  Sdeocci  .K.  S,  L  232. 
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schwacher;  jedoch  ttdltmifa  dicnH  «täA«re  Ltaohl- 
.  ^  Tennö^ii  wieder  ein,  wenn  >naB>  ihn  eioige.Aat 
iaog  deto  Sonneolicbt  ««ssetst  Dieae  Yer— dm 
.md  Toa  Becqaerel  angeitclh •  werden*  Nftdi 
Marx  *)  liildet  dieser  Flülisspack  negfsllre  dod»» 
cätedrische  Kiystalle  nut  ,ob(|[estiuiqpften  KmMi 
und  fidcen«    -  -    > 

Jodsilber.  N  ö  g  g  c  r  at  h  *'*^>  hat  eine  nähere  Beattmibsilg 

vom  Jodsilber  j^egeben«  Es  kommt .  in  dünnen 
Platten  vor,  (  die  in  einer  serj^^nibiciarllgen  Ge* 
birgsart  feine  Spalten  aasftnfillifn'SchMien^'es'^at 
Fettglanz,  ist  perlgran,  dorchscheineod,  pht  einen 
gläntenden  Strich,  ist  weiche  wie  Talki  nnd  Bimif, 
biegsam,  nnd  hat  grofse  AebnlioUpeit  mit  de« 
Hornsilber.  i 

Anmoniakm  Zn  dem»  wa^  ifih  oben«  ^ag.  ItS«)  Über  die 
Gegenwart  de«  AiMnoniaks  in^äAriichem  fiiseo-, 
oxyd  <ge^agt  habe«»  wiU  ich  wach  eine  Beobacii* 
long  Toa  Boais  ***)  fügen,  nacb  weldhem-  d* 
Thongemch  mehrerer  Mmeralien  von  emer^  in 
ihren  Poren  condensirten  PoÄion  Amowaiäk  hfär^ 
führt  Er  ^nd,  dafs  wenn  sie,  nach  dem  fiw> 
feuchten  mit  et#as  kaustisdiem  Kali,  linter  «eiH 
geröthetdiB  Lackmftspapier  gelegt  wnrden,  difsseb 
nach  einiger  Zeit  blan  wnrde^  nwd  ftai  iso  niM^ 
je  stärker  das  Mineral  den  Thdngeracfa  hatte. 

Flaor  So  Breithanpt  f )  hat  angegeben,  dafii  er^  in 

Gesellschaft  mit  Harcort^  in  allen  sn  seinem 
Feldspath- Genus  gehSrenden  Mineralen ,  nSmlioh 
Pei^kUn,  Peialit.  Tetarte,  Orthoklas,  Qligeyai, 


Bünertlien. 


Blineralien« 


*)  Jahrb.  d.  Clk.  and  Pb.  XXI.  239. 

••)  A.  a.  O.  p.  363. 

***)  Annale«  de  Ch.  et  de  Pk.  XXXV.  S3äi 

f)  PasS^B^*  Ann.  IX.  179.  .       j 
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;,   Liibnfer  nmi  Anoctbk,   Flodsaare 
sn  Jmüw»  uwd  difii  sie  fiieh  darin  auf  die 
pmAaStc^t  Weise  vor  dem  Lölliri^ .  isiitdei^keii 


#   Laiiigier  ^)  hM  einen  Meteorsteia  ao^sirt,  Meteorjt«iii. 
itt  itn  t5..Jaik.  1fiS4  in.Ferrara  aiedergefailea         ^    . 
nr.    Er  faliid  /darin .  Kieselerde  43,75.,  Eisenoxyd 
U  TaUnde  i£^  Chroaioxfd  1,5»  Nickeloxyd  1,25, 
fii^c^el  1»    üebersckds  4,5,  der  Sanerstoff,  den 
das  Easen  1«  dcar  Analyse  anfgenonunen  halte« 

In  laliresi»ericik|^  1627*9  pag.  72«,  erwähnte  ich    Steine  alj 
ha^  S4€riitoin«fc,^un' Orenbni^schen  Gonw- "•«•^^^"*^ 
an  ftofalAi^  i;e(aUenen  Hagels,  der  kleine  '^ 

Iiystdle  von  meinem  Mineral  «inaclilofe.  Dieise 
TOD  Neijnbtn  **}  lanalysirt  Vorden,  wdcber 
ans  Sisenöx^  7Bfi^  Manganoxyd  7,5,  TaUc- 
6t2S^  Tlion«rde  3,75,^ Kieselerde  7,5  and 
Sebiscfet  «tofunmengeseliA  £Eind  (VerlDst '5,0).  Bei 
Betracktmig  der  analytischen  Methode 
siaiiy  dais  diiese  An^fse  nicht  anverlässig" 
kaiMB,  nmd  ao  ^nel  sieh  ans  der  Beschreihnng,  '  ^ 

«m^clien  Ait  dem  sdaalyibaehen  ^Resultat,  henr« 
Ufen  lafett  seheint  -diesem  Minerai  aas  kleinen 
KijmUrn  von  eine«  verwitterten  Scbiwefeikies, 
flmlick  ^engeUfftturenden,  bestanden  zn  halben. 

Bei  einigen  über  den  Bernstein  angestellten  Bemsteliid 
?anichett  &nd  ich  **^),  dafs  dieses  fossile  Harz, 
seinem,  in  allen^  dstsselbe  nicht  zersetze n- 
Fklssiglceiten  innlSslicben  Bitamen,  zwei  Harze, 
flfichdges  Odiiad  Bevostelnsaare  enthält,  die 
AjBlh^  kkbA  Alkohol  aasziehbar  sind. 


*)  Aanal.  de  Ch.  elL  Pb.  XXXIV.  130. 

**)  Kattncr'«  Archiv.  X.  378. 

**)  K.  Vei.  A€44.  Handl.  11)27.  p.  4ß. 
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Fein    g«riebeper  Bernstein   gibt,   wie   scfaoii 
Heyer    beobachtete*,    bei    der   Behandlang    mit 
Aether  eine  bbfsgelbe  Lösang.    Mit  Wasser  de»  . 
'  stillirt,  hinterlälst  diese  aaf  dem  Wasser  ein  blafs» 
'  gelbes,  weiches,  stark  nadi  Rospnarin-  und  Pfef- 
fennönröl  riechendes  Harz,  welches  ein,  vielleicht 
in  seinem  orsprünglichen  Znstand  wenig  veränder« 
ter,  natürlicher  Balsam  so  sein  scheint     W^ird 
dieses  weiche  Hani  in  einer  Retorte  mit  "Wassef 
gekocht,    so  geht  sein  tiechendes   Oelmit^dem 
Wasser  über,    und    das  Hars   bleibt^  nadk  dem 
Erkalten  gelb,  nnkiar  und  spröde,  aber  n6ch  lie^ 
chend  sarUck.     Das  übergegangene  Wasser  cnl* 
hält    einige  Öeltropfen.     Das  in  der  Retorte  sn* 
rttckbleibende  Wasser  enthält  Bernsteinsäore  aof« 
gelöst,  die  beim  Erkalten,  krystallisirt    Das  Han 
besteht  ans  zweien,'  die  .sich  durch  Anflösang  ift 
kochendem  Alkohol   trentfien   lassen,   bei  desserf 
Erkalten  das  eine   sich  niederschlägt,    nnd:  .beiü 
freiwiUigcn  Yerdupsten  noch  vollständiger  abset^ 
woraof  zuletzt  das  andere  allem  i^iaiückbieibt.    Sat 
erstere  ist  weifs,  pnJverfömYigt  das  letztere  klai^ 
gelb,  nnd  hält  hartnäckig  eime  Portion  vom  ■  fiöch- 
tigen  Oel  zurück.     Beide   verbinden* sich- mit  AU 
kali,  lösen  sich  aber  in  der  Flüssigkeit,  so  lange 
sie  überschüssiges  Alkali  enthält,  nicht  noC» 
Bergttig.  Bei    Uznach,   nahe    bei   St    Gallen    inr   der 

Schweitz,  hat  man  in^  einem  Brannkohlenlag«r 
einen  sehr  schön  krystallisirten :  Bergtaig  gefiaa* 
den,  der  von  Stromeyer  nntertncht  ^)  ond  dem 
Obersten  y.  Seh  er  er  j&cr  Ehren  ScheteHi  genaoot 
worden  ist.  Er  hat  die  allgemeinen  Hanptcha- 
ractere  ^es  Bergtalgs,  ist  farblos«,  krystallioisch. 


*)  Kästner'«  ArchiT.  X.  lia 
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adnitit  kt  «4^45^  ra  cincoi '  Slortig^nf'  Liqou 
«od  wird  beim  Erstamti  wlie^  ki^talKaisch.  Er 
Mtl  sich  imirerSodcrt  fiberdestilliDea,'  ist  breddbar 
vd  Tcibrewit  mit  i^rer  Flamme  ahaiä  Rttckstandt- 
Er  ist  in  'Wasser  anaofloslicfa,  aoflöslich  io  AI* 
hAA  «od  Aether,  md  veybitiJet.  sich -weder  mit 
Alkali  Boeb  verdttmiten  Sauren;  St/o  in  eye  rver« 
BBtbele  swttcheD  diesem  ^MisD^rai  -and^dem  Naph^ 
Aalin  einige  AebnJidilcetlv  welches  leäfttere  er  ,aber 
sieht  selbst  sa  seben  Gelegenheit  hatte. '  Da  ich 
der  'Gute  des  •  Herrd  v«  S  eh  er  e  r'  ^ioe  Stufe .  vbn 
fiesem  Mineral  verdanke  nnd  es  mit  dem  Napb« 
ihalin  Tergldchen'^lodBntey  so  kaim  ich  beireugen, 

dafs    swischeii   heideh   beine  solche .  Aehnlichkeit  '  ' 

II    ••  • 

rtaCt* findet,. dals  man  diesen  Bergtalg,  nach  .dem 
Vorschlage  v/Scheerer's,  nat&rliches  Näphtfaä* 
Sanemien  könnte.  Dagegen:  verbilt  es«  sich,  mä 
■dkedentcnden  Abweicfaangen^  .wie  Co njr bea re "•$ 
fittcbelm ,  welches  ebenfalls  ein  Betgtalg  ist* ;  * 

Umm ermann  (früher  Professor  in  Giefsen)  Salpeteralnre 
btfle  eine  grofsc^  Menge  Regenwasser  nntcrsocht^  *"!^!!S!.'*" 
and  glaubte  darin  mehrere  feste  Stoffe,  z.  B«  Kalli^ 
Eseaoxyd,  ChlorLaliaro,.  aber  kein  Chlörnatriain^ 
{cfimden  sa  haben..  Sein -Nachfolger  Liebig'» 
dem  die  Wissenschaft  seit  einem  sehr  karten  Zeit^ 
laom  eine  Menge  widktiger  Entd/sckangen  ra  ver- 
danken bat,  setste  diese«  Yersoche  fort,  aber  mit 
Besirftaten,  die]  ia  Bexiehnng  auf  jene  Angabe 
ganx  negativ  ^ansfielea.  Dagegen  fand 'ei;,  dais 
ein  dnrch  Verdnasten  von-  einem  Regenwasser 
fibalteaer,  organischer  Rückstand  beim  Erhitaea 
Z€icfae&  einer  schwachen  Detonation,,  wie  von 
tiaem  eiagemengtea,  salpetetsan»ren'  Sali&,  gab. 
Dieses- Regenwasser  war  bei  einem  Gewitter  ge-> 
bUeo.     Bei  näherer  Uatersnchnng  &ad  er|.  4tüs 


wasser. 


iü^illem,  wStweod  einta  Grewittev» ^efiilettdl ftfr* 
genwaaMT  Salpeteminre  endiaken  aei,  imd  fmm 
nrnteBA  geaätti^  xük  JCalk  üd  AtonüMiiiL  Vi^ 
aes  17  Grivitteore^eOf  clit  nntarsnclit  tmrdeii»  IbUle 
die  Salpeieesaiure  akbt  io  einem  ekwigcn,  .md 
;von  60  andinren  Arten  Aegeawasf  ers  fanden  Atk 
noir  m  awetiSpidrea*  davon..  Da  mn  ireifs»'  dafc 
schon  ktt  Kleine^  tbr  elecfarisdie  Fonfce  in  ^etacbf 
ier  Luft  jSalp^tcndlnre  enenjgiv  ßo  >*t'  ]toe  £b 
^oheiaing  ieHoktcrldait,  und -^es^  nnls  also  (^der 
Blkx  «tne  «iobt  nnbedeatende  Portion  Salpeter 
aiore  eneagiem 
Enutelian^  Die  YeTsadie  T)on  Strnire,  nm  dantaibiniy 

der  Mineral.  ^^  weldie  Art  £e .  boluBSchen  Minerälwaaaer  nk 

quellen  ^ 

deil»  in  ihneti .  endiakeneA  Stoffen  Terad^n  wh>^ 
den  (Jairesb.  1&26.  pag.  2075),  eind  ircm  MüK 
lier,  zwBT  nicht  dareb  yersacbe«  '.aondenl  dnndl 
tfaeopetische  Ansiditen  bestritten  worden  *).  Mfilf 
1er  bat  daj«ibirt  eine  Idee  ilber  die  /Bildung  der 
Mineralwasser  -gegeben,  die,  wenn  sfe  aocb  nicht 
aüiUürend,  doch  für  den  Leser  nnterbaUeod  asH 
Er  sagt: . ,, Die  Darstellung  der  von  S  t<£feas  ^ 
.  gebenen  Erldärnng  der  EntslelUMig  der  &^a*  «nd 
Mineralquellen  aus  gakraniscbHekcttiacbenlPlroiBeS" 
sen^  die  swiscben  gewissen  beterogeaen  Gebn^^ 
scbicbten  durcb  Feuobtigfaeit  -  Tennibfek  'woedea^ 
und  ans  den  Wecbsdfunctioneii,  die  awiadBMte 
Erde  und  Atmospbäre  statt  findeü,  Jb|brte  ivsoa 
•elbst  cu  der  dritten^  mit.sidlen  Tbatsacben  *anr 
lersttMxten  Ansiebt,  wonacb  in  der  Erde,  als  dem 
Grandorgane  aftes  Leb^digen,  an  einseinen. Siel* 
iea,  wie  in  cinsehiea  Organen  Aer  regietabilisebäk 
jnid  animaliscben  Jadindaen,  die  Inlepsitat  ahrier 


■•^^ 


»)  Kli«tA«r'«  Ardkiv.  IC. 
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naigfcdl,  a^  iL  AHWhmt,  !niftigs«aie  graft 
Irtv  wak  «KMttcb.io  ihr  4«rck  rdyaaniftohle' find 
aiciit .  AawcL«  kimfk.'  chcinidbc  ^pKOn^te  m  ebea 

• 

Av  Art*  tmA  leiiieni'r^tnlmiten' Tjpvb  4iad  Za* . 
Hand  ihres  Wesens  die  VerscUedendicb  teodiftr 
Wasser  «tfdcr.:42«UM^  csittebeii«  jdttrften, 
dk^  Plbafteh '  «nd  t  Xtdeitea>^ :  die  >sa.ibi«m 
Wes»  und  jedetmiK|en  Ziäiftnd^  ^bmgul 
fitte  uü  flüssigkeitm^rekschiedeiierliAi«':  gebil- 
det .werden.^  Alan  imls^  svgebeft»  dafc^MuseiDe 
Eide  dann  mit  vielen  Nieren  versehen  ist« 

•  Im  Lunfe  dei  Veil^essefieiV'Jalirei  >ist  eine  Untertndum- 
gM&e  Ammki  von  OnteranclHiii«en'  «tier  Mineral^  ^J^Jt^or'' 
«mr  poUicirt  woideti;  -«kb  ;glkafaiL  däiiMi    nut 

ik  -haoptMichlkhsteni  hier,  afcifilhren .  so   mössei^ 

«d.^naweisa  JbinsicbtUoli  ihrer  iUsvkala  aitf  dk 

Mhandfamgea      v      >  : 

.'     IhuWeteJet'^BjBinei&ohgeViSbe^das  Vüi^ 

tnwmen  natranhakigltr  .Wässer,  iedthalten  «eage«^> 

ik  AflAihningen  vo»  »«reiten  gbgen   die  von 

wk  in  ineioer  Ahhaadltog  Über  das  €afrUhadcr 

•Wassar  viBrsachle  Y^rmnlhnngi  dals  toÜensäare^ 

Ubgt  natvonhahige  VfSmtCy   wohl   liberal  w# 

de  wsilüu<ntni  aiit  /tnUcaikischem  Teivain  im  Zni- 

«ringtahoBBg  stehen,  wdfilr  Jf^ftcbhtr  Btsckotf  s^ 

ifnBchaDdie  Tbatsaohen   gcsaammelt  lutt«    £as<*  v 

ner'a  Anhiv  X  332^  XI.  126. 

•'.  J^ers^lhe,    Vemiscbite  Bemerkangen    über 

Ce  vicbtigsten  HeilqocUen  in  Böhmen.    A,  a.  O^ 

f^Ä*.  '  ,^  .     . 

•Kaisers  ttbtr  die  ^anerqaeUen  Grasbttnden'a^ 
im  Wtnk  der  Ittn^ralfoeHe*  mnd  äatet  *chem2- 
«kea^Analyat*    A.  SL  O^  p.  tt9« 

•  DwsHeU>t»  ttber  idas  Wirkende  iin  nnA  h« 
dsThetme  an  Pfitfass^.hn  Canton^t  fiatteik 


.t  -t »,  •  ^    <( 


_    •     • 


Biff  «araif  t  .QueBwatseri;  Srdi&ef:  OfiOM  MaiSi 
GewicUte  Ton 'den^  i»  Wasäer*  gt^rölmlSch  Y0fti^ 
kommenden  Saken  rälbak« '  ^A.  a.  O.  p.  .357.      i 

Kästner,«  Anmefkiomgenr  sn  SericoriiekgebcB^ 
den  AbL  A«  a«.  O.  p.  366«    -  '   .  ... 

PorU,  über'  das  w^hne  WaMer  «d  Biftib» 
bon-iLancf,  Dept  Saone::«tl40ire.  i  Aanales  de 
Ch,  Ä  de  PL  XX3CVL  282- 

Bo'vllvj'imd  Henry'  di.äJ,   Aäafyse>  dea 
■a  hSi  Nectaire.*    Jonrnal   de  PbaniL 
XQL  87*"*  i.     »-     /  •»     -i 

!  .  '  r  A 11  glad  aT.bat  gccei^daCtnacli  Verlauf  Ton 
00  Jabreadie  Tempecatnr  der  n^annen  faej^tbcken 
Qaelien '  in  den  ösülcbcn  Pycenäen  mebr  t>de£  ipe^ 
ntger'abg^enommea*  babe;.:  Gb.e¥allier  dage^ttt^ 
kat  dift  Bemerknng  gemacht^' dafa  die  Temper&tiir 
der  Quelle  Cbandes-Aigaes  in  Gaotal  vod  H«6(li^ 
wie  sie  Bt^isciand,  ]>i8  .«fUSO«*»*  die^sio  ndiik  hai^ 
^genommen  babe;.    A.  a.  O.  p..45L  .««t 

Henry  d^:  au,  über  die  Bildung; ^inea  bepiiA 
scben  Wassers.  Bei  JBilbuäi.(Dept  desidew 
Sevres)  kommt  ein  nicbt  bepaiiscbes  Wasser  vo^*, 
welches  bei  seiner  Ansammlaog  in  einem  Bassua 
.bepaiiscb  wird,  nnd  als  solcbes  %u  Bädera  ges- 
brancbtwird.  Henry  bat  xa.  leigea  gesoicbt,  dafia 
^diefs  Ton  der  Redactton  der.  datiä  enil|idletiaa 
scbwefelsanren  Salze  za  Salpbarcten  dnrcfa  ein^e* 
mengte  organische  Stoffe  bewirkt  werde.  A.'a«  O« 
p.  493. 

Blacbet  and  Lecann  fanden  aof  dea  Waa^ 
dangen  in  einem  Baderiaiom  über  dem.  wanaeii 
32Vasser  bei  San  Germanoy.  an  weit  »Neapel^ 
2  bis  3  Zoll  dicke  abgesetati^'*  Kroate,,  jdie. 
Flocken  nnd  £einen  Nadela  irtfn .  Kali-  nndT  Am- 
mobiak-Alaon  bestand ,,  den  .\ie  aas  den  -Di 


I      \'t 


yfim  des  Bades  aBIettä»y  was  {edocb/woLIsch^er-i 
U  ikhüg  ^n  mäditei  *  A.  a.  O/  p.  <4|9. 
*  Bis ch ef  hat  äaff  Lamscheider  Mioeralwasser 
Mtorsocbt  Es'  ist  du  staHc  kohlensätirebaltiges 
Mafronwassef»  wdcbes.  iir' einer  Gegend  Torkomnit^ 
ii  deren  näberer  "Ukngebaog  man  keihe:  vnlkam*« 
Sek Ueberreste  findet;,  das  Wasser. seU^st  kommt  , 
IPS  eiQf r  Uebergansgebirgsart  henror.  Bischof 
Pttbt  darauf  aoCmerksäm ,  dais  s«khe  Wasser 
ibefsU  da  gebildet  werden  konnten^«  wo  Kohlen- 
tfurei  von  einem  hohen  Druck  nnterstiUzt/  die 
AaUSsong  bewUen  könne,  wozn  nicht  immer  die 
lEbrirknüg  vnlkanisdier  Gebirgsarten  nothwendig 
tif  wiewohl  dieses:  Phänjorneo  gewifs  am  allge- 
iBBiten.  in  ihrer. «Nähe. slatt  ftüde^     Jsihresb.  det 

Cto.  PL  XXI.  116. 

Ich   hatt£  Gelegenhät».  in  Gesellschaft   von  w«s«<sr  Ton^ 
'fal  Wachtmeister^  dAs  Wasser  vom  Ge- ^••^»'*^- 

^  »•  >  ^    jj^jj  jj^  Ron* 

l^idbnumen  sa.Roiineby'za  nntersachen  *);  in       nebj. 
tmO  TL  dieses  Wassers  warite  enthalten :  , 
S^we&lsanr^s  Eisenoxydal     j,0686 
—  Zinkoxyd      ^     0,0133 

.  —  Manganoxjdol   0,0260 


Sdiwefelsaore  Kailkerde 

03705. 

-^           Talkerde 

• 

0,1716 

Ammoniak  -  Alann 

0,2126 

Natron -Alann 

0,4790 

Kali -Alann 

0,0433 

Chloralnminiom 

0,0230 

Kieselerde  ^ 

0,1150 

2,5230. 

Das   specifische   Gewicht   des   Wassers   ist 
1H2,S50.    Es  hat  n^egen  seiner  Heilkraft  grofsen, 


*)  I.  VcL  Acad.  HanaL  1837.  p.  29. 
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Raf;.  Der  Zobü  halte  eine  FlascW   vmi  deni 

alätiiihaltig«a) '  von  Marcel  anatysirlen)  Waatei 

iro»-  4€r  lascl  Wi^t   in  meine  Hände   geführt 

Sek  spec.  Gewicbt  isl  100^,5.     Es  ist  alao  iid 

reic^r  an  Sahsen,  enthalt  gleichwohl  keine  Spöe 

von  Kalp*  oder  Ammomak^Alann,    sondern  nuv 

NaIvon-AIann,  nehsiTilriol»  Gypia  nnd  Biitersali. 

"Wai««»  Tom         Hefa  hat  das  Wasaer  ana  dem  Flofe  Sagia 

FhiM«  S^V'  natefsocht,   6n   durch,  die  KiiUaischen  Steppe« 

,    «wischen  <dem  See  Aral  mid  'deiä  Caspisehen  MtetI 

fliefst    In  1000  Tk  waren :65>9Tk  fester  Sio^ 

eolhahec»,  nifanlich  Kochsak  70)598,  Chl^maagne^ 

aiiim  3,941,    Chlorcalciam  4,5n,   schwrfdsaorea 

Natron  0,84    Das  gletchaeitige  Zosammenvorkom« 

men  der  b«deo   let&tereo   ist  nicht  wi^hl  einvti«^ 

^-  •  •  .  . 

sehen.  ' . 

Watser  Tom         Das  "Wasser  ans*  dem  todlen  Meere  ist  von 
todu»M«crc  j^ij^  wegen  seines  bedeutenden  Sakgehaltes  merk*' ' 
'    wfirdig  gewesen,  nnd  deshalb  vt)n  A'lefareren  tm-  ; 
tersacbt  worden.    C*  G.  GmeHn  *)  isl  der  letzte; 
welcher  dasselbe  nntersacht    hat,    nod^*  cwar  mit 
gröfserer  Gena'aigkek,  als  a)le  seine  Yorgäoger. ' 
Das  spec  Gewicht  dieses  Wassers   bei  +t6^fi 
ist  1,21233.    Fast  eben  so  fand  es  auch  Mircet 
20  Jahre,  früher.     Es  enthält  in  100  Gewichtstbei-  : 
len:  Wasser  75,4603,  Cblorcakinm  3,2141,  Chlor- 
magnesinm  11,7734,  Brommafi^aesiom  0,4393i,  Koch- 
salz 7,0777,  Chlorkaliam  1,6738,  Chiorabmininm 
0;0e96,    Gblormangan    0,^1 17,    Salmiak    O,0075> 
scbwefelsaoren  Kalk  0,0527,   zusammen;  24,5398 
feste  Bestandtheile.* 


^>  Nmrwiwilucliiimidke.AU^adl.  I.  333.  Tübiafett  1827. 
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Pflanzenchemie. 


Die  über  die  inaere  Teinperatiur  der  Pflai^*.  Temperttnr 
angestellten  Versache  haben  erwiesen,  da£s,  rfl*Meo. 
Aosnahme  einiger  Fälle  während  ^inet  gewis-- 
Vegetationsperiode  bei  feiner  nnd  der  finderea 
PIttise,  ihre  Tem{»eratQr  gänslicb  vou  der  der 
mgebeoden  Lnft  abfaängtj  dafe  aber  gr^ere 
Knaie  «eken  dieselbe  Temperatur  wjjt  ^e  JLoft 
haben,  ans'  dem  Grande,  weil  sie,  F^gen  ihres 
idblechtem  Wärfneleitongs-VennogeaSy  nicbleben 
st  schnell,  wie  die  Lnft,  ihre  innere  Temperatur 
ittindeni  kSnnen.  Schübler  *)  hat  dieses  Rj&- 
alterer  Uatersachongen  dnrch  emeaerte  Ver- 
besialigL  So  s^d  die  Bäume,  bei  Sonpen-  ,  « 
,  wo  die  Lnft  immer  am  kältesten  ist,  in* 
'miidig  warmer  als  die  Lnft,  nnd  gleich  nach  Mit- 
tag, wo  die  Lufttemperatur  an^  höchsten  ist,  käl- 
{lekbe  Banmspecies  zeigen  keinen  Unter- 
KÜed,  selbst  swischen  ansgetrockueten  uod  leben* 
Baomen  ist  ia  dieser  Hinsicht  keine  bem^r-. 
ert^  Verschiedenheit  zn  sehen«  Schübler 
kat  bei  cüaer  lange  anhaltenden  Kälte  die  Tem- 
fcratnr  in  lebenden  Bäumen  bis  zu  — 15®  gesun- 
km  beobachtet,  ohne  da£i  nachher  der  Baum  da- 
^nrcb  gelitten  hätte. 


*)  Poggcird.  Anulea  X.  581. 
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"V^rUngder  v  t   Schttblef  uod  ZelUr  *).  b^ben  die    voa 

%'^flV"l!!*'Fr.  Marcet  KJahrcsb.  1827^,  p.  239.)  über  die 
leben.  Wirkung  der  Gifte  aof  die  Pflanzen  angestellten 
YcrsQcbe  weiter  aasgeführt  und  bestätigt.  Sie 
beobachteten  dabei  die  Wirkungen  dieser  Gifte» 
wenn  sie  lange  in  kleineren  Dosen  angewendet 
worden;  da. aber  die  Resultate  .i^rer  Yersnche 
eigentlich'  mehr  im  Bereiche  der  Pflan&enphysio* 
logie,  als  dem  der  Pflanzenchemie  liegen ,  so  be- 
gnüge ich  mich  damit,  derselben  hieir  nur  erwähn! 
za  haben«  - 

Wirknngaer         Tarnec  nnd  Ghristi^on  *^)    haben  ver^; 

^pfl  *"^  ^**  Äncht,  die  Pflanzen  in  Gemengen  von  atmosphS* 
leben,  nscher  Lnft  und  anderen  fremden  Gasen  vegetii- 
ren  za  lassen«  Sie  fanden  dabei,  dafs  alle"  letz» 
teren  einen  schädh'chen  Einflafs  ausüben.  Nor 
Wxst  Schweflichtsäaregas,  der  Lnft,  worin  einai 
Pflanze  gelassen  warde,  beigemengt,  hatte  schoitf 
nach  24  Standen  ihre  schädlichen  Wirkangen  ger 
zeigt,  nnd  \  Procent  von  diesem  Gase  in  der. 
,  Luft  todtete  die  Pflanze  schon  nach  2  t  Stunde»* 
Diels  setzt  jedoch  einen  fortdaaemden  EinQnflf* 
voraus,  denn  wir  finden  z«  B.,  dafs  in  der  Nähe* 
der  Fahlaner,  Grabe,  wo  bei  dem  Rösten  der' 
Erze  eine  nngeheare  Menge  von  schweflichtsaareoi' 
Gas  entwiclpelt  wird,  Pflanzen  gedeihen,' nnd  ii^ 
wo  sich  Dammerde  findet.  Gras  wächst.  —  Salz^ 
säaregas  wirkt  aaf  dieselbe  Art  zerstörend,  ist  jeH 
doch  in  gröfser^r  Menge,  als  das  vorhergehende! 
nötbig;  Chlor  nnd  salpetrichte  Säore  wirken  nocll 
langsamer^  Schwefelwasserstoflgas  zeigt  die  eigene 

thüm^ 


*)  Jahrb.  a.  Cb.  n.  Ph.  XX.  54. 
**)  Kastner'i  Archiv  XII.  29d. 
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iliBKcbe  VVttlmiig,  daCi  die  BlSiter  von  dem 
Hattsliele  an  %a  rerwelken  anfangen,  während 
Ml  in  den  sanren  Gasen  an  den  BJattspitz^ 
nßngt;  aber  das  Schwefelwasserstoffgas  seigt 
fae  'Wirknng  nicht  eher,  als  bis  die  Luft  10 
hocent  davon  entbSlf.  Ammoniakgas  wirkt  anf 
{lecke  yVÜBt,    Cyangas  ist  für  das  Pflanzenleben  ^ 

lAr  giftig;  -rrnnr  davon  in  der  Luft,  zeigten  schon,  ' 
iB  12  Standen  den  schädlichen  Einflnis.    Kohle6- 
«ydgasy  olbildendes  Gas  nnd  Stickstoffoxydnlgas 
«igen  keine  melkbare  Wirkung« 

Goeppert  *)   bat  über  die  Wirknng   der  Wlrkai^  der  - 
ÜMsanre  anf  das  Pflanzenleben  Versuche  ange-   ^'•'"•"•-  ' 
Sldh  nnd  geihnden,  dafs  sie  in  allen  Formen,  als 
Gbt»  als  AnOösnng  in  Wasser,  in  Oel  etc.,  die- 
dften  todtet;  er  fand  aber  aach,  da(s  Ammoniak, 
lAirefelsanres   Cinchonin   nnd   Chinin,    Schwefel- 

änre  nnd  das  über  Crnclferen  destillirt^  Was-  . 

dieselben  W^irknngen  hervorbrachten. 

Fr.  Marc  et  **)  hat  verschiedene  Pflanzen-  Elementare 
anaijsirt    Stärkegunmi:    Kohlenstoff  35,7,  ^^^*^{**^^^^^^    . 
tberstoff  58,1,    Wasserstoff  Q;i.      Stärke   aus    PflaD;cea. 
Mtk:    Kohlenstoff  4l,6,  Saaerstoff  51,8,  Was-r      »*««• 

Stoff  6,6«     Diefs' weicht  so  wenig  von  gewöbn- 
Uier  Starke  ab,  dafs   der  Unterschied   wohl  ein  * 

Bcobachtnngsfehler  ist.  jETo/y/^^.*  Kohlenstoff  44,2, 
Atoerstoff  47,6,  Wasserstoff  6,4,  Stickstoff  1,8. 
lUs  stimmt  mit  der  Annahme  wohl  tibercin,  dafs 
hi  Bordein  ein  nicht  leicht  trennbares  Gemenge 
Ha  Kleie,  Starke  nnd  Kleber  ist.    Kleber:  Kob-  , 

ktttoff  55,7,    Sauerstoff  22,   Wasserstoff  7,8, 


*)  De  acidi  bjdroejanici  vi  in  plantar  comsoeatatio.     Tra- 
tuUriae  1827. 

**)  Aanalet  de  Cli.  et  Pft.  XXXYL  «7. 
BcnaUa«  Jalvet^ericht.  Vm.  1 6 


Stickstoff  14)5«  Märcet'lähit  ao,  (dals  der,darch 
Alkohol  aas  dem  Kleber  aui^gcZiQgene  Pflailseii» 
leim  dieselbe  Zusamnieiiaelsiiag  babc,  Ferment:^ 
Kohlenstoff  30^5,  Sauerstoff  5^4,  Wasserstoff 
4A  Stickstoff  7961  Untersachungen  der  Art  man* 
gelt  ein  grofser  Theil  von  dem  mssenschaftlicbea 
Werth,  den  sie  haben  könnten^  dadarch,  da(s  sie 
nicht  mit  absolut  reinen  und  isolirten  Materialien 
angestellt  wurden. 
Ei'gene  Zn-  Prout  *)  bat  ZU  »eigen  gesucht ^  dab  die 

«euQDg^der  ^^  Nahrungsmitteln  dienenden  Bestandtheile  dea 
Nahnin^s-   Pflanzenreichs    so    susammcngeselxt  seien »    dafs 
«    «to  e.       Wasserstoff  und    Sauerstoff  darin    in  «derselben 
Proportion  wie  im  Wasser  enthalten  sind,  daik 
man  Sit  alsb  als  ans  "Wasser  nnd  Kohlenstoff  zu- 
sammengesetzt betrachten  'Iconnte.     Er  veribrenntv 
dieselben  mit  Kopferoxyd  in  einem  Apparat,  der 
zugleich  ein  bestimmtes  Volnm  oan^stoffga«  ent'r 
faälti  und  so  eingerichtet  ist,   dafs  nachher   dalL' 
Sauerstoffgas  über  das  Kupferoxyd  bin*  nnd  her- 
geleitet werden  kann,  so  dafs  alles  verbrannt  und* 
das  Kupfer  in  Oxyd  verwa^elt  wird.'    Dias  End- 
resultat davon  ist  dasselbe»   als   wenn    die  Ver» 
'brcnnnng  in  blofsem  Saocrstoffga«  geschehen  wäre, 
^  und  wenn  daher  der  Apparat  wieder  dieselbe  Tem- 

^  \  peratur,  die  er  vor  dem  Versuche  hatte »  ange- 
kommen hat,  so  ist  das  Yolnm  des  Gases  nnver- 
ändert,  weil  es  sich  nur  in  Kohlensänregas  nmge* 
wandelt  hat  Enthielt  die  verbrannte  Sobstans 
Wasserstoff  im  Ueberschufs,  so  entsteht  ^eine  Zu?- 
sammenziehnng,  enthielt  &ie  Sauerstoff  im  Ueber«^ 
schufs>  eine  Ausdehnung  des  Gases.  Folgendes 
ist  das  Zahlen -Besultat  seiner  Versuche: 


*^  Aooal««  de  Ch.  et  d«  Ph.  XXXYi. 
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l.l 

M 

Sllrk*  na 
ArFOvrraol. 

s  s 

"W^ide. 

l-l 

BodHWn., 

sfe 

HUchtDckM. 

1*  ts 

Ibnuiackar. 

I-: 

ArU..  Gummi. 

II 

Buigri-rt. 

111 

Oultiue. 

III' 

CilroBCBilun. 

W.t..Sare. 

111 

Aeprdilön. 

iii 

B«  nelen  v6n  diesen  Analysen  ist  das  Was- 
tar  nicht  abgoacbieäen  worden,  wie  *.  B.  bei  der 
Onliänre,  Citronensäore,  Weinsänre.  Der  Koh- 
knttotTgefaalt  der  Aepfeltänre  weicbt  gar  so  sehr 
n»  den  von  FrommheTz  (Jahresbericht  1838^ 
flg.  3I3.)  angegebeoeD  Resnltat  ab. 

UatersDcbnngen  vop  dieser  Art  sind  toq  gro- 
Imi  Wichtigkeit  imd  verdieocn  alle  AnfaaerksMn- 
16* 


t    34C 


Pflanzen- 

säurefi. 

Citronen- 

laure. 


Iceit,  aber  ihr^Resnltat  mli&  nicht  sogletch  als 
richtig  angenommen  werden  ^  denn  derjenige,  wel- 
cher durch  Uiltersachnngen  eine  Idee  sn  beweisen 
sacht,  -kann  in  den  Verdacht  kommen«  nicht  mit 
derselben  Aufmerksamkeit,  wie  er  sie  auf  die  ffir 
seine  Idee  sprechenden  Umstände  verwendet,  alle 
'diejenigen  zn  amEassen,  welche  seiner  Idee  entge- 
gen sind,  '  Es  mttssen  dahier  prtifendc  Versnche 
von  Anderen  abgewartet  werden,  die  mit  Sicher* 
heit  entscheiden,  ob  z.  B«  b«i  dem  Gebraoche  von 
ProQt's  Instrament  nnd  Methode  die  Möglich* 
kcit,  das  Knpfcroicyd  wieder  %n  oxydiren,  so  be- 
stimmt ist,  und  das  Yolmn  4cs  Gases  sich  so 
genau  messen  lälst,  dafs  kleine  Quantitäten  von 
Wasserstoff  im  Ueberschafs,  %.  B.  ein  oder  einige 
Atome,  wetfn  die  Sobstänz  viele  Atome  von  jedem 
Element  enthält,  ohne  alle  Zweideutigkeit  dnrdi 
die  Volum -Verändenmg- beobachtet  werden  kSii* 
nen,  so  dafs  keine  Schwierigkeiten -hinsichtlich  der 
Gleichheit  der  Temperatur,-  des  Djrucks  und  des 
Feuchtigkeitszustandes  des  Ga^cs  vor  und  nach 
der  Operation,  der  Ungleichheit  in  dem  VermS- 
gen  des  Kupferoxyds,  gasförmige  Stoffe  zn  con- 
dcnsiren,  vor  und  nach  dem  Giiiben,  n.  dergl.  da- 
bei entstehen  können.  Prout  gibt  an,  dafs  seine 
Beobachtungsfehler  nicht  gröfser  als  zwischen  1 
und  3  auf  500 — SOG  Volnrathcile  gewesen  seien. 

Wenn  man,  nach  Martins  *),  den  Citro- 
nensaft  mit  Eiweifs  versetzt  und  .erhitzt,  darsnf 
filtrirt  nnd  mit  kohlensaurem  Kalk  sattigt,  so  tgt4 
hält  man  farblose  Cilronensanre.  -  V 

Tilloy  hat  folgende  Bereitnngsmethode  deiH 

1 


!•»»  ( 


*)  Kastner'a  ArdiiT.  X.  480. 
**)  Joani.  d€  Phftnn.  Xlll.  306. 
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koM  -  angt^iketf t  ;  100'  Pfnäd  Jdbtfnnislieereh 
ven)ai  Mrq[tteäN^«V  ^^''  einem  wänaneti  Orte  mk 
Hefe  m  'GSkroAg  >«l^tAt, '  hacli  b^Mkligter  Güb- 
aii8|^epre^t, '  ißt  ^piritas,  ^iivir  man  '  will, 
y  nnd,  nacbdem  die  -Hflifte  T^rdan^tet 
il,  fi0r~rflc^änä?g^'^n>lieaein'lge^ihte  Fftissig;- 
iÄ  «dfr  koblensaatieta^  (Kalk  gesattigl.  'Der 'citro-' 
ittsattre  Kalk  ^rd  ^sgewasdiei^  nthd  darauf  ant  ' 
^^'^€ir8biilioke' Weise  darcb  verdilimte'S^h<«'ef 
^Mttre  mer8eidt;*'dieiierhaltene  Säure' wird  bis  teii^ 
ttKbe  eingedaittpfl'^  *^  und  wieder  mit  koblcnsao- 
ML  Ksik  atügetÜtt,  der  NiederUcMäg  gm  ansg«:- 
Mclieii,  von  Neaem  4]4rch  Sebwefelsäore  «ersetzt, 
1k  AvflosDiig  tAi  BloilaageDkeble  bebandelt  and. 
iknf  bei  einer  Tetnperätor  von  ^li^  %nm  ktj-, 
^Atiren  abgedaoipft.  Die  Säare  wird  nicbt  gaus 
Mio»,  kann  aber  dnrcb  wiederbolte  Krystallisa-^ 
Aa  gereinigt  werden.  Mali  erfaKlt  i  Pfund  Säare 
k&ystallen  nnd  8  Qäaft  Branntwein  Von  56  Pro- 

AlkobolgebalL  •'• 

Hare  *)  bat*  eine  '&ebr  einfache  Gewinnnngs-  MekomSare. 
irt  der  Meko&säore  aäs  Opiom  bescbricben,  die 
^aiiQ  bestebt,  daA  inafi  eine  wäfMige  fihfasion  von 
0pu  macbci,  siefillriit,  mit -Bleiessig  fäik,  den 
KederscUag  aaswäseht  nnd  durch  •Schw'cfelwässer- 
tfoffgas  zersetzt  f^woraaf  man  die  rolhgelbe  Flüs- 
sigkeit tor  KrystalKsation  abdampft  Diie  Krystaite 
liad  gefärbt,  können*  aber  dnrcb  Snblimation  gc«- 
mmgt  werden. 

Hare  bak  die^  FälJang  für  eine  gute  Me- 
thade,  Opiom- Vergiftungen  %n  entdecken.    Man 
>  fiHt  die  filtrirte  4  Flüssigkeit  mit  Bleizncker,  sam» 

*)  PiuL  Mag.  u>a.  Ann.  of.  Phü.  II.  23a 
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melt  den  ]Nieden(^hljaigU  «öbl!(d«tniha  A  und  se*» 
fetat  ihn  mit  Schw^f^&äar^;  4i€>4aiire  Flfii^igkeil 
sättigt  man.dana  g^nan  mit  Alkall  and  ireniii$dU 
sie  mit  schwafeUftarem  Eiaeiioxjd«  wo;daiia  di^ 
rothe  färbe  des  inekoa$aQrea  Bwnoxjds  cum 
.      Vorschein  kom^t.    .  -:  / 

^  VegetabiU'  In  der  :Sitent^g   der .  ficaQ«!)sts^ea  AküAeiai^ 

''*^:^^'*^*  der  Wissenschaften,  ata  If.Jiwi  \Wl\  wor4e  4* 
Chinin 'und  für  eine  Yeryollkommoijing.iQ  der  Heilkaode  lui^ 
Cinchonin,  g^g^tete  MohiyoASche  Preis  voft;iO,000  Fraair 
Icen  PelletieT  Ufid  Cavenio^o  fi)r  di^  Eotdelf^  * 
icong  di^r/IVlfttbodei  die  wirk^aimca'  Beslandifae& 
der  Chinarinde  aqszilftiehon , ,  nnd  in  den  dära«^ 
bereiteten  schwelelsanren  Valien  von  -Chitttd  nnil 
Cinchonin  zu  concentrirenv  anerkannt.  Die.  CoÄ- 
snmption  dieser' Salze  ist  «so  grofsi^da£^  im  Jahre 
1826  in  den  Apotheken  von  Pelletier  nnd  i^e- 
vaillant  snsaminea  1,593  Centher  Chinarinde  yer- 
brancht  wurden,  die.  nach  einer  Mitielaahl  3  Drach- 
men (Gros)  Sah  auf  das  Pf  und  gab,  was  ^9,000 
/  Unsen  Salze  in  diesen  Fabriken  aosmadit;  und 
man  hat  berechnet,  da£i  im  Ganzen,  in  Paris  im 
J.  1626  nicht  weniger  als  90,t)00  Unzen  Schwefel* 
aanres  Salz  bereitet  worden  aind. 

Henry  d.  j«  und  Plissoa  ^  haben  in  iHper 
«emlich  ansfährljchen  Abhandlung  zn  beweisen  ge- 
^  sncht,  dals  diese  Salzbasea  (gegen  die  Meinnng 
von  Robiqnet)  in  der  Chinarinde  schon  fertig 
gebildet  enthalten,  nnd  darin  mit  Chinasäure  nnd 
einem  oder  mehreren  Farbstoffen  (dem  Gerbstoff 
der  Chinarinde),  die*  in  Beziehung  auf  sie  die 
Rolle  einer  Säure  spielen,  verbunden  seien;  &mer 
,dafs  man  ans  dem  Chtnaextract  chinasanre  Basen 


•)  Annale«  Je  Gh.  et  de  Pb.  ZXXY.  16&. 
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mgaAo^sea'^'  eilialtn'  könne»  wenn*  man  seine 
AifliiBng  in  w<aiigem  Wasser  znerst  mit  kohlen-' 
snre«!  Kalk  nentraUskt^  daraof,  bis  fast  sar  ganz-  '  . 

ichen  VeiYdvwMMtang  -  der  Farbe»  mit  Bleiozydby-  % 
4nl  digcrirt,  nnd  dann  die  Aoflösang  filtrirt  nnd 
abdankt.  ■,  Man  l^ekomrot  so  das  Sala  in  Kry-*" 
tfaUen,  gemengt  mit  chinasaarem  Kalk,  von  dem 
«  dnrdi  Alkohol  getrennt  wird,  den  man  in 
Ifeoge  snseteen  ma{s^  weil  das  Sab  darin  schwer- 
iStüdi  ist;  aus  seiner  Anflosong  bekommt  man 
dum  das  Sals>,  vemnreinigt  dojrcb  .ein  in  Alkobdl 
Uicbes  E^tract.  *— ^  Bei  Untersacbnng  des  Färb- 
itoBs  der  Chinarinde  haben,  sie  die  Umwandlang 
im  China -G^bstofis  in  crsteren  gänzlich  über- 

Stromeyer  *)  hat  ein  schwefelsaoces  Cht-  Verfalschnng 
■a  in- einer  Apotheke  mit   15  Procent  Borsäare  ^"a^^^' 
«eiGUscbt  gefunden.     Das  Salz  lost  sich  voUstän-     Chinin. 
ig  in  Alkohol  aaf ;  wird  er  aber  angezündet,^  so 
,iraiBt  er,  wenigstens  zoletzt,  mit  grüner  Flamme,       .    *  • 
md  winl  das  Salz*  anf  einem  Platinblecfa  verbrapnt,  -  ^ 

so  bleibt  eine'  schwarze  Masse  znpück,   die   das 
[  Laekmaspapier  j'ötbet,  ^ 

Geiger*^)  hat  gezeigt,  dafs  in  Alkohol  aaf-  £s«igaaura 
fdustes  essigsanr^  Morphin,  wie  im  Allgemeinen    ^^^'T^^n* 
die  essigsauren -Salze,  beim  Abdampfen  Säare  ver- 
liert ond  Morphin  absetzt;  nm  daher  ein  neutrales 
-Salz  zn  erhalten )  mofs  man  dafür  sorgen,  dafs 
die  Flüssigkeit  einen  Ueberscbafs  an  Säare  enthält.  ^ 

Ficinns    **^)    hat   angegeben,   dafs    er   in     Cjna]>in 
deäutsa   Cynapium    eine   vegetabilische    Salzbase    / 

*)  Ka«tBer'«  ArehW.  XI,  885. 
**)  Jonni.  de  Pharm.  XIII.  261. 
***)  K a  •  tn  e  r ! «  Arcl^W  XI.  W 
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g^anden  habe»   die /^r  CynltpSik^  tmnh     Es'iü 

sowohl   in  .Wasser  ab  Alkoboi»..  nicbl   aber^Jb 

Aether  aaflösiicL,  nnd  kryatallisirk  in  rhombiachflna 

Prismen.    Aach,  sein  schwefelaapr^  Sak  .krjrstalU?; 

sirt  prismalisch. 

Jalappin.  Im  Jahresb.  1826o  pag.  247k»  fährte  ich  Ho^ 

me's  vermeinüicfae  Entdeckung'  einer  Salzbase,  ii&i 

der.  Jalappenwarzel  an.    .Das  schwefelsaore  •  Salft 

von  dieser  Sakbasis  ist  nach..Gi}iboiirt^)   eiiid 

Doppelsalz   vqn    schwefelsaurem  Ammoniak    fottj 

.schwefelsanrer  Talkerde,  nach  Pejlletier.^*)  voa 

schwefekaurem  Kalk  ond  AmmooiaL    iDiese  Eat« 

deckong  berabte  also.anf  einem  Irrthum.  :>^ 

^oUain.  Fese  hier  ***)  gibt  an,  man  solle»  iim..da^ 

•   Solanin  mit  Leichtigkeit  rein  sn  erhalten,  die  To^i 

der  Pflanze  erhaltene  FIüssi]^eit  0iit  AmmonSak 

fallen  und  den  Niederschlag  daranf  mit  destilltf« 

tem  Essig  kochen,  welcher  das  jSolanin  anfiö 

mit  Hinterlassung  von  grfincm  Satzmehl  and.. ei 

fetten  Materie;  woranf  man  das  Solanin  mit 

moniak  niederschlägt.    Peschler  behauptet, 

in  der  Pflana»  mit  dem  Solanin  verbundene  Sa 

sei  nicht  Aepfelsäare,  sondern  eine  andere,  eige 

thümliche,  die  er  j4cide  solamg.ue  nennL 

Indifferente  Die  Arrowroot-Stärke  (Jabresb.  1825.  p»20; 

HoffJ!^    ist    im    Aeulseren    der   Kartoffel-   und  Waize 

StSrkc  Ton   Stärke  ganz  gleich,  aber  viel  theurer,  als  dies 

ArrowrtMit.  Pf  äff  hat  gezeigt  f),    dafs  sie  von  diesen. 

durch  unterschieden  werden  kann,  dals  wenn  vo^ 
.  diesen    10  Gran    durch   Köchen    in    einer  Ua 


•  )  Joorn.  d«  Pbarm.  XIU.  449. 
••)  A.  «.  O.  p.  387. 
***)  Journ.  de  Ch.  med.  III.  289l 
t)  A.  a.  O.  p.  569. 
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ibise  gel>e^  die.YOii  AifrcnrrbQt  bot.  eine  sciUei« 

•  ■    ^acoiift&t  ^y  hat  ihetAidtegenbett  einer'  l^c^nan. 
Aoaljse   der  £rJb3en)l<den  ih  äeO'.tjBilbeiifrücbten 
aolLakenen  Pflaiifteoleiih  BntQraajsbtyJ  46nr  er.  £i(- 
law»  nennt.  Er  gibt«) davon  mebrovefiigdn&chaf- 
Maany  die  ^wsebttkÜ-jiTon  der  von  «Bio  heff  ge- 
fallenen Be«Ghriiü>i]n9i  desselben^,  ab  weichen.     Er 
iM;  nach  ßraeoiio^tvin  AlköKoi/niiilitiknfl&sEcb. 
&  setst  sich,  ant  deir  filtcirlen  Flite^igkeit^i  aas  der- 
«d»  die  Sta#i(e«  äb^et^t  faaty'^boiin  ykbdanipfea 
ji»  eine  Haol  ab;  ^  Nach  dem  Abskocbea  mit '  Äl- 
iAolf  velcbei^.BlattgrlUi  anaziebt,  faiät  er  daa  A^- 
-aiben  von  Stärke.'   Bei  dem  Titockrien  wird* er 
•lAdiHcbscbmend  und  wei&.     In  sehr  verdänn- 
ta^Pflansensanr^Hi  ist  er  atiflöalieb..3i«£rd  abervoh 
^Mcentrirten  nnd  dei|;  IVIineralsäaren  daratis  nid- 
dl^scblageik ' .  Sowohl  ven  den*  kSaastischen  ab 
'  tip  kohlensauren  ^Alkalien  wird  er^  aufgelästi  nnd 
wk  unlöslichen  ErdaaUen  iverbiildet  *  er  sich  nnd 
sAligt  sich  damit  nieder;  diefs/i^t' die  Ursache, 
fHmn  nuaA  E4th4en<  mit  hartem»  Wasser  niemals 
vcich  kochen  kann.    Braconnot  schreibt  dieser 
^%iistana  hasische  Eigenschaften  zu.  —  Sie  ver- 
dient  eine  nähere  Untersnchnng,   damit   es   ent- 
i^ifdea  werde,   ob  Braconnot  oder  Eihhof 
rfdiliger  beobachtet  habe.  /   /  i 

Im  vorhergehenden  Jahresb.^p.  219*)  erwähnte     Althsla. 
Jkk  eines  in  Akhaea  qfficinalis  aofgefondenen  Kur- 
iers» der*  für  eine  Salsbase  gehalten  andAlthäin 
fnanat  wurde«    Er  ist  nachher  von  Plisson  **) 


*)  AanaL  de  Gk  et  de  Ph.  XXXIV.  06.' 
•)  A.  ••  O  XIOYL  175. 
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«atersttciit  :WCHrd6h»  4er  %n  An/im  grillte,  iä&  er, 
-nach  dem  Auswaschen  der  grttnen  Farhe  mit  Was- 
ser, etgentlicfa  Asparagin  sei\  dessen  KrystalMbras 
ec  nahe;  aoclt  trntbalte  er  Stickstoff;    Davch  Ko« 
:chen  mH  Bleiosjrdhydrat'  seil  diese  SobstanC)  naöh 
•P  liss  Olli  r  langsam  unter  Entwiekelang  von  Ann 
-inoniak  sersetKt^'nnd  in  eine  Säure  nnig«waad#)t 
-werden,  die<'mit  dem  Bleioxyd  in  einem  nnlKsS- 
#  eben  Sali  rerbanden  hlei(^.  >    Wird  dieses  bier- 

.mi  darch^:  Schwefel wasser&tbffgas  '  «ersetst  und  die 
saure  FlüsMgkeit -abgedampft,  so  sdieCst  daraAs 
<ein^  Säure  "in'  kleinen,    der  Borsaare   Shnliebüo 
-Schappen  an,,  die  bef  der  Destillation  Ammoniak 
gibt,. also  Stickstoff  enthält,  sehr  schwach  ist,  und 
die  neotralen  ^  Sakaoflösongen  von  Bleioxyd^  SH- 
beroxyd,  'Kop&roxyd'nnd  alkalischen  Erden  nicit 
föUt.    Mit  Talkerde  gibt  sie  ein  fterfliefslichos  Sids; 
Das  AspSragin   aus  Sps^rgeln    soll    sich  eben  ;so 
verhalten.     Füc^  diese  nöoe  vegetabOische   Sliih 
ist   dahier   der  Name  Spärgelsäore  yprgeschlageir 
worden.     Das  Aspjiragin  >istt  anck  in  den  Wor- 
seln  von  Symphytum  qjfjicinale  enthalten.  —  Die^ 
Angaben    sind    einer  nähei^n  Prtlfiing  sn  «inief* 
.     werfen. 
RiciDusol.  "        Das  Riciansöl,  welches  sich  darch  sehr  viek 
Eigenscha&en   von    anderen   fetten  Oelen  unter- 
scheidet, ist  von  Bnssy  und  L^cann  *)  aäb4!i 
nntersDcht  worden.      Sie  haben    dasselbe  sowohl 

•  _ 

der  trocknen  Destillation,  als  auch  dem  Saponi* 
'  ^  ficationsprozcfs  oq^erworfen,  nnd  haben  gefandeil, 
dafs  es  dabei  ganx  andere  Prodacte-  als  die  übrt« 
gen  Öele  gibK  a)  DtsiiUaiionsproduete.  -Wlrid 
Bicinnsöl  in    einer  Retorte    mit  Vorlage   bis    so 
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teb  eiae   flilchcige,  .(Mactige  Mmte 'Ubor,  öbw 

skh  viel  Ga«  bildet  .  Wenn;; sich. ong^hr  ^ 

fhftlbe  .Menge  ivaco.Oel  id  dkr  Vorlage  ange- 

«■mek'hat,  6in^  die  Masse- .^uroibi^ch  anCein- 

mtü  ttck  so  an&aUahen  an.  .^fii«Aaii  kaam  Zeit 

fatt  s»  vom  Feoer  ita  nefamem;  Betodigk  man  gte- 

^Mde/datin  die^  »Operatiod ,  so,  imInI'  nOclh  63  Pro«. 

Gewicht  des  Oels  sorScIb  •  > .  Nach  den  Erkal- 

ist  diese  Misse  kellgelb,  das^isck^  porös  und 

Wasser,  Alkoliol^iAether,  felleft  nnd  fliichei* 

Oelen  nnloslichi  .di^  vmt  .die  inöglichenKeise 

nicht   tibei^g^gailgenen  Destüiationsprodncte 

aifloeen.     Eben  ao  wenig  wirken  yerdUnnte  Säa- 

-nn  darauf;  dagegen  l6at  sie  sich  in  känstischem 

XsU  sehr  leicht. iauf  und  bildet ! «ine  seifenartige 

Anfloaiing.    Wieder  mit  SalzaSore  gefallt,  ist  sie 

Mn  aaner,  klebrig» -Hn  Wasser» 4inl6alich,  lei'cbtlös- 

fidrin  wasserfreiem  Alkohol,  schwieriger. in  was- 

,  «rhakigem,  nndschmilat  bei  ^M^  hisüOf^.    Sie 

"Üidet  non  eine  eigene,  von  allen.frtther  ibduinn- 

Terschiedene, 'feSie  Sänre^  ^.  dift  noch  keinen 

bekommen  hat     Wird  .der  tfberdesuHirte 

Theil  mit  Wasser  geschüttelt,  so  .tritt  er  an  das- 

adbe  f Iwas  Essigsäore  ab.    Mit  Waaser  nmdestil- 

fct,  geht  ein  eigenes,  scharfes,. riechendes  flilch- 

Oel  über«    Oasselbe, hat  0,815  spec.  Gew^, 

'Vteboicckt  anfangs  Stberartig  und  dann  scharf.    Es 

aidiet  nicht  das  Lackmaspapier,   bekommt   aber 

dieae  Eigenschaft  in  der.Lqft    Von  Alkohol  und 

Aether  wird  es<  leicht,   von  kadstischen  Alkalien 

^fcer  nicht  aufgelöst    Lange  einer  niedrigen  Tem- 

fcrator,  Ton.  ^ig^  bis  20'',  ansgesetcit,  schielst 

es  in  Krjstallen  an^  werden  diese  von  dem  noch 

lüsaigea  Theil   getrennt,   bq   y erhalten  laie   sieb 


\  •  ^ 


^«twa8'Tietsi{hh)ikA^vo&  dlelrMi , '  tat  *k9imta  dain 

•fester  Foitä  •  atig«stii08seii  -  erhalten  i  werden;    EM«' 

-Ma^se^  die  4iadk  dem  AtdestilKrcn  des  Oäs*)!!!! 

der  Retorte :  stti4lckbleibt,'  ebtbSk^  «wer  neaenftttr 

iSäaren,  die'flffan^  am  besten^  ao'treimt,  da£r  inaa. 

die^Mas^c;  «filt  Uch  in'  eine  Retotte  brin^^  and 

•davon  ^  slbdes^blirt,  wobei  der,  ^Sfite  Tbeil'der 

einen  Sräre-  übergduj  and  eiii^  6remen|^  voni^i«* 

i^er  mit  ^loem  grofsen  U.ebeibchiiif^dcr  anderen  ili, 

-der  Retorte  «nfaäbleibt.    Die  tibevdesdllirte.SliM 

'nennen  sie'  JUüäisäare  (*Acide  -ncütäfue}.  '  JUater 

+*i2^  jstdieselbe-  festr  nnd  bildet  eine  krystaUiai- 

sehe,  perlmnttergiänftende  Maose,  von   einem  ao- 

fserst  beifsenden  Gescfamatk,  der  sich  nicht  so-- 

gleich    zeigt,. -aber- nachher   lange   anhält.      Btt 

«1-32^  schmilzt 'sie    zn   einem*  klaren  t   faiblosen 

-Liqaidoioi,    welches    beim   Erkalten   bystalliniscb 

«rstarrt     In  Wasser  ist  sie  nnadfloslich ,  rothill 

aber,  das  Lackmdspäpier;  bä  ^12^  löst  ']  Tb. 

jUkohbld  Th.  Ricinsänre . anf 9  and  daraas  sch^ 

det  sich  bei  statrker  Abkühlnng  .ein  Theil  krystak 

lisirt  ,ans.      Eben   so   löslich   ist   sie   in  'Aetlicr, 

-woraus  sich  iaber  beiO^  der  grölste  Theil  wieder 

absetzt.     Mit. den  Alkalien  bildet  sie  seifenarbge 

-Yerbindongen^inad  mit  Talkerde -ein  in  Alkohol 

lösliche«  Saizi  welches  ans  dieser  Anflösang  kr^ 

stallisirt  erhalten  werden  kana.     Sie  besteht  ans 

Kohlenstoff  73>509  Wasserstoff  0^86  nnd  Saoen- 

Stoff  16,58. 

Die  weniger  flüchtige  .von  diesen  Sänren,  die 
in  der  Retorte  znrtlckbleibt,  i^t  fitissig.  Sie  nen- 
nen dieselbe  jidde  elaiodi^^j  was  ich  mit  JRJcmöi- 
täuri  übersetzen  will.  Sie  enthält  viel  Ricinsänrei 
die  man  dairch    lange  Abkttfalang'  bis   sn  einem 
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kiigeir  iann,  Vorafiif  man.  die  IBicinolsarire  vem 
A^MTy  swisc^o  dtm  man  die  lUcfBsäiiiie  in  der^ 
Ute  aosprefsti  aafsaiigeii  läfst,  md  sie  dann  durch* 
ladiea  mit  Wasser,  oder  AnflSlnng  in  Alkohol 
Mder  ans  dem -Rapiere  .absoheidet.  .Sie  bildet 
^elbe  Flüssigkeit.  Von  scharfem  Geschmack 
einem  dem-  flfichti^en  0ele  nicht. 'anähnKcheii? 
Ccmch,  ist  in  .^en  Verhältnissen  in:  Alkobol  und) 
,  Atdier  aafloslich)  nnd^leicbtaafioaliqh  >in  den  kau* 
HiickeD  AlkaUen«    Einiigerfirade  nhtet  0^  erstairt 
ah.   Von  der  Oelaaare  unterscheidet  sie  sich  da«. 
d«di,  daDs  ihre  Salse»  seUist  diev  mit ; Talkerde; 
md  Bltioxyd,  in  Alkohol  aaflöstioh  iiad«.     . 

t)    Die  Smp^a^catiqn  dsstliwmusSls  geht 

idb  leicht  nnd  iin-  wenigen  Miovten   vor  sich» 

von  man  8  Th^^Rkinnsöl  mit  einer  lanwarmeo. 

MosoDg  Ton  Ü  Th/ Kalihydrat  in  9  Tb.  Was- 

IM  venDtscht*     Ein  UeberschnTs  von  Alkali  ver-: 

lUert  nicht  die  AnflöAnng  der  gebildeten  Seife«. 

iKobei  bilden  slth,  Ton  100  TL  Ridntisöl,  94/Tfa. 

kk  Sattren  nnd  8  Th.  Oel«icker;..der.  Ueber* 

9imb  ist  der  Wassergehalt  3er  Prodacte«    Die. 

htten  Sauren ,  sind'Ricinsäore  und:  Ricinölsäorei' 

Vefcngleich  eine  kleine  Menge  eineic  aaderen  fet* 

kiS«iffe  enthakte,  Welche  .von.  den  Ycärfassem: 

JdJe  margarüifue  genannt  worden  ist^  und -die  ich: 

tkiniülgsäure  nennen*  will;  ,man  erhält,  dieselbe^ 

«Bui  man  die  Seife,  durch  Sabsäare.ietsie(%t9%die* 

i^eschiedene  Säure  in  wenigem  Alkohol  aaflös.t» 

m4  die  Auflösung  24  Stunden,  lang  hei  +15^ 

Vi  18^  hinstellt«     Dabei  scheidet  sich  die  Ricin«- 

l%i!are  ab^  die  man  zwischen  Papier  auspreist, 

Sie  b'ddet  nun  eine  weifse,  feste  ukid  harte  Masse, 

ie  lieh  ans  einer  kochendheifs ,  gesättigten  Auflö* 
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amiff  m  Alkohol  beim  Erkalten  ia^eläiisenüen,  wä* 
£leo;  skh  weiph  änfttUendenKiyateUblättem  abaetejL 
Sie  schmilst  erst  bei +130%  vnd  bei  iH>cb  bölM^« 
rer^Temperatar  destillirt  sie,  grofsenftbetls  jinveria^ 
dert,  üben  In  lYasser  ist  »sie  naaiTiflöslicb.  Ko- 
1  '  cbendbeilser  Aikobol  löst  davon  4  <^es  fiewicbts 
anf,  woraus  bei  «fr  50^  der  gröfste  Tbeil  wieder 
aosbystäilisirt  ist;  Diese  Anflosung  rotbet  städc 
das  Lackqinspapier.  Jbre  Yerbtndongen  mit  Ba- 
sen bilden  eigene  Seifenairt^n.  Sie  bestebt  aas 
Kohlenstoff  TO^S»  Wasserstoff  10,0,  nnd  Sanev* 
I  Stoff  18,6.     Von    dieser^  Sänre   erbäk   man   nor 

0,002  vom  Gewicht  des  angewandten  RictansÖls«  * 
Oel  aat  der  Bekannflicb 'entbäit  die  Wnimcl  von  Poljpo* 

^T^^ii^"'^  dittdü  Filix  mas  ein  Oel,  welches  eines  der  besten 
wnrmtreibendea  Mittel  ist,  nnd  Peschier  bat 
sich  bemüht,  Methoden  sn  ^seiner  Extraction.aoi^ 
snfinden,  die  jedoch  sowohl  kostbar  alsi  unsicher 
ausfielen,  v.  Santen-  schreibt  dafhr  folgende  Be- 
reitungsmfethode  vor  *):  1  Tb.  gepulverte  War* 
lel  wird  mit -6  Tb.  Spiritus  von  75  Procent  AI« 
koholgehalt  übergössen,  nod  12  Stunden  l^g  da- 
mit digerirt. .  Hierdurch  wird  das  Hars  ausgeso- 
gen, worauf  man  die  Tinctur  abgierst  und  das 
Pqlver  auspreist  (der  Aikobol  wird  durch  Destil* 
lation  wieder  gewonnen).  Aus  ^diesem  ausgeprels«- 
ten  und  durch  Trocknen  wieder  vom  Alkohol. »be- 
freiten Rückstand  wird  das  Oel  ^orcfa  Digestion 
mit  3  Tb.  Aether  ausgezogen.-  Der  Actbcr  wird 
nachher  abgegossen  und  das  Pulver  ausgepreist; 
den  Aetber  dc^tillirt  man  alsdann  im  Wasser- 
bade ab,  wo  dann  das  grOHe  Öel,  welches  kaum 
4  ÜDfte  von  i  Pfund  Wnrsel  beträgt,  rarückbleibt 


*)  Pogfend.  AntMl.  IX.  104. 
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«-TUloy  ^) 'beireilft^di^es  Oel  auf. folgende: 
Hiise:  die  gepulverte  Wnimel  wird  mit'  Alkohol*    . 
(üb  nkhi  angegebener  Stärke)  avftgezogen.    Za  • 

iSeier  Aoflosoog  -  setxt  man  eine  AüflöAfing  von 
Inockei^  so  lange  ak  noch  etwas  niedergescbla* 
|Ei  wirdy  rülriri  dann,  «cUägt  iää  Hbersehtissig. 
^gesellte  Blei  mit  etwas  Bcbwefelsäare  nieder,^ 
fllvt  wieder»  de«tUlirt  den  Alkohol  ab.  der  eine 
^prapiHcke  f  lössigbeit  aurttckläfsty  anf  welcher  das 
OA  schwimmt,  welches  mit  ^ans  wenig  Aetber 
pftipmmen  abgeschieden  werden  kann*'  Diese. 
Uen  Methoden  sind  darin  von  einander  ver* 
HÜeden,  dab  es  möglich  sein  könnte,  dafs  das 
ttdi  der  ersteren  erhaltene  Oel  unwirksam  wSre, 
i^kcnd  es  nach  der  «weiten  die  wirksamen  Be- 
Utodtheile  der  Worsel  enthielte;  denn  Morin  , 
6ii  darin  xwei  Oele^  vnn  denen  das  eine  sowohl  * 
il  Alkohol  als  Aetber,  das  andere  nnr  in  Aelher 
aiislich  ist 

' '    Tor  einigen  Jaluren    gab.Pontel   an ,    daCs  Verhaheti  der 
%  Eigenschaft  des  Baamöls,  mit  salpetcrsanrem  ^^^j^*"^/^^'^^^ 
^Kcksilberostydnl  %n  einer  fast  festen  Masse  ra  Queckailber^' 
tt^men,  eine  «sichere  Methode  darbiete,  nm  die      ^^^"^ 
TerfSüschaog   des  Banmöls  mit  Oelen  ans  Saa* 
mn  «1   entdecken  (Jabresb.  1822t)  pag.   10 f.). 
Esodet  **)  bat  nan  gezeigt,  dafs  diefs  anch  mif 
^focn.Oden  nnd  besonders  mit  dem  Bicinusöl 
ihtt  finde,  welches  dadurch  erhärtet  and  nachl^ 
*>ck  der  B^ebandlong  mit  Alkali  eine  eigene  Sänre 
fetrt,  die  Bondet  fiir  eine  nene  bält^     hed'* 
cillier  ***)  bat  gefunden,  dais  anch  Mohnöl  nnd 
widelol  damit  ^st  werden,,  dab  es  aber  nicht 

•)  Journal  de  Pham.  X[II.  214^  V 

*)  A,  a.  O.  p.  37. 
•")  A.^   0.  p.  203, 
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mit  den  Trodmenden,  dm  LetnSl  mid  NftCrif 
statt  findet*  Anfserdem'  hat  er  noch  Versacbi 
üW  die  Einmrkan^  dieses  *Säkes  aaf  TfacHl 
"Wachs  ond  Terpenthinöl  gemacht 
Wachs.  T<  Das  Wachs  ist  von  Boudet  nnd  Boissei 
not  '*^)  einer  Untersnchong  «ntenrorfen  wordenj 
sie  fanden  dasselbe,  wie  es'JoEn  angegeben  ha^ 
cnsammengesetxt  ans  in  Alkohol  löslichem  Cesüj 
nnd  nngelöst  bleibendem  Myrtcin,  OJ  von  ersM 
•    rem,  nnd  0,3'voDt  letsterem/  -] 

Das  Mjrricin  ist  granweifs,  schmilzt  bei  -f-SS^ 
l8st  sich  in  höchst  geringer  Meog«'  in  kocheod(Mi 
Alkohol  auf,  nnd  {allt  daraus  beim  Erkalten  wiedit 
nieder.  Kaustisches  Alkali  wirkt  nicht  darauf.  Jll 
lä&t  sich  fast  ohne  Veränderung  übefdestittnrettj 
aus  dem  zersetzten  Theil  entsteht  ein  wenig  breaif 
liches  Oel  und  Essigsäure,  aber  keiue  fette  Saure«  < 

Das  Cerin  schmilzt  bei  +62^,  nnd"  Ist  in  kok 
chendem  Alkohol  und  in  Aetber  in  bedeutendaf 
Menge  auflöslich«  Von  kaustischen  Alkalien  wic4 
es  zersetzt,  indem  dieselben  einen  Tbeil  dav<^ 
verseifen,  und  einen  anderen  Theil,  als  ein  neiis| 
trales  Fett  abscheiden,  so  dafs  hiecdurch  das  Ce-^ 
,  '  rin  in  letztgenanntes  Fett  und  in  Mangarinsänrc;^ 
mit  Spuren  von  Oelsäure,  aber  ohne  Bildung  vofl 
Taigsäure  oder  Oelzueker,  verwandelt  wird.  Wird 
die  Seife  von  Cerin  abgedainpft/ und  mit  kocbea* 
dem  Alkohol  behandelt,  so  löst  dieser  jenes  Fett 
anf,  dass  in  isolirtem  Znstand  folgende  EigeoSchafo 
ten  Ikdf.^  Sei  gewöhnlicher  Tetnperatur  ist  es  ha^^ 
und  spröde,  scbimUt  bei  +70^,  ist  selbst  in  kor 
chendheifsem  -Alkohol  «chwerlösUch,  der  dadurch 

beiiti 

•)  A.  a.  O.  p.  38. 
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tritt  EiUlea  geiätfaurt»  nnd  lostJildli  anck  m  . 

ihkfep  und  Terpentbinoi  nur  sebwer  anf.    Es^  ver» 

firict  sich  nieht  mit  kaastiscbea  Alkelli^'n^^  und  geht 

Iti  der  Destillation  snoi  Tbeil  ii|iv€¥8fidert  über. 

&  haben  dasselbe  Cb-om  genannt  * — r  Ans  der 

|cft9deteD  Se%~  scheidet  SaUsäare  Margarinsänre .         • 

ik    Diese  Sänte  bildet  sieh  anch  bei  der  Destil- 

Moa  des  Gerins.    Sie  s(5familzt  -bei  "-+-58°  9  nnd 

ttASk  kaam  1  Procent  Oelsäare.     Bei   der  De-  Verfahchnng 

iflbtion  bildet  sich  keine  Ben«oHsäcire  (Fettsäare),  ""^.^^^j"^' 

im  es  bei  der  Destillation  >  mit  Talg  der  Fall  ist,  ' 

üi  vird  Wachs  m^  nor  1  Broc  Talg  versetz t, 

Wlalst  sich  dicfs  durch  die  trockne  Destillation 

la  Wachses  entdecken;  man  wäscht  nämlich  die 

Bertillatipnsprodocte  mit  destillirtem  W'asser,  wel- 

dbes  nacUier  bei  der  Vermischnng  mit  Bleizncker 

kaiBOesanres  Blei  niederschlägt,  während  dagegen 

Ito  Wasser  von  reinem  Wachs  nichts  fällt. 

^    Schon  vor  Bondet  nnd  Boissenot  hatte  - 

fromm  herz  ^)  gefonden,  dafs  die  krystalllsirte 

ld»tanz   in   Olei^  cerae  empyreunuUicum,  eine 

fae  Sänre  sei,  die*  sich  veiYnittelst  Alkohols  in 

faimntter^änzendcnvKrjstaUschappen  abscheiden 

Imk,  und  die  er  fär  Talgsänre^  hielt,   die   aber 

Vakl,  nach    dem  von  ihm  gefundenen-  Schmelz« 

fvikt,  54^,  Margarinsänre  sein  mnfs. 

Desmarest  *^  hat  gezeigt,  dals  wenn  man,  Die  weifsen 
W  der  BereitQng   des  Opodeldocs,    getrocknete  Q^J^dcldoc 
Sttfe  in  wasserfreiem  Alkohol    auflöst,    dasselbe 
Ihr  bleibt,  dals  wenn  aber  die  Seife  in  10  Tb. 
Aiohol  vi»n  87  bis  88  Procent  Alkoholgehalt  auf« 
(dost  ond  langsam  ahgektiblt  werde>  die  schSn- 


•)  A.  a.  O.  p.  213. 
")  A.  a.  O.  p.  155. 
liRafiu  JthTM-Bericht.  VIH. 
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aten  Yeg^tationeD  erhallen  .würden*-  Z4<ate  vofe 
Campher,  Ammoniak  nnd  dergh  bewirken  dabei 
keine  Yeranderang.  Das  Kiystallisirte  ist  marga- 
rins4nres  tfod  vielleicht  aach  stearinsaores  Natron 
ahne  Ueberschufe  von  Säore,  welches  ohne  ,Ge- 
s  genwart  von  "Wasser  nicht  anschiefst,  weil  e^ 
dann  kein  Kiystali Wasser  vorfindet 

Flüchtige  Bisio  *)  hat  das  Stearöpten  ans  mehrere^ 

^^^'  flüchtigen  Oelen,  wie  Citronen-,  Lavendel-,  Me- 
lissen-, PrefTermtin«-  und  Baldrianoel  ontersocht 
Es  kryStallisirt  erst  bei  — r- 16^  aas  diesen  Oelea; 
ans  Anis-,  "Fenchel-  nnd  Rosenöl  schon  bei  +  Vi^* 
Er  nennt  das  feste  flöchtige  Oel  SereusmCy  nnd 
^  ^  das  flüssige  Jgrusine^ 
Nelkenöl  mit         Bonastre^^)  hat  geseigt,   dafs    das  Nel- 

S«Ub.iseD.  j^^jjgi  Q^j  ^3^  Od  von  Myrtas  PiöicnU  die,  vie- 
len anderen  flüchtigen^ Oelen  mangelnde  Eigen- 
schaft haben,  sich  mit  Basen  sn  eigenen,  krjstat 
lisirondcn  Saixen  verbinden  zo. können.  Seine 
.Yersuche  sind  eigentlich  mit  dem  Nelkenöl  ao|^ 
stellt.  Man  Lrancht  nor  das  Oel  mit  gleichen 
^  Theilen'  Natronhydral  in  concentrirter  Aoflösang 
xn  schütteln,  nm  das  Gemenge  in  eine  Masse  fei- 
ner Blättchen  za  verwandein.  Vermischt  man 
diese  Masse  mit  Wasser  nnd  deslillirt,  so  geht 
mit  dem  Wasser  nur  eine  sehr  kleine  Menge 
Oels  fiber.  Dieses  bat  nun  einen  anderen  Ge- 
ruch, and  ist  in  seinen  Eigenschaften  von  de0 
Nelkenöl  verschieden.  Beim  Erkalten  bildet  die 
.in  der  Retorte  zurückgebliebene  Masse  eine  Menge 
'  nadelförmiger  Krystalle,  die  in  10  bis  12  Th«  kal- 
ten Wassers  auflöslich  sind,  nnd  den  eigentfaOm- 


*)  Journ.  de  Ch.  med.  III.  383. 

t«)  Annalei  de  Cli.  et  Pb.  XXXT.  274. 
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lireiiDeiideii  Gescbmack  i€$  Nelkenöls  ha* 

Biit  Kali  bckooimt  man  darcK  dasselbe  Y^r* 

feine  krystaHiniscke  Blätteben.    Annnoniak* 

\j  in  das  Oel  geleitet ,  macht  dasselbe  concret, 

*  Bach  Bonastre  bleibt  es  ancb,  so  lange  die 

verschlossen  ist,  fest,  schmilzt  aber  beim 

len  nnd  kiystallisirt  wieder,    wctiif    man  sie 

^  so  lange  noch  Ammoniak  darin  enthalten 

Mit  den  Hydraten  der  alkalischen  Erden,  der 

t-,  Slrontian-  nnd  Kalkerde,   vereinigt  sich 

Oel  im  Kocbeü,  nnd  nachdem  man  die  Anf* 

kochendbeifs  filtrirt  hat,    setzen  sich  die 

ftindangen  der  bdiden  ersteren  in  feinen  nadel- 

ligen  Kiyslallen  ab;  die  KaHcanfl&sang  aber, 

gelbgrön  ist,  setzt  die  Yerbindong  ;erst  beim 

^fen  in  Häotchen  ab«    Durch,  doppelte  Zer* 

lg  können  anch  mit  anderen  Basen  -  Verbin- 

^n   he^orgebracht   werden.     Die   Talkerde- 

»indong  ist  in  Wasser  ganz  nnlösiich.    Wird 

Oel    mit   feingeriebener   Bleiglätte    nnd    ein 

Wasser  nnter  beständigem  Umrühren  ge* 

»t,  so  vereinigen  sie  sich  za  i^ner  pflasterarti- 

Masse.   Die  Anflosong  der  alkalischen  Verbin- 

in  WaSser   s<;hlägt  die  Etsenoxjdalsalze 

irben,    die  Eisenoxydsalze   mit  rother  Farbe 

;r,  die  in  Violett,  nnd  zuletzt  in  Blan  ttber- 

t;  die  Kapferoxydsalze    werden   mit'  braancr, 

das  basisch  essigsaure  Bleioxyd  mit  gelblicher 

gefallt      Ans    allen    diesen    Yerbindongen 

»den  Säoren   das  Nelkenöl    mit    dnnkelrother 

and    seinem    ursprünglichen    Gerach    nnd 

rbmack  ab,  nnd   wtrd   ein   solches  Gemische 

tttillirt,   so    geht  mit  dem  Wasser  ein  reines, 

Josei,  ^unverändertes  Nelkenöl  über.    Hinsicht« 

der  Sättigungscapacität  des  Oels  bekam  Bo- 

^  17  • 
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nastre  abweichende  Resaltale;  die  Natron «YärA 

bindang  enthiek.  ISyS?  Basis,  die  Kali^Yerbindnii^ 

11,69,  und  die  Baryt- Yerbindting  39>30,  welche 

Vcrschiedetiheiten  'von  iiem  angleichen  Gehalt  an 

ebemisch  gebondenem  Wasser  in  diesen  SalieQ. 

herrühreh. 

Fl.  Oel  TOD  Dorch  Destillation  von  Pelargoniom  odorattf« 

Pelargomum  ^^^^  (Pers.)  und  Cohohation  des  Destillats  «ri»ef 

mum.       neue  Portionen,  erhielt  Ti ssier  *)  ein  larUo5.eS| 

festes ,   krystallisirtes  Oel,    welches  .nach  Rosen 

roch,  mit  einem  Nacbgernch,  nach  den  Blättern 

von  Geraninm  robertianain«     , 

Entdeckung  B^ral  **)  gifct  folgende . Vorschrift,  tun  eine 

von  Alkohol  Einmengnng ,  von  Alkohol   in  flüchtigen  Oelen  %n 

in  fluchtigen  ,      .  ^     >         n..    i    •         r\   w  •         •       0        ■ 

Gelen.      entdecken:    ^taes  niichtige  Uel,  worin  ein  Stück« 

•  eben  Kalinm;  von  der  Gröfse  eines  Korns  von  Se> 

men  psyllii  (auf.  10  bis    12  Tropfen  Oel).  nicht 

.  innerhalb   10  bis  J5  Minuten    verschwanden  ist^ 

enthält  entweder  keinen  Alkohol^  oder  doch  wenv* 

gdr  dls  4  Procent :  Ein  Oel  dagegen,  in  welehem' 

das  K^liam  in  5  Minuten'  aufgelöst  ist,    enthalt 

über  4  Procent-^ seines*  Yoloms  Alkohol. 

Amroopink         Dic  von  B  0  n  as tre  angeführte  Yerbindnng  ies 

^"^O^eif"'^'' Nelkenöls  mit  Ammoriiak  ist  auch  v«n  Karls  »»*) 

gefunden  worden.      Dieser  gibt  jedoch  an,  dafs 

alle  flüchtige  Oele,  die  seh werer. als. Wasser  sindi 

sich  mit  Ammoniak  zu  verbinden   scheinen.     Das 

Zlmm^töl  f  crbiudet  sich  mit  dem  Ammoniak  •%ü 

einer  sähen,  halbflässigen  Masse,  aus  welcher  d^s 

Ammoniak  in  der  Luft  nicht  verdunstet;  und  mit 

dem  flüchtigen  Bittermandelöl  entsteht  nach  und 


*)  Journ.  de  Pharm.  XIII.  629; 
)  Journ.  de  Chemie  med.  III.  381. 
)'Poggend.  Annal.  X.  6(K9. 


«et 

ialifmtt  so  feste  Verbinidtog,  m^  sie  ^ch,  nach 

Trocknen  in  der  Luft,  pnlve^b  föCsfL-     -  .      " 

Karls  *)  hat  -^e^eigt,  dafs  Aetfaer  and  Alko-    Campher. 
U,  inm  Camplier  aofgelödt,  und  deren  YoIdoi' 
;,4läi  die  Gegenwart  d^S'letzterdn* vermehrt  jst^ 

da  Voiara  der  Flüssigkeit  {Mroportional  ^ver-' 
wäKki  LesQDgs-VermSgen  fflr  Qoiecksilberchlö- 
>cii kkoBiaieny  das  keifst,  dafs  anbb^  Campher. im    / 
lM|n  Znstand  dieses  Saiz  aoflösen  kann. 
^  Bonastre**)  feind,  dafs  sich  ans  einer  Auf-  ^  HarMe, 
ftnug Ton' Stjrf aa  liqnida  in  Alkohol,  die  einige      ^J^'^- 
Zeil  gestanden  hatte/  Krystalle  V0a  ei<ier>  barzar- 
.^■i'nclit  sauren  Sobstanz  abgesetzt  hatten,  die 
C^^pradn  zn  nennen  yorscblägt.     •^> 
**   Piatecfae^'^)  hat  gezeigt, -dafs    das  Hara    Scammo- 
m  Scioiinonitim ,  nach  der  Anflösong •  in  Alko-       ^^^"^' 
^  durch  Digestion  'mit  Blvdangenkbhle  farblos 
nAilt^B  werden 'Jcami.  -  •    .  /      ...,/.. 
'-Unverdorbl!ff<f'')*kat  seine;  im*  vorigen- Ja h-  Ui^verdor- 
«fcericht,  pag.  -230.,  erwähnten,  ünler^uehangen  j^'^;,^,Yten 
4Iq^  die  Hirze,  als  electronega[tiVc':&3q)«tf,   fort-  der  Harse 
|Mct,  nnd  hiit' haoptsacblich  die  >g0Wdhttiicbeii    ^^^^ 
ke  der  Pinnsarlen  nhtersncht.   <  ' 
**'^£rtheilt  die  Harze^  in  Besüehdtig  änfibre  elec- 
tMej^ven  E^genscfaaftej^,  in  drdi» Wappen  ein:     - 
**'  •o)-Solche,  die-  stch'^leicht  in  ^ftässigem  kanl^ti-  /- 
ikii  Ammoniak*  anflßseti ,  nnd  deren  AtißOsanff 
«Ol  ^findigieii^  Koobta  verträgt^   ohne  dafs  das*     ^ 

bi  ^eh 'ttiedersdilägt,^  wiewohl  sie  bei  fortge- 

' •♦  v"*i  \',..       ■ .'     .    .  i    / 


zu 
äsen. 
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•)A,  a.  0.  p.  611.* 

••)  loörn.  de  Närrin.  XHI.  J51.      .      '  '"' ' 

"fi'ni'^ni,  Aii^iiL'-:»?.  21-^230.  s&a: 
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setolem  AbdimipTeii  Ehnantaioaiak  lAit  Uebeffsclmfii 
an  Hara  ahscUen* 
^  ß)  Solche»  die 'zwar  von  kanstischem  Ammo- 

niak aafgelöat  werden,  deren  Aqflösnog  aber  darcb 
^  stfindiges  Küchen  xerseUt  wirdi  indem  sich  Aaoh 
moniakfteies  Harz  niederschlägt.-  Diese  Harze  hi^ 
ben  gleichwoU  eine  so  starke  Verwandtschaft  com 
Knpferoxyd,  dafs  cineADflösting  von  essigsaurem 
Kapfercfxjrd  in  Alkohol  von  einer  Anflosong  dea 
Harzes  in  Alkohol  geföllt  wird;  anch  treiben  diese 
Harze  im  Kochen  die  Kohiensäore  ans  koblisi^ 
saorem  Natron  ans«  nnd  lösen  sich,  im  Alkali  anC:« 

7^)  Solche,  die  wed^  von  kaastischem  Aoh 
moniak  aafgelöst.  werden,  noch  das  essigsame 
Knpferoxjd  niederschlagen.  Jedoch  schlagen  sie 
gewöhnlich  eine  spiritqüse ,  Apflösnng  von  essig- 
saurem Bleiozyd  nieder.  V#n  kochendem  kofa^' 
lensaaren  Natron  werden  sie  nicht,  anfgeloat 

Die  sogenannten  Weichharze  sind  keine  selbst«^ 
ständige  VerbiAdongen,  sotidem  .-Gemenge  voft 
fluchtigen  oder. fetten  Oeleq  mit  Harzen^,  wenige 
Stens  waren,  .nach  Unverdorben,  alle  vpn  ibm 
nntersachten  Weichharze  von  der  Bcscbäfieiilwiti 
Zuweilen  ist  anch  Alkohol,  der  hartnäckig  ▼om 
Harz  zortickgehalten  wird,  die:Ursacbe  der  Weich« 
heit  des  Harzes,  die  daon  bei  starkem  Efbitzea 
verschwindet»  Die  Harze  werden  von  kaiUtischte 
Alkalien  aufgelöst,  ohne  durch  i»t  Auilösung  in 
ihrefe'  Natur  verändert  zu  werdei%>.^ziuvcilen  ^sjk^^ 
werden  aufgelöste,  und  selbst  trockne  nnd  feinge- 
pulverte Harze,  wenn  sie  lange  dem  Zutritt  der 
Luft  ausgesetzt  sind,  in  andere  Harze  verwandelt. 

Unviirdorben  bat  sich  hauptsächlich  bei 
der  Beschreibung  von  zweien,  stark  electron^a- 
tiven  Harzen  anigehal^n,'  die. im  venetjanisckuen 
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TcqwBdHn,  mid  in  dem  TanocQ-  und  Ficbiea- 
kane  enthakea  aind»  und  woi^^ner  da$  erste  Pi^ 
miuäure^  und  da«  xweke  Siimtsäure  oeant  Die 
BcBenBimg  Säure,  die  er  hier  eleptronegatiyeii 
Harken  ^t,  gestaltet  swar  auf  der  einen  Seite» 
üire  Yerbindongea  mit  Salsbatfen  nach  gleichen 
Piiiicipieii  wie  die  Salze  so  benennen,  was  eine 
gffoise  Bequemlichkeit  ist,  gibt  aher  vielleicht  aof 
der  anderen  Seile  dem  Worte  Säure  eine  %a  weite 
Anadehnnng«  Jedoch  ist  diels  Unverdorben 
■ichl  ab  ein  Fehler  ansnrechneo.,  iast  alle  Ghe- 
miker  begehen  ihn»  dadurch,  dafs  wir  electronega^ 
lite  Oxjde  Säuren. nennen;  es;  ist  indessen  nicht 
wm  hestreiieny  dals  wenn  man  die  Bedeutung  von 
Wörtern  sn  weit  ausdehnt,  sie  immer  bedeulnngs- 
liMcr  werden,  und  es  wäre  einmal  Zeil,  die  Be- 
gpffe  TiA  chemischen  Ausdrücken,  schärfer,  als  eä 
gewobolich  geschieht,  feslsusetsen.  So  as«B«'Wäre 
«s  gewi£s  recht,  djBiS  Wort  Säure  nur  aof  oCTeki- 
har  aanre  Körper  einsoschränken,  und  'für  niehl 
aher  doch  electroncgatlve  sosamiiieagesefate 
*r  andere  Ausdrücke  bu  wählen»  —  ABer  ich 
von  dieser' Abschweifung  auf  Unverdor- 
benes verdienstvolle  Arbeit  surtick. 

.  a).  Pininsäure.  Um  auf  die  Bereituogsme« 
diode  der  Pininsäure  BU  kommen,  fuhrt  er  eine 
Asialjse  vom  venetianischen  Terpenthin  an,  .die 
idi  m  der  Kurse  angeben  will,  r**-  Der  Terpenr 
wurde  mit  seiiiem  'iO fachen  Gewichte  Was- 
desiflfirt»  bisi  die  Hälfte  des  Wassers  über* 
giegangea  war«  Dabei  wurde. ge^ühnliches  Ter* 
penlhinot' erhallen,  das  abgeschieden: wurde.  Hier* 
'pal  wurde  frisches  Wasser  «zugegossen,  und  di^ 
Deslillatiott  Ibrlgesetst,  wobei  ein  schwerffie&endes, 
«(h  leichl  vechacsendes  Oel  mit  dem  Wasserrlangt . 


/       ' 
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ftr  eiiie  biisondi^re'  Art  von*  flttcbtigeDi  Oel,  weV, 
ches  bei  der  J^aliUaüOo  and  in  äep  Vorlage  *v«v^ 
barst  werde ^  nnd^deai  Harte  sa  baitoäKkig  an», 
bange ,  dafa  dasselbe  nacb  beendigter.  Destillatio*' 
nocb  weicb  Ist.  Obne  die  Aicbtigkeit  der  Existeaa 
dieses^  weniger  flttcbtigen  Oets  im  Terpelithin^bi» 
streiten  sa  wollen,  mofs  ich  bemerken,  dat^.idi 
immer  gegen  das  Ende«  der  Destittation  «Yon  nä« 
tUrlicfaen  Balaamen  idit  Wasser  ck  finden  glanlite, 
dals  bei  -  doni^  Kochen  eine  Ueine  Portion  vom 
flarse  darcb  Sfiftiicn-  mef^haniadh  mit  den  Dam« 
pfen  übergeföbrti  werdet  sieb  mit*  dem  Oel  venr^ 
binde/ and  in  deni  Halse' der  QL«tbrte  diokfiil^ig« 
Streifen  bilde*    ^'j*  *  .'/  -    ^  •  '. 

Das  .mit. dem  Harse'  in  der  Retorte 'sarflckge* 
bKebene  Wasseii*bihierläfst  beim  Abdaiapfen  Be»t 
steinsänre.  vnd  einen  eitractartigen  StofF.*  Diesig 
interessante  JBestätigang  der  Gegenwart  der^ra* 
steiasäare  Em^Terpentbin  (Jahresb.  18l24.  p^  163«) 
hätte  yerdienty  dafs  Unverdorben  einige  Toa 
den  Versoeben  angegeben  bälte,  wodarcb  ev  dift 
in  der  Flüssigkeit  entfaal tene^' Säure' >  erkannt  ^^hat^ 
was  nar  dadaccb- »geschehen  ist,  daEs*  sich  ^  nacb 
seiner  Angabe ,  beim  Erhitzen  ans  der  trocknen 
Masse  Berhsleinsaare  subinniitei^    «  '^       ^       «»m 

.Das  ron;d/eni<0«le  befrclite 'Hars*  war  iwch 
weich  and  in -deriKälte  dehnbare  :Bs' warde*U 
Weingeist  rvon^  6S  Pro<}enti  At&tobölgcbali;  aa%a4 
löst,  und  dieser  Anflüsang  mil?!dlMir  Afalflösaik^  nnam 
esstgsanrem'  «Kupfiproibf^d  / 'sd  >lange  ^«^epmisd^t;  0fa|' 
noch  ein  Niedex^cbläg  enlstdnd.^DönJeibe  beätea4 
aas  dem  rva  ihm  «Pininsäare  •  genäabten  HaäNii 
yednxnden  mit  JCopferoxyd ,  dessejAii  £ssigs^ai^*^M 
4^  Aoflösong^bleibti.    Naeh^  dem^  Adifiltriven  äu 
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ttl  da»*  liberscbtisilge  KupferMl^«  inil'  W&s^ij 
Mgciogeii«  Es  blidk'äMD  Mi>Ha^ft  i&Qi^ck>  wgU 
ibe»'lici  der  AnflöSQiig  im  Allcokoi'Aochidiks  «rehi|^ 
pUnMorea  Ktipfdrmjrd  *feuriloklr%fiA;» '  Dieses  ^iHars 
BT  biiffer€aty  d  h.  i|«s '  bat  •  für  sfoh  •  ea  •  dJBn' '  Basel» 
*'kme  VerwandiscBaft,  wird  nicht  von  Alkali'' 8ai& 
gihltV  Wohl  aber  in  einiger  *  Meirg«  von  pinkisan-p 
m  Aftali.  Es  ist '{avblds* oder  «wenig'  gefärbt,  ist 
giiieader  als  die«  fiSutnsanrey  nhd  wtrdMlichtiveA 
Staijri  anfgelösti"    •     *'    •  ■    •'» 

**  c  Ans-  dem  piniflS9iiren'KBpferbKiFd»'ti^Qide  dasr 
ekctrsnegathre  *  i&rzr '  dadorcb  erbaltctf  ^  -  dat^"  die 
¥aiiiNliing'injeinsin<Gemenge  Von  Sak^'Mre  und 
Aikobei'*  anfgelMt^  nnd  die  Pi^iinsättPe  dbrek  Wasn 
wtf  aM^rg^scUogilnSi  dai:aitf  aiisg«wascben  nhd 
ÜttA  Kmtheti  mit*  Wasser- vom^^Alkoholiiiefrcrt 
mde.  ^GewöbtitieMs-  fiorgnniKssbes::  Pecb  be« 
Mdil,  nach  ü|i<r6r'do^Hin's  VersaclMiy  fastno^) 


Ms  ßMicksanre«  '•'<'''>   •  >  •  «-. .  - . :  ^  1 1  r  > ' '        i , .  ^ 

'f^'  IKtse  Säore  is|iii*Aifcoiiol^'rA»elbiep<-.iind'Pe- 
tndcam  anflöslicb^  nwd  ibre  Aaflösoixgii^i&n  bei-^ 
^im  «rsleren  rStbet'daislXttfckmDSpapieii^^  «nd  zer-t 
Mrt,-  besonders  in  di^r  Wäroie,  di^  essigsauren 
lad  koUensanreii;  Saline:  \  Von  •  TeqieiBÜhin  wird 
M'^rUos  erbalten,»* von  CokypbNMmm  dagegen 
itt^sie  brännlicbj' Was  von  einem  Iddrab -die  Hltsc 
knangtwordeäen  eleotroncigativeivIBishW^hdrrübct^ 
tdcbcs  derseljbeiv  haitttlSokig  anldibgi^  ><ind'  ihr 
«hr  abliK€b>  isC  Wird  4te  Pfnlnsäwnei  ittfitliöer 
Ifetoitai  A»iil)irt,-  0oi»da&idbfr  |  ^iktits  iVdloms  «n^ 
ftäAlmÜiiy  ^  Jat^Ue^lasac^ansHcUiln  ifiieses  jeiec- 
tanegabve  Hars  verwandelt,  das  in  Alkokob  siebif 
•4lfeite»teb^istv'Mid?>ifeil'Unv€{^ 
pkb^m^  gMSHffiMwirdj'Uosei^  g0WöbiilidbeB!Co4 
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lophoinom  enibSli  maweilm^bis  <g\r  CoIoplioki«iti 
Die  iD  Alkohol.,  oder  Alkall  liofgelosle .  Pininsäac« 
Terwandelt  sieb,  der  Einwirkoog  der  Luft  lange 
aoagesflJKt,  in  «ift  viel  electronegaÜTeres  Hans,  d.'b^ 
in  eine  ..atarkere  Säare»  die  sich  durch  ihre  Uo* 
fsflöalichkeit  in  Petroleum '  von  der  Pininj2öre  lUh 
terscheideft« 

Die  pimnsayren  Saite  kryatalliairen  nicht,  «ind 
weder  saaer*  noch  basisch,  wiewohl  die  Pininsaam 
die  meisten  ihrer  Sa^e  im  Schmehen  aoflSat^  ond 
die  meisten   derselben,   wenn   sie   auch  filr  sich 
nicht  in  i^lkobo}  löslich  sind|  von  ^iner  Anflosnog 
von  Piiunsänre  in  Alkohol  aofg^elost  werden*    Die 
Salse  mit  alkalischer  Base  sind^fistrblos,  barBarti|( 
in  reinem  Wasser  anflöslick, .  woraus  sie  Ati  so* 
wohl   von   überschüssigem  Alkali,  als   auch  von 
den  Salaen  anderer  Säuren  mit  derselbea  Basi^ 
wenn  sie  in  concentrirter  Aa£t$soiig  sagescti^l  wievr 
den,    ge{aUl'  werden.  .  Das   Ammoniaksala   wiid 
dorch  |stilndiges  Kochen  sersetxt,  die  Pininsaiife 
gehört  also  «n  der  iweiten  Groppe  der  Harse. '  Die 
Salze  anderer  Basen  sind  in  Wasser  ni^oslicht 
nnd  werden  durch  doppelliet'Zcrsetsong  erfaalteny 
wobei-  aber  dar  Niederschlags  wenn  man  »sie  re^i 
haben  will,  mit  fiberschüssigem  pioinsaurta  Alkalt 
gekochf   werden    nmfs,  «weil   sie!  sonst  basbcte 
Salze  und  freie  .Pininsäare  entballcn«    JSie  können 
auch  dnrch  FäJliing  voii;Aaflosi]Bgen  in  Alkobcdt 
%o  wUr-aocb  dvch  ScbitieUeii  der  Sänrje  nut  der 
kohlensauren  oder  essigsauren  Base  erhält^  wttP» 
den ».  -indem  *  man  .  nachher,  den  Ueberscbafs   att 
'  Säilte  'durch  «Alkohol  von  j80  Procent  AJkdboIgKi 
halt  auAiiebt  ......  '\  \ 

Unverdorben  haL:die  meisten  dieser  Sakn 
; .  im^  Allgemeinen  kommen   cie.;daöo 


dbander  ttbereui,  4a&  ne  •  ia*  i/Vlt^WI  unlSa-» 
SA  oder  iren^steiaft  ttiir  sehr  3chwej:Iä4i€&  ^tod« 
dagegen  aber  von  Aetber  and  Ticgrp^ftlbJnöl  auf-» 
gitest  werden.  Dm  pininsanre  Silbei[Oxyd  bietA 
fia%e  EigenlhiiiBUcbkeiten  dar,  die  eine  nähere 
A»miltel«ng  yerdieneii.  Es  wird  Vdn  Icaastisc^em 
EaB,  nnter  Abacbeidoiig.  von  Oxyd,  zersetzt;  wird 
skr  daa  Gemische  gekoehl,  so  löst  sich  das  Oxyd 
fisdcr  mit  einer  tief  braunen  Farbe  abf,  und  au» 
fcser  Aafiösnng  scJUllgt  Kochsalz  •  kein  CblorsiV 
kr  nieder»  Essigsaure  dagegen  ein  braunes  Pol- 
ip^  welches  Unverdorben  für  eine.Yfirbindaiil; 
dpes  nmgebildetetf .  Harses  mit  Silberoxydul  hält/ 
Eker  scdchen  Annärhlne.  hätte,  jedoch :  ein  Beweis 
fih'die  Ezisiens  ^inesi  solchen  O^tyduls  vorangehen 
wissen«  Denn  i^s  ifl  eben  so  möglich^  dafs  diese 
TcQilderangep:  n^r  dem  Harze  aogehuren.  VVird 
Silberoxyd  in  Terpeoihinöl   aufgelöst 

gekocht,  so  schlägt  sich.. ein'  blaues  Pulver 
welches  auf  dem  Glase«  qder  .wenn  es  .mit 
harten  Korper  ^gedrückt  wird ,  roetaliisched 
6hns  annimmt  In  dttnnen  Lamellen  auf  das 
(ptis  abgesetzt,  ist  e^,, gegen  die  Sonne  oder  eine 
Lichtflamme  gehalten,  «ail  rother  Farbe  dorcbsich- 
i^  Diese  Snbstans^bjsstebt  ^aös.  eintoi  umgebildet 
Ml  Harxe  und  Silbers^oxyduL  Das 'Silber  ha| 
An  hier  zwei  neue  ^Oxydationssiofen  bekommeuü 
Bit  letzterwähnte^  l^at  etwas  für  liich^  indem  .nämr; 
Ich  die  blaue  .Ytrbindung,  bei  der  Behandlung 
M.SchwefeUäiire^iiSiJiber.lind  sekwefelaaures  Sil-, 
kn»zjr4,  Mi4  0itit"$Alzsäore  Cblorsttb^/Und. redn?; 
ckss  Silbef-4{^i  Wenn 'anders!  mch^  diese  B^ 
dectioa  der  ^pwiickung;  des  Hs^rqes  im  AugenbliijM 
4tt  FueiwecdfM  zii^acbi9eben>werden.  kann 

VjBkifttAmrkif^iJMii^n^.  Yergleichtw^.  liwjv 
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g^ntt  iiii4'  tlilM^^  landörer.  Säuren  :ra  Basen  ang^ 
stallt,   worauf '^^sehliefät,  dafs' «i«  eine  stärkncf 
Säare  aU  Essi^aitrc;  imd"lBeMolsäQre,  «ber-^eMM 
schwächere  'alsrOxatsäare  und  Wiiinisäiire  sei,  'M 
^fs  sie  Miiädhst  nach  der  BettiMbinsätfre  ^it-'^l^ 
ben ' kontme.' ^  rWie^ebl  gißWäs 'viele   seiher  Ver-^ 
sd'che  die$e  Meltfdbg^  zu  'tinli!i::$t8teeii  scheinieio^'^tf 
hängen  ddeb  iuimer  die  Revulhate^h^i  dtcrgldcheik'. 
y ersnchen" "vdn  so  viehia-abdfeMoi.Umstgiide'a  ■^' 
da(s  es  «naiögiith  istxa  bestfannen,  wieviel'  äüS 
itttn  Afimitäü;- Unterschied  »Wobt  -  J£$'  mödifsr 
wohl  schwerlich^  init  Qindeit«n>  Ansichten  '  harmontfi« 
ren>  -wenn  man  annähme,  -dsiCi -ein  electroncfgati^ 
ipes  saere«  -Oxyd  die  Eigenschaften  einer  Sänne,  id 
liinem  geringeren   Grade  haben  soHe,    als  einigtt^ 
welches  nicht  saner  ist ^  .nnd  das,  in  Alkohol' attfr 
gelöst,  swar  Lacknins  röthcty  aber  als  Hydrat  üiefMi 
Eigenschaft'  isicbt'hat,  nnd  nicht  SAaer  schmeclst*^ 
•  Bei 'diesen 'V'ergleichuiigen'ftihrttJnVeM-of'^ 
ben,    tiiiter  vielen  anderen.,  'eine  Thatsaöhe*  atrf 
die  fitr  die  Analyst  «on  Gemengen  aws' Hart  nod 
fetten'Oolcni'anWeiMlbat.i^rden^  kaiAi.     übt  ^nd 
nämlich  eine  Aaflösnng  tnon  fihi'äätiHi  tMad  Ma^gU 
rinsänre  mit^Pidinsäi^re^  nnd ' sehlägt?' diese  nfit  e$^ 
iigbanrenf' Bleiixydit nieder'^" so  'läfst'  sich  nachb^ 
dnrch  AetAep  las  «BtnisaU  '^er»<fetlen-  -Säuren  aul^ 
lSsen,*wäbf%nd^'än9pidinsäni4^/«'vr^il-'es  in  A^tb«^ 
manftösliel»  isty  nhgielö^t  %arttilibteibt*     '    '      t-  i^ 
by  SäifinsAtf^.'   Dieseis^'^eigtftttfaSmliehe  HM» 
ist  haaptsäcbU^b lidiiTalineki-^^ondJ^ictMllhänK' eat4 
baliem    iJil'4^«di0vh«in  ffand^  Ff^eah^^ 'ii^^ 
oÜes  dem  grMsteH^TOeillndbhi'Myi^lvlnbäa^'ib^ 
stand*i  '  iildesim '^andi  *eipiudii9«i>:  Hmk^'^tidttlsibi^ 
TiMfän^adiUier,  .Zii6aniimniM<9btft^(y  itfiidi  fand'  Ibria 


IppaJ^ldes  Hatviss  yoQ  Pinas'AbUs  (aii6  Sacb- 
i9B)ioitgfldi«ilt.  EU  yrorde  in  Aethcr  anfgclS^t^ 
and  diese  Anflösiuig  mit  essigs^nrem  Kopferojiyd 
diprirt;  dadwch  bildete  sicffa  eine  im  Ae^er  an* 
lidicfae  Verbioda^  "yon  Harz  p)[iit '  Kopferoxyd, 
ud  eine, andere  darin  anflöslicbe* 

•  Jüi^  mlloriiGbe  Yerbindong,  mit  yV^s^fre  vom 
ikasckliss^eiL  Kupfißti^la  befreit^  nnd'  dorcb.  Sals- 
ütn  nnd  Alkob<^l  Kerset&J;,  gab  eip  Harz,  weU 
ditt  «reder  PHunsäqre  noch  Siliripsäore  ist,  wel* 
ihct  in.  Steinöl  nnlöslfcb  ist,  .nn4  ^elcbes  dnrcb 
ijßt  sdir  gering«^  M^ge  eines,  in;  l^oc^endem 
^i{läki5l  anfl^siicben  Etafzcs  verunreinigt,  ist«  Der' 
i%  Steinöl  nnlöslicbe  ^beil  betrag'  nngei^hr  0,3 
M  Gewicht  d^  gapzen  ]9arzes,.  d^  vom  Steinöl 
^l^ciigmniene  nnr  eine  Spnr.  ,Die3es  Harz  bat 
»  AenCseren.  mit  dem  Colopbon:  Acbnlicbkeit, 
igbindet  sidi  mit  Alkalien  nnd  überhatipt  Salsba- 
f^  nnd:  wetteifert  in  der  Yerwandtscb;^fi|  mit  der 
Ijpdnsaujre. 

Die  in  Aelher  nnanfloslicbc,  .kppferjii^hige 
Ihsse  luii^rJiers^.beim  Abdestilliren  ib;id..Behan- 
^||b  .mit ; Alkobol  .von  65  Proc^  ein  Gemenge  voi| 
fbinsanrem  nnd  srlvinsanrem  {C^pfei^ox^,  die  ver- 
ainebt  wasserfreien  Alkobols  gebannt  wnrden)  in- 
doD  dieser  das  silvinsanre  Salz  anflöst  nnd  da^ 
nre  ungelöst  läfst;  die  Menge  der  Pinin- 
b^trog  0,4,  4ie  d^  Silvinsanre  Q,2  .'vom  Ge* 
ttdit  des  ganzen  Qarz^^t.—  Die  AlkohoJ-Anflö- 
iMi|^  hinterbefs  iiacb  dem  Abdampfen  ein  farblo- 
m  Harz,  welches  von  kahem  kaustischen  Am« 
mtiak  in  ein  darin  anflöslicfaes ,  nnd  ein  darin, 
jm.  aoch  in  Steinöl  nnlüsHcfaes  zerlegt  wurde. 
nt  aiiflöslicbe  betrug  i^pgefäbr  0>05,  nnd  das  nn- 


siiiOosIicLe  OyfS  vom  6ewic!fat  äes  ganzen  tlsrse«. 
Aufserdem  entbielt  dieses  flüchtiges  OeL  — '  lA 
habe  di^se  AnalySen  deshalb  angefiihrt,  we3 'ste 
ieinen  gin»  nenen  Weg  zn  dergleichen  Unterst!^ 
chongen  darbieten,  der  gewifs^/wenn  er  kQiifl!^ 
mehr  befolgt  wird,  za  wichtigen  An&chlfisSen  iS& 
ren  kann.  ' 

Die  Isolirang  der  Silvinsanre  gibt  Unverdor« 
ben  folgendermafsen  an:  Tannen-  oder  Ftchteü^ 
harz  'wird  bis  zar  Abscheidang  ^on  allem  flüehti*' 
gen  Oel  igit  Wasser  gekocht»  imd  daranf  üai^ 
Harz  mit  Alkohol  von  65  Proc.  Übergossen ,  wel^ 
eher  die  Pininsänre  nnd  die  ahdeirefi  Harze  aiA 
löst,  nnd  die  Silvinsämre,  itiit  nVigefahr'0)04  Pinni* 
sänre  vernnreinigt,  znrückläfst  '  Sie  wird  niA 
durch  Kochen  in  Alkohol  von  derselben  Stärkl 
aufgelöst,  wöraof  sie,  beim  langsamen  Erkalte« 
der  Flüssigkeit,  in  Kiystalleä  anschiefst,  die  AxxtA 
erneaerte  Krystallisationen  ganz  frei'  von  Pinittfi* 
sänre  erhalten  «werden.  Diefs  geschieht  leicht  mit 
einem  Mal,  wenn  man  20  Th.  wasserfreien  Alko^ 
hol  mit  1  Th.  englischer  Schweielsäore  vermisch^ 
darin  in  der  Wärme  10  Th.  Silvinsänre  -  anflös^ 
nnd  'das  Gemische  langsam  erkalten  läfst,  wtk 
dann  die  Silvinsänre  rein  nnd  in  grofsen  Kiystal^ 
len  anschiefst,  die  man  mit  Alkohol  von*  65  Pro* 
cent  'abwäscht. 

Läfst  man  die  Anflosnng  von  Fichtenharz  iil 
kaltem  Alkohol  verdnnsten,  so  setzt  sich  ein  zi^ 
hes  Harz  ab,  das  nach  Yerlanf  einer  Woche  voll 
mit  Krystallen  von  Sjlvinsäore  sitzt.  Kalter  Alko^ 
hol  zieht  dann  das -Harz 'ans,  nnd  läfst  Ait'Krf^ 
stalte  znrück. 

Die  Silvinsänre  ist  farblos,  schmilzt  erst  übet 
+  100^,   krystaUisirt  dann  nicht  beim  Erstarren, 
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mUm  bleibt  Tonkbrnnieii  klar  vnd  ^orcksicbttg, 
mi  inspriogty  bei  Beriifarang  mit  einem  harten 
Kirpar,  onter  Decrepitation«  Sie  hat  atteEigen"* 
lAaftea  der  Harse,  läfst.  sich  in  f^deo  aassiehen, 
•m  Sie  oabe  am  Erstarren  ist,  wird  dnrch  Rei- 
Im  electrisch,  a.  s»  w*.  Ihr^  Krystallfbnn  ist  ein 
ihonbisches  Prisma ,  mit  swei  breiteren  Seitenflä» 
At^  ond  vierfläcfaiger  Zospituing,  nnd. erscheint 
■tist  tafelförmige  Sie  entbiUt»  nach  der  Beband* 
big  mit  ^kobol ,  chemisch  gebundenes  "Wasser, 
idclies  bei  eher  Temperatur  von  +155®  nicht 
ikpschieden  wird,  sich  aber  beim  Schnellen  mit 
Ikioiyd  enllnndet»  —  !Wird  die  Silvinsäare  ans 
inr  Yeibindnng  mit  Alkali  durch  eine  Säore  ge* 
tt,  so  enthAlt  sie  noch  mehr  chemisch  gehnnde» 
ilf  Wasser,  welches  auch  das  Palyer  der  kzy- 
*Kiirten  beim  Köchen  mit  Wasser  aufnimmt; 
Ine  Verbindung  schmilat  schon  bei  -4- 100®,  gibt 
4iHi  das  Wasaer  noeb  nicht  bei  + 1 5Ö®  ab.  Die 
[AriosiDre  ist  in  wasserfreiem  Alkohol  Idicht  auf^ 
Weh.  2  TL  Alkohol  und  1  Tb.  Wasser  losen 
)Wn  Kochen  ^  ihres  Gewichts  -Silvinsänre  ao^ 
\mA  behalten  nach  dem  Erkalten  Vt  aufgelöst 
'Abs  diesen  Auflösungen  krystallisirt  sie  beim  frei- 
\wKgea  Verdunsten:  Wird  eine  Alkohol,- Auflö- 
mg  mit.  einer  gewissen  Menge  Wassers  gefallt, 
la  sclieidet  «ich  eine  ölartige  Verbindung  von  AU 
Miol  und  Silvinsäure  ab,  welche  in  der  Luft, 
idff  auch  durch  Zusatz  yon  mehr  Wasser  die 
SbimäDTe  absetat.  Diese  Säure  ist  in  allen  Ver- 
kShaissen  in  fetten  und  flttchtigen  Oelen,  in  Steinöl, 
Mblicben  Oelen  anflöslicb,  ohne  aber  daraus 
<a  krystaliisiren.  —  Von  concentrirter  Schwefel^ 
An  wird  sie  mit  brauner  Farbe  aufgclost,^  und 
dttd  in  Pininsänre  umgewandelt,   welche  durch 


\ 
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•Wä&scr  atis  tdev  Aoflosimg  medergescMagett 
-Wir4  diese  eidritzt,  so  bildet  sich  Kohie  bnl 
-GerbstofF«  Von  Salpetersäure,  dlie  dieselbe,  sctrttf 
angreift,,  wir^  sie  in  ein  gelbes  Harx  verwaikdA^ 
welches  äectponegativer  ist^  aU  •  die  Silvihsäom 
Bei  dec;D«^tillation  wird  sib  zersetsl  und  ia  eintt 
gewissen  Periodje^  wenn  nngefahr  4  abdestillirt  ist^ 
in  Pininsähte  y.eiwaiidelt  die  sith  anfserdcm  andi 

/  nnter  dtn -Oestillatioiis-ProdQcleit  findet»  und  so* 
wohl  in  der  (Retorte  als  in  der  Vorlage  mit  ande^ 
ren  Z'ersetKpngs»^Proda€ten>  gemedgt  ist,  welobt 
EJnT.erUorben  'iiäher  in  bestimiMn  geBucfat  hat»' 
'Wasiüire  Sake  betrifft,  so  ist  die  Silvtnsanrft 
der  Pinihsäupe  vSOMäbnllch,  dafs:«2.  Bi  die  eben  tä^ 
wähnten  Yerbindangen  von  Silberoxyd  auch  hiet 
hervorgebracht  werden.  Ibre^Salec  krystallisnrM 
nicht,  zeigen  aber*  doch  Neigong  dazu,  Ein..8att^ 
res  Kalisalz,  welches  beimM Yennischen  einer  Ai& 
lösang  der  Sänre^  in  Alkobi(l \ mit  «einer ^Anfloaiulg. 
des  nentraleil  Säflzes  •  in  «Aikoliol'  erhalten  wilij^ 
krjstallisirt  nach  •  einiger  <  Zät  in  .feinen  NadelA 
heraus.  -  .    ,. ,.  1        r 

Diesen^  jungen- Chemiker,  der. so  seinen  eigoit 
thtimitcbeh  W^g  z^  Entdeckungen  geht,  mols  inaft 

.  Ausdatter  und  günstige  Umstände  ftnr  Fortsetxcuig 
seiner  Untersuchungen  wünschen«  .  Aneh  wäi^  ea 
für  diejenigen/ die  von  seinen  Arbeiten  Nutzen  Im^ 
ben  sollen,  ein  wesentlicher  Umstand,  w^d  aicM 
Unverdorben  ein  wenig  mehr  bemühte,,  sehia 
an  Thatsacfaen  so' reiche  Abhandlutigen  in  eiiieg 
mehr  tiberdachten  Ordnung«  zu  redigiren,  so  dafÜ 
sie  eine  leichter  fafsliche  Uebersicht  seiner  Entd«1i9 
tungen  und  Arbeiten  darbGte«;  denn  in  ihrem 
bisherigen  Zustand  ist  ihr  Studiom  eine  siemltcl] 
beschwerliche  Arbeit  gewesen.* 

Lie- 
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'     Li^big  *>  hat  Über  die  fiedndttoii  des'lndi-    PßmMen- 
f/k  ämliclie  Ymiicke  wie  ich  (vorherg.sJahntsb.      in^\^\ 
flf^256»)  angeslellt     Da  er  dabei  sa  ähnlichen 
Bodtaten  und  ScUttssiiii    gelängt 'ist ^   so  halte       , 

*  ich  CS  fiir  fiberflössig,   sie    hier  noch  besonders 

*  amfuhren.     Seine   wichtige  Untersachnng   über 
dSeZerselBnng  des  Indigo's  *  dqrch  Salpetersäure      / 
«ade  ich  w^ter  anten  anfahren. 

ftobiquet  nnd  Collin  haben  ihre  Versnche Farbstoff  im 
ttcr  den  Farbstoff  des  Krapps,  wovon  ich  das      ^'*pp- 
■toptresaltat  im  Jahresb.  1828«,  pag.  265.,   an- 
Ikte,  ,,f»rtgesetxt»    Sie  haben  gezeigt,  dals,  nach- 
dm  der  Krapp  dnrch  ^  das  erste  Auspressen  Ali- 
Mfin  gegeben  bat,  nnd  «er  nachher  aweitnal  nach 
mUkÄet  eine  halbe  Stande  Jang  jedesmal  mit  dem 
^chen  Gewicht  Wassers  behandelt  nnd  ansge*      \ 
|rCiI  wQrden,    der   gtelbe  Farbstoff  lortgeschaffi 
Mf  dessen  Abscheidnng  sonst  Monate  lapg  fort- 

Cites  Avswaschen  erfordert ;' die  ausgepreiste 
e  wird^ann  mit  5  bis  6  Tb.  Wassers  tiber« 
fMen»  worin  \  Tb«  Alann  anfgel6st  ist.  Hierdurch 
tU  £e  schön  rothe  Anflösan^  erhalten,  aos  der 
Ma  nachher  den  schSnen  Krapplack  niederschlägt. 
]ki  spSterea'Untersnehnngen  haben  sie  gefanden, 
iA  der  Tom  Aliscarin  befreite  nnd  durch  Pres-  ' 
wm  aEDSgewaschene  Krapp,  bcfi*  der  Digestion  mit 
Arther,  an  diesen  einen  purparrothen  Stoff  abgibt, 
sich  in  sdriinen  Nadeln,  snblimiren  läfst  **). 
Anflösnng  ist   dunkelroth,   nnd   auch  von  ' 

ilttli  wird  er  mit  hellrother  Farbe  aufgelöst.  — - 
Farbstoff  scheint   al^o   mit    dem  Alizarin 
verwandt  an  sem..  Eine,  towohl  io  wissen- 


t  i 


*)  Amale«  de  Cli.  et  de  Ph.  XXXV.  269. 

**)  lownal  de  Pliarm.  XIIL  447. 

>«MliB«  Jehrec-Berichu  VUI.  18  * 


schaWcher  ab  feclnuscbtt  Hiptirhr  gus  wichtigi 
Entdeckniif;  voa  ihnen  ist,  dab  der  FariMtoff  4a| 
Krapps  nkjit  ▼«n  Scbwe{i$lsanre  serstort  wird,  vili 
rcnd  die  übrigen  Bestanddieiie  dadofch  rerkohl 
werden.  Sie  präpariren  daher  eine  K«appkohl|| 
welche  den  Farbstoff  rein  enthalt.  Sie  wird  e« 
halten,  wenn  1  Tb.  gepolTeiler  Ki^p  mit  4-  odci 
<!  concentrirter  Schwefcisäare  yermischt,  nnd.  «f 
einige  Tage  stehen  gelassen  wird;  die  nbrigei 
Bestandtheile  des  Krapps  » werden  dann  xerstori| 
nnd  es  bleibt  eine  schwarse,  JcohUge  Materie«  auf 
*  der  mit  Wasser  alles  von  der  Saore  aofgelu#4 
so  wie  die  freie  Säare  selbst  got  ansgewasch^ 
wird«  Aas  der  kobligen  Masse  kann  nachher,  dci 
Farbstoff  dnrch  Alkohol,  nnd  "som  Färben  Y«pi 
mittelst  einer  schwachen  Aoflosnng  von  kol^ei| 
sanrem  'KaK  oder  anch  durch  Kocben  ynit  eiMi 
Aaflosnng  i^on  Alann  ao^sgesogen  werden/  In  du 
alkalischen  Aoflosnng  (arbt  man  wie  in  gewidmlii 
eher  Krapp -Anflüsnng,  nikd  bat  dabei  den  Yoni 
theil,  ^daOs  das  Alkali  veibindert,  dafs  sieh  «fij 
Farbe  auf  keine  andere,  als  nor  gebeiute  Steiles 
befestigt  Wird  der  Farbstoff  mit  Alaonwasser  am 
der  Krappkoblc  ausgesogen,  so  kann  daiiins  an 
die  gewöhnliche  Art  Krapplack  gemacht  werden. 
AliMnn,  Kahlmann  *)   hat  die  Krappworsel  ontci| 

neue  Ber«i.  aocbt,  om  die  Angaben  von  Robiqaet  und  C«J| 
lin  sa  controUiren,     Ihre  Angaben  über  das  A|| 
sarin  bestätigte   er,    nnd    er  scheint   sa  glaol 
dafs  die  von  ihm  früher  angegebene  Krjstallisat« 
des  Krapp  -  Farbstoffs  (Jahresb.  1825%,  pag.  2&Z| 
von    eingem^ngtem ,    aweifach  kohlensaorem  K 
■   hergerührt-  habe.     Für   das  Alizarin  bat  er  eil 


*>  DiDsler'f  Poljtechn.  Joura.  XXVIl.  265, 
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mAtttre  GewtiiDtmgsart  angegeben,  ak  die  von 
lobiqnet  und  CollinVist  (Jahresbericlit  1828., 
yip.  2650-      ^*^   Krappwnrzcl    wird  4nit   vielcfn 
Wasser  ausgezogen ;    bierdarch  wird-  kein ,   oder 
lenigslens  onr  so   sehr  wenig  Aii^arin  aufgelöst, 
difa  es  gar  nicht  in  Betratbt  kommt.    'Will  man 
llbei  Robiqoet's  und  Coli  in' s  Mcfhodc  sacrs^ 
■wenden,   so  bat  man  anf  diese  Arf  ein  wenige 
AExarm  bekommen;^  darauf  wird  der  Krapp  gewa- 
icken,  getrocknet  nnd  mit  Älkobol  digerirt,    so 
fange  als  dieser  nocb  etwas  auflöst.    Die  Anflö* 
mg  wird  abdestillirt,  nm  den  gröfsten  Tbeil  des^ 
Afcobols  wieder  xn  .bekommen,    und    der  Räck- 
Haad  daianf  mit  Vi^asser  nnd  Schwefelsäare'  ver^ 
■bebt  ^  Das  AKzarin  wird  abgeschieden  nnd  auf 
tem  Filtmm  so  lange  mit  Wasser  ausgewaschen^ 
fk  das  ablaufende  nocb  fireie  Säure  enthält    Nach  ^ 
Im  Trocknen  ist  der  erhaltene  Niederschlag  in    ^ 
Mier  loslicb,  woraus  das  Alizarin  in  krystallini- 
acbeir  gelben  Flittem  anschiefst.    Durch  Sublima- 
,  wobei  es  etwas  zersetzt  wird,  ^hält  man  es 
glSnsenden  Nadeln« 
Bei  diesen  Yersuchen  fand  Kuhlmann  auch    Xanthin. 
Metbode,  den  gelben  "FarbstofiF  der  Krappi» 

*««xel,  den  er  Xantbin  nennt,  zu  isolircn.  Man 
erkäh  denselben  aus  der  mit  Schwefelsanrä  ge- 
feiten Fldssigkeit,    wenn    die    Säure   durchs    im 

%CcberS€hn6  zugesetzten  Bleizucker  niedergeschla- 
(eu  wird;  man  fiftrirt  dann  nnd  versetzt  die  Fliis- 
ligheit  mit  Ammoniak.  Hierdurch  fallt  eine  rosen- 
■Mbe  y^bindndg  Ton  Xantbin  mit  Bleioxjd  nie-  ^ 
ht,  die  man  auswäscht  und  durch  Schwefelsäure 
scnetzt  Die  überschüssig  zugesetzte  Säure  wird 
■nt  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  die  Flüssigkeit 
svn  Eztract  abgedampft,  nnd  dieses  rajt  Alkohol 

18»     -^      ' 
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behandelt,  welcher  das  Xaatfai«  aoflost,  nnd 
selbe  nach  dem  Verdunsten  snriicklärst 

Folgende  Bereitangsmethode^  hält  er  gleicb- 

wohl  fär  vortheilhafter«     Der  Krapp  wird  mit  AI« 

kohol   ^ztrahirt,.  nnd  nach  der  partiellen  Ad[>de«. 

stiUimnff  des  Alkohols  äas  Exäract  eingetrocknet; 

dieses  wird  nun  mit  Walser  behandelt,  welches 

das  Xanthin  und  einige  andere  Stoffe  a^aflöst,  das 

Alisarin  aber  sarückläfst.    Die  Fltissigkeit  wird  fil« 

trirt  nnd  mit  einer  Aoflösung  TOn  Bleisocker  im 

'    I    Ueberschnfs  versetzt.     Dadurch -schlägt  sich  mit 

\  /    dem  Bleioi:yd    ein   braoner  Pflanzenstoff  nieder^ 

welchen.  Niederschlag  man    abfikrirt     Die   klare 

Flüssigkeit   wird    so    lange    mit  Barytwasser  ver^ 

mischt,  aU  noch  ein  rother  Niederschlag  entsteht 

^     Dieser  wird  mit  Baiytwasscr  ausgewaschen  ^  weil 

reines  Wasser  einen  Theil  des  Farbstoffs  aofiUisL 

'         ,        Der  Niederschlag  wird  daraof  mit  Schwefelsäare 

»  zersetzt,  deren  ITebärschnfs  man  mit  Barjrtwasser 

wegnimmt;  man  filtrirt  dann,  dampft  zur  Trockne 

ab,   qnd  zieht  die  Masse  mit  Alkohol!  ans,  ,wet 

ches  da«  Xanthin  aaflöst 

Nach  .Verdampfung  des  Alkohols  bl^t*  dieses 

in  Gestalt  eines  zähen,  rothgelben  Extracts,  -mit 

Spuren  von  Krystallisation,  zurück.    £s  schmeckt 

zuerst  süfslich,    hiütennach  bitter;    es  riecht  wie 

die  Krappwurzel;  in  Wasser  und   in  Alkohol  ist 

es  leichtlöslich,   auch  etwas  in  Aetber.     Sauren 

—  ändern  seine  Farbe  in   reines*  Gelb  nm,  Alkalien 

(arben  dasselbe  roth.    Der  europäische  Krapp  ent* 

hält  mehr  Xanthin  als  der  levantische. 

F$rh$to(£  df         Chevallier  *)  hat  gezeigt,   dafs   die,    als 

Wein».     jPf^jje  anf  ächten  rothen  Wein,  empfohlene  Pott- 


*)  A.  a.  O.  p.  28S. 
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üdicihAiifiosinig  ^ia  snverlkssiges  Mitte!  ist,  dab 
ab  dco  Farbstoff  nieht  niederschlägt,  dafs  sie  den- 
dko  aber,  je  nach  dem  Alter  de<  Weins,  boa« 
iHkn^dUi   oder  bräunlich -gtün   färbt,    dafs    die 
iabäs  als    Probe    empfohlene   Aoflösang   von    ' 
Wfsawem  Bleioxyd  nicht    anwendbar  ist,    weil  *  - 
m  m  crveisUdi  Sehten  Weinen  Veränderlich  ge- 
tkkt  Niederschlage   hervorbringt     Dasselbe  gilt    ' 
m  Bieiessig,  der  Zinnanflösnng  nnd  dem  Kalk- 
tnscr.    Da«  AnMnoniak  kann  wie  die  Pottasche  .' 
Mgcvendet  w^den;   nnd  anch  Kalithonerde  gibt, 
wb  deip   Vorschlage   von   Nees   von  Esen- 
kck  *)   eine   sichere  Probe«      jElobiqaet   and 
GsUiD  wollen  den  rotben  Farbstoff  des  Weins 
^stallisirt  erhalten  haben. 

'  Nach  Caventou  enthält  das  Alkohol-Extract  Bltierer  Stoff 
•fe  Rohren  «Cassie,  nach  der  Behandlang  mit  '^.'^^'^ 
Wtoer,  welches  Hars  nngelost  lafst,  einen  bit- 
ten Stofi^  der  dorch  FäUang  mit  Bleisacker  and 
Mbadlang  mit  Schwcfelwasserstof^as  isolirt  wer- 
«a  kann«  Er  schmeckt  äofserst  bitter,  krystalli- 
Aiaicht,  gibt  mit  Schwefelsäore,  Salzsaare  and 
Upelersaare  schwerlösliche  Niederschläge,  wird 
^  nicht  von  Essigsäare,  Gerbstoff  oder  Alkalien 

Gische  hat  den  giftigen  Bestandtheil  aos  BUterer  Stoff 
^Saamen  ron  Cicuia  yirosa  aaf  folgende  Art  ^°  f^cuta 
«f^idiiedenr  der  Saamen  der  frischen  Pflanze 
wde  zerquetscht  y.  nnd  mit  gebrannter  Talkcrde 
^  mit  Kali  destiUtrt.  Das  Destillat  war  alka- 
stck,  gelb  nnd  roch  darchdringend  narcotisch. 
■^  Ammoniak  wnrde  genan  mit  Schwefclsaare 
ptiUi^  die  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  ab* 


(firosa. 


*)  YcrgL  hl.  Lehfk  der  Chemie,  lli.  p.  947. 
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gedampft  ofid  nacbher  ddrch^  waaserfir^ien  AlkiK 
hol,   der   das  Ammoniaksak- l^lgelöst.  Ue£i,' dev 

^bittere  Sitoff  an^sgesogea ,  der.  nach  YerdoQMog 
dc9  Alkohol^  erbaU<2Q  warde*  Er  kry^tallU.irl  nicbt» 
ist  Dicht  alkalisch,  ist  in  Wasser  und  Alkobol  aof« 
kislich,  ist  s^hr  giftig  und  wird  von  Gallapfeliofa* 

'sion  gefallt.    Jod  bewirkt  ia  seiner  AoflösaDg  einen 

ffleiscbrothen,  starken  Niederschlag ;  nnd  Von  Zonib 

nnd  QoccksilberosydoUSalsen  wird,  er  tlark  und 

mit  gelber  Farbe,  .von  Blei*^  uad  Silbersal&(»ii  mil 

graoweifser,  v^n  Alaun  nicht  geß&Ut.     Von- wein« 

saurem  Antioionoxyd-Kali  und  von  koUen^aurein 

Alkali  wird  er  mit  schwarzer,  von  Kaik-  nnd  Bip 

rytwasser  nnd  deren  falzen  mit  weifser  Farbe  nie^ 

dergescbiagen,  nicht  aber  von  Phosphorsänre  oder 

Qxalsänrc.    Man  könnte  fragen,  ob  Jiichi  die  Nie* 

derschläge  mit  K^k  nnd  Baryt  von  Scbwefebäoce 

herrührten.  . 

Bitterer  Stc^         Zo  den  von  Lc  Roy  er  (tö26.  p.  345.)  an-t 

^"  ^*'[.^'ei- geführten.  Versuchen    über    die  Digitalis  gehören 

\'    nun   noch,  folgende    voti   Daloag    d'AjStafort 

Das  Wasser«- £xtract  wird  mit  Alkohol  behandelt» 

^   filtrirt,  n^d  zur  Abscbeidnng  von  ein  wenig  KaK 

*  mit  WeinßSiiire  vermischt;  darauf  abgegossen  nnd 
mit  Blcizucker  gefällt,  filtrirt  uud  der  Üeberschofii: 
von  Bleizucker  ^urcL  Scbwofelwasscrstofifgas  zer- 
setzt. Der  gröfste  Tbeil  des  Alkohols  wird  dar* 
auf  abdestiJlirt,  der  Bückstand.eingeirocknet  und. 

-mit  Essigätber  behandelt,'  welcher  den  bitteren- 
f  Stoff  auflöst  nnd  einen  mögKchen  Gehalt  voft 
Zucker  zurücklassen  würde.  In  Scbw.efeUther  ist: 
der  bittere  Stoif  unauflöslich.  Mit  Talkecde  be^ 
handelt  verräth  er  ktsinen  Gehalt  einer  vegetabili- 
schen Base.  ^  Dieser  StofE  ist  rolhgelb,  bitter,  er- 
weicht, und  iäfst  sich  in  der  Wärme  ip  Fä^^n 
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tnvi  b'derKfilte  spröde  tind  bar^  in  der 

«dwock  fcaciity  ist   lercbt  ia  All^h'ol  ond 

IStEcl^  «ird  toh  Bleiessi^  und  Galläpfel'- 

fefiü^-giblali^r  iei  der  trocknen  DcstiU 

iDnoe  i^ar  von  Ammoniak» 

Aaai»  *)  glanht  einen- eigeneAPflansenstofiFSciillerstoE 

10  hallen,  d^n^er^^^rAihttav/^  nennt;,  er 
So  ixt  QaasMi  'entkalten  ^  nnd  die  Ursacke 
FaiiMnspiels  der  Tinctnr  sein»  die  beim  Darck; 
fdk  md«  bei  an&Uendem  Lickt  blan  er* 
Er  bat  Jedoek  dieseä  Stoff  nocb  nickt 
daigcffleUt  'Martins  glankt^  dafs  er  aack 
Rinde  der  Rofsbastanie-  entkalten  sei. 
?'  '  Vl^enn  man,  iiMk  Tö n.neTl»a aa  ^) ,  *iiber  Produtte  pon 
*lik.  Släfke«:11i.^petcrsänre/vonJ,Q95  spec,  '^'^„^'Xr' 
und  li  Tk;:  Wasser  bisänr  Trockne  nüd  -  Pflanzen- 
fl  Vetkobbing^  des  Rttokstandes  akdestillir^  a/&ch 
m  indet  man  in« dem  Destillat  eine  -Saare,  welcke,    Salpeur- 
Mk  der  Sättin*ff  der  sanremfilttssigkeitmit  AI-  ^.  ^^""'^ 
■B)  dortk  BUnnskerM  niedergesdilagen  und  ver-«  von  Starke. 
Mliljt  Sckwefiela&ine*  abgeackieden  werden  kann. 
fr  ist  in  kaltem  Wasser  nemlick*  irckwerlöslick 

m 

M  iftkrystaUisirbian  .  Sie  küdermit  Kalk-  nnd    ' 
luytarde  in  'Wasser. sckwerlßsüeke;,  jedocb.voll-     ,.  ' 
Mibdig  anflosUcbe  &tli^  nnd  eigentbUmlicbe  Salia-- 
mt'ÜiittndtMairwi.  •  Das-  Ammoniaksais  wird  .   ^ 

..  tieker  die«&ibsian%.  diesick  bei  der  Zerstö-  Kohlenstick- 
nsg  des  Indigos  dorck  Salpctersäare  bildet,  nnd    •*«ff^*"'^«-* 
Ce  sekon    langst  miter  dem  Namen  Indigbitter 
t  gewesen  ist,  'kat  Lieb  ig  eine  Unlersn- 


**)^alifl>.  a.  Cb.  und  Ph.  XIX.1hv,H^ 
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chnng  äogesieih  ^v^^  ^stt  Von  ibr  geieagt,  di& 
sie  eine  eigeoc  SKore  is^  die  et  Kohknsiickst^^T 
säure  {AcideCßrbazotique)  nennt;  Nach  folgeor 
der.  iVIethode  ^akhäbf < raaü  dieselbe  rein:  Man  trSgf . 
gröblich  Kerstofsieran  guten  Indigo  tiack  ond  oäcb 
in  kleinen  Postioneh  in  nngefSüur  8  bis  10  mal  so 
^el  mäfsig  starke  Salpetersäikre  ein.  Er  wird  da^ 
bei  mit  heftigem  Aofbraosen  aersetst^  wenn  tiSsb 
der  Schäom  ge's^tst  hat,  erhkit  ihan  die  Masse 
mm  Köchen^. 'nnd:  gie£st  nachher:  noch  so  lang« 
in  kleinen  Quantitäten^  coneentrirte'  Salpetersaace 
hinsn,  als  hoch-  Entwickelang  von  Sgtickstöfibx|idn 
gas  entsteht;  Sobald  alles^  was  die  Salpetecaäuie 
in  der  Flüssigkeit  serstörto« kann,  von  ibr.terstort 
ist,  läfst  man  sie  erkalten»  wobei  die  Kohlenatiik^ 
stoffsäare  in  gelben  glänsenden« Nadeln  anscbie(st# 
Bei  gater  ;LeitQng  dieser-  Qporotioh»  bleibt «wedes 
Harz  noch  Gerbstoff  (die^gewöhnUthen  Prodncte. 
von  der  'Einwirkcmg  <dec  ^alpelersaare);  in  .der 
Flüssigkeit*  surück^  Die  sanie  Moüerlange  jgSbt 
mit  Wasser  einen  bredeotenden  JNsederscblag«  Do^ 
s^lbe  gibt^  nach:  lAem  Auswaschen  aiiid  nachhen- 
gern  Aoflüseift  in  kochendem ..^^asser,  eine.Aoffi 
Ifisnng  von  Koblenatickstoflsäoce^  dite  bein^  Efikak 
ten  krystallistrt;  Diese  Säure  Schmilzt  im  der 
Wärme  nnd  läfiit-  sich  nnTierandert'>aabliiifireiL' 
Hinsichtlich  ihrer  Zosammensetsong  ist  sie.  des*, 
halb  merkwürdig»  •  dafs  sie  keinen  Wasserstoff 
enthält 

Liebig  fand  sie  ans  Kohknstoff  36>08i,  Stick* 
Stoff  16,114  ond.  Saderstoff  ,47>2Q5  nsammciige» 
setzt,  was,  in  Atome  verwandelt j  15  At  Kohlen- 


*)  Annales  de  GL  et  de  Ph.  XXX?.  7t    Kaatner'i  Ar- 
d^iY.  XIIL  35a 
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«  AtiStidEftoff  und  15  Ai  Saoaottoff  gOn;  . 

iätt%iiii^ea(pacitii..i8t  3>96S'od«f  ^V  «^^^^ 
Samerstofl^^liaft»    Bei  seumi  eöriteii  Ytrsw^       « 

«aur  das  analjadscfae  Äe6i:dtat.<«twas.;andevs 

^  weil  mch   Ik^-  dem   Tvocknen  .eib^ 

Säure  tUi'viirandert  ▼eFfiädidigt/batte;   in 

spileren  AUanj^mi^  ist  diefe  vom  ihm  be^ 
AUgt  «ordeii.;  Aie  Eigeolscbaft  t. dieser  «Sänr^, 
iitaireiide  Sake. i SQ.. bilden,  gab  2n  ideplVermii«! 
ivf  Anlafiiy  dab  die^e  Salse  Doj^pekalze  mit 
ilipttefsiare  leiea;  aber  Liebig  fand,:  dafs  das 
lijp&idKc^sie  aller  Eeagentien  aiifrfreieMSa^>eteff*. ' 
ihre»  eine  Ab&SsaBgiitan  ISalicbem  indtgblan  id 
^'  davon -i&:tit.Tierändeft  weidtf,  und  dafs 
pi  bei  de&i  Yerltrennen  mit  cUo^aneem  '  Kali 
salpitrid>teT  nicbini  nocb  Slickstoi&xydgas 
litaiiieie«  . Aacb'sind  Von  Liebig^did^Salae  vod 
ittcr  Sanre  mit  i^  Alkalien,  den  :Erden  imd 
iktcnMctalloxydeftbieacbridbcin' Worden;  r-. 
-> '  Oater  der  Aaleitoog  ron  L  i  e  b  i  g  :bal:  B  a  £f  *)  indigtSnre. 
Ai^  andere,  bei  derselben  Gelegehbett  eich  bil^ 
We  Körper,  naikilicb  'die  Indigsäntfe  ^d  das 
■%Bni;fnitersaebtj<''  Bnff  bereitete /die.  Säorij 
i^lgoide  Att:?^  ikh  vevdünnteri^kobbender  Sal-^ 
fBteänre  wurde  das  Polver  Von  •  dem  biesten  In-t 
%^aikleinew>Anftbcäen  gescbütfety-M  'länge  die 
Mri  noch  darofr-Berteteteb  Dis»Zfer8etzcmg  gfebt 
^-Yuch  vor  sieb;  t das  sich  en^rtiskelnde  Gai» 
Mekl  zuts  gUicben  vYeJnmiheüenx  Kohlensänre 
^  &ä€katoflfQa]|rdgas. ,  Die  kochendbelbe  Fhis- 
*|Ut  wnrde  von  s>  dem'  nngelöstbü»  •ftraonen  Pnl> 
verdkOtrint,  nndl^bean /Erkalten'  derselben  scbofs 
de  Indigsänre  an*I    Dotcb .  anhaltende  ^Digestion    . 


1  j 


*)  labb.  a.  Ch.  a.  PL  XXL.  38. 
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»  nA  tüä^ebevear  Almglätte  [riAert  die  SSlü^ 
ifare  Farbe  i  *  die  yda  lanfgelottem  Ham^lMirrilhr^ 
wird  fim  nt  «lern  Bleioxyd.'  :digerirte  Fi6ssi|;li^ 
oadk  .heib  nit  jSciwrefeltöwpe  vermischt  «nd^  ^fi^ 
trirt,  so  isdsitKt  beim  ErC:aIlea^  die  IndigsSiirb  iuh- 
los  an; .  :Wäfie  sie  nidit  &vbfes,  so  würde  ^i>es 
dnrch.  araeiierl«i  Bekandfamg  nit:Bleroxjnd  werdeik 
iüm  l>ekiMnint:rmige0ihr  4^  wib  Geiricbt/des|.«Iiidfr 
go  s  übdigsliun!;  Sie  ist-sublimirbar  und  lifst  sidi 
in  ofifener  Lnft  entzfinden«  In*' l^KiheadhfjIsedi' 
Wasser  isi-sie  i^twas  iuflösliqb,  aber  vtm.kaUed^ 
bedarf  sie  «nebrials  10007h«'Ctir>AaflibiiDg..<Dimcii. 

'  SialpetersBpfe  >  -wii^d  sie  in^  Koblcnüliclcstofisäare  üiw- 
geändevt  .Yen*  Schwfefetsaiire^  Saliaänre  iiod^.CU¥r 
eriddet  :sie.  J^elne  Yecändearnirg«*  Nach  Bsff  b» 
stellt  sie  ans:  Wasserstoff^rSylt?,  StiiiostofF  TiSat^ 
KoUedsibff  49,144  und  Sanerstoff  44,tli';  ^'^hälft 
es  jedoefa^fttr  moglicb,  dafs  Waaserstoff  %ioht  itti 
ihrer  ZasainmensetBiing.  gebort: .  Er  bati^  dafsüsit 
^    eine  'QiiaiBt!t$t''Ba«i3  sättigt»  dbren  Saoei^taff  ^^^ 

'  von  dam  ideif <S^re  ist^  noü^idars  ilir  Atomgevridrt 
ganz  mit  dem  der  Kohlenslickstoflisäare '^beMi»» 
bommt.  .i.>Wtteiman  aacfa  die  gc6indciieKr.*SBsijUeü 
(die  tberdiefs  idvrch  wiederholte  Analyara^bfeiim^ 
tigt  .wärde^)  ^Wenden  ma^^  ^.s#  cdtatehen  imriUBOf 
Brüche  in  dea^Atomen^ewickteW;  e«tluiltk.iB.  die 
Saore  Wcasseratoff,  s6Hal;sie:^fft40-f*6H-f4^ 
•»-18|C,  nnd/tobne  Wasserstoff  sssl60^-l^N 
nnd,.'J8|C.  Das  einiige/wobl  ttbereinstinitaicki^ä 
Yerhältoifs  war^  dafs  sich,  wie  wi  Indigo^  das 
;  Volnm  deS'KoblensäQregaaes'sa  dem  des  4Bticic<( 
gases  s=af 5: 1^  ▼iM'liielt  YYa&ricbeinljch  ist  s^dts^ 
sen  bei  dieser  Untersachan^  irgend  ein.  analjdii^ 
scher  Fehler  begangen  worden^  an  den  jonan  nicht 
gedacht  hat      ^  .. 
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Die  kcauie,  Im  der  BtUoda^  .der  iodig^aare 
Bngdoa 1 1  bleibfeiyjte . .  Substanfi ,  igt .  das  • .  lodi^bani 
Es  iit  mit  Salpeleitäore  so:  einaD  ölactififeii  Liqai« 
^dniD^  einer  Airfc  4ciinslitchexi.  GerbAo0b,.  verbindban 
Um  dasselbe  rein  sa  erhalten, '  .warde  das  branne 
Patv^  m\i  Wassiff'ail^gekocbt^  dacadC in  koblen-  .:..:  un^ 
saarem  Natroa  aofgekist,  und  daraaadorob  dn^ 
Säore  .niedeiMfioblaigeD.  '  Seine -Meii^  «hcttSgt  OH» 
gefabr  ^V  ^^^^  Gewicht  .des  Indi|^*s«  In  reinem 
Zastand  ist  e^^jovobl  in  Wasser.  !ais  Allobbol  an^ 
loslicb,  aber  sowohl-  in  kanstiscbtn  als  kobleiisanH 
ten  Alkalien  'anflösliofa^  nnd  gebt  *fiberbaapt  mit 
Salsbaaen  YerfaHid|ingen  ein.  100  Thi  idessftlbed 
verbinden  sieb  .mit  8^,44  Tb.  Bleioxyd.  '  Es  vrar  ^  ^ 
snsammengesetst  aas.  Wasserstoff  3401)  Sticke 
Stoff  I3,208>  >  Kohlenstoff  56^981  nnd  Saaerstoff 
f%^li  aber  aoeb  idieso  Zahlen  »lassen  sich  nicht 
auf  gaase  relative  AtotneogewicbtS  *  redaciren»  ^^ 
Die  ZasaiamensetsQbg^- Verhältnisse  :.dieaer  Köri 
per  sind  von  zuigrofsem  Interesae^,  als  dafs  wis 
sie  nicht  yon  Ltebig's  geschickter  Hind  ansge« 
BsiOelt  ui  sehen  hoffen  durften^  .^ 

Bekanntlich . siebt  siih  der  Alkohol,,  beim  Yer-*     ^lohol» 
mischen  oMt  Wasser,,  allmählig  immer  mehr  ia**>?<^  Uchtte 
dem  Yerhältnisse  der  eagesetoten  Wassetmenge     *^   '^    '^ 
snsammen,  nnd  kommt  dann  %vt  .eiaem  Mazimom, 
▼on  dem  aas  die  Znsammensiobnng  wieder  gerin-^ 
ger  wird»    And  her  jg^  ^)  hat  darcb  Versuche  ge«  ^ 

fanden,  dafs  dieses  Maximam  von  Gontraction  bei 
einem  Procentgefaalt  Ten  Alkohol  «wischen  SSyd 
nnd  54  eintrifft,^  nnd  da£i  das  spec.  Gewicht  dea 
Gemenges  bei  ^^  1%^  ss  0,927  ist.   ,  Dieis  kommC      ^ 
mit  dem  Verhältnifs  überein,  dafs  sich.!  Atom 


*)  K.  V.  Acad.  Hüodl.  1827.  p.  1. 


284 

Alkohol'  1  fltoit  •  :9  Atcimev[  Wai»er ,  MrbimdeB  hat, 
'  imd  beirSgt  ftadbu  der  Recfaaaag  53,939  Volaioi 

ibeOe  Alkohol;  aaf  49,83a  Yökriotbeüe  Wasser, 
^e  sichrwa  3,775  Voliimtheile.j^ade  sa  100  au* 
aammengtkogeoriliaben»  i. : 

AlkoKolge-  Joliä-f^oDtenelle  ;*)  hat  exae  grofse  Am 

\Vei^'  aafal  VoB  Desullations •  Yers^chtn  angesielll,  ua 
den  Alb>lJolgehi|]|  der  firaiir4SsisGheo  Weioe-ad 
besümmea;  sei«:^  Hesokate  weichte  sehr  yondeq 
vor  mehreren:  Jahren  von  Brande  bekannt  gt«< 
machten. db«  D«r  stärkste  war  20jäliri(|;er  RivesaU 
tes,  der  23,4' Prot.  ..6  gradigen  (d*  u  yon  49  Proc.) 
Branntwein  gab.  Im  Allgemeinen  enthielten  die 
Weine  der  östlichen  Pyren|[en  von  30  bis  23<Pro« 
Cent  Bord^Dxwbine  dagegen  nnd'Gravest  «Her« 
initage,  Champagner,  Bnrgander  u.  a,  bei  tins 
hä.afiger  vorkommende  varüren  xwiscben  12  luid 
16  Procent  •  Ditese  «Gehalte  an  Spiritus  scheinen 
/  .  jedoch  gar' zn>  niedrig  a*Qsge£adlen . sn  sein,  wenn 
anders  nicht  ein  *  Mifsgriff  in.  der  Angabe*  von 
Fönten  eile's.  Alcool  k  19  degres  liegt. 

Znsamineii-  Dnflos  **)  hat  verschiedene   Untersuchon- 

TaGholt?  S^^  ^^^  ^^  Alkohol  angestellt  Er  fand  seine 
Zosamraensetzang  durch  Verbrennung  mit  Knpfer- 
oxyd  gana-so,  wie  sie  nach  de  Sanssnre's  letz- 
ter, vonGay-*Lnssac  berechneter  Analyse  schon 
lange  angenommen  war«  Nachher  nntersochte  er 
'die  Wirkung  der  Schwefelsaure  darauf.  Diese 
Untcrsuchnngen  haben  sum>  Endsweck  ^n  «eigen, 
daCs  die  Bildung  der  W<sinschwefelsänre  in  kei<^ 
nem  nothwendigen  Znsammenhang  mit  der  Aether- 
bildnng  steht ,   und  dafs  sie  beide,    obgleieh  sie 


-  *)  Journl  de  Ch.  med.  III.  392. 
**)  Kästner'«  Archiv.  XII.  129 
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beide. m  einem  Gemiaelie  von .SdhwilfekSiire 
Alkohol'  statt  finden,  von  einander  noabhängig 
sein  können.  Das  Gemische  von  SchweCelsänre 
und  Alkohol,  wovon  gewöhnlich  der  Aetber  destil- 
Krt  wird,  gibt,  wena  es^  nidit  erwärmt  ^i;d,  nur 
Weinschwefelsäare  nnd  keinen  Aetber.  Nach  den 
Yersncben  von  Dnfl'os  entsteht  die' Weinschwe-i' 
fekänre  durch  Wasserbildong,  indesr.sicb' 1  Th# 

Scfawefelsäare  in  Sfi',  nnd  ein  aiPdet^i*  Theil  in 
Weinschwefelsäare  titnwandelt,  dadurch,  dafs  sie> 
nach  dem  Verlast  von  Sauerstoff,^ aufnimmt,  was 
nach  der  Wasscrbildang  vom  Alkohol  übrig  bleibt; 
Als  er  4  Tb.  Schwefelsäure  von  1,763  spec.  Gew. 

(d.  h.  Sfi^)  und  1  Tb.  wasserfreien  Alkohol  an- 
wandte, erhielt  er.l|-  Tb.  Scbwefelsäure  wieder, 
2^  Tb.  hatten  sich  in  Weinschwefelsäare  rnnge- 

wandelt.  Ein  ähnlicher  Versuch  mit  SH^  ist  von 
Mosander  angestellt  worden,  mit  dem  Erfolge, 
dafs  als  Säure  und  Alkohol  eiskalt  and  in  so  klei- 
nen Portionen  mit  einander  vermischt  wurden,  dafs 
keine  Erwärmung  entstand,  keine  Weinscbwcfel- 
säure  gebildet  wnrde^  dafj^  aber  das  Gemische  viel 
von'  dieser  Säqre  enthielt  und  sich  bräunte,  als  es 
bis  SU  4-90^  erbitst  vrnrde.    ,Duflos  fand,  dafs 

SH'  keine  Weinschwcfelsäure  hervorbringt.  Als 
aber  der  Alkohol  in  einem  feinen  Strom  in  die 
Ihs  Bum  Kocb^i  erhitzte  Säure  geleitet  wurde,  so 
biMete  sich,  Aetfaier,  schweflichte  Säure  und  die 
Stoffe,  welche  die  Säure  schwätzen,  aber  keine 
Weinscfawefelsäure.  Duflos  berechjaet,  dafs  von 
iOO  Tb.  Schwefelsäure  (1,84  spec.  Gew.),  die 
oüt  41,4  Tb.  wasserfreiem  Alkohol  venniscbt  wer- 
den, 88  Tb.  in  Weinschwcfelsäure,  und  22  in 
wasserhaltigere  Schwefelsäure  verwandelt  werden; 


/ 
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Diese  Berechmntig,  die  sieb  daränf  gründet,   dafs 

der  in    der  WeinSchwefelsänre    enthaltene  Stoff 

Sauerstoff  enthalte,'  kann   nicht  richtig  sein.     In 

dem  Weinet  fand  Dnflos,  gegen  die  Behanp^ 

trnig  Yon  Hennel  (JaWesb.  1836.  p.  276«)i  keine 

Schwefelsäure;  er  glaubt  es  aosO^C^H*  Eosam- 

mengesetzt.    Wir  werden  weiter  nnten  sehen,  dals 

deni/nibht  so  ist 

Zotammeii-  Dumas  nnd  Bo^llajr  d.  j.  ^)  haben  eine 

'T)k"f  f ^'   Untersnchnpg  über  die  Zo^ammensetxnng  des  Al- 

Aethers  und  koliols,  Aethers  nnd  des  Weinöls  angestellt,  nnd 

WeinoU.    scheinen  dielen  Gegenstand  nnn  gans  ins  Klare 

gebracht  sn  haben.     Das  Resultat  ihrer  Analyse 

vom  Alkohol  gab: 

Yersiich.       Atome,     pechnang. 

Kohlenstoff     52,37  2        52,650 

W4isserstoff    13,31         .6        l'i,896 
Sauerstoff       34,71       r  \        34,454. 
Dafs  der  Wasserstoffgehalt  in  et^as  die  Be- 
rechnung übersteigt,  kommt   von  der  Unmöglich- 
keit, bei  den  Yersnchen  aDe  Fetichtigkeit  zu  ent- 
fernen. 

Die  Analyse  vom  Aether  gab  folgendes  Re- 
sultat: 

Versuch.        Atome.    RecKflang. 

Kohlenstoff       65,05  10        65,31 

Wasserstoff      13,85  4        13,33 

Sauerstoff  21,24  1         2136. 

Hierdurch  sind  demnach  die  .schon  Jängst  von 
Gay-Lnssac  ans  dem,  mit  den  Resultaten  von 
de  Saussure's  Versuchen  verglichenen,  specifi- 
sehen  Gewicht  der  Gase,  getogenen  Schlüsse  über 
die  Zusammensetzang  dieser  Körper  vollkommen 
bekr^tigt«  , 

f 

•)  Aonalei  de  GL  et  de  Ph.  XXXVI.  294. 
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Dur  Weindl  ÜHid^ft  sie  äxu  89  Tb.  Kohlen-^ 
4loff  .und  11  Tfa«  Wasserstoff  sosammengeaeUt^ 
was  geoao  C^H^  eoupnehl« 

Die  in  der  Weinschwefelsäure  enlbalten^  Sab*  ZaMimiieB- 
slaaa  ist  WeinöL    Sie  aoalysirten  die  weinschwe-  "*?■«.  ^^ 
felsa^reo  oal&e  von  Baryt,  Kpptero^jrd  nnd  Blei'^    fcUüar«. 
WjAs  letBteres=  wjaf^  jödöcb  eiq  saares  Sais.    Dar- 
ana.  ergab  es  siob^   dafs  di<  Weinscbwcfelsänre        v    .  . 

aiisS+2C^H^  odar  aa^  1  AtOBct  UnterschwefeU 
sSore  und  2  Atomen' Weinol' besieht;  und  in  aU 
les  diesen  Salzen  waren-  5  Atome  KtystaUwasser 
enthalten.  '  Die '  Büdang  *  des  Weinöls  bei  der 
Aetherbereitang  rührt  von  der  jH^ersettnng  der  "  ^ 
Weinschwefelsänre  in  Scfawefelsäbrey  ^chwf  fliehte 
SSore  nnd  Weinöl  her.  Hierbei  ^ntot^nd  jedoch 
die ' Frage,  ob  nicht  .'rieHeicht , aach« die  -Wein-  ' 
schwefelsäare  aas  2  At.  Schwefelsäure  nnd  2  At» 
oibüdendem  Gas  xasammengcseUt  bctriaiclitet  wer* 
den  ITonne;  denn  da  die'  Saure  nicht  wasserfrei 
erhalten  werden  kann,  iind  aoch  aas  ihren  Salden 
sich  das  Wasser  nichts  ^ohne  anfangendes .  Er- 
scheinen von  Weinöl,  vollständig  aastreiben  läfst, 
so  enlhält  sie,  wenn  iban  ihr  ein  Atom  W^asser 
tolcgt,   die  Bestandtheile  in   dcnv  Verhältnirs  wie 

2S4-4CH'.  Ohne  sich  für  die  eine  oder  die 
apderc  Ansicht 'entschieden  zn  erklären,  scheinen 
sie  doch  die  letztere  als  die  wahrscheinlichste  za 
betrachten. 

Dnmas   and   Boaliay   haben    diese  Arbeit  Acttieranen, 
fortgesetzt,  nnd  sie  auch  atif  die  Analyse  3erjchi-   ^j^^|f^^|"^*? 
gen  Aetherariten  erstreckt,  welche  Säarcn   enthal-  ihre  Zosam- 
ten  *);  nnd   obgleich  diese  Arbeit  schon  in  das  ««"«««««S.  ' 
Jahr  1828  fallt,  so  glaabte  ich  doch   diese  ganze 


S       \ 


*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Ph.  XXXYII.  1». 
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interessante  Reihe  ihrer  Untersochangen  fft^  die 
Aetb^rarted,  Asl  sie  mk  noch*  vor  dem  Drtfdk  votf 
diesem  Tfaell  des  Jahresberichts  bekannt  worde%' 
schon  hier  adffihven  sn  müssen.  ; 

Bekanntiich  betrachteten  Th^nard,  nnd  nach  ^ 
ihm  noch  Andere»  die  Aetfaerarten  mit  Sänren  als 
ans  wasserfreier  Sanre  mid  Alkohol  ftusammenge* 
setzt.  Ans  Grfinden,  die  ich  im  Tb.  IIL  meines 
Lehrbachs  der  Chemie,  p.  lOäSb»  entwickelte,  nnd 
nach  dem,  was  ich  scholl  im  vorigen  Jahreshe* 
rieht  y  pag.  275«,  anfiihrte^  hielt  ich  es  für  richti-^ 
ger,  diese  Verbindnngen  als  ana  Aether  nnd  was->- 
serhaltiger  Säore  snsammengeäet^t  sn  faetrachten» 
Der  Unterschied  in  dieseii  Ansieht  besteht  also 
hauptsächlich  darin^  dafs  nach  der  euacn  1  Atom 
Wasser  som  Aether  gdegt  wird,  wodurch  Alko- 
hol entsteht,  nnd  nach  der  anderen  1  At  Was* 
sef  znr  Sänre,  wodurch  die  Flüssigkeit  folglich 
Aether  enthielte,  nnd  dadurch  die  die  Aetheiartea 
oharacteri&irenden  Ggenschaften  bekSme. 

Dumas  und  BouUay  haben  geseigt,  dafs. 
dieses  Atom  Wasser,  dessen  ungleiche 'Position 
den  Unterschied  ausmachte,  gar  nicht  in  den 
Aetherarten  enthalten  ist,  sondern  dafs,  wenn  eine 
solche  Aetherart  vermittelst  einer  alkalischen  Auf- 
lösung  in  Alkohol  un4  Säure  serlegt  wird,  der 
darin  enthaltene  Aelher  durch  Aufnahme  von  ei« 
nem  Atom  Wasser  ans  der  alkalischen  Auflösung 
in  Alkohol  verwandelt  wird«  Sie  haben  aufserdem 
4  solcher  Aetherarten  verbrannt  und  ihre  elemen- 
tare Zusammensetzung  bestimmt,  wobei  das  Re- 
sultat vollkommen  die  oben  angefahrte  Ansicht  be«^ 
stätigte. 

Salpeteräther  gab  folgendes  Resultat: 
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vCnUMMl« 

AtoveaMliL. 

Beredmet. 

Sauerstoff 

«41,46 

2           4 

•42,aa 

Wasserstoff 

6,85 

5  oder.  10- 

.      6,60 

Kohleastoff 

32,69 

2            4 

32,35 

Stickstoff 

19,00 

1-2 

18,73. 

I 


DieCs  stimmt  vollkommen  mit  der  Vorstellong 
Bberein,  dafs  der  Salpeteräther  aiisKO^+OC^H'% 
oder  au^  1  Atom  salpetrichter  Säare  und  1  Atom 
Aetfaer  zosammengesetzt  ist.  Das  specifische  Ge- 
wicht seines  Gases  fanden  sie  bei  0"',76=: 2,627» 
was  mit  dem  spec.  Gewicht  tibcreinstimmt>,  wel- 
ches er  hahea  mnfs,  wenn  sich  ein  Yolam  salpe- 
trichte  Säpre  und  1  Yolom  Aether  ohne  Cönden- 
sation  Terbanden  haben. 

Essigäiher  war  snsammengesetzt  ans: 

Gefunden.        Atomensahl.         Bereclinet. 

Sauerstoff       30,426        1  4         36,00 

Wasserstoff     8,755        4  oder  la  8,98 

Kohlenstoff     54,820        2  &         55,02. 

Diefs. stimmt  völlig  mit  einem  analogen  Yer^ 
haknifs  ¥rie  bei  dem  Salpeterätfaer  übercin,  und 
gibt  die  Formel  O»  G«H*+OC^H»S  oder  1  At 
wasserfreie  Essigsäure  und  1  At  Aether. 

Beim  "Wägen  des  Essigätber*Gäses  ergab  es 
sich,  dafs  dieser  Aelher  sehr  lange  noch  Alkohol 
(qrücU>ehält,  und  dafs  er,  nm  davon  gane  befreit 
xn  werden,  12  bis  15'mal  mit  Wasser  gewaschen, 
und  darauf  .fiber  Chlorcalcinm  dcfsliliirt  werden 
iDuis;  bei.  dieser  Reinigung  stieg  das  spec«  Ge-« 
wicht  Ats  Gases  allmählig  von  2,5  zu  3,06.  Nimmt 
man  an,  dafs  sich  die  7  einfachen  Volumen  cu  ei- 
nem einzigen  Yolum  vereinigt  haben>  so  wiegt  das 
Gas  dieses  Aethers  nalh  der  Rechpung  3,0634* 

Benzoeätherh^&imdi  aus:    -       . 

B«»eliM  Jahret^Bericht  YUI.  19 
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Gr^fenden.,  AtotneoMlil.    Bereclinbt.  • 

Sauerstoff     .  19,10  4  20,10 

Wasserstoff      7,8?  22  6*90 

Kohlenstoff      7332  19  73,00 

was  vollkommen  mit  einem  Atom  Benzoesänre  und 
einem  Atom  Acther,  =sO^C'.»H*2  +  OC*H«^ 
übereinkommt;  nnd  sein  Gas  wog  5^409  beiO"',7& 
Wenn  sich  dl«:  45  einfachen  Volamen  «i  4  Vo- 
lumen Aether  condensirt  haben,  so  wiegt  sein 
Gas  5,45. 

Um  xa  diesen  VersncheB  den  Aether  frei  von 
Alkohol  und  Benzoesänre  zn  bdcommea»  wurde  er 
in  einem  ^pffenen  Gefafse  .mit  Bleiozyd  gekocht, 
bis  dafs  der  Kochpankt  nicht  höher  stieg,  was.  erst 
bei  +209^  der  Fall  war. 

Ojpfoläther  wurde  von  ihnen  nach  einer,  von 
der  gewöhnlichen  etwas  abweichenden,  Methode 
bereitet;  sie  vermisichten  nämlich  2  TL  Kleesalx 
mit  1  Tb.  Schwefelsäure  und  1  Tb.  Alkohol,  de- 
stillirten  davon  alle  FlOssigkeit  ab,  gössen  den 
Alkphol  von  dem  zugleich  übergegangenen  Aether 
ab,  cohoborbirten  ihn  npch  einmal  über  die  Masse 
in  der  Bjetorte,  setzten  hierauf  noch  eine  Portion 
Alkohol  zu,  und  erhielten  so  bei  der  dritten  De- 
stillation eine  neue  Portion  Aetfaen  Der  Alkohol 
wurde,  davon  abgegossen,  der  Aether  zuerst  mit 
Wasser,  geschüttelt,  und  darauf  über  Bleioxyd  ge- 
kocht, bis  der  Kochpunkt  unveränderlich  blieb, 
was)  zwischen  +  183^  und  184°  eiatraf,  worauf  der 
Aether  abgegossen  und  für  sich  destülirt  wurde.. 
Seine  Zusammensetzung  war:  ^ 

Gefondeo,  Atomeouhl.         Berechnet. 

Sauerstoff      43,77  -        2.4         43,43 
Wasserstoff    6,62  5  oder  10  6,77 

Kohlenstoff  40.6 1    ~      3  6         49,80 
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wu  mit  G<>  O^  +OC*  H< o  flbei^msliniiiit  Das 
spec  Crewjcbt  seines  Gases  faflden  sie  bei  0",7(l 
=:5,087,  wid  wenn  sieb  dii  10  einfacUen  Volome 
SQ  einem  Yolam  Äetber  condensirt  baben,  so 
wie^  es  SyOTS* 

Man  kann  also  sagen,  dafs  die  Znsammea^ 
seUong  dieser  Aetherarten  mit  einer  Qewifsbeit 
aosgemittelt  worden  ist,  die  wir  gegeiiwärtig  toU*- 
kommen  nennen  müssen. 

Bei  ibren  Yersncben  über  die  Zersetsnng  des  • 
Oxalätbers  dnrcb  Alkali  fanden  sie,  dals  100  Tb. 
Aetber  48,98  Tb«  Ozalsäare  nnd  62,18  Tb.  AI- 
kobol  geben,  was  11,16  mebr  beträgt,  als  der 
Aetbc?r  wog.  Diese  Gewicbts-Yermebrong  kommt 
natürlicberweise«  ton  dem  Wasser  ber,  welcbes 
der  Aetber  bei  seiner  Umwandelnng  In  Alkobol 
aufnahm,  dessen  Menge  nacb  der  Recbnäng  12,24 
beträgt  Da  bei  einem  solcben  Versncb.nnmog» 
Gcb  ein  Verlost  vermieden  werden  kann,  so  kann 
man  keine  näbere  Uebereinstimmnng  mit  der  Tbeo* 
ne  erwarten. 

Bei  dem  Yersacbe,  in  Oxalätfacr  Ammoniak- 
gas zu  condensiren,  erbielten  sie  nur  balb  so  i^el 
Alkobol  nnd  ein  eigenes  Salz,  welcbes  sie  nnter- 
sncbten.  ,Dasseloe  ist  scbdn  vor  ihnen  von  Ban - 
bof  beschrieben  worden,  mit  dessen  Arbeiten  sie 
mibekannt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Sie  fanden, 
dafs  dieses  Salz  Ammoniak  enthält,. in  Verbindong 
mit  einer  eigenen  Säare,  die  in  so  fem  mit  der 
YYeinscbwefelsäare  Analogie  bat,  als  sie  aus  2 
Atom.  Oxatsänre  ond  4  Atom,  ölbildendem  Gase 
besteht,  ond  eben  so  viel  Basis  ^ sättigt,  wie  ein 
Atom  reine  Oxalsäore.  Sic  nennen  dieselbe  Wein- 
Oxalsäure  (Acide  oxalo-vioiqoe),  ond  sie  entsteht 
dadurch,  dafs  bei  der  Yereinigung  des  Ammoniaks 

19  * 
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mit  dem  OxalSthor  dieser  die  HSlfte  des  Kohlen- 
Wasserstoffs,  in  Yerbindc^og  mit  allem  Wasser, 
als  Alkohol,  fahren  läfst  nnddie  andere  Hälfte  in 
YeEbindting   mit   der  Säure    Bnrfickbehält,    deren 

Znsammensetznng  dann  darch  €+€R'  repräsen- 
tilrt  werden  kann.  '  Die  Znsammensetsang  des  Am-    - 

moniaksalzes  läfst  sich  darch  Nfl'+2€€8!  aas- 
drtlcken,  oder  auch,  wenn  man  diese  Salze  als 
Doppelsatzc  betrachtet,  wie  ich  weiter  unten  zei- 

gcat  werde,  durch  KB»€+€H*C 

Die  Yerfasser  haben  die  Fortsetzang  der  Cn- 
tecsnchnng  über  die  'Wcinoxalsaare,'  ihre  Eigen- 
schjiften  nnd  ihre  tibrigen  Salze  versprochen. 

Nach  dieser  Expositipn'  will    ich    nun    noch 
einige  Worte  tiber  die  theoretischen   Specolatio- 
nen  sagen,  zn  denen  Damas  und  Bonllay  darch 
diese  Arbeit  geleitet  worden  sind.    Sie  betrachten 
das  ölbildcnde  Gas  als  eine  dem  Ammoniak  ana- 
loge Salzbasis,    gerade    so    aas  Kohlenstoff  nnd 
Wasserstoff  zasammengcsetzt,    wie  es   das   Am- 
moniak ans  Stickstoff  nnd  Wasserstoff  sei.    Der 
Aethcr  ist  ein  Hydrat  von  dieser  Basis,   der  Al- 
kohol ein  zweites  Hydrat  davoti«    Sie  halten  diese    ^ 
Basis  sogar  für.  ein  ganz  starkes  Alkali,  nnd  sa- 
gen: „l'hydrogcne  bicarbonc  joae  le  röle  dnn  al- 
cali  trcs  paissant,   dobd  d*uhc  capacite  de  satnra- 
tion  dgale  ä  cclle  de  l'ammoniaqae,  qai   en  of£ri- 
rait  peat-£tre  la  plaspa'rt  des.  rcactions,^  *s11   dtait,  ^ 
comme  lai,'soIable    dans  Teaii.*'     Hieraus   folgt 
also,  dafs  die  säarehaltigen  Aetherartcn  Salze  von 
diesem  Alkali  mit  den   darin   enlhaltcnen  Säuren 
sind,    nnd    wie    die    neatralen    Ammoninm  -  Salze 
ein  Atom  Wasser  als  nothwendigcn  ßcstandtheil " 
enthalten^    Die  weinschwefclsaarcn  nnd  weinoxal- 
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sauren  Sake  sind  dann  als  Dopp'elsabe  von  der* 
selben  Basis  nnd  einer  swelten  Salzbasis  mit 
Schwefelsäore  und  Oxalsäure  zn  betrachten.  Sie 
glauben  diese  Änsicbt  dnrch  CheTreal's  ^nter- 
snchnng  einiger  Fettarten  bekrS^ti)g;t,  wie  s.  B,  des 
Walirittbs,  das  von  Alkalt  in  fette  Säoren  nnd 
Aethal  zerlegt-  wird,  welches  letztere  sie  als  eine 
Ton  den  Säoren  geschiedene  Basis  befrachten,  die 
hauptsächlich  ans  Kohlenwasserstoff  bestehe,  der 
im  Angenblicke  der  Abscheidnng  Wasser  anfg^- 
nommen  habe^  in  Folge  dessen  sie  aa<ji  Fett  nnd 
fette  Oele  als  den  Aelherarten  nnd  Salzen  anplog 
ansehen.  Im  Verfolge  dieser  Betrachtungen  kom- 
men sie  zur  ZusämmeAsetzung  des  Zockers,  und 
zeigen  dabei,  dafs  die  Analysen  vom  Rohrzucker 
mit  der  Ansicht  übereinstimmen,  dafs  er  ans  zwei 
Atomen  «Kohlensaure  und  einem  Atom  Aether, 
=OC*H*^+2CÖ*,  bestehe,  was  sich  mit  dem' 
Gewicht  von  blofs  ^  Atom  Wasserstoff  von  dem 
Resultate  meiner  Analyse  von  diesem  Zucker  un- 
terscheidet ^);  die  Analysen  vom  Tratibenzucker 
dagegen  stimmen  mit  einer  Verbindung  Von  einem 
Atom  Kohlensäure^  und  einem  Atom  Alkohol»  oder 
,  OC^H«+.C0S  iiberein,  wodurch  diese  Zucker- 
arten  Bei  der  Gähmng  auf  ^äie  ^Veisc  in  Kohlen- 
säure und  Alkohol  zerlegt  w;erden,  dafs  der  Tran- 
benzucker blofs  in  seine'Bestandtheile  zerlegt  wird, 
der  Aether  des  Rohrzuckers 'aber,  um  sich  in  Al- 


-   •    I 

*)  Diese  Analyse  gab  10O+l^C+21II,  wa»  dlt  dop- 
pelte Atoroensabl  von  den  Atomen  in  der  vorlieiigehendea 
Formel  {«t,^nach  welcher  die  des  Wasaeratoffi  nur  «ü 
20  Atomen  hStte  ausfallen  müssen,  eine  Abweichnng,  die 
jedo^  nickt  ginz  in  der  Granse  der  BeoUachtnngtfeliler 
liegt,  da  sie  bis  au  ^  Procent  vom  Gewicht  d(^  Zuk- 
kera  geht. 
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kohol  to  verwandeln,  ein  Atom  Waeser  ms  4er 
Flüssigkeit  aofnimmt»  Die  Verfasser  haben  siek 
Torgenonunen »  dnrch  directe  V^snche  über  die 
Gäbirong  und  ihre  Prodi\cle  hierttber  wdteren  Aof- 
Schlafs  sn  bekommen. 

Diese  Ansichten  sind  von  sehr  grobem  lo- 
leresse,  nnd  können  sa  sehr  unerwarteten  Entwib- 
kelangen  in  der  Znsammpnsetzang'der  organische^ 
Natar  fijihren;  aber  man  darf  sie  fttr  nichts  ander 
res  halten,  als  i^i  einen  'Yersach,  die*  gegensei  til- 
gen Proportionen  der  Elemente,  darch  Associa- 
tion so  den  Formeln  anderer,  wohl  bekannter 
Zosammensetsangen,  anschaalich  nndfür  das  Ge* 
dächtniis  erleichternd  xn  machen.  Wenn  diese 
Ansicht  in  die  Pbiloso'pbie  der  Wissenschaft 
tibergeht,  wenn  man  annimmt«  dafs  Aether,  Oele» 
Zacker,  Salze  von  Säoren  mit  Kohlenwasserstoff 
sind,  %o  wQrde  man  in  der  Wissenschaft  allsa 
beschränkte  Ansichten  einführen,  die,  wenn  auch 
von  gewissen  Fällen  gerechtfertigt,  onmöglich  für 
alle  gelten  können.  Diese  Art  von  Yergleichnn« 
gen  hinken,  wie  man  sn  sagen  pflegt,  wie  alle 
Übrigen  Yergleicbongen»  nnd  sie  sind  nahe  ver- 
wandt mit  den  oben  angeführten  Ideen  nnd  An- 
sichten von  Boallay  über  die  Halo'jdsalse,  nach 
denen  Kochsalz  nqd  Natron  analog  sein  sollen, 
weil  jedes  eine  Yerbindnhg  von  Natrinm  fiit  nar 
einem  .electronegajüven  Körper  i;st.  Wenn  die 
Eigenschaften  der  Yerbindangen  nichts  gelten, 
oder  bei  den  Zqsammenstellangen,  die  man  zar 
Abbandlong  der  Wissenschaft  macht,  nnd  bei  den 
Analogien,  die  man  für  die  Benennungen  wählt, 
nicht  in  Betracht  kommen,  sondern  Alles  sich  aas- 
schliefslich  nach  Znsammensetzangs-Formeln  neb- 
ten soll,  h^  hat  es  mit  der  Philosophie  der  Wis- 
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MBfldaft  ttn  Ende;  dicAnwenioDg  eines  eoldken 
firoiidsatses  #'aiif  das  Stodinm  i  der  otgsniacheii 
.  Ch^eiiiie  wörde  uiletiA  bis  aof  Absardität  führen. 
Für  ^e  solche  ivilrde  ich  es  halten,  wenn  man, 
Irie  es  Dttmas  nnd  Bonllay  versocht  haben, 
Benennungen  einfiibren  wollte,  die  anf  eine  solche 
Yörsteliongsweise  von  der  Zosammensetzung  ge- 
grlndet  wären,  miA  man  «•  B.  den  Oxaläther  Oxa- 
late d'hydh>gene  bicarboo^  hydratd,  den  Traoben- 
■ocker  Bicatbpnate  d'hjdragene  ,bicarbond  biby* 
drat^  nennen  wollte.  Wenn  man  diese  Zosam- 
mensetiongen  näher  betrachtet,  so  findet  man, 
dafe  sie  sich  noch  nach  anderen  analogen  Aus- 
drücken  bexeichnen  lassen,  die  darch  die  Auflo- 
snng  der  Zosammensetxung  nhter  anderen  Um- 
sianden  gerechtfertigt  werden;  denn  wenn  anch 
die  Zerstoraog  des  Tranbensnckers  dnrch  die  Gäh«- 
roog  die  hier  angefiihrte  Nomenclatnr  rechtfertigt» 
s<^  kann  man  sich  ihn  doch  aU  aus-  1  At.  Oxal- 
säure, nnd  1  At.  einer  Basis  zosanmiengesetKt  vor* 

stellen,'  die  aas  C+6H  (=€+CH«)  besteht, 
so  dafs  Salpctersäare,  wenn  sie  den  Zacker  ver- 
stört, sich  der  Basis  bemächtigt  and  sie  serstSrt, 
die  Oxalsäare  aber  firei  sarückläfst;  abjcr  man 
konnte  aach  behaupten,  dieser  Zucker  sei  aas 
CH«+2GO+OH''  oder  aas  1  Atom  Kohlen- 
wasserstoff im  Midimum,  2  At  Kohlenoxyd  und 
1  At.  Krystallwasser  Kusamme^igesetEt,  welche  Be- 
standtheile,  wenigstens  cum  Theü,  bei  der  De- 
stiUatton  daraas  erfaahdn  werden.  —  Bekanntlich 
wird '  dieser  Zucker  beim  Kochen  mit  einer  JSals- 
base,  und  selbst  einer  so  sehwachen  wie  Bleioxyd, 
sersetct  nnd  bcann,  wenn  die  Basis  im  Ucber- ' 
schnis  vorhanden  ist  Warum  wird  liier  sowohl 
Sänre  als  Base  «ersetzt,  ungeachtet  sie  jede  fiir 
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tich  dadnrcli  nicht  serttqrt  werden?  .  Anf  der  an- 
dern Seite  aber  vereinigen  sich  Säure  nnd  Base 
als  Ganges,  wie  ein  electronegatiyer  Körper  mit 
einer  gewissen  Portion-  einer,  stärkeren  Salsbaset 
was  wohl  nicht  mit  der  Nator  eines  Salxes  ttber- 
einstimmt. 

O^lbiidendes  Gas,  sagen.Dnmas  nnd  Bool- 
lay,  ist  ein  starkes' Alkali,  wiewohl  die  Reactio«- 
nen  ^ines  solchen  wahrscheinlich  deshalb  £ehlen, 
weil  es  nnlöslich  ist;'  aber  seine  Hydrate,  Alkohol 
nnd  Aether,  sind  ja  aufloslich,  nnd  reaguren  den* 
noch  eben  so  wenig  alkalisch,  als  sie  basische  K 
Eigenschaften  zeigen;  wie  es  doch  sonst  inuner 
mit  den  Hydraten  der  Basen  der  Fall  ist  Ihre 
nnter  gewissen  Umstanden  vor  sich  gehenden  Yer* 
bindnngen  mit  Säaren  haben  keine  Aebniichkeit 
mit  Salzen,  tauschen  ihre  Bestandtheile  nicht  mit 
anderen  .Salzen  aos^  wie  es  geschehen  müfste, 
wenn  sie  ihrer  inneren  Zasanimensetzong  nach  anf 
die  Art,  wie'  die  Bestandtheile  der  Salze,  combi* 
nirt  wären;  nnd  diefs  alles  scheint  daraus  zn  fol* 
gen,  dafs  ölbildetidcs  Gas  keine  Salzba^is  ist,  ond 
Alkohol  nnd  Aether  keine  Hydrate  davon,  obgleich 
die  elementare  Zasammensetzong  derselben  darch 
eine  solche  Annahme'  versinnlicbt  werden  kann. 
Die  stärkeren  Sanren  geben  keine'  Salze  mit  die- 
ser Basis,  d.  h«  bilden  keine  Yerbindangen  von 
Aether  mit  wasserfreier  Säore;  ein,  Umstand,  der 
nothwendig  folgen  miiCste,  wenn  der  Aether  das 
Hydrat,  von  einem  starken  Alkali  wäre.  Dafs  z.  B. 
die  Weinschwefelsäare  nicht  eine  solche  Verbin- 
dung vorstellen  kann,  geht  daraus  hervor,  dals 
anlser  dem  0;(a]äther  noch  eine  Weinozalsäure 
besteht» 

Mit  diesen  Anmerkungen  wollte  ich  keines- 
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w€g8  den  groben  wisseoscbaüdieben  Werth  be*  - 
streiten  9  den  j^  Specnlationeti  von  Dnmaa  önd 
Bonilay  filr  die^  Chemie  als  Wissenschaft  ha- 
ben; ich  wollte  nnr  zeigen,  dals  di^  Resaltate»  %u 
denen  sie  gelangt  sind,  nie  etwas  Anderes,  als 
Sjpmbole  der  Zusammensetzang,  die  das  Auffassen 
mid  «Behalten  derselben  ei:leicfatem ,  und  dadurch 
sehr  grofsen  praktischen  Werth' haben,  werden 
dürfen,  dafs  man  sie  aber  nicht  von  der  Seite 
betrachten  müsse,  als  ob  sie  das  mrkUche  Zn-  x 
sammensetsnngs- Verhältnils  darstellten« 

Henry  d.  ä.  *),  bat.  eine  grofse  Anxahl  von  v^rUlten d«r 
Yersnchen  über  dft  Verhalten  der  Aetherarten  %a  ^^^J^l  ^s^^  , 
▼erschiedenen  Metallen  nnd  oxydirteii  Körpern  an-  pern. 
gestellt,  nnd  daraus  folgende  ßesoltate  gesogen: 
dafs  leicht  oxydirbare  Metalle '  nnd  stark  basische 
MetaUoxyde  in  Schwefeläther  die  EnUtebong  ton 
essigsauren  Salzen  veranlassen,  deren  Essigsäure 
Henry  jedoch  von  einer  kleinen  Menge  Essig-  - 
äther  ableitet,  der  nach  ihm  immer  darin  enthal- 
ten sein  solL  Die  Beobachtung»  dafs  Aether,  Wel- 
cher das  ]Liackmuspapier  nicht  röthct,  bei  Aufbe- 
wahrung in  Berflbrung  mit  der  Luft,  diie  Eigen- 
schaft, das  Lackmus  sn  rothen,  bekomme,  nod 
Essigsäare  enthalte,  leitet  er  ebenfalls  von  ^diesem 
Essigäther  ab.  Aus  detn,  was  wir  Über  die  Zu- 
sammensetzung des  Aethers  wissen,  ist  es  jedoch 
ganz  klar,  dafs  durch  Sauerstoff- Absorption  aus 
der  Lofty  sich  aus  1  At  Aelber.  1  At.  Essigsäore 
nad  2  At  Wasser  bilden,  indem  4  At.  Sauerstoff 
au%enommen  werden,  wovon  die  eine  Hälfte  in 
der  Essigsäure  bleibt,  und  die  andere  mit  dem 
übrigen  Wasserstoff  des  Aethers  Wasser  bildet. 


*)  J«oni.  de  Pharm.  Xllf.  118. 
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Salpeter«  ond  Es^igätber»  werden  biti  gemhnliolier 
Lüft-Temperatar  von  einer  Mcnga  vonsKoipern 
leicht  zersetzt  y  indem  saJpetcichtsaiire  nad  essig- 
saore'  Salze. und  Alkohol  entsteh^i,  in  welchem 
letzteren  jene  anfgeiöst  sind.  Cklorwasserstqfiather 
dagegen  scheint  mphr,  als  He  vorhergehenden»  der 
Zersetzung  zu  widerstehen. 

Bromwaiser-  ^  Sernllas  "*")  hat  einen  BromwasaerstofGLther 
•loißüicr.  ^gestellt.  Man  erhält  ihn,  wenn  40  Th,  Alko- 
hol von  O983  in  einer  Retorte  mit  1  Th«  Phos* 
phor  und  6  bis  7  Th«  Brom  vermischt  werden; 
das  Brom  vereinigt  sich  sogleich  mit  dem  Phps* 
phor,  und  bei  der  Destillation'  geht  Alkohol  nnd 
Bromwasserstoffathcr  über,  welcher  letzlerer  ans 
.  dem  Destillat  dnrch  Wasser  •  gefällt  wird.  Er  ist 
£arblos,  klar,  schwerer  als  Wasser,  riecht  äther* 
>  Artig,  schmeckt  brennend»  ist  sehr  flüchtig,   nnd 

färbt  sich  nicht  beim  Zutritt  der  Laft 

Producieder  Gollard  de  Marti gny '*^^)  bat  gezeigt,  dals^ 
Fäuinifo.    g.|g,^.|j  ^g  gjgji  jjgj  jgj.  Oxydation  unorganischer 

AroiDODiAk-    o  ^  •   ■       •!  1  •  1 

biianng  von  Körper  in  der  Luft  Ammoniak  bildet  (siehe  oben 

freicn^*Paaii- P'  ***')'  diefs  aoch  mit  organischen  Substanzen 
xenstoffen.  der  Fall  ist;  als  er  z.  B.  eine  von  fremden  Ein» 
mischangen  freie  Stärke  als  Kleister  in  einem  ver- 
schlossenen Raum  der  Einwirkung  der  Luft  ans- 
setzte,  fand  er,  da(s  ein  darüber  gehängtes  rothes 
Lackmq^apier  blau  wurde  und  die  Masse  Am- 
moniak enthielt.  Dasselbe  geschah  auch  mit  Hen^ 
was  aber  nicht  so  i>eweisend  ist,  da  das  Hea 
stickstoffhaltige  Bestandtfaeile  enthält«  Hieraus 
sucht  er  zu  zeigen,  dafs  sich  das  Ammoniak, 
durch  eine  solche  Ursache  gebildet,  in  der  Lpfi 


*)  Annal.  de  Ch.  et.  Ph.  XXXIV.  99. 
^)  Jouni.  de  Gb.  med.  III.  517. 
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uid  im  RegaiWM8«r  befinde,  and  in  SalpetonaonA 
sersetit  werden  könne ,  nnd  da&  der  dovch  Am* 
monialdbSdimg  einmal  aas  der  ,LoCt.  genomoieiit 
Stickstoff  nadbher  daonrch  in  Pfianxen  übergehe, 
dals  das  Ammoniak  «ersetot  w^rde. 

Bracpnhot*)  hai  ein  vennodertes  Getreide  Vennodeite« 
mtersDcht,  das  4ich  seit  einer  nnbekannten  Reihe  ^<^^'<^^ 
▼OQ  Jahren  in  einem  imterirdischen,  von  aUen 
Seiten  verschlossenen  Gewölbe  befanden  hatte^ 
das  darcb  Zufall  geöffnet  wnrde«  Man. kann  die- 
ses  vennoderte  Getreide  ak  das  reinste  Prodoct 
der  Zerstörnng  von  Pflanzenstoffen  dorch  Yermor 
demng,  das  jemals  von  einem  Chemiker  noter« 
sucht  worden  'ist,  betrachten*  Es  bestand ,  ans  ' 
Ifoder  (Ulmin)  26,5,  Moderkalk  C^lmate  de 
chanx),  verniireinigt  dnrch  jphosphossaaren  Kalk 
und  Eisenoxyd  42,0,  einer  kohligen  Snbstan^s  (ge- 
wöhnlicher Modeiicohle)  30,0,  Salsen  (CUorka- 
Kom^  Cblörcalciom,  salpetersanrem  Kali,  salpeter* 
sanrem  Kalk)  nnd  einer  fettartigeit  Materie,  so- 
aamroen  1,5. 

Zenneck  **)  hat  einige  Anmerkangeü  in  l^loder. 
fieziehong  auf  Sprengel's  Abhandlang  über  .die 
sogenannte  Hornnssänre  (Mod^r,  Humos,  Ulmki) 
mitgethelt,  worin  er  im  Gänsen  die  Ansicht  von 
Sprengel  bestätigt.  Er  fand  z.  B.,  dafs  100  th. 
trockner  Moder,  den  er  ein  Hydrat  nennt,  92,3  i\ 
Procent  Wasser  enthalten.  Bei  BehandJang  des 
aosgetroekneten  mit  absolutem  Alkohol,  so  jange. 
als  dieser  Aoch  etwas  auflöste,  verlor  er  J-  an 
Gewicht.  Die  Lösong  röthete  das  Lackmospapier. 
Beim  Kochen  des  Rückstandes  mit  Wasser  ver- 


'*)  AnnaL  de  Ch.  et  de  PL.  XXJCY.  262. 
•*)  KaAtncr'»  ArckiT.  JUL  406: 
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loi^  dieser  noch  1»  xothete'  aber  LaekiniiB  nicht 
,  mehr,  wiewohl  er  sich  mit  Alkali  vftreinigfte.    .Er 

fitfart  an,  dafs  der  Moder  den  Gjps  xerseUe  nnd 
Modericalk  bilde,  was  er  daraus  sehliefst,  da(s  der 
Gyps  gefärbt  werde,  wobei  er  aber  nicht  seigte, 
dafii  Schwefdsäore  frei  wird« 

Um  reiiien  Moder  so  erhalten,  wird^  Toffpnl* 
▼er  mit  ScJssänre  behandelt,  nm  die  Basen  aus«* 
snuehen^  der  nnanfgeloste  Rfickstand  wird  ans- 
gewaschen,  mit  Ammoniak  behandelt^  nnd  darch 
ein  Gemenge  von  Schwefelsanre  nnd  Salzsaore 
gefallt  nnd  damit  ^er  Niederschlag  digerirt.  Da^ 
dnrch  bekam  er  ihn  so  rein,  dafs  er  nach  dem 
*  Yerbrennen  nicht  mehr  als  3  Procent  Asche  Tim 
Erden'  snrflckliefiii.  Da  die  M&derverbindnngeh 
'von  Talkerde  nnd  Thonerde,  nach  Sprengel, 
nicht  mehr  als  6,5  nnd  8,8  Procent  Base  enthal-^ 
ten,  so  scheint  Zeiineck's  Reinigangsmethode 
nicht  sn  empfehlen  sn  sein. 
Zerttd'  Bnll  *)  iiat  den  Vorschlag  gemacht,  bei  der 

ducfe  durch  Mcflerverkohlnng   allen  Gestiebe -Abfall,   so  weil 
Ferbrennen.  et  hinreicht,  dasQ  anzuwenden,  nm  damit  die  beim 
o  ung.  2n^ammenstellen  des  Holzes  bleibenden  Zwischen- 
ranme  anssofiillen,  so  aber,  dafs  noch  Zog  ge- 
ling sam  Brennen  übrig  bleibe«     Man  erhält  da- 
bei dichte  nnd  harte  Kohlen,  die  nnter  den   fifr 
ein  gutes  Prodac(  günstigsten  Umstanden  verkohlt 
worden  sind.    Das  Gestiebe  wird  dabei  verbrannt, 
nnd  das  Hola  dnrch  die  davon  entwickelte  Hitte 
verkohlt. 
HolMiore.    /*   ffir  die  Redaction  der  organischen   Ckeniie 
n^eines  XieErbochs ,  die  mich ,  bisher  beschäftigte, 
habe  ich  einige  Versnche  über  die  Nator  der  Hols- 


*)  Annale«  ät  Ch.  et  de  Ph.  XXXIV.  821. 
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ond  de8  dteHelbe  1>^leitencH!ii  Peehvs'od^ 
Brandbaraes  angesieUt.  Wiewohl^  die  ErgebnisM 
dieser  Y ersnche  ausfuhr Kch  m  den  Tb.  ill.  die- 
ses Lehrbncbs  aufgenommen  sind,  so  etlanbe  kb 
mir  docb,  hier  noch -einiges  in  derKtirae  darttbet  . 
ansnfübren.  Die  Holzsäor^  ist  eine  wäfsrige  Änf^ 
losnng  von  EssigsSnre,  Srandöl  (so  nenne  ich  da» 
rane  Oel  im  brenshchen  Oel),  Brandfaars  (das 
Bars;  welches,  im  Brandöl  aufgelöst)  die  sahen* 
lirenslichen  Oele  badet) ,  nnd^eini^m,  so  viel  mir 
l>ekannt  ist,  früher  in  dieser  F^lllssigkeit  nichl 
bemolcten  Extractivstoffsy  d^i  leb  Brandextract 
nennen''  will,  nnd  der  ^inen  gans  l>edeutenden 
Theil  der  in  der  Hplftsanre  enthaltenen  fremden 
Stoffe  ausmacht  l^TätonikOi  hat  dieselbe  Sab* 
stanz  im  Rufs  ge&nden,  und  diefs-  veranlaiste 
snich,  sie  auch  in  der  Holzsaure  aafsnsuchen. 
Durch  Kochen  der  Holssänre  mit  fiberschUssigem? 
Kalkhydrat  kann  man.  den  |>edentendsten  Tbeil 
Tom  Brandol  und  Brandharz  entfernen«  das  Ex* 
Ivact  aber  bleibt  surttck  und  ist  von  allen  am 
schwersten  abzuscheiden.  Dieses  Extract  erhalt 
man,  ^  wenn  man  die  Holzsänre  genau  mit  Ammo- 
niak oder  Bleioxyd  sättigt  und  dtirch  Bleizucker 
fiiUt,  wodurch  das  Brandharz  mit /dem  Bleioxyd  ' 
abgeschieden  wird«  Das  ttbersc^üssige  Bleisalz 
wird  durch  Schw£feIwasserstofi%as  zersetzt,  die 
Flüssigkeit  filtrirt  und  zur  Consistenz^on  Extract 
abgedampft^  welches  dann  den  yegetabilischen  Ez- 
tracten  völlig  ähnlich. ist ^  Durch  AQcohol  wird  es 
in  einen  darin  unlöslichen  und  einen  'auflÖsKchen 
Theil  zersetzt,  welclier  letztere  das  Meiste  aus-*^ 
macht  .  Seine  Auflösung  wird  von  Galläpfdinfii* 
sion  niedergeschlagen,  aber  der  Niederschlag,  wird 
▼oir  freier  Säure  aufgelöst;  er  wird  durch  Bleies- 


303 


\ 


«g,  fkber  nur  höchst  mi&edeQteiid  dordi  Qaeck- 
Mlber<^blorid  gefilliu  Wird  er  mit  Kalkhydrat  \rer^  ' 
Hingeht'  Qod  so  lange  damit  ^erirt,  als  sich  noch 
Afinioniäk  (voo'  Bartickgebliebenem  essigsauren 
Ammofaiak)  entwickelt,  daranf  eingetrocknet  and 
destillirt,  so  liefert  er  eine  farblose  Flüssigkeily 
did  kohlensanres  Ammoniak  nnd  ein  brendichiej 
Oel  enthalt  Diese  Snbstans  enthält  also  Stick* 
Stoff.  Dies^  iäfst  sich  aber«  nicht  entdecken, 
wenn  man  das  Extralct  ohne  vorhergegangene  Be-* 
handlang  mit.Kalk  d^lillirt$  man  erhält  dann  eine 
aaore  Flftssigkeit,  worin  Kalk  wenig  Ammonisdc 
Teivfith. 

Das  bei  'Berettpng  der  Holssaore  erhaltene 
weiche,  pechartige  Harz  ist  eine  Yerbindqng  von 
ßssigsSore  niit  Brändöl  nnd  einer  Sobstan^,  die 
entweder  dre  Nator  eibes  Harzes  hat,  oder  sie  erst 
dorch  die  Vereinigang  mit  der  Sänre  bekommt. 

Beim  Auflösen  dieses  Harzes  in  Alkohol  bleibt 
ein  braunes,  fein  vertfaeiltes  Palver  zurück,  dae 
nach  dem  Aoswaschen  leberbraun,  erdförmig  ist, 
und  von  Wasser,  Aether.nnd  Essigsäure,  selbst 
der  concenlrirtesten,  nicht  auflöst  Auf  Lackmus* 
papier  reagirt  es'  nicht  sauer,  und  wird  selbst  ioi 
Kochen  nicht  von  kohlensanren  Alkalien  oder  voa 
kaustischem  Ammoniak  ao%elöst,  löst  sich  aber 
mit  schwarzer  Farbe  in  kaostischem  Kali  auf;  wird 
die:  .gesättigte  Auflösung  abgedampft,  so  ist  die 
crhalteiie  Verbindung  nicht  von  Moderkali  ta  nn* 
terscheiden«  In  Wasser  au(jg;elöst,  wird  sie  von 
Säuret,  niedergeschlagen,  und  der  Niederschlags 
gleicht*  so  sehr  dem  Moder,  dafs  man  Jhn  wobl 
för  solchen  halten  kann.  In  diesem  Zustand  wird 
er  nur  bei  langem  Kochen  und  in  nur  geringer 
Menge  von  Wasser  aufgelöst;  er  röthet  Lackmus- 
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ptpier«  ohne  von  der  ;^nin  Ni^derscUagen  ange«* 
vfiodlen  Säure  zo  enthalten  (denn,  wird  »eine  Ver* 
bindong.  mit  Natron  dorch  Glühen  zeratCrty  so 
findet  man,  wenn  maä  mit  Salssaare  gefiÜt  hatte, 
in  dem  Rückstand  kein  Chlor).  Da«  einzige*  Ver^ 
hSltnifs ,  worin  er  sich  vom  Moder  oiiCcrsieheidet^ 
itt,.  da&  seine  Verbindnng  mit  Ammomak  beim 
Al^dampfen  sersetst  wird»  so  dafs  si^  sich  nicfal 
laekr  in  Wasser  anflöst  Die  bei  seiner  trodc- 
nen:  Destillation  EnrUtkbleibende  Kohle*  brennt  wie 
Zottder,  wenn  man  sie  an  einem  Ponkl  anstlndet, 
und  fiberkleidet  sich  in  einer  neutralen  -Silberaof^ 
ISsmig  nach  wenigen  Minuten,  und  selbst  im  Dnn- 
kelo»  mit  metallischem  Silber. 

Selbst  dasjn  Alkohol  gelöste  Hans  scheint 
eine  Substanz  %u  sein,  die  von  ungleichen  Rea*. 
gentien  verschieden  zersetzt  wird,  Aether  zerlegt* 
dasselbe  in  ein  anf  Wasser  schwimmendes,  nnd- 
ein  darin  untersinkendes  Harz^  wenn  der  Aether 
won  ihrer  gemeinschaftlichen,  anf  Wasser  schwi»^ 
säenden  Auflösung  abdestillirt  wird;  der  Aether 
scheidet  dabei  ein  darin  unlösliches  Ham  und  eine: 
Portion,  wahrscheinlich  neugebildeten  ^ders  ab; 
— *  Natron  zerlegt  jenes  Harz  in  drei  verschie- 
dene, harzartige  Stpfie,  worüber  ich  weiter  nichts 
anfohren  wilL  —  Dorch  wiederholtes  Kochen- 
mit  Wasser  veriiert  dieses  Harz  seine  Harzigkeit,' 
seine  saure  Reaction  •  und  seine  Aoflodichkctt  in 
Alkohol,  und  verwandelt  sich  in  dieselbe  mod^ 
artige  Substanz,  deren  ich  eben  erwähnte»  Diefs 
ist  jedoch  lange  vor  mir  von  G ollin  beobachtet' 
worden,  der  jedoch  den  nngelosten  RfickstMid* 
mckt  näher  untersuchte.  Was  dabei  das  Was- 
ser auflöst,  ist  Harzy  aufloslich  geworden  durch 
£e  Essigsänre»  die  aus  dem  Ungelösten  ansgezo« 
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,  gea  wird;,  b^im  Abdampfen  dieser  Atiflosmig  be-, 
kommt  man  eine  sanrc,  der  Höltsäare  gans  äbn* 
liehe  Flüssigkeit,  das  Extract  aasgenommen;  .iiach 
detf-Coocentratton  der  Flüssigkeit,  kann  man  Es« 
sigsaare  davon  abdestilliren^-  worauf  das  toMck* ' 
Uttibende  Harz  not  in  so  feni  in  Wasser  anflSs- 
lieh  ist,  ab  darch  eine  ähnlich  beschaffene  Zer* 
^tznng  Moder  abgeisebieden  nnd  eine  sanre  Auf- 
lösang  gebildet  wird.  Abs  diesem  barxarttgen 
iCörper  läfst  sich  die  Essigsäure  nicht  darch  Ba- 
sen abscheiden,  weil  das  Harz  oder  der  Moder 
«  mit  in  die  Verbindung  übergebt,  nnd  nor  durch 

Kochen  mit  Witsser  läfst  sich  eine  solche  Zerie- 
gung  bewirken/  Wird  der  erhaltene  Moder,  noch 
ehe  er  durch  längeres  Kochen  seine  harzige  Na* 
tnr  gänzlich  rerloren  b^t  (was  allmählig  vor  sich 
geht^  mit  concentrirter  Essigsäure  übergössen,  sa 
vereinigen  sie  sich  zu  ein^  pecbartigen  Substaaz,  - 
von  schwachem  Bestände,  da  die  Essigsäure  da^- 
VC»  abdanstet  und  den  Moder  erdförmig  zurück»* 
läist,  während  dagegen  das  Brandbarz  vor  dem 
Kochen  mit  Wasser  seine  Eigenschaften  nicht 
verliert,  wmn  man  es  der  Luft  aussetzt 
Brandöl  uiid  Was  wir  brcuzliches  Oel  nennen,  ist  eine 
^«ndhan.  Yerbindnng  von  ganz  analoger  Natur,  wie  die  na- 
türlichen Balsame«  Es  ist  eine  Auflösung  dnea 
Brandharzes  in  Brandol,  die^sich  durch  Destilla- 
tion mit  Wasser  trennen  lassen.  Die  auf  dem 
Wasser  zurückbleibenden  Bran^harze  sind  voa 
ganz  verschiedenartiger  Natur,  je-  nachdem  sich 
bei  der  tro'cknen  Destillation  Essigsäure^  entwickelt 
oder. nicht  Die  ersteren  können  saure  Brandhane 
genannt  werden,  nnd  gleichen,  so  lange  sie  nicht 
,  durch  Kochen  ihre  Säure  verloren  haben,  in  iitfem 
Verhalten  zu  Alkohol  und  Alkalien  den  gewöhnU- 
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eben  Pflahsenharzen;  die  anderen  dagegen  >  oder 
die  nicht  saufen  Brandharze,  sitid  meist  weich 
(wiewohl  gerochlos),  h^Schst  nnbedeotend  in  Al- 
kohol löslich,  mehr  in  Aether,  nnd  am  besten  in 
flöqlitigen  nnd  fetten  Oelen,  nnd  verbinden  sich 
Wenig  oder  nicht  mit  kaasti^chen  Alkalien. 

Es  sind  folgende  Analysen  von  Pflansenstof-  Pflansenaiu*. 
fen  und  ganzen  Pflanzen  angestellt  worden:  Ijsen. 

Analyse  vom  Opiom,  voo  Geiger^)  nnd 
von  Hennel  ^)«  Letzterer  gibt  an,  von  tOrki- 
schem  Opinm  0,07  9.  nnd  von  in  England  gewoa» 
nenem  0,05  Morphin  erhalten  zn  haben.  Eid 
ähnliches  Resultat  hatte  man  auch  in  Paris  mit 
dem  in  Frankreich  gewonnenen  Opinm  bekommen. 
Stolze  ^),  Analyse  vom  Copaivabalsam  (52,75 
trocknes  Harz,  45,6  flüchtiges  Oel,  1,7  weiches, 
brannes  Harz).  Leon  Mayer  ^),  Analyse  der 
MaiveBwnrzcl.  Bley  *),  die  Wnrzel  von  Pimpi- 
nella  Saxifiraga.  Dnlong  d'Astafort  ®)  nnd  ■ 
Folki  ^),  die  Wnrzel  von  Polygala  virginiana, 
Brandes  '),  Cortex  Copalesiae.  Gantier  '), 
Epidermis  corticis  Betniae.  Derselbe  ^^),  die 
Stengel  (?)  vom  Mandelbanm.  George  ^^),  das 
Holz  von  Moms  Tinctoria.  Moria  ^'},  Centan-/ 
rea  benedicta.  Cadet  Gassiconrt  ^^),  die  Blät- 
ler  vonDiosma  crenata  (Bnchn  leaVes).  Petit  ^^), 
Papaver  Orientale.    Dablanc^^),  das  Extract  von 

1)  Ballet,  unirerf.  Sc  med.  1827.  311.     2)  A.  a.  O.  811. 

3)  A.  a.  0.  MSk.  307:     4)  K.  a.  O.  306.     6)  A.  ••  O. 

Jali.  V]2.     6)  Joara.  de  Pham.  XIII.  567.     7)  Joviii. 
,     de  Ch.  med,  III.  600.      8)  Journ.  de  Pharm..  XIIL  367. 

9)   A.  a:  0.  S45.     10)  A.  a.  O.  548.     11)  Phil.  Mag. 

"and  Aon.  of  Phil.  I.  55.  .  12)  Journ.  de  Gh.  med.  III.  105. 

13)    Journ.   de  Phaitu.  XIII.   106.       14)    A.  a.  O.    170. 

15)  Jouni/de  Gli.  med.  III.  1. 
Bmelioa  Jabref-Baricht.  Vni.  20         ' 
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ip  Frankreich  g^ewacb^enem  Papavor  somnifcroiii. 
Bracannot  ^)|  Erbten  nndßohneQ.  Payen  '), 
Mdqnen.  Wackenroder  ')|  Scmina  Cipae. 
Bn ebner  ^),  j^  Inhalt  der  Cocasna£i, 


1)  Annal.  de  Gl»,  et  de  Ph.  XXXIT.  7C.  2)  Joaro.  de  Cb. 
hied.  I.  15.  S)  Kästner*»  Arcliiv.  J[I.  7S.  4)  Rcpert: 
f.  d   Pherro.  XXVI.  337. 
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T  h  i  e  r  eil  €  m  i  e. 


Ndch  einer  Ubtersucbobg  Von  Lassaigne*)  Pl8«tigkeit 
bat  die  FlössigkcU  ans  dem  Riickenmarkscanal  die*  *™  R««k«n^ 
senye  Znsamme'nsctzQng,  wie  das  \7cb1rDwasser. 

Sp.urgin  ^)  hat  eine  aosfiihrliche  Abband-  Blut 
long  Hber  das  Blnt  in  chemischer  nnd  physiologi* 
scher  Hinsicht  geliefert;  da  sie  aber  keine  nene 
ThaYsaciien  enthält,  so  glaube  ich  sie,  als  eine 
interessante  Znsammenstellang  des  schon  bekaon- 
.  tieü,  nnr  anfahren. stt  müssen. 

Orfila  *^)  hat  4;ine  ansßihrliche  Untersn« 
ctinng  angestellt,  wie  Blutflecken  von  anderen  ro* 
then  Flecken,  ^sowohl  aof  Stahl  als  anf  Leinen- 
teng,  sQ  unterscheiden  sind;  ein  Umstand ,  der 
in  medicolegaler  Hinsicht  von  grofser  Wichtigkeit 
iiL  a)  Auf  Stahi.  Ein  Blutflecken  von  wenigem 
Blnt  ist  heltroth ,  von  mehr  Blut  dunkelroth  oder 
braun.  Bei  einer  Temperatur  von  4-28^  bis  30° 
lost  sich  das  Blut  in  Gestalt  von  Schuppen  von 
Stahl  ab  nnd  hintcrlafst  das  Metall  rein.  Beim 
Erhitsen  in  einer  unten  sugeschmolzeVicn  Glasröhre 
gehen  diese  Schuppen  Ammoniak,  wodurch  ein  ge- 
rSthetcs  Lackmuspapier  blau  wird.  Wird  der  be- 
fleckte Stahl  ruhig  in  destillirtcs  Wasser  gestellt, 

*)  Joum.  de  Cfa.  med.  III.  10. 

**)  Phil.  Mag.  and  Aud.  öf  Plill.  I.  199.  370.  418.   H.  130. 
189.  147.       ^ 

***)  Joarn.  de  Ck  med.  IIL  365. 
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SO  senkt  sich  eine  Anflosang  vom  rolhen  Farb-  ^ 
Stoff  langsam  zu  Boden,  nnd  anf  der  Stelle  des 
Fleckens  bleiben  rölhliche  Fasern  von  Faserstoff 
sorück«  Wird  das  obenstehende  klare  Wasser 
abgegossen,  bevor  das  Eisen  »a  rosten  anfangt, 
nnd  die  tvitere  concentrirte  Auflösung  in  einem 
kleinen  Glase  erhitzt,  sp  coagulirt  sie.  Chlor  färbt 
dieselbe  soerst  grün,  dann  wird  sie  davon  gebleicht 
nnd  zuletzt  ppaiisirend.  Wie  wir  .oben,  p..ll5-» 
gesehen  haben,  gibt  Rost  bei  der  Destillation 
ebenfalls  Ammoniak;  daher  läfst  )s!ic\x  aus  der  blo- 
ssen Entwickelung  von  Amoioniak  nichts  schlie- 
fsen,  b)  Ai^  Zeugen.  Die.  Blulflccken  werden 
ausgeschnitten  und  in  destilllrtes  Wasser  gehängt» 
Der  Farbstoff  löst  sich  auf  nnd.  fiic'fst  zn  Boden^ 
auf  dem  Zeuge  bleiben  Fasern  von  Fascrstofi^  die 
sich  mit  dem  Nagel  leicht  äblgsen*  Ist  abeiC  der 
•  Blutflecken  durch  Einsangnng  entstanden,  ^o  ent- 
hält er  selten  Faserstoff,  man  hat  dann  nur .  die 
Auflösung  des  Farbstoffs  zn  nntersnchcni  Hin* 
sichtlich  des  Mäheren  verweise-  ich  übrigens  auf 
die  Abfaandlang,  Dnlong  hatte  vermathet,  Blat 
könne  vieUelcht  anch  an  den  Blntkügelchen  nnter 
dem  Microscop  erkannt  werden,  wodurch  sich  viel* 
leichf;  finden  liefse,  von  welchem  Thiere  das  Blut 
\  herrühre,    allein   Orfila   hat    diese  Yermnthnng 

nicht  bestätigt  gefunden  *). 

Im  i^asammenhang  hiermit  ist  noch   zn  be*. 

merken,  dafs  Orfila  anch  die  Kennzeichen  für 

Flecken    von  Liquor    spermaticos,   in    gerichtlich 

medicinischer  Hinsicht,  angegeben  hat  ^). 

Biotin  der  Coll'ard  de  Martigny  ^^)  hat  das  Blnt 

Gclbiucht    QIQC3  Gclbsüchtigen  untersucht,  nnd  darin,  aulser 


•)  A.  a.  O,  III.  434.    ••)  K.  a.  O.  p,  460.    ••*)  423. 
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iek  ge^Bv^iitiolben*  Bleikflndtheilen  niid  Sem  gelben 

Fälrbstaff'ider  iGti&e^i  cfin  kryst^isirbftrös,  ki  Alkö- 

Kol  i<Mic&es'f.^U  geftkndfen.     /    >      -  ■  ^ 

-    '  Eine  :Cdnciretioh**aos  der  Vena  pöplitea  eines  Ven^n-Con- 

aUen  Mannes  hte^iatliAy nacii' La s & &i ^ht  *),  h'aiipt-     ''''''^''^' 

kidfkh  atHSf  FBS«Wu9fK      '  • 

Von  ^T'Axh^P'^htff  dfti  Verdanangs-Pro«e&'  VciTlciiinn- 
W)ii  TJiudeifiatio'^tiyd'L.  Gmelin,  dJe  ich  Im «•" ^«' ^•"•• 
feuiteii  Jafare$l.>aBMi^)  ist  seitdeite  'der  zweite 
TbcO  ersbhie*«ir, 'det^^die  Fortsetsnng  diesier  für 
die'»Pb}nsiologie^ftiSf  aiftrgezditbiidt  wkbtigbtt  Unteir-t 
^nebibtigen  «nnhäÜ!^  Dt^s^r  Tbei)  ist  zWar  taiehr 
reib  pbysiologisell^'^lBkmiiii  e^  ist  schwer  zn  sagen, 
yßo»  iik  Ch^miiAe i'^iißk^rt' iku A ■  Asls  Pfa)rsiologische'  / 
«nföngt,  leines  ksnni"das  andere  entbcbrcn.  --^ 
Inf' Folge  r  döf*  FÄsdhongen  alteret '  Physiologen 
nahmen  wir  ^'n,'i'dars--di«  'GäUe'^ide  sehr  wichtige 
dMoiische- Yerrichiking  im  Darmcänal  habe,  ohne 
welche 'kßin  Cfayla^'entiAefaen  könne;  man  glanble 
nämlich  9  dafs  nach  d^  Yermisdhang  der  Galle 
mit  dem  Ghjmns  ein ^^Uederschlag.  entstehe ^nnd 
die  Masse  skh  in:  einen  löslichen  Thcil,  d^ki  Ghy- 
los,  der  von  den  Saugadern  absorbirt  ■'^lirae>  nnd 
einen  unlöslichen  sdieide,  der  die  Basis' der  Ex- 
cremente  aasmache,  nnd  nach  der  Anfsaügting  de^, 
Chylosi  das  dem  Körper  ges9hafft  werden  Die  von 
Tied«mann  npd.Gmelin  an  mehreren'  leben* 
den  Tbieren  angestellten  Versndie,  die  Gallen« 
gange  zn  nnterbindeü)  beweisen,  dafs  der  Chylifi* 
eadons-Prozefs  ohne  Mitiiirirkang  der  Gatte  voll* 
kommen  von  statten  gehe,  dalV  alsonnsere  frü* 
here  .  Ansiebt  davon  ganz  unrichtig  war%  De '  ' 
baFoptsächlicbe  Unterschied,'  'der  dorch  die  Abwe 


^)  a;  a.  O.  p.  157. 
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tenheit  dee  Galle  Bewirf  wwd^  I)esl^^  4i«h^  dafii 
die  Excremente^)  iodem  sie.  oiehl;  mehr  von  der 
Galle  gefärbt  sind,  weif#  werden^  nod  ts^eich 
dicker  and  Irocknef ,  i^as  vop  '-der  doppeUeo  Ur» 
sache  hennrühren  sckeinV  dd(it  ^niclit  VOQ  -dte 
Galle,  als  einer  Flüssigkeit^  vevdiUiot  werden,  wi 
dafs  dife  ThStigkeif  der  HinerQli)  Darmhant  dorch 
den  aofhSrend^Q  Reis  4er'«»!!«  :ren>iii<lerf.  wd) 
aadi' fallen  die  Erscbotnnvg^iieyan.Fänlnifs  iodeil 
Contentis^  des  Darmcanals  iq  llieaf«  Falle  anders 
ftnd  gewöhnlich  grölser  ans^  was  ebenfiills  eine 
Folge  von  dem  Alande!  der  Galjis  tu  sein  scheiaU 
-^  Ob  die  Galle,  bei  dem  Dige^ttons-Prosef»  eine 
positive  Rolle  spiele,  liefs  /sich  ftiebt  nit  Sibhevr 
heit  aosmitteln;  so  viel  (andeo  indefs  die  ¥ecfiiS4 
ser,  dafs  gewisse  derjenigen  Frodocte,  die- man 
hei  der  Analyse  aas  der«  Galle'  ^rhaii,  in  den  Es* 
crementen  nicht  wieder  gcfnnden  wordtn,  nSm^ 
lieh:  Picromel,  Osmasom^  der  gliadinartige  Stoff 
iTild,  die  Cholsanre ;  da  mad  dieselben  aber  auch 
lacht  dorch  Prozesse  "hekomadt,  die  nach  einem 
anderen,  ab  dem  von  L.  Gmelinf  bieiblgteni Plana 
angestellt  worden  sind»  so  beweist  diefs*  nicht, 
dals  icne  Stoffe  wieder,  darcfa  die  Sangadcm  in 
die . Circolation  gebracht  werden,  aomal  da, man 
sie  im  Blate  eben  so  wenig  wiederfindet,  nnd 
man  kann  daher  die  Zersetsong  der  Gralle  in  dem 
Danncanal .  als  einen .  Procels  betrachten,  wobei 
jene  SloSe  nicht  abgeschieden  werden.  Nach  alr 
len  diesen  Betrachtangen  bleibt  also  nar  noch 
übrig,  die  Galle  als  ^ne  Excretion  sn  hetvachten, 
wobei  sich  keine  anderweitige  Verrichtnng  det 
GaHe,  als  die  Contenta  sa  yerdlnnen  nnd  die 
Gefafse  nnd  Moskelfasern  des"  Darmcanals  %u 
grSiserer  Widcsamkeit  an  reisen»  entdecken 


SU 

^  •      •  • 

Nach  dksen  AdiScblen  batien   ile  iick  benrtb^         « 
die  Iid>ev  ds   ein   ßsc^edontorgatt  4»zii«teUen»  ^ 
welches  dem  Blofe  brennkrre  BestMdtheile  cM^     . 
adit;  SMM»  deii  Liilige05  wo  jetie  aAlefteffai^iit 
werden  f  und  dn^ae  Ansicht  haben  sie  dnrcfa  Be^b'^  - 
achttfngen  ans  -  der  vergleichetidin  *  An^omie  xiä^ 
lerstdUt,    nach    dehen  weniger  irotlkommen   tni^  '    ,, 
wil^elte  EesptraftionsorgMe  bMC  st&ker  eiltn^ckd^     " 
ten  GaHeabüdangsorganen  verbunden  sibd;  Wie«^  ^ 

wc^  diese  Ansichten  fUr  die.  Physiologie  roh  gro- 
frem  nofd  wesotflKcheni  Interesse  sind  »so  kanii 
kh  dabei  doch  nicht  den  bedeutenden  UnterschMt 
unbemerkt  lassen,  der  zwisdien  den  Fnnetioofei< 
der  Lnnge  nnd  der  Leber  stall  findet,  dafs  näm- 
lieh  in  der  ersfeeren  das  Blat  Kohlenstoff  nnd 
V^asserstöff  verliert  nnd  Sanersloff  anfoimiät,  ohM 
deshalb  aoftnhcnren  Blat  so  sein»  nnd  ohne  aotf 
der  Giradation  so  Iretien ,  wShrend  dagegen  -die  ; 
Tim  der  Leber  bewirkte  Art  von  Absonderan^ 
daiitf  beeteht,  dafs  der  Theil  der  Blotmässe,  der 
m  die  Pfeitader  eingeht,  ans  der  förcelation  tritl^ 
maä  gSnclicb  in  Galle  verwandelt  wird«  '• 

Um  diese  Untersathongen    %n  vervoilkomnh>  Gfayloj,  lelne 
nen,  war  es  auch  nothig,  die  Bcschaffenhcif  der  ^"J,™*"' 
Massigkeiten  der  Saagadern  im  Darmcana),  her' 
verschiedenen  Tfaierarlen,  verschiedenen  Nahnings* 
flttllehi,  «fd'  mit  nnd^  ohne  Gegenwart  der  Galie^ 
n  xeigetl.  ,  fiiiese  mtthsamen  Yersnche  führten  %n 
sehr  anftlärenden  Resnltalen,  wovon  vieles,,  was 
wir  firtther  als  siemlieh  wohl  erwiesen  hieken,  filr 
wcnigQr  richtig  befunden  wurde.     So  fanden  sie, 
dnls  der  ini^Cbylas  enthaltene  Farbstoff  nnd  Fa^-' 
•erstoff  nitfhl  im  Darmcanal  gebildet,  sondern  dem- 
selben von  den  Saagadern  aus  der  von  'ihnen  anf- 
gnimuMmcntettt  ff Ittssigkeit  beigemischl^  w^rdeh;  nach- 
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dem  dies^  Jetotere  dgrch  die  vielen  DrBsen  ge- 
gangen i^t,  ia  die  sich  die  ^ängadeni  verbrei- 
ten; ihre  Menge  ist  bei  Tbieren,  die  gefastet  ha* 
ben,  oder  in  der  Flüssigkeit  der  Sangadem'  dea 
Beckens,  wo  die  Menge  von  aofgesogeneni  Chyr 
los  geringer  ist,  relativ  gröi^er.  Es .  ist  also  uem- 
lick '  klar,  dafs  diese  Bestandtbeile  des  Blutes, 
die  dem  Eiweifs  sonst  so  äbnlich  sind,  aa^  die« 
seni  .erst  nack  dem  Eintritt  in  die  Adern  gebil- 
det werden.  Dagegen. ist  das  Eiweib  offenbar  eia 
ProdoQt^^^vom  Digestionsprosefs ,  nnd  seine  Menge 
yepQDehrt ,  sich  .in.  demselben  Yerbältnifs,  wie  'die! 
der  NahrongsmitteL   •         ,  . 

Die  wcifse  Farbe,  d.  h.  da^s  milcbarfige  Aas- 
feh^n,.d^$,  Cbyliys,  von  dem  Fourcroy  annahm, 
es  rühre  von .  Farbstoff  h^Vy  d^r  das'  Eisen  als 
Ozjrdnl  enthalte,  besteh^  in  nichts  Anderem,  als 
in  Fettjkügelchen,  welche  im  Chjlas  in  einer  emol- 
sionsartigen  AaflösDng  gehaltet  werden,  nnd  die 
b^im  Qennn^li,  des  Chylns  grp&entheils  im  Serqm 
blejiben,  aas  dem  das  Fett  wie  eine  Art  von  Raboi, 
anfschwimnit,  nnd  ans  dem  es  durch  alkoholfreien 
Aether  aasgezogen  werden  kann.  Dieses  .  Fett 
kommt, .  grofsentbeils  anverändert,  aas  den  Nah- 
tangsmitteln, so  dafs,  wenn  diese  Butter  enthielt 
ten,  der  Ghylas  dann  besonders  reich  an  F^tt  ist. 
Die  Unte^bindang  des  Gallenganges  macht  keinen, 
wesentlichei^  Unterschied  in  der  Beschaffenheit  des 
absorbirten  Cbylas,  aasgenommen  etwa,  dafs  der* 
iselbe  bei  einigen  Versuchen  weniger  reich  an  Fett- 
kügelcben  gefonden  wurde,  was  ^ber  leicht  nur 
eine  Folge  von  dem  krankhaften  inflammatorischen 
Zustand  sein  kann,  den  die  UnterbiAdang  an  'sich 
schpn  beim  Tfaiere  hervorbrachte. 

Bei   der   chemischen  Analyse  fand  man  im 


Ckylos  Ei^fSf  als  BacqptbestanJ^eS»-  die  beiden 
extractariigen  Bestandtheüe  des  Blutes^  von  denen 
der  eine  sowohl  in  "Wasser  als  Alkohol,  der  an- 
dere nnr«  in  WiaLsser  löslich  ist,  die  aber  beide 
;  von  Gerbstoff  gefällt  werden;  ferner  essigsifiaxs 
(milchsaores),  kohlensaures,  phosphorsaures  and 
schwefelsaures  Natronj  Sparen  von  Kalisalzen,  und 
endlich  phosphorsauren  Kalk,  nnd  Kalkerde  in  einer 
Yerbindang,  die  nach  dem  Verbrennen  kohlensan* 
ren  Kalk  hinterliefs. 

Dieser  Theil  ihrer  Arbeit  enthält  aofserdem 
eine  Reihe  von  Yersnehcln  mit  l<*benden  Indivi- 
duen über  den  Ycrdairangsprozeis  bei  den  Vögeln, 
den  Amphibien  nnd  Fischen,  wodurch  die  ansge- 
seickaetste  Analogie  abwischen  dem  Digestionspro- ^ 
sefii  bei  diesen  nnd-  den  Säogethieren  erwiesen 
ward;  hinsichtlich  des  Specielleren-  mnfs  ich  dar- 
ilber  anf  die  Arbeit  selbst  verweisen.  *      - 

Frommherz    nnd    G'ngert  *)    haben   die    6at\(B  und 
Menschengalle    analysirt   nnd  dabei  mehrere  der '^^^'^'^f^'^^"' 
von  Gmelin  ^balkenen,  nnd  von  älteren  Anga- 
ben abweichenden  Besnltate   anch    hier  bestätigt 
gefunden.     Bei  einer  Untersnchang  des  Leberpä- 
rcnchyms  fanden  sie  darin  0,6179  Wasser   nnd 
Q»3821  fester  Bcstandtheile.    100  Tb.  dieser  festen 
Sobstanzen    enthielten  71,28   lösliche   nnd  28,72 
mlösliche  Stoffe.    Die  einzelnen  Bcstandtheile  wa- 
ren EiweiXs,  welches  die  gröfste  Menge  ansknacbte,  ' 
Kasestoff,  Speichelstoff,  FJeischextract  (Qsmazom), 
eigenes  Harz,  von  ihnen  Leberharz  genannt,  Stea- 
rin,  Elain,   Talgsänre  nnd  Oelsänre,    Faserstoff 
und  die  gewöhnlichen  Salze  des  Blotes. 

Eine  grofse  Lebergeschwnlst^ bestand,   nach 
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ifarer  Uiitorstiob«;g: ,  blofk  ans  F^tt  mit  ein  wenig 
coa^irtem  Etweifs,   das  «ich  dorcfa  kakea  Wa#*- 
ser  vom  Fett  trennen  tiefs.  ' 

KindfwaMer.  Diescibe»  Chemiket*  babeo  Cerner  das  Kiods« 

*    •    t       wasaer  vom  Menschen  nDtersacht;'nach  ihnen,  he^ 
steht  es  aos  97  Tb.  Wasaer  and-  3  Tk.  festen 
Stoffen,,  worin  enthalten  sind:     £iweifs,  Speichel* 
staff,   KSsesloff,^  Fleiscbextrael,   Harnstoff^    eine 
stickatofiThalttfe  Brlaterie,  die  von  Alkali  mit  {ihos» 
phorsanrem  Kalk  gefallt  wird,  bensoSsanrea  Na-^ 
tron,   kohlensam^es   nnd   Hydrothtour  -  Ammoniak, 
Kocbsdls  (viel),  kofatensanres,  phosphorsaares  und 
sckwerelsaores  Natron,  Gyfs  and  $]^ren  von  Ka^ 
lisalsen. 
Flitter  fiaut-*        Die  käseartige  Materie,  womit  die  Bam  detf 
^*^fV»"«^^«*Foetat  tiberaogen  ist,  fanden  sie  ans  Choleslerii^ 
^  Speicbelstoffy    eoagnlirtem  Eiwcifs,  kohlensaurem 

Natron  und   pbosphorsaorem  -Kalk  znsammenge* 
aetst 
Knorpel.  Femer  nntersncbten    sie  aach  den  Knorpel^ 

den  sie  snsammengesetzt  fanden  ans:  Eiwrife(we* 
nig),  Flekchextract,  Käsestoff,  Speicheistoff  bo4> 
viel  Faserstoff  (ak  Leim  im  Decoct),  nebst  0,034 
vom  Gewicht  des  Knorpels  Salzen.  Da  sie  Fd* 
serstoff,  Speicbelstoff  und  Käsestoff  nnter  den  Be«.^ 
standtheilen  des  Knorpels  andren,  so  soheinea 
sie  mir  anf  die  Bestimmtheit  der  von  ihnen  ge<* 
brauchten  Benennnng  nicht  Aa£merksamkeit  genng» 
XU  legen.  Der  dnrch  Kochen  im  Wasser  lösliche 
.  ^  •  Theil  des  Knorpels  kann  nicht  Faserstoff  genannt 
werden,  wenn  darunter,  wie  gewöhnlich,  die  Siub* 
stanz  gemeint  ist,  die  den  faserigen  ^hetl  de« 
Blutes  und  Fleisches  ausmacht.  Dagegen  aber 
besteht  das  Gewebe,  des  Knorpels,  des  Zellgewe- 
bes^ der  Haut  und  der  serösen  Membranen  ans 


fl  *■ 
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aeor  gleidiaitig  beycbafEenen  KlaiiMS  ^  ^U  ^ 
cueh  besonäercn'  NameD  Terdieiity  aber  niebt  Fa-^ 
serstoff  genmnt  werden  darf,  fJoter  den  Sahen 
ana  dem  Knorpel'  ^ite^  SO  jährigen  Mamies  fanden 
sie  weit  mehif  koUeosaoren  als  pboapfaevsaaroo 
Kadk^  in  dem  Knorpei  einer  63jäbr}g6n  Fran  da- 
gegen ein  nmgekebrt^  Yerbaltnibt 

Die  Tfayinosdrtiae.  endHcb  futfdcn  sie  saiani<    GlanfKiU 
nen^titans:    Eiweib,  Speicbe^toff;  Käsestofl^    Th;«us. 
Flet scbeztract ,  JSetf  j  Faserstoff  und  ^  den  gewöhn« 
ücfacn  Salaen.^.Mk>rin>'),  der  diese  Drttse  vmi 
KSlbem  nntersttcbte,  £sind:    Walser '70»  Eiweifs 
14^  Flcischcxtract  1)65}  Leim,  mit  phesphorsan«* 
rem  Kalk»  6iO^  einem  Eigenen  animaKscben  Stoff 
0^,  Faserstoff f  mit  plK>s{»faor8aarem  ^tran  und  * 
Kalk  fi^. 

Der  Urin  bei .  verschiedenen  Krankheiten  ist  Urin. 
BntRsn<^t  wordens^  a)  von  Braconnot  '^*),  in 
der  Geliisncht;  er  enthielt  den  Farbstoff  der  Gallew 
f  Eint-  in  die  UntesleibshöUe  geflossene  Flüssig-' 
kdt  entkielt  GaMe^)  b)  Von  Frommh^rs  xkvA 
Qk-Q^^^tt  *^^)v  beim  Blaseacatairb;  der'  LJrin.waf 
saner>  mä  vielem  Schleim,  enthielt  k^ine  Harn-' 
saure  9  die  ttbrigcn»  Bestandtheile  aber  in  norma« 
km  Zustand«  Im  *  Nervenfieber  (lenta  nervosa) 
nar  der  Urin '  onn'  ^n  aafgelösten  Bestandtheileny  ' 

gab  aber  ein  starioes  Sediment  von  Harnsäare. 
Urin,  wahrend  eines  chronischen  Erbrechens  bei 
Scin*hns  des  Pyloms,  war  von  kohlensaurem  Am- 
moniak nnd  Natron  alkalisch«  Der  Urin  von  einem 
Gichtpatienten  enthielt  karz  vor  eia^m  AnbU  keine 


I 

*)  Jottrn.  de  Gh.  med.  HI.  450. 

**)  A.  IL  O.  p.  480.  , 

***)  Jakrl».  a.  Gk.  Q.  Ph.  XX.  204. 
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BansSore  jmd  lehr  wenig;  piiosplMmbor^  Salse« 
Der  bei  LeberkranUieiteD  sich  io  Menge  im  .Diib 
ialdende  NiederscLIag  war  ans  flarnsSnre^  hamson^ 
rem  Natron,-  einem  rotben  eztracfhrtigen  FarlisiDff 
und  BiasenscUeim  sosammengesetxt 

'     Magendie  nnd  Pell,etiex:^)  haben  Stona 
ans  Knocbenerde  nntersocht,/ deren  häufiger.  Ab-; 
/  K^og  lange  anhidt,  lundj  die  eine.  Menge 'ieiner 

Bbare    enthielte.     AoC^ei^dem    sind  menschKehe 
Blasensleine*  von ' W.n  r«er  ♦♦),  von  Moria  ♦♦*) 
und  von  Boniis  ^)  iuiförsochti%orden.     Strö^' 
meyer  -f-|*)'liat  daft,  vontJdarcet  als  einen  än*i 
Iserst  seltenen  Beaiandtfa^  von  .Hamstemin  be^ 
schriehene  Xantfaic  oxjde  ^gefunden.  .....  r 

AMamutasg.         Attsefm.ijio.Wf )  hat  eine'  Untersncbmkg^ 
über   den  Schweifs    angestellt;    er  fand  ihil  .aarf 
.(  Wasser  nnd  0,Q05  bis  0,014  fester  Materien  sn- 

$  Ammengesetzt.  Aofser  Wasser  und  freier.  £s^gw 
säorei  die  von  der  Hapt  abdnnstety  fand  er.  29v(^ 
eines  extmctartigen,  in .  wasserfreiem  Alkohol  los^ 
Geben  Stoff»  mit  essigsaurem  (lAiichsaarem)  Al«i 
käli,  48  eines  analogen  Sto£Es!,  nebst  Kochsalw 
nnd  Chlorkaliam,  anflöslich  in  wasserhaltigem- Al^ 
kohol,  21,0. einer  extractarbgen,  speichelstofiEahn- 
lieben,  nnr  in  Wasser  löslichen  Materie,  nebsl! 
schwefelsaorem  nnd  phosphorsanrem' Natron,  52,0 
in  Wasser  unlöslicher  Stoffe:  pho8phorsaaren*KdJIc; 
and  Eisenoxyd.  —  Der  Pferdeschwcüs  enthielt  die-^* 


•)    A.  a.  O.  p.  S»7. 

•♦)  A,  «•  O.  XIX  197. 

•••)  Jonrn.  de  Ch.  »cd.  IH.  220.     , 

f )  A.  «.  O.  p.  326. 

ff)  Jahrb.  a.  Ch.  u.  Ph.  XX.  72. 

fff )  Jouro.  d«  Ch.  med.  HL  232. 
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aelbeii  Snbstansen,  dabei  aber  iiel  phosphorsanre 
Erden  nnd  einen  eigenen  tbieriscben  Stoff  in  siem^ 
fick  bedeutende^  Menge. 

Colard  de  Martigny  *)  hat  zn  scigen  ge^ 
SDckt,  dais  in  gesnndem  Znjttand  auch  gasförmige 
Stoffe  von  der  Hant-  entwicke^  werden.  Sie  be* 
stdien  ans  Stickgas  nnd  Wasserstoffgas  in  ver« 
Snderlichen  relativen  Yerbältoissen,  nebst  Kohlen- 
lidregas.  Die  Menge  variirt  nach  der  Tagessei^ 
der  genomnienen  Nabmng  etc. 

Fro'mmhers  nnd  Gngert  **)  haben  bemerk^ 
dafs  der  Käse  ans  Kuhmilch,  entweder  dni^ch  Laab 
coagniirt,  oder  dorch  Eintrocknen  seiner  Auflösung 
in  Wasser  erhalten,  von  sehr  concenirirtem  AI* 
kohol  sowohl  in  der  Kälte,  sis  auch  bedeutend 
mehr  noch  in  der  Wärme  aufgelöst  wird,  wie- 
wohl seine  Löslichkeit  doch  immer  geringe ,  ist* 
Der  durch  Säuren  niedergeschlagene  Käsestoff  ist 
in  Alkohol  noch  löslicher.  Hierdurch  nähert  sich 
der  Käsestoff  sehr  dem  Pilanzenleim ,  mit  dem  er 
auch  in  den  übrigen  Verhältnissen  viele  Aehnlich* 
keit  hat;  dieser  gibt  bei  seiher  Fäulnifs  dieselben 
IVoducte,  wie  der  Käse. 

Diese  durch  Proust's  Versuche  merkwürdig 
gewordenen  Producte  sind  neuerlich  von  Bra-  Apo«epedin. 
connot  ***)  untersucht  worden.  Proust  hatte 
angegeben ,  d^fs  wenn  man  firisch  geronnenen 
Käse  £atnlen  läist^  sich  ;eine  Flüssigkeit  abscheide, 
die,  nach  einigen  Monaten  abgeschieden  und  ab- 
gednnstet,  eine  aus  einer  eigenen  Substans  beste- 
hende Masse  gibt,  die  er  Oxjde  cas^euz  nannte^« 


Gefaalter 
Käse. 
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und  «nfserdem  eine  mit  Animoniak  veAnadene 
Käsesäore  CDlhält  Brac^noot  vermisdit^  750 
Gramm  frischen  Käse  von  igtsictSamter  Mikh  mk 
4-  Quart  Wasser,  und  liefe  ilm  bei  einer  Tempe» 
rator  voü  +30®  bis  35®  einen  Monat  lang  fi^dea. 
Hierauf  worde  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  der 
Rückstand  ausgepr^fst.  Der  grSfste  Theil  vom 
Küse  hatte  sich  an%elöst  Die  Flüssigkeit  enthiek 
kein  Scbwefeiproduct«  roch  aber  faulig.  Bis  snr 
Honigconsistene  abgedampft)  erstarrte  sie  Buletsl 
zu  einer  körnigem  Masse  ^  wovon  Alkohol  einen 
Thea  auflöste.  Der  ungelöste  Theil  istProust's 
Oxide  cas^eux,  npd  der  anfgelSsie  sein  kSsesavres 
Ammoniak.  Der  in  Alkohol  «nlösliche  Theil  iat 
eine  eigeqe,  in  Wasser  lösliche,  thierisdiie  Malke- 
rte,    die  durch  Behandlung   mit  *  BIntlaugenkohle 

-  weifs  erhalten  vird»  Beim  freiwilligen  Yerdunsken 
ihrer  Auflösung  setst  sie  sich  entweder  in  feinen 

'  Vegetationen  od^  in  Ringen  ab ,  die  aus  kleinem 
nadeiförmigen  Kjrystallen  gebildet  sind.  Ihre  reine 
AuCKoflung  fault  leicht,  und  wird  von  GalläpfiaU 
infusion  and  roü  Bleiessig  gefallt  Von  SaksäUM 
yfird  sie  in  grösserer  Menge  als  .von  Wasser  anf« 
gelöst.  «Sie  verbrennt  mit  Flamme  und  ohne  Rück- 
stand; her  der  Destillation  gibt  sie  Ammoniak. 
Bracöanot  ^eunt  diese  Substanz,  statt  Oxide 
casdeux,  uiposepeduij  vom  griechischen  Wort« 
ftar  Fäulnifs.  —  In  dem  in  Alkohol  Iösli<^en  tkeü 
(dem  kasesauren  Ammoniak)  fand  derselbe  freie 
Essigsäure,  Aposepedin,  das  in  Alkohol  lösliche» 
und  das  darin  unlösliche  Fleischextract,  ein  schar- 
fes, flüssiges,  gelbes  Qel,  eine  harzartige  Sabstans, 
essigsaures  Kali  mit  Spuren  von  essigsaurem  Am- 
moniak, und  Chlorkalium.  —  Der  ungelöst  surttck- 
bleibende  Theil  vom  Käse  gab>  als  er  faulen  ge- 
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UsMin  word^d  noch  etwas  mehr  von  denBjslheh 
^n^vtäiiMn,  nnd  aiileUt  blieb  Margarinsänre,  Oel- 
sSorei  marg^rinsanrer  Kalk  nnd  eine  braune  am* 
m^dttobc  Malene  snrück.  NaftSrlicberweise  rtihr^ 
ifitk  dieae  fet^n  Sänren  toh  Butter  ber,  die  im 

¥ä^  eatbal^9  war« 

Las^aigne  *)   bat  eine  falacbe  Membran     Falsche 
PDlersncbt,    die    «ich   arif  deV   Pleura   bei    ciiv»  ^"^^""*"- 
Brwtentaündnn^  gebildet  hatte;  äe  bestand,  wie 
gewöhnlich,  ans  Faserstoff ^  Eiweifii  osd  den  Sal>       ^ 
sep  des  Blfites. 

Stanislas  Laj:igier  ♦*)   hat  eine  flttssige  Kran^liÄfio, 
Masse  ans  dem  Oirariom  eiver,  an  einem  Krebs-  ttnlm^övM- 
sdiaden  des  Uierns  verstorbenen  Fran  ontersndiL      "«»>• 
£a  war  daifn.  eine  Substanz  aafgelöst,  die  eiD  Mit* 
telding  ftwisdiea  Eiweils  nnd  Leim  war,  nnd  eDthielt 
anfserdem  ei«  braunes  Sediment  i  ans  dem  Alko- 
hol ein  gelblichesi  krystalliniscbes  Fett  aussog  und 
ein  brannes  Pulver  «nrückliefs,  das  aich  wie  der  ^ 
Farbaloff  des  Bluts  verhielt, 

Yon  Morin  ***)  ist  ein  Gebim-Concreoient 
onlreraBchl  worden,  welches  aus  einem  kiystal^nir  ConeMoiciit 
sehen  Fett,  coagnKrtem  Eiwcsb  und  Knochenecde  ^™  ^«^m»- 
bestand. 

Nees  V.  Esenbeck  d,  j.  f*)  fand  eine  Fett« 
gecchwnlst  wsammengesebt  ans  Talg  23,0,  Fleisch-     Fettge- 
^ttrnpt  12,0,  animalischem  Gummi  (?)   rf.O,  ger    ««"^^"l'^ 
tvocknetem  Eiweifs  23fO>  phosphorsanrem  Kalk  Id^Ot 
koUoisanrem  Kalk  2,Qi  koblensanrer  Talkerde  1^5, 


•)  JcHirD.  de  Gh.  med.  III.  419. 
••)  A.  a.  O   p.  261. 
•••)  Joarn.  dt  Cb.  med.  111.  13. 
f )  Kästner'«  Arehiv.  XII.  460.  ^ 
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D€«till2rtes  Bnssy  cmd  Lecanu  *)  haben  ihre  Unte^- 

^^^  sncbüDgen  über  die  Destillationsprodacte  des  Fett» 
'  ,  fortgesetzt  (Jabresb.  1827.  pag.  286.)*  Sie  haben 
gezeigt,  dad  die  Fette,  welche  dorch  die  Saponi- 
ficattoa  in  fette  Sänren  versetzt  werden  können, 
anch  bei  der  Destillation  fette  Sänren  faervorbrin^ 
**  gen,  nnd  dafs.die  nicht  saponifidrbaren  Fettsor- 
ten, wie  %.  B.  Cholesterin  nnd  Aethal,.  sich  fast 
unverändert  imd  ohne  Bildang  Ton  fetten  Säaren 
iiberdestilliren  lassen. 

Aafbewah-  Nach  Hffnefeld  soll  man  Mollosken,  s.  B. 

M^uLk^  Medusin,  in  .Alkohol  von  70  bis  80  Procent, 
nachdem  man  ihn  mit  .Kochsalz  gesättigt  bat, 
mit  völliger  Beibehaltang  ihrer  Form  aufbewah- 
ren können.    -       •      ' 

Rogfea  von  Nach   einer  Analyse  von  Dulbng  d'Asta* 

fiuSu4*     f^'^  **)   ***   ^^^  Joggen  von  dyprinas  Barbas 
wie  Eier  *im  Allgemeinen  zasammeiigesetzt,  näm- 
lich ans  Eiweifs  nnd  einem  fetten,  aber  scharfen 
Qel,    FIcischextract  and  Salzen,   nnd   in  diesen 
*  ,     Bestandtheilen  aach  Phosphor. 
GaUnaragni-       -Mi^naTt  Und  Bouastre  haben  in  Calan- 
dra  granaria,  einem  zu  den  Coleopteren  gehören- 
den Insekt,  welches ^  in  den  Magazinen  da^  Ge- 
treide zerstört,.  GaUäpffelsänre  nnd  Gerbstoff,  nebst 
einer  blasenziehenden  Materie  gefanden  ***):    Das 
Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  von  Henry  d.  du 
nnd  Bonastre  *!*).  bestätigt  worden,  indem  sie  in 
diesem  Insekt  ebenfalls  jene  Substanzen  nnd  än- 
dere 


nwi«. 


*)  Anaalej  de  Ch.  «t  dt  Ph.  XXXI V.  57. 
**)  Jonrnal  de  Pharm.  Xip.  521. 
•••)  A.  a.  0.>.  608. 
f )  A.  tu  O.  p.  539. 
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4er^  gewöhnliche  Be$tai|dtheile   des  TJuepc^eicbs,  • 
aber  natiiriicberweise  kcin'EiWeifs  fanden. 

Im  TOfhergebenden  Jabresb.,  p.  34Qm  Aibrte  ^ersetzungs- 
icb  Unverdorben*^  interessante  Untersuchungen  thUrUcfur 
fiber  die  Destillatiönsprodacte  tbieriscber  Stoffe  au,      SÜffe. 
in  denen  er  eine  Menge  von  Sänren  und  Basen  mir^'oUiJn 
entdeckt  bat*     Von    diesen  schien  das  ans  dem  n.  Ammolio. 
Dippelscben  Oel  ausgesogene  Alkali,  das  er  Odo- 
TBk  nennt,  die  grölstc  Aufmerksamkeit  &n  verdie- 
nen.    Seine  weiteren  Versuche  haben  bewiesen, 
4afi$..aus/4^eseQi  Oel  nicht  weniger  ab  vier  ver- 
ftchfiedene  ölartige,  basische  Kiirper  entstehen  kön- 
nen *),  die  vxhu  fette  SaUbasen  nennen  könnte, 
gleich  wie  wir  die  von  Chevreul  entdeckten  Säu- 
ren  im  Allgemeinen  fette  Säuren   nennen.     Bei 
Fortsetzung  der  Versnche  über  das  Odorin  fand  ^ 

er,  dafs  das,  was  er  firüber  unter  dieseni  Namen 
beschrieben  hatte,  zwei  SaUbasen*  enthalte,  von 
denen  er  die  eine  Odorin  ^  die  .  andere  Animin 
nennt.  —  Man  neptralisirt '  das  destillirte  alkali- 
sche Dippelscbe  Oel  mit  Salpetersäare,  obqe  da- 
von einen  Ueberschufs  sususetzen,  wodurch- das 
Ammoniak  ausgezogen  wird,  und  destiIhVt  dieses 
Oel  ohne  Zusatz  von' Wasser.  Das  ölartige  De- 
stillat wird  für  sich  noch  eintnal  destillirt«  Bei 
-4-100^  gebt  ein  Oel  über,  welches  das  Licht 
atark  bricht  und  sich  in  allen  Verhältnissen  in 
W^asser  auflöst.  Es  ist  das  Odorin.  Sobald  das 
fibergehende  das  Wasser  trübt,  wird  das  Destillat 
weggenommen. und  darauf  die  Destillation,  wicfder 
fortgesetzt,'  bis  ungefähr  -^  von  .der  ursprüngli- 
chen Masse  in  der  tictorte  zurückgeblieben  •  ist. 
Dieses  letztere  Destillat  ist  aun  ein  Gemenge  von 


*)  Poggend.  AntMÜ  XI.  59. 

BeneliM  Jabraf-Bendii.  YUI.  21 
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Odorin  nnd  Atiiitijn.  Das  letztere  ist  tiwar  tiü 
Wasser  lösUch,  bedarf  aber  davon  sein  30facbe8 
G'ewicbt;  darcb  -Wamset  ISfst  sich  dah«r  das  Odo- 
rin  davon  trennen..  Der  Rüd^statid  in  der  Retorte 
enthält,  aitfser  Animin,  eine  ulartige  basisdie  Sob- 
stanz,  die  man  durch  Bel^ndlung  des  Gcmisch^is 
mit  dem  20  fachen  Gewicht  Wassers  vtm  einander 
trennt,  indem  dann  das  Animin  aufgelöst  wird. 

Das  Odorin  hat  die  im  vorigen  Jahresbeticbt 
angegebenen  Eigenschaften,  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  es  sich  in  allen  Vpiiältnissen  in  Wasser  ^u(- 
löst,  nnd  dafs  sich  seine  Anflosang  in  der  WStaie 
nicht  trübt,  welches  xktztere  von  ^iner  Einmehgtin^ 
von  Animin  herrtthrt.  Gerothete  Lactclnaiifinctiir 
wird  vom  Odorin  violett  -gefärbt.  Seine  «infacbett 
Salze  mit  Säaren  sind  fast^alle  ölartig,  and  /da^ 
mit  Salzsäure  gebild-cte  wird  woch  nicht  bei-*-* 25* 
fest.  "Bei* der  Destillation  v^ieren  sie -einen  Theit 
^er  Base  nnd  werden  saner,  isnd  die  fixen,  aber 
schwächeren  Satiren  lassen  dieselbe  gänzlich  ent- 
iveichien.  Mit  mehreren  Metallsalzen  bildet  das- 
selbe sowohl  neutrale  liU  basische 'Doppdsalse, 
von  denen  viele  kryslalttsiren  nnd  weit  beständiger 
sind,  als  die  einfachen  Salze.  Solcfaie' Salze  hat 
'Unv'er<^orben-  dargestellt  mit  Chlorgold  nnd 
Chlorplaiin ,  mit  Knpferoxydsalzen  von  SchwefcU 
säure  nnd  Essigsäure,  and  mit  Qoecksifberchlorid; 
basische  Kopfersalze  löst  das  Odorin  toit  bianer 
Farbe  anf.  Von  Chlor  wird  das  Odorin  zersetzt^ 
ein  Drittel  verwandelt  sich  in  salzsanres  Odorin, 
nnd  die  übrigen  |>  bilden  einen  nnlöslichen  geU 
ben- Körper,  der  von  Alkali  in  einen  harzarttgen, 
im  AltaK'milSslichen^  nnd  in  einen  braongeiben, 
palvcrfürmigcn ,  im  Alkali'  löslichen ,  zerlegt  wird. 
Diese  interessante  Zersetzung  hat  Unverdorben 
nicht  von  der  theoretischen  Seite  antersncht,  so 
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daTs  die  VragCj,  ob  di«  Zeisetzang  dorch  Ab* 
Scheidung  voa  WassefStoiF  aasN^  der  Base;  oder 
darcb  Abscheidnng  von  Sanerstofi  ans  4  geschehe,, 
'  sich  beanlworteu  h'efs^  Ucberhaapt  wilrdeo  .die  Un-  ., 
tersncfaiingen  über  diese  SaUbasen  viel  an  Sicher- 
heit gewonaen  habeit,  wenn  ihre  elementare  j2a- 
sammcnsettong  bestimoit  worden  wäre. 

Das  Animifk  ist  ein  ölaitiger  Körper»  der  sieht 
in  20  Th.  kalten  Wassers  aqUöst,  sich  aber  aus 
dieser  Anfldsnog»  wena  sie  eoib  Kochen  erhil%t 
wird  9.  grofsentbeils  wieder  tiiederschfägU  Qie  ge« 
ratbete  Lagkmastin^tar  iarbt  es  violclU.  Von  Al- 
kohol,  Aether  nnd  Oelen  wird  es  in  allen  Ycr- 
halinissen  aufgeKist.  Seine  Verhindangen  mit  Säa- 
cea  sind  deaea  vqm  04}orin  ganz  ähnlich,  werdca 
aber  beim  Abdampfen  weniger  leicht  xcrsetzt,  weil 
das  Animin  wenigier  flüchtig  ist  .  Ii». seinen  Ver- 
wandtschaften weiljeifert  es.  mit  dem  Odorin,  sa 
daJis  man  mit  dem  einen  das  andere  ans  .seinen 
Verhin^Dgen  mit  Säoten  nur  xnm  Theil  aastrei-  ^ 
hen  kann.  Mit  doa  angeführten  Metallsalxen  gibt 
das  Animin- krysiallisii^ende  poppelsaUe»  aber  mit 
GeMchlor^  .eine  ölartige,  bcaune,  jand  mit  Qoeck- 
silber<:hlorid  eims  ölariige  ^  farblose  yerbindung«  * 
Das  Animin  sowohl»  als  auch  das.Odorin,  vcr- 
binden  sich,  wie  andere  Sala^basen,.  mit  den  elec- 
tronegativen  Harzen^  nnd  lösen  diesjdben  gleich- 
den  0.clcn  auf«     .  '    - 

,Das  Olanin  (ans  den  ersten  Silben  von  Oleum 
nnd  aniroab)  sieht '>rie  ein  fettes  Qel  aps^^  ist  färb-  ' 
los,  nnd  hat  einen  eigenen,  gerade  nicht  unan:« 
genehmen  Giersch«  In  der  Luft  wird  es  hrann, 
und  bildet  4«^  ▼on  Unverdorbenso  genannte 
Fascin«  Es^irkt,, wenig  ai^f  4^^  Farbe  vongerö- 
thetein  Lacknmspapior..    In  Yi^asser  ist  es  wenig. 
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anflosticfay  leicht  anflodicfa  in  Alkohol  ond  Aether. 
Seine  eimachen  Salze  sfnd  den  vorhergehenden 
ähnlich.  Seme  Doppelsalze  mit  den  erwähnten 
Metallsalzen   sehen   wie   Oele,    oder,    wenn    sie 

'  fest  sind,  wie  Harze  ans.  Das  Doppelsalz  mit 
Eisenchlorid  ist  ein  dnnkelbrannes  Oel,  welches 
die  bemerkenswerthe  Eigenschaft  hat,  da(s  es  sich 
ans  seiner  in>  der  Kälte  gesattigten  Ai^ösung  in 
Wasser,  wozu  2  Th.  von  letzterem  nöthig  sind, 
beim  Erwärmen  znr  Hälfte  daraus  in  Gestalt  eines 
Oels  absetzt,  welches'  sich  beim  Erkalten  wieder 
anflöst  Diese  Doppelsalze  werden  von  Sänren 
nicht  zersetzt 

Wird  nnrectificirtes  Dippelsches  Oel  so  lange 
mit  verdünnter  Schwefeisänre  versetzt,  als  noch 
Anfbransen  entsteht,  hierauf  noch  eine  gleiche 
Quantität  Säore  zugesetzt,'  und  das  Gemische 
einige  Stunden  lang  unter  Umschtitteln  macerirt, 
80  enthält  die  Flüssigkeit,'  nachdem  man  sie  ab« 

*  gegossen,  und  das  zurückbleibende  Oel  mit  Was« 
ser,  welches  man  zur  anderen  Flüssigkeit  giefst, 
gut  ausgewaschen  hat,  saure  Salze  von  den  fetten 
Salzbasen  nebst  einer  Portion  Brandöl  aufgelost. 
Dieses  Oel  sucht  man  auf  die  Art  zu  zersetzen 
und  abzuscheiden,  dafs  man  die  Flüssigkeit  in 
einem  offenen  Geföfse  3  Stunden  lang  kocht,  wäh- 
rend man  das  verdunstende  W^asser  immer  wieder 
ersetzt.  Qierdnrch  wird  das  Oel  verharzt  und 
Harz  abgeschieden.  Die  braune  Flüssigkeit  wird 
hierauf,  um  die  Verharzung  %xx  befördern ,  mit  f\f 
Salpetersäure  vermischt,  und  bis  zu  •}•  Rückstand 
abgedampft.  Sie  wird  dann  bis  zu*  ihrem  Vorigen 
Yolom  verdünat  und' fast,  aber  nicht  vollständig, 
mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt,  und  darauf  so 
langfe  in  einer  Retorte  abdestillirt,  als  ih- dem  De» 
stillat  noch  Animin  und  Odorin  aoLtbalten  ist,  was 


,  ^ 


sich  hekbt  an  äem  Gentcb  des  DesüHats  epkeiir 
Den  läfst.  Dic&e  kpnneil  nach  der  CJebersättigong 
mit  Scbwefebätire  darch  Abdampfen  cojicentrjrt, 
Bod  vcrintttcist  angdöschtcD  Kalks  von  dem  schwe* 
felsaarcn  Salz  abd«slillirt  wcracn. 

Die'  in  der  Betörte  zurückbleibende  sanre- 
FliUsigkeit  entbält  die  iderte  di^r  von  Unvcrdor-. 
ben  entdeckten  fettep  SAlzba&en,  nämUcb  das  j4nih 
molin.  Man  crbält  dasselbe«  indem  cnan^die  Fliis- 
sigkcii  mit  kohlensaurem  rN^ron:  iibersättigt|  so 
dafs  sowohl  Ammoniak  als  Ammolin  fr^  werden», 
worauf  die  Flüssigkeit  beiiA  Abdampfen  ein  brau- 
nes OelabsetiU,  welchem;  au&  Ammolin  und  Fas* 
ein  besteht,  und  welches,  durch  vorsichtige  De- 
stillati.on.das  Ammolio  farblos  liefert,  indem,  das 
Foscin  zurückbleibt.  Das  DestiU^t  entbält  glcicb- 
wobl  noch  einige^  fremde ,  SlofTe*,  die  sich  vermit-» 
lelst  kochenden  Wassers  aoszieben  l&ssen«    f 

Das  Ammolin  ist  faii^los,  öleurtigv  schwerer- 
als  Wasser,  bat  fast  einen  so  hoben  Siedepunkt 
wie  die  flüchtigen  Oele,.  de^tillirt  mit  i  Wasser 
schwer  über^  löst  sich  in  .200  Tb.,  kalten, .  va. 
40  Tb.  kochendheifsen  Wassers  auf,  uqd  in  Al- 
kohol nnd  Actk«r  in  ailei)  Verbältn^s^^n»:  Seine 
Anüdsottgen  können  ohne  merkbaren  Yicrlust  ab- 
gedampft werden..  fU  biSut  stark  die  Lackmus- 
tinctar  ond  Lackmnspapier.  Es  tceibt  das.  Am- 
moniak  «owobi  ans  Salmiak  als.  s^Kwcfelsanreni:. 
Ammoniak  ans;  mit  den  Sänreja  gibt  es  ölförmige 
Salze,  und  mit  MetallsaUea  Doppelsalze,  die  den 
entsprechenden  vom  Olanin  gleichen.  Salzsanrcs 
and  essigsanres  Ammolin.  sind  sublimirbar.  Chlor 
&4^rsetzt  das  AramoUn  nnd  bildet  Salmiak,  Apimin, 
FnScin  nnd  Extractivstoff.  Das  Ammolin  verbindet 
sich  mit  mehreren  Harzen  nnd  Extractivstoffen. 
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G    e  ^o    i    o    g    i    e. 


Warme  der 
Erde^ 


In    einer   sehr   interessanten  Abbandlong  *) 
bat  A.  von  Hnnibol4t  die  vcrscbiedenen  Um- 
stände Knsammengefafst,   die  in  jedem  einzelnen* 
Landstrich   anf  dessen  mitdere  Temperatar  und 
Klima  Einflafs  haben  können;    diese    stehen  be- 
kanntlich in  keinem  directen  yerhältnifo  mit  dcir 
Breite,    sondern  es  indnircn  daranf  eine  Menge 
einzelner  nnd  für  jedes  Land  eigener  Umstände; 
denn  so  sind  z.  B.  die  earopäischen  Länder  nnler 
gleicher  Brieite  wärmer  als   die  von  Asieiir,    weil 
die  Mittagslinie  südlich  unter  Eoropa  tiber  Afrika, 
also  tiber  festes  Land  geht,  welches  stärker  er- 
wärmt wird,  als  das.  Meer,  nnd  von  welchem  er- 
steren  dann  ein  grofser  Theil  der  aufsteigenden 
hieifscn  Lnftstrome  nördlich  gehen,  nnd  die  Län- 
der, tiber  welche  si^  streichen,  erwärmen.     Süd- 
lich von  Asien  dagegen  streicht  die  Mijtagslinie 
hauptsächlich  über  "Wasser.    Ich  mufs  mich  übri- 
gens hier  begnügen,    auf  -  die '  Abhändlang  selbst 
und  das  Studium  der  darin  enthaltenen,  so  grofs- 
artig  aufgefefsten  Ansichten  zu  verweiseb* 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstande 
stehen  einige  Untersuchungen  von  Erman  d.  j. 
über  die  Teniperatur  der  Quellen  in  der  Gegend 
von  Königberg  ^).  Er  fand  dieselbe  varSren  zwi- 
schen +5^,!23>  was  die  niedrigste  war,  nnd  die 
im  März  beobachtet  wurde,  nitd<-f-7)74  im  Octo-« 


\ 
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bcar,  Id  den  Monaten  Joni^  Joir,  t  An^st  niid 
September  wordeti  zwar  keine  Beobachtangen  lan«: 
gestellt,  aber  darch  Rechnung  fand  Er  man,  dafs: 
im  September  die  Temperator  am  höchsten,  näm- 
lich 7,898,  sein  miisse. 

Die  his  \eM  » gemachten  ErFabrnogen  über 
d^e  innere  Temperatur  der  Erde  sind  y-oii  Cor- 
dier"*^)  gesammelt  und  näher  geprüft  worden.  Er 
glaubt  ans  dieser  Zusammenstellong  den  Schlnls 
sieben  ku  können:  1)  Dafs  die  Masse  des  Erd- 
bails  sich  in  geschmolzenem  flüssigen  Zustand  be« 
finde,  und  mit  einer  erstarrten  Kraste  von  unge- 
£ihr  12  bis  15  Meilen  Dicke  umgeben  sei,  in  wei- 
cher die  Temperator  apf  jede  15  Meter  um  1^ 
Cels.  steige.  Diefs  letztere  .kann  jedoch  nur  für 
einen  kleinen  Tbeil  der  äofsersten  Schicht  richtig 
.jKin,  und  das  Verbältnifs  mufs  sich  sehr  bedeu- 
tend ändern,  }e  näher  man  dem  noch  flüssigen 
Theile  kommt,  2)  Dafs  das  häufige  Vorkommen 
vulkanischer  Erscheinungen  in  früheren  Zeiten  in 
allen  Gegendcja.  der  Erde  darin  begründet  gewe- 
sen wäre,  dafs  die  erstarrte  Kruste  einen  weit  ge- 
ringeren Durchmesser  hatte ^  und  bei  darauf  wir- 
kendem Druck  .leichter  zu  durchbrechen  war,  so 
dafs  auch  die  Lava  meistens  durch  Spalten  aus- 
geflossen ^ei.  Aber  die  vulcanlschen  Phänomene 
würden  um  so-  seltener,  je  dicker  die  Kraste  werde; 
dafs  aber  die  Lava  heut  zu  Tage  aus  demselben 
Reservoir  wie  vormals  komme,  scheine  daraus  hin- 
länglich hervorzugehen,  dafs  sie  noch  jctat  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  die  ältesten  volca- 
Bischen  Gebirgsarten  sei. 

Als  diese  Abhandlung  in    der  .  fransösischen 
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Akademie  der  Wisseasclinften  vorgetragen  wurde,' 
suchte  Am^btt*)  die  Richtigkeit  jener  Scblti^sae 
%n  bestreiten,  und  glanbte  dagegen,  dafs  die  ge-. 
'      fandene  höhere  Temperatur  im  Innern  der  Erde, 
nahe  nnter  ihrer  Oberfläche,  von  den  clectrische» 
'Ströqinngen   hergeleitet  werden  müsse,  die  nach 
seiner  Annahme  von  Osten  nach  Westen  gehen, 
«   nnd  die  Ursache  det  magnetbchen  Phänomene  der 
Erde  sind« 
Aberrationen  Bei  den  Pendel  versuchen,  die  von  Daper- 

"e,*5^gp°f*fejranf  seiner  Entdeckungsreise  mit  der  Corvette 
den^BeDdeU.  lä  CoquiUe  angestellt  wurden,  ergab  es  sich,  da£i 
auf  Isle  de.  France  das  Pendel  am  Tage  13  bi3^ 
'    14,  nnd  auf  des  Insel  Ascension  5  bis  6  Oscilla- 
tionen  mehr  mtachte»  als  es  nach   der  Rechnung 
machen  sollte.   Hierdiirth  werden  ältere  Beobach« 
tqngcn  bestätigt,  dals  auf  vulcanischem  Boden  die 
Schwingungen  des  Pendels    beschleunigt  werden. 
'   XJebrigens  leiteten  diese  Pcndelversuche  za  dem 
gewifs  nicht  unerwarteten  Resultate,  dafs  am  Süd- 
pol   die  Abplattung    der  Erde   gaiis   so  vrie  aai 
Nordpol  beschafTcn  ist  ' 

BiIdoBg  der  E^ue  für  die  Geologie  sßht  wichtige  Frage 

Flöuforma.  j^^^  ob  die ,  sccundären  Erdschichten  sich  unter 
Wasser  gebildet  haben.  '  Diese  Frage  ist  von 
Prevost  **)  einer  Untersuchung  unterworfen  wor- 
den, indem  er  mit  vielem  Scharfsinn  alle  Erfah- 
rungen, aus  denen  sich  hierüber  etwas  abnebmpn 
tatst,  gesaipmelt  und  beurthcilt  hat  Ans  diesen 
Unter8uchungc!n  hat  er  gefunden,  dafs.  kein  geo- 
logisches Phänomen  ftir  die  Exiitens  einer  ur- 
sprünglichen Continental -Oberfläche  z^a  sprechen 
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scbeine,  sondern  er'  bleibt  bei  dem  S^cblnfs  ste* 
ben,  dafs  die  ktzten,  die  sogenannten  Flöfzfor- 
mationen ,  ibre  •  Bildung  in  einem  mfaigen  tind' 
tiefen  Meere  begönnen  baben,  indem  sieb  daraas 
die  beiden  Kalklagen  (die>  zwei  Varietäten'  der  ' 
Kreide),  welcbe  die  unterste  Schicht  dieser  For- 
mation bilden,  abgesetzt  bXtten.  Dabei  aber  wird 
man  fragen,  woher  alle  der  kohlerisanre  Kalk,  den 
dieses  Meer  enthielt,  gekommen  Sei>  in  welchem 
Zustand  er  darin  enthalten  gewesen,  nnd  warum 
er  zuletzt  darans  niedergefallen  sei«  Er  nimmt 
dann  6  auf  einander  folgende  Epotben  an,  die 
'iicne  Schichten  abgesetzt,  oder  die  Lage  nnd  das 
Ansehen  der  Masse  verändert  hätten*  Da  einmal 
die  Geschichte  der  Bildung  dieser  Formationen 
ftr  uns  yerloren  ist,  so  werden  wir  wohl  niemals  '  .  - 
KU  einer  richtigen  Kenntnifs  ihrer  Entstehung  ge- 
langen ;  denn  es  k6nnen  dabei  Ursachen  von  einer 
fbr  unsere  Erfahrung  so  fremden  Beschaffenheit 
mitgewirkt  haben,  dafs  wir  sie  vielleicht  nicht  ein- 
mal vermilthen  können.  Anf  jeden  Fall  verdient 
dieser  Gegenstand,  durch  nttchte'me  Spectilationen, 
wie  die  obigen,  bearbeitet  zn  werden,  denn  immer 
mufs  wenigstens  ein  Theil  der  so  duccb  Yermn- 
^fanngen  aufgestellten  Geschichte  wahr  werden. 

L.  von  Buch  *)  bat  in  einer  sehr  intercs-  Geschiebe, 
santen  Abhandlung  Untersuchungen  tlber  die  Kraft 
angestellt,  durch  welche  in  den  Alpen  jene  losen 
Stetnblockc,  die  wir  Geschiebe  nennen,  oft  sehr 
weit  weg  transportirt,  und  zu^veilen  sehr  hoch  auf 
Bergen  abgesetzt  worden  sind.  Es  gibt  eigent- 
Kcfa  zwei  Hypothesen,  die  von  dieser  sonderbaren 
Wegführong  aufgestellt  werden  können,  nnd  deren 
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Wahrscbemlichkeit  dnrcfa  die  Ersdbeinnugcn,  die 
sich  noch  heut  zn  Tage  cnweilen  in  den  Schwei-* 
ser,  Alpen  eif eignen ^  .nnter^ttttzt  wird;  nach  der: 
einen  nämlich  reifst  das,  nnaufhörlich  ans  der 
Schneerc^gion  herabsteigende  Eis  (die  Gletscher^ 
Steifiblücke  mit  sich,  «nd  läfst.sie,  nach- dem' Anf- 
tbanen,  anf  der' Erde  sartick  '*');  nach  i€r  ande-: 
ren  sammelt  sich  das  Wasser  eines  Flasses,  der 
in  seinem  Laufe  gehemmt  wird,  in  einem  Thale 
sehr  hoqh  an,  und  es  wird  dadhrch  endlich  ein 
Durcbbrncii  bewirkt,  wodurch  das  hervorbrechende 
Wasser  Erde,  Sand,  Kies  nnd  Steinblöcke  selbst 
van  gröfserem  Darchm^sser  mitreifst;  denn  dieses 
W^asser  ist  niqjht  mehr  reines  Wasser^  ''sondeni 
eine  dick^,  sich  fortbewegende  Masse  ans  diesen 
Substanzen,  in  welcher  die  schweren  Blöcke  nicht 
schnell  genug  zu  Boden  gelangen  können,  son* 
dern  mit  dem  Ganzen  oft  weit  weggeführt  werden«' 
Hiervon  hat  man  ein  ziemlich'  neues  Beisipiel  vor 
einigen  Jahren  bei  dem  Durchbrach  eines,  durch 
einen  Gletscherwall  aufgestapeten  Sees  in  Wallis 
gehabt,  wobei  viele  Felsblöcke,  Trümmer,-  Steine^ 
Erde,  Sand  n.  s.  w.  mit  fortgerissen,  und  Granit* 
blocke  von  anfserordentlicher  Gröfse  in  einer  Ent- 
fernung von  6  Meijen  abgesetzt  wurden.  -^  IVlit 
sehr  groCser  Wahrscheinlichkeit  sucht  von  Bnch 
zn.^teigeli,  dafs  den  in  den  Alpen  statt  gehabten 
W^cgfübrungen  von  Geschieben  die  letztgenannte 
Ursache  zu  Grunde  liege,  dafs  sie  nicht,  ,wie  einige 
Naturforscher  angenommen  haben,  mit  einer  all- 
gcmeincQ  Fluthi  die  in  einer  einzigen  Richtung 
über  die  ganze  Erde  Grus  und  Geschiebe  geführt 
habe,  in  Verbindung  zu  stehen  scheinen,  sondern 
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dafs  sie  VDn  emzilnen  locakn"  Fluthen  herrühren, 
die  folglich  nach  dem  Laofe  der  einzahlen  Thä* . 
1er  eine  ungleiche  RTcbtanrg  -gehabt  haheo,  and 
da6  diese  Katasrtröphlen  wahrscheinKch  dnrch  vnl- 
canistbtt  Phänomene  verursacht  worden  sindj;  in- 
dem 'd&s  UrgebSt'ge  von  Innen  ans  geht)ben  wor- 
den ist,  und  die  Cebergangs**  und  FlStzschichtcn 
durchbrochen  bat;  hierbei  nnn  wurde  der  Lauf 
der -Wasser  gehemmt,  bissie^  za  einem  hohen 
Stände  aDgesamnrelt,  das  Hindemifs  durchbrechen 
Iconnten,  oder  es  Worden  Seen,  dnreh  Erhebung 
des  Bodens,  tltireinäial  ende^tt;  u.  s.  w.  Es  ist 
also  klar,  daf^  in  den  Alpen  sp^cidl  solche  Phä- 
bomene  statt  gefcnden,  ond  sich' daselbst  öfters 
wiederholt  haben  kSnnen.  Gleichwohl  mochten 
Jedocb'die  Geschiebe,    welche -fa*  so^ungehenrcr  i 

Menge  ganz  Scandinavien  bedecketi,  und  sich  noch 
selbst  bis  in  die '  Ebenen  voti  Berlin  icerbreiten, 
nicht  anf  dieselbe  Art  herbeigeführt  worden  sein. 
Es  ronis  'einem  solchen  Transbort-  anf  so  weite 
Ehlfernnngen  iio%h  eine  allgemeinere  und  gewalt- 
känocre  Ursache  %zü*Grtinde  liegeh,  und  es  steht  ^ 
dteseErscheinong^  wahra^:heinlich  mit  der  Bildung 
der  ANuvialerde,  iti  ond  anf  welcher  diese  Ge-* 
scfaTebc  liegeb,  Und  mit  der  Formation^ jener  in 
Schweden  so  fcSftfig  vorkommi^nden,  sich  weit  er** 
streckenden  Htfg^Iketten  von  Sand  mtd  Kies  (Äsar) 
im  Ztisammenhang.* ' 

,Von  L.  V.  Buchr*)  ist  femer*  eine- Abhand-     VuicAne. 
lang  über  den  Zusammenhang  dbr  Vulcanle  auf 
d<^  Erdoberfläche  erschienen«    Aber  diese  interes- 
santen:'Ansrchten  erfordern,  d^fs  man  sie  unab^ 
gekürzt  stndire;  es  läfst  sied  d(|^rans  kein  Auszug 
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macben,  ohne  das  ganrt.Bild  unvollständig  zq 
geben.  ,,Es  theil/sn  sich  .alle.  Ynlcane  der  Erd- 
i^berfläche,  .sagt  y.  Bach^  in  zw/d  wesentlich  von 
.einander  verschiedene  Klassen:  in  Central^  oud 
in  JUiheh'Vulcane* ,  Jene  bilden  allemal  den  Mit- 
telpunkt einbr  grofsen  Menge,  om  sie  her,  fast 
.gleicbmärsjig«  pacb  allen  Seiten  fajn  wirkender  Aus- 
brüche. Dies^,  idie  Rcihen-Ynlc^n^  li^gf^n  in  ein^r 
Reihe  hinter  einander,  oft  nur  wenig  von  einander 
entfernt,  wie  Essen  auf  eiaergi^ol^en  Spalte,  was 
sie  denn  wohl; auch  ,S5»in  niQgen..  Man  xählt  auf 
solche  ^rt  ^ü weilten  zwanzig,  dreifsig  oder  auch 
noch  mehr  V^ulcs^ne»  päd  so, sieben  sie  sieh  tiber 
bedeutende  Tb^JI^  der  E^-dobjerflä^he  bin«  Jß. 
Hinsicht  ihrer  Lage  sind,  sie  dann  wiederum  voji 
zweierlei  Art.  ^tweder  erheben  sie  sich  als  ein* 
^<^lne  Kegßlinjteboi  aus  .depi  Grunde  der  See^  dann 
läuft  gewöhnlich  ihnen  zur  Seite  ein  primitives 
Gebirge  völlig  in  derselben  Richtq^g,  dessen  Fn& 
sie  KU  bezeichnen  sc^ieinen,  -r-r  oder  diese  Vnlr 
canc  stehen,  auf  deoi;  höchsten  Rücken  dieser 
G^birgsreibe.  und  bilden  die  Gipfel  selbst.  ^— ^  In 
ihrer  Zusatumensetzung  und  in  ihren  Produeten 
sind  diese  beiden  Attenvon  Yulcanen' ;  nicht  von 
einander  verschieden. .  Es  sind  fast. jederzeit,  nor 
mit  wenigen  Ausnahmen,  Berge  V09  Tracbyt,  und 
die  festen  Prodocte  daraus  Isissen  ^ich  auf  solchen 
Trachyt  zurückführen. ^<  —  v.- Buch  betiachtet 
die  Ynkane  als .  offene  Communicationen  in  der 
fest  gewordenen  Rinde  der  Erde,  die  mit  der  in* 
neren  geschmolzenen  Masse,  di^  dnrch  zufälUge 
Ursachen  zn. Zeiten  durch f  diese«,  noch  von  Zeit 
zu  Zeit .  sich  bildenden  Oeffnungen  ausgepreist 
wird,  in  Gemeinschaft  sieben.  —  Zn  den  Cen- 
tral-Yulcanen  rechnet  er  1)  die  Liparischen  In* 
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sein,  2)  d«n  Aetna,  S)  die  pblegräi^heg  Felder 
mit  dem  Vesov,  4)  hhv^^  5)  die  A^Q^&cl^^n  .1^^ 
3e]o/6)  die  CanamcLea  Inseln,  7)  die  Gap-Verr 
diseben  Inseln,,  ^y  die*  Gallopagos,.  9)  die  Sand- 
wich-Inseln, 10)  die  jVlarqoe^aSy  11)  die  Socie- 
l3ts- Inseln,  .12).  die.  freondscb^ftlichön  Inseln, 
13)  Bonrbon«.  Äis^  ^eifelbafu  Cei^rj^l-yalc^ne 
werden  nOjpb  angefi^bst;:  der  Degiavend,.  kwiscben 
.dem  Caspi^cben  AfJ»€er»  nnd  .den  Ebenen  von  Perr 
sien;  .der  Arafat;  .di^  Seiban-Dagb^  am  nürdlkben 
Ende  des  Sees  Van;  die  tartariscben  Berge  öst- 
lick  von  €bina.  —  Reihett^Yolcane:  1)  die  grie- 
chischen Inseln,  2)  die  Westaostraliscb^  Reibe, 
3)  Reibe  der  Inseln"^  von  Snnda,  4)  dje  Reibe  der 
Molncken  nnd  Philippinen,  <5)  Reibe  xler  japani- 
schen und  karilischen  Inseln  and  von  Kamtschatka, 
6)  Reihe  der  ATenrischen  Inseln,  7)  Reihe  der 
Mariaoen,.  8)  Reibe  von  Cbili,^  9)  von  Quito, 
10)  Rleihe  der  Antillen,  11)  Reibe  von  QpaU- 
■lala,  12  >  vpn  Metico. 

föüie  von  Ellis  *y  gegebene  Beschreibung  V«lc«ii- An«- 
ikrJ^nplions. Spalten  in  einem  Tbid  oder  Kes- **'"s'p^^^^^^^ 
sei  anf  Owaihi,  einer  der  Sandwich -Inseln,  ist 
dadorch  merkwürdig,  we3  dadurch  in  unserer  Zeit 
die  'Wirklichkeit  der  fTruptionsart  erwiesen  wird, 
von  der  wir  vennuthen,  dafs  sie  in  den  frühesten 
Perioden  unserer  Erde  stattgefunden  habe. 

Anf  Island  soll  den  13.  Febr.  1827,  auf  einem   ^^\^^^  wf 
der  schneeBedeckten  Berge  dieser  Insel,  ein  Vul- 
can  ausgebrochen  sein.  —  Am  20.  Joni  1827  fand 
Gapitain  Saovage  ^),  anf  der  (ramosischen  Goe- 
lette  Bonne  Emma,  20  Liens  östlich  von  den  Azo^ 
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ren,  eine  3  Lieas  weite  Strecke  des  Meeres  mit 
SimsteiDy  Zockerrofar^^Stroh  und  Hokstöcken  be^ 
deckt*  Dieser  Umstand  scheint  aof  einen  Yolcän- 
Änsbfach  za  deuten,  worüber  aber  bis  jetzt  noch 
weitere  Nacbrickten  fehlen« 
Erdbeben.  Die  im  Laufe  von.  1827  bemerkten  Erästofse 

sind  aHe  von  so  gelinder  BeschafiTeilhett  gewesen^ 
'  dafs  .-dadorch  kein  Schaden  verursacht  wurde;  kei- 

ner von  alleil,  die  bemerkt  und  bekannt  geworden- 
sind,  bat  besondere  Aufmerksamkeit  verdient; 


t  • 
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Berichtigungen  im  Jahresbericht  1828. 

Seite  175s, Zeile  13  v.  o.  i«t  ausgelassen:    diejenigen«'  ireldie 

glanben,   dafs  die  Mrueralogie  nocli'  einen 

f    ..     hdiiereh  Z'Weck^.aLi.die  Kcnnmil*  der'än-r 

•    fseren£igenschftfteD  derMioeralkörperyhttg 

'    '  werden   gewifs  fipden,   dafs  diese  Za^iim- 

jDensteiluDgen  und  klieren  Ansicht<lft^'>JMI 

denen  sie  ftkhreD,  Ton  grofsem  Weyt^  sind. 

—  190     —        5  ▼.  u.   ist  nach    „  durchsichtigen   S^erp^ntin. 

*'....     .  .von'*  ra  jeuen:    ÜYittij  in  FmrtllMrtd;i^) 

-   Serpentin  Ton.  . .  •     i 

Jahresbericbt  1829'..  f    \: 

Seite      9  Zeile  12  ▼.  o.  statt  «^durch  das  Zittern  einer  beweg- 

-    •     /       liehen  Zunge  gegen  eine  nnbeWeglicbe  ent- 

'  .  '  '  steht",  lies:  enUteht,  indem  pui^  benre^if 

che  zitternde  Zunge  einen  durch  eine  RChre 
gehenden' Luftstrbm  pertodiseh  unterbricht, 

—  1}3     —   .  .  3  ▼.  u.  stau,  2iin)c.  1.  Zinn.        ^^ 

—  143     —     13  T.  u.  ist  nach  y^Chlorüreii'*  hinzuzusetzen: 

'    der  Radicale.  * '  ' ' 

—  208    -*     14  T.u.  Ag  Au' ftoU  wohl  heilen  Ag An*. 

-^    215    —       2  y.  o.  St.  ^  üe«,  ^ 


Gedruckt  bei  A.  W.  Sc  bade, in  BerÜii. 
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N  'Physik  und  Chemie.  • 

JLlie  Yersacbe,  nm  die  Schnelligkeit  ^es  Scfa!alls      SchaiL  - 
so  besHmmeD,  sind  dnrch  eine  interessante  Reihii  ^^^  ^*m\  *t. 
.von  UnlerSQchnngeil  vermehrt  worden^. die   vom 
Capitain  Parry  nnd  Lientnant  Foster  während' 
der  Wintermonate  1824  nnd  1825  in  Port-Bo-       ^ 
wen  nnter  73°  13'  39"  nördlicher  Brette,  und  88® 
54'  55"  westlicher  Länge  von  Greenwich  ange-^ 
stellt  worden  sind.  '  ' 

Was  diese  Versuche  vor  andern  ansKeichnel» 
ist  die  niedrige  Temperatur,  in  welcher  dieselben 
angestellt  wurden,  und  die  bei  ein  Paar  Versu- 
chen bis  sa — 38°  und  39°  ging.  Das  Resultat 
davon  ist  erst  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  öfFent« 
Geh  mitgetheilt  worden  *)•  Bei  diesen  niedrigen 
Teroperatarcji  fiel  die  Schnelligkeit  des  Schalls  zu 
1010,28  bis  1014,39  englische  Fnfs  in  der  S^cnnde 
avs.  Nach  deLaplace's Formel  berech 6et, •  gab 
der  bei  der  niedrigsten ,  Temperatur  angestellte 
Versuch,*  auf  0°  Temperatur  reducirt,  333,71. 
Meters  in  der  Secunde,  und  die  MittelBähl  von 
aBen  Versuchen  Parry's  und  Foster's,  gab 
333,15  för  0°  Temperatur. 

Andere  Versuche,   die   von   Stampfer  »und. 
V.  Myrbacb  in  Oestreich  angestellt  worden,  ga* 
ben  fast  dasselbe  Resultat,  nämlich  333,25  **).   Zu 
der  allgemeinen  Zusammenstellung,  die  ich  firüher 

m 

")  PIhL  TnsMct.,  1828.  P.  1.  pag«  27. 
**P  Possendorff«  Annaleit  XiV.  375. 
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im  Jahresbericht  1626|  pag«  3m  und  1827»  pa^g«4. 
und  Sf  mitgetheilt  habe,  könnte  man  die  folgende 
hiniofügen« 

^  Die  fransSsischen  Academiker,  1738  •  SSSyOS^ 
van  Beck  nnd  Moll  in  Holland  «  332,05. 
AragOi  Mathien  nnd  Biot    .    •    •    331,05t 


.335,14 
.    333,70. 

.    333|25. 

.    333,15. 

dafa*  gerade 


Gregory  in  England  •    •    •  ^ 

Bensenberg  in  Deutschland  • 

Stampfer  nnd  y^Myrbach  « 

Parry  Qod  Vostfif    •    •    ,  • 

BAan  verwniidert  sich  mit  Recht, 
diejenigen  unter  diesen  Yersnchen,  die  den  grciCi^ 
ten  Anspruch  anf  voUkommne  Genauigkeit  haben, 
da  sie  unter  günstigen  Umständen,  nnd  von  Pei^ 
aonen^  die  datu  ansgeseichnete  Eigenschaften  be- 
aafseo,'  nämlich  von*  den  drei  firanzösischen  Gelehr* 
ten  und  von  Gregory,  angestellt  wurden,  auch 
gerade  die  sind,  die  am  meisten  abweichen,  und 
wn  4  Meter  in  der  Secunde  verschieden  sind. 

Man  hat  bei  der  Berechnung  der  Schnelligkeit 
des  Schalls  im  Allgemeinen  angenommen,  dafs  die- 
aelbe  fifr  starken  nnd  schwachen  Schall  vollkom- 
men gleich  ist  Eine  Frage,  die  doch  nicht  bo 
dnrchaos  abgemacht  sein  sollte,  besonders  ,da  es 
schwer  ist,  sie  durch  Versuche  einigermafsen  sicher 
sa  bestimmen«  Dafs  vielleicht  ein  Unterschied 
in  der  Schnelligkeit  nach  der  verschiedenen  Starke 
des  Schalles  wirklich  statt  finde,  könnte  folgende. 
Beobachtung  von  Fischer*),  dem  Astronomen  anf 
J^arrys  Nordpol-Expedition,  beweisen:  „Die  Ver- 
suche am  9.  ^ebr.  1822,  sagt  er,  waren  von  einem 
hesondem  Umstand  begleitet,   nämlich  dals  das 

*)  Appendix  lo  Vurj*$  «econd  Vojage,  p.  289;  und  daran« 
iB  The  Qnaterly  Joanal  öf  Seieace  eu.  M.  8.  IIL  217. 


«, 


CauataLnäoy^Wüfi  der  Officiere,  ^ Feuer! <<  ineli*  , 
rere  Male  dentlicb,  sowohl  vomCap*  Parry  als 
fOn  mir,  uDgefahr  4  Secnnde  nach  dem  Knall  der 
Kanonen  gebort  worde,  wonach  es  scheint,  als  ob 
die  Schnelligkeit  des  Schalls  snm  Theil  anf  des- 
sen Intensität  beruhte.  An  den  übrigen  Tagen, 
VC  experimentirt  wnrde,  ward  dies  nicht  gebort 
An  jenem  Abend  war  mhiges,  klares  Wetter, 
die  Temperatur  — 25^  Fabr.,  nnd  das  Barometer 
38984  Zoll,  was  niedriger  war,  als  'wir  es  j< 
snvor  anf  Wint»- Island  gefanden  haben. 

Mei4cle,  dessen  Streit  "mit  Ivorjr  fiber  die 
Schnelligkeit  des  Schalls  ich  im  vorhergehenden 
Jahresbericht  angeführt  habe,  ha%aof  Grrnnd  der 
eben  angeführten  Beobachtung  «1  seigen  Versnchti 
daik  allem  Anscheine  nach  Laplace's  Formel 
■icbt  richtig  sein  könne  *). 

VIT.  Weber**),  der  durch  Ycrdfnche  Über  den  Compentt. 
Schall,  die  er  theils  allein,  theils  in  Verbindonir  mit  ^"^^  ^'.^^'^ 
seinem  Bruder  anstellte  (Jahresb.  1827>  p.  11.,  1828, 
p.  ].),  sich  schon  als  einen  aosgeseicbneten  For* 
Seherin  diesem  Felde  bekannt  gemacht  hat,  hat 
dne  Verbesserung  in.  der  Constroction  der  O^-  ^ 

getpfeifen  publidrt,  durch  welche  dem  UebeU 
Stande  abgeholfen  werden  kann,  dafs  die  Orgel- 
pfeife bei  ungleich  starkem  Hineinblasen  einen  . 
stirkeren  oder  schwächeren  Ton,  und  nur  bei 
cmer  .gewissen  Stärke  den  richtigen  Ton  gibt 
,yEs  ist  bekannt,  sagt  er,  dafs  der  Ton  einer  an- 
geschlagenen Stimmgabel  im  ersten  Augeqblick 
etwas  tiefer  ist,  als  gegen  das  Ende,  wo  die 
Scbwhigungshahnen    ihrer    Theilchen   sehr  klein 

*)  A.  a;  O.  IV.  fH-  124. 

**)  Poff  cndorf  r«  AnnalcB  JOY.  397. 
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gewordeti    sind.      Der   Ton    einer  ▼erb'dBendeii 
Stimmgabel^  sagt  man,   sieht  sich  in  die  Höhe. 
Dasselbe  gescbiebt  aoch  mk  einer  Saite,  nnd  über- 
baopt  ist  div*s  ein  allgemcinesr  Verhalten  aller  trans- 
versal schwingenden  Körper.    Eine  dorchaas  ent- 
gegengesetzte Eigenschaft,  dafs  nämlich  der  T9a 
^egen  da's  Ende  sich  senkt,  haben  longitadinal- 
schwingende  Körper,  nnd  im-  höchsten  Grade  fin- 
det dies  bei  Laftsaolen  statL'   Defshalb  wird,  wie 
jiian  sagt,  der  Ton  in  einem  Blaseinstrament  durch 
stärkeres  Blasen  in  die  Höbe  getrieben.    Der  Ton 
wird;  also  in  diesen  beiden  Fällen  aof  eine  ent- 
gegengesetzte Weise  verändert    Kann  man  des- 
halb eine  tönende  Metaflscheibe,    die  tmnsversal 
schwingt  mit  einer  tönenden  Lnftsäale,  dielongi- 
tndinal  schwingt,  anf  eine  solche  Art  verbinden^ 
dafs  beide  gleichzeitig  nnd.  gl^ch  schnell  schwinr 
gen,  so  erhält  inan  dadarch  ein  mbsikaiisches  Ii^ 
strnment,  das  seinen  Ton  nicht  ändert,  wenn  man 
dasselbe  mit  gröfserer  oder  geringerer  Kraft  znoi 
Tönen  brin^i''   Dieses  Problem  bat  Webet  mit- 
telst einer  Zangenpfeife  gelöst,  deren  Röhre  ver- 
kürzt^ oder  verlängert  wird,  ,bis  dais'  die  Röhre  der 
Laftsäale  ihre  gehörige  Länge  hat.     Die  Zunge  . 
darin  ist  die  vibrirende  Metallscheibe,  nnd  die  Lnft 
in  der  Röhre  der  Pfpife  ist  ^e  Lnftsänle.    £r  hat 
Regeln  gegeben  für  die  Anwendung  derselben  bei 
der  Constraction  von  Pfeifen,  für  die  ich  jedoch» 
auf  tfeine  4^bbandtang  verweise«     Anlserdem   hat 
er  aufmerksam  gtiooiacht  auf  die  Anwendung  des 
Schalb   oder  des  Tons    %,m  Lösung  verschiede- 
ner physikalischer  Probleme.»  nnd  zn  äoberst  .fei- 
nen Längenmessungen,  wie  sie  schon  Poisaoi^ 
und  La  gerb]  elm  zu  bewerkstelligen  angefangen 
haben. 


Ampire  kat,  aa  «n  siaigen,  die  scbone  Ärbeilt      i^ient. 
Iil»er  die  Polarisaticm    des  Liebte    vollendet,   die  ^""^^i^^^ 
Fresn el  angefallen  und  ftmn  groben  Tbeil  ancb   - 
anagefbhit  Hai,  der  er  jedock  darck  «a  frühen  T^d ' 
cotsogen  wnrde.     Ampere's  Arbeit*)  bat  lani 
Endzweck   die  Bestimmong  der  kmmmen  Ober- 
fläche der  Licbtwellen  in  eilkem  Mediam,   dessen 
Elastidlat  ¥erscbieden  ist  nach  den  3  HanpCricb* 
fimgen.'    Diese  Arbeit  ist  jedoch  so  darchans  ma« 
thematische  Berechnong,  dafs  ich,  ungeachtet  ihrer 
"Wichtigkeit,  hier  imr  ihr  Vorhandensein  ankfiii^ 
digen  kann. 

Rndberg  hat  dnrch  Versuche  mit  Prismen    DoppeUe' 
Ton  Qnanond  kohiensanrem  Kalk  entdeckt  ♦*)/"^*^**^J'^*- 
dais  jede  verschiedene  Farbe  imSpectrom  eines 
Prismas  ihre  eigene  doppelte  Strablenbrechnng  hat,  : '^ 

imd  dafs  für^  jede  verschiedene  Parbe  das  Vetbäit* 
aiCi  swischen  den  Brechongs«  Exponenten  in  dem-« 
selben  Medium  'ungleich  ist 

Schleie ninacber   hat   die  Anweadong   der  Anwendans 
analjtiscfaen  Optik  auf  die  Gonstrqcüon  von  opti-  ,crcii****(J^t;k 
sehen  Instrumenten   aosfäbrlicb  abgehandelt  ***)^  für  die  Con- 
Ich  kann  natürlicherweise  diese  Arbeit,  von  der  '^"'<^'j<>°  "^^^ 
kein  Ansang  möglich  ist,  nur  anführen.   ,  WerWeugtio. 

Marzi*)  hat  ein  Instrument  zur  Bestimmung     Optuche 
des  Lfichtbrechnngsvermögens  der  Körper  heschrieM  FFerAsetsge 


«IB 


*)  Asiu^ei  dt  Chiimie  et  d»  Phyaiqoe  XXXIJ(,  lia  „Md^ 
moire  'vj*  d^tormination  de  U  «arface  cotirhe  de^onde« 
lomineose«,  dans  i|o  lulliea,  dont  r^l^sücitc-ct  difTor^ntc. 
«ttivant  les  trois  oirections  principale«;  c'est-a-dire ,  Celles 
oa  U  foree,  prodvite  par  l'^laaticit^,  a  lUn  daoa  la  diree^ 
tioB  minie  da  deplicem^nt  dt»  molecule«  de  ce  müie«.* 

**)  Vo$ienio)rWB  Annalen  XtV.  45. 

•••)  k.  m.  O.  .pH-  1.         '  . 

i)  JfehAvdi  der  Cdcnie  wid  Phj»ik.  1828.  1.  38& 


tvr  MeMimc  ben.    Es  begtekt  ans  anem  MwSliilicheB  mtam- 
^^JH^ y^ mengesetaten  Microscop,.  deisen  untere  btcooTeze 
kDdgeas  der  loMks^  eine  an  der  oberen  Seite  gans  nahe  liegende 
Körper,     pfane  Glasscfaeibe  bat,  swischen  welcher  nnd  der 
Linse  ein  Tropfen  von   der   m  nntersnchenden 
Flüssigkeit  gegossen  wird,    BAan  hat  alsdann  eine 
Einrichtong,  •  lim   den  yerschiedenen  Abstand  %u 
messen,  anf  den  man  einen  Gegenstand  deotlich 
•iebt,  mit  oder  ohne  daswiscfaen  gebrachten  Tro- 
pfen der  Flüssigkeit,  nnd  Marx  gibt  eine  For- 
mel, dnicb  welche  man  das  Br^changsvermogen 
der  Flüssigkeit  daraus  berechnen  kann.   Feste  Kör* 
per  werden  so  geschliffen,  dals  diesdben  genan 
gegen  die  Linse  passen,  woran  sie  mit  etwas  Oel 
befestigt  werden«  . 
Microteop.   .     £s  sind  mehrere  Terbesserle  Microscope  ge* 
mabht  worden.    Unter  diesen  zeichnet  isich  Tnl» 
l^ej's  catadioptrisches  Microscop  ans,  ein  Reflecip 
itions^Microscop,  das  nach  einem  neaen  Princip 
constrmrt  ist*),  nnd  gans  reine  Bilder  gibt;  ferner 
,    Garpenter's    aplanatisches    Sonnen -Microscop^ 
mit  achromatischem  Objectivglas  versehn  **)f  nnd 
das  sich  darin  von  andern  Sonnen -Microscopen 
unterscheidet,  dafs  es  so  klare  Bilder  gibt,  da& 
der  Beobachter  sich  gani  dicht  bis  an  den  Schirm, 
'    woranf  ^ifiese  vorgestellt  werden,  nähern  kann,  nnd 
dadurch  nm  so  viel  deotlicher  sieht;    endlich  die 
von  Goring^^  vorgeschlagene  Anwendung  von 
Saphir  zu  Linsen  fbr  einfache  Microscope,  statt 
der  bei  weitem  theueren  und  schwerer  su  bearbei'-» 
tenden  Diamantlinsen  (Vgl.  Jahresb«  1829,  p.  12.). 


mama 


*)  Tke  Qnaterly  Jovmil  of  Sciraee  «t  N.  S.  lY.  193* 
••)  A.  •.  O.  PH-  IW. 
•^  A,  t.  O.  III.  p«s.  W!. 


» 


Za  den  wicKtifOD  Veri>eM«niilgta  der  Tcflei««  Telefcop«. 
tope  gekfiren  B  a  r  1  o  w'  s  geglückte  Versncbe^  Flint^ 
gbs  durch  SchwefelkoblenslofF*)  in  einer  coiica>w 
coocaven  Glaslinse  ku  ersetzen,  nnd  die  Ton  Blo^  . 
ger,  grofse  achromiatische  Tuben  zd  constmiren^ 
in  deaen  eine  kleine  Linse  too  Flintglas  so  ein» 
gerichtet  wird»  dafs  diese  eine  gröfsere  von  Crown« 
glas  ersetsen  kanti"^^).  ^ 

Die  Electricilat  ist  noch  immer  der  Gegenstand  Siect/^'eiiät. 
derUnlersuchangen  von  Gelehrten  in  allen  Ländern.  ^^l'^llJ^^ 
Sogar  die  Frage,  ob  die  electrischeii  Erscfaeifinn«' 
gen  dnrch  Annahme  einer  oder  iweier  ElectricitS<> 
ten  an  erklaren  seien,  sehen  viele  als  noch  nicht  ab* 
gemacht  an«   Bigeon***)  bat  an  seigen  versuch^ 
dab  man  nm*  ein^  Electricitat  anzunehmen  bran* 
ehe,  um  sowohl  die  Attractionen  als  Repalsioneti 
ta  erklären;  nnd  er  hat  gesncht,  diese  Meinung 
dnrch  ein  Factum  an,  mitersttitaen,  das,  naitb  sei«   ' 
ner  Art  die  Sacbe  au  sehen,  bei  der  Annahme  Von  . 
twei  Electricitäten  nicht  kann  erklärt  werdem    In 
der  Atmosphäre,    die   einen   electrischen  KSrpev  \ 
umgibt,   befindet   sich   die    Electricitat    aof   eine 
solche  Weise,  dafs  man  fragen  lann,  ob  sie  dai 
selbst  unabhängig  von  der  Luft,  oder  ob  sie  4ea 
Uefnstea  Theilen  der  Luft  adhaerent  sei.    Elactri* 
sehe  Attractionen   und  Repulsionen  'finden  wohl 
im  luftleeren  Räume  statt,  und  beweisen  also^  dala 
die   eleetrische   Atmosphäre    nnberofaend   sei   auf  - 
der  wägbaren  Materie  um  den  electrischen  Korperj 
aber,  setat  Bigeon  hinau,  alle  Umstände  vefan^v 
lassen  doch,  au  vermuthen,  da(s,  wenn  das  Phä» 


■V» 


••)  a:  •.  O.  PH.  344, 

^)  Annalei  4e  Oiiniie  et  de  Pbjuque.  XXXVllL  150. 


^nomen  m  der  Luft  stau  findet^  ein  Thefl  de»  Electri* 
citat  den  Molecülen  derselben  adbao^ent  sei;  dena 

.  wenn  man  Ewei  isolirte  Holandermarks -Kugeln  so 
nebiin  einander  nnter  den  Recipienteil  der  Lafit« 
pnmpe  bringt,  dafs  die  eine  befestigt  und  die  an- 
dere leicht  J/e weglich  ist,  und  man  verdfiniit  die 
Luft,  so  stofsen  diese  einander  ab,  indem  dier 
selben  einen  .Ueberschnfs  an  Electricität  eibaken, 
nachdem  die  £.,  die  sie  firüber  im  yoUkommeneii 
Gleichgewicht  omgeben  hatte,  durch  ihre  Adbaerens 
mu  den  Molecülen  der  ausgepumpten  Luft  mit  die-* 
$et  fortgeführt  i^erden.     Dieser  Yersnch,  setzt  er 

'  hinzu,  widerspricht  formlich  der  Idee  von  «wei 
Eleetricitaten;  *beim  Fortnehmen  dt$  natürlichea 
Fluidums  kann  man  nichts  andere^  als  natürliches 
Flutdnm  surücklassen.  *—  So  lange  die  Natur  der 
Electricitat  so  wenig  bekannt  ist,  kann  man  wohl 

'  niemals  irgend  eine  Erklärung  als  entscheidend  an* 
nehmen,  wie  der  electrische  Zustand  entstehe,  oder 
wie  das  Gleichgewicht  gestört  werde;  und  gleich* 
woU  beruht,  in  dem  vorhergehenden  Beweise  gei- 
gen die  Idee  von  zwei  Eleetricitaten,  alles  darauf 
dafs  die  vorausgesetzte  Art  der  Entstehung  der 
freien  Electricitat   die  einzig  richtige  seL     Beim 

^  Entwerfen  einer  electriscfaen  Theorie  muis  mam 
sich  nicht  an  die  Erklärung  der  blofs  mecbani«> 
sehen  Erscheinungen  halten^  man  mu£s  das  E^n* 
grafen  derselben  in  die  ganze  Natur  nnd  in  ihre 
Processe,  so, weit  dieses  bekannt  ist,  ihre^  Zu^ 
eammenhang  mit  der  magnetischen  Polarität,  mit 
liicht  und  Wärme  darchschauen;  und  eine  Er* 
klärung  des  electrisch- polarischen  ZuStandes,  die 
ni^ht  auch  gleich  anwendbar  auf  den  magnetischen 
ist|  vmts  nothwendig  unrichtig  sein. 


Becqnerel  hat  die  Electrisirnpg  der  Metalle  Mebiiie,  elce> 
durch  füibong  gegen  eipander  untersucht*)»  Seine  ^™i[|^f^/ 
Yersnche  enthalten  Resultate  von  tweierlci  Art. 
Erstena  hat  er  gcieigt,  dab  dieselben  Metalle» 
welche  üe  thennoelectrischen  Ersdbeinongefr  ver« 
nrsach^i,  gleichfalls  dorch  Reibung  eine  Abwei- 
chung, der  Magnfetnadel  hervorbringen,  und  dafii 
die  Electricität,-  die  hierbei  erzeugt  wird,  nicht  von 
irgend  einer,  dorch  dje  Reibung  entstandenen  Tem* 
peratnrerhühunl;  herrührt.  An  den  Enddräihen 
cinei  electrischen ,  Mulbplicators*  von  vorzüglicher 
Emjjfindlichkeit  befestigte  er  ethe  Scheibe  von  An* 
timon  und  eine  von  Wismoth,  und  als  diese  leise 
gegen  einander  gerieben  wurden ,  gab  die  Abwei»  ' 
chnng  der  Magnetnadel  zu  erkennen,  dafs  ein  elec» 
Irischer  Strom  entstanden  war,  genau  in  derselben 
Richtung»  als  ob  eins  dieser  Metalle  erwärmt  worden 
wäre«  Dabei  trifft  schon  das  ungewöhnliche  Vep* 
halten  ein,  dafs  die  darchHeiben  entstandene  Elec* 
tricitSt  sich,  ohne  weitere  Vorkehrung,  sie  in  gröfse- 
rer  Quantität  zu  concentriren-,  an  einem  electci« 
sehen  MultipUcat(»r  offenbart.  DaCi  Jbei  diesen 
Versuchen  keine  Wärmeeutwickelang  den  electri-* 
scheu  Strom  veränlalste,  hatBecquerel  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht,  däfs  Stöfse  und  starke 
Schläge,  die  viel  mehr  als  Reibung  Wärme  her« 
vorbringen,  keine  Spar  von  irgend  einem  electri- 
schen Strom  gaben.  --«*  Die  electrische  Yerthei« 
long,  welche  Reibung  von  verschiedenen  MetaU  . 
leii  auf  diese  Weise  hervorbrachte,  war  gerade, 
wie  zwischen  W^ismuth  und  Antimon,  übereinstimr 
mend  mit  der  Ordnung  derselben  in  der  thermo« 
electrischen  Reihe   (Jahre^b,  1825 »  p«  12. 9   und 

W  ■         I  II 

^  *)  A.  ft.  O.  pag.  113* 


-  * 


ta 

»  • 

1828,  p.  SO.)*  Becqoerel  fidut  die  Metalle  nach 
aeinea  YersDcben  in  folgender  Ordnunpf  aaf :  Wia« 
. .  mnth,  >Nickel,  Kobalt,  Palladiam,  Platin,  hiti\ 
'  Zinn,  Gold,  Silber j  Kupfer,  Zink,  Eisen,  Cad* 
ininm,  Antimon«  Die  «weite  Art  von  Resakat  er* 
Ue|t  er,  als  er  Feilspabnc  eines  Metalls  über  eine 
niebt  isolirte,  geneigte  und  glatte  Scheibe  von  dem^ 
selben,  oder  ancb  etnem  andern  Metalle  gleiteo 
Kefs,  ond  die' Fcil^äbne  im  Fallen  in  einer  iso-^ 
lirten  Schale  anfRogy^  die  in  Yerbinddiig  mit  einem 
empfindlicben  Electroscop  stand.  Die  Resultat« 
dieser.  Versucbe  waren,  da(s  das  in  Feilspähno 
verwandelte  nnd  folglich  reibende  Metall  die  Nei-  ^ 
gnng  bat,  negative  Electricitat 'ansunebmen ,  welr 
che  dasselbe  auch  erhält,  wenn  es  t&ber  eine  Scbeibe 
von  demselben  Metalle  hingleitet.  Dieses  Resultat 
findet  auch  statt,  wenn  man  an  der  Stelle  der 
Feilspäbne  poKrte  Metallkorner  von  einem  beden-» 
tend  gröfseren  Volumen,  als  die  Feilspäbne,  hat* 
Hierbei  bemerkt  Becquerel  indeCs,  da&,  wenn 
Bwiscben  swei  Metallen  der  electrocbemiscbe  Ge* 
gensats  bedeutend  ist,  hierdurch  die  R'eibungselectri^ 
cit&t  tiberwunden  wird,  nnd  die  Feilspäbne  bleiben 
dann  positiv,  wenn  sie  von  dem  positiveren  Me^ 
talle  sind«  Ist  dieser  Gegensatz  geringer,  so  wird 
er  von  der  Reibungselectricität  überwältigt* 
Vericliiede-  Man  bat  auf  mehrere  Arten  versucht,  das  ver« 
neaV^5gen  3cbiedene  Leitungsvermogen  der  verschiedenen  Me* 
die  Electric!- t^lle  fiir  die  Elcctr.  su  untersuchen.  Davj  wandte 
titsa  leiten.  y^rBU  ^ic  Bestimmung  -der  verschiedenen  Länge 
.  von  Dräthen  von  gleichem  Diameter,  und  von  ver* 
schiedcnei\  Metallen  an,  die  gerade  da^n  gehört^ 
eine  und  dieselbe  electristhe  Säule  zu.  entladen 
(Jahresb,  1824,  p.28.)-  Becquerel  wandte  später 
dasselbe  Princip  auf  eine  noch  besser  erdacbte  Art 
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an  (JabreBb.  1827i  p.  160*  ^Pi*  diesen  batte  ChiU 
dreii)  bei  Yersucben  mit  der  pganti$cbeii  bydro^ 
electriscben  Batterie,  das  verschiedene  Leitnngs- 
vei^nögen  der  Metalle  %n  bestimmen  gesncbt,  nach 
der  verschiedenen  Erwärmang,  die  in  ihnen  darcb 
Entladung  entsteht«  Seine  Resultate  weichen  seht 
von  [Üavj's  and  BecquereTs  ab;  aber  später 
bat  Harri»  ^  mittelit  electrischer  Schläge,  die 
durch  Dräthe  von  verschiedenen  Metallen  von  glei- 
cher Länge  und  Diameter  gingen»  das  Leitungsver* 
mögen  durch  Erwärmung,  su  bestimmen  gesucht^ 
anf  die  Weise,  dafs  der  Drath  in  eine  grofse  Glas^ 
kngel  gespannt  wurde, -die  aU  eine  Art  Luftther^ 
mometer  %n  betrachten  war,  und  die  mit  der  Rä- 
dern Loft  durch  eine  feine  /Röhre  communicirte, 
welche  vom  Boden  der  Kugel  ausging,  wo  die 
Oeflnong  der  Röhre  mit  gefärbtem  Alkohpl  her 
deckt  wurde,  der,  da  er  ein  Stück  in  die  Röhre 
eindrang,  durch  sein  Steigen  nnd  Fallen  die  Er- 
wärmung,, welcbe>  die  Luft  in  der  Kugel  nach  j(e- 
dem  electriscben  Schlage  erhielt,  zu  erkennen  gab. 
Wiewohl  diese  Einrichtjang  gewifs  nicht  von  der 
Beschaffenheit  ist,  andere,  als  blofs  approximative 
Resultate  geben  zu  können,  so  hat  sie  doch  den 
3ecqnererschen  sich  so  sehr  annähernde  gege* 
ben,  dafs  ich  glaube,  sie  verdienen  hier  neben  die* 
sen  £ur  Vergleichnng  aufgestellt  %u  werden« 

Becquerel«  Harris. 

Kupfer           100,0  100,0 

Gold               «3,6  66,6     ^ 

Silber              73,6  100,0 

Zink                28,5  33,3 

Platin              16,4  ^0 


I  *)  Pofgenaorfrf  Annalen  XII.  279. 


BecqaereL    Harris. 

Eisen  153^  20,0 

Zmn  153  t6,e 

Blei  83  83    ' 

'  Harris  bat  hierbei  aoch  das  Tersqhtedene  Lei- 
tangSTermSgen  yon  verschiedenen  Metallmischnn- 
gen  nntersQcht.  Mischungen  von  Kapfcr  und  Sil- 
ber in  verschiedenen  Verhältnissen,  gafien  dasselbe 
Resnltat,  wie  diese  Metalle  für  sich.  Dagegen 
wnrde  das  Leitongsvermögen  bedeutend  verringert 
bei  Mischungen  von  Gold  mit  Silber  und  Kupfer, 
und  Ewar  nngeföhr  gleich  viel  von  gleichen  Qoanti- 
taten  Gold,  so  dafs  gleiche  Theile  d^r  legirten 
Metalle  ein  geringeres  Leitangsvermogen  als  Zinlc 
hatten,  tind  i  Theile  Gold  mit  einem  Theil  Silber 
odejr  Kupfer  wenig  mehr  als  Platin;  und  im  All- 
gemeinen war  das  LeitungsvermSgen  bei  eider  Me* 
tallmischnng  geringer,  als  ans  der  spccifischen  Lei* 
tungsfiihigkcit  der  gemischten  Metalle  folgte. 

Ritchie  *)  hat  gezeigt,    dafs  weifsglühendes 

Eisen,  als  Leiter  für  Frictionseicctricität  gebraucht, 

imgeföhr    dasselbe    Leitungsvcrmugen    wie   kaltes 

'     Eisen  hat,   aber 'dafs  dasselbe,   auch  in  runder 

Form,  die  Elcctricität  ausstrahlt,  wie  eine  Spitze« 

—  Ritchie  scheint  dabei  den  erwärmenden  Ein* 

flofs  des  wcifsglübenden  Eisens  auf  die  umgebende 

Luft  aus  den  Augen  gelassen  zu  haben« 

Von  der  Eine  der  interessantereü  Arbeiten  im  verflos« 

E^i^n^S^^  Jahre,  ist  August  de  la  Rive's  Analyse 

Electricitatin  der  Umstände,  welche  die  Intensität  und  Richtung 

der  Saale,    j^^  electrischeu  Stromes  in  einem  hydroelectrischen 

Paare  bestimmen  ^)«    Diese  Untersuchungen  sind 


*)  Poggendorfr«  Annalen  XIY.  161, 

**)  Amulee  de  CUmie  et  ile  Phy«^ae  XXX^Ü.  325. 
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mit  besonderer  Genauigkeit  imd  sinnreichen  Vor* 
richtongen  an^gcffiilurt  *  nnd  mit  vieler  Klarheit 
beschrieben.  Die  Arbeit  «eifallt  in  swei  Hanp^- 
Äbcheilangen.  A.  In  dem  ersten  Theile  han- 
delt er  die  Frag^  ab  übef  die  Umstände,  weU 
che  die  Richtaog  des  electrischen^  Stromes  bestim- 
men» welche  Frage,  so  wie  er  den  Gegenstand 
abhandelt,  mit  der  aber  die  Ursache  der  Erregung 
der  Electricität  in  einem  bydroelectriscben  Paar 
KDsammenßült;  eine  Frage,  die  bei  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  chemischen  nnd  physika- 
Cschen  Wissenschaften  tief  in  den  ganzen  wissen- 
Mhaftlichen  Bau .  eingreift  ' 

Es  ist  bekanpt,  dafs  seit  der  enften  Kenntnifs 
der  hydroelectrischen  Phänomene  die'Meinangen^ 
nber  den  Ursprang  derselben  sich  theilten  zwi- 
schen Volta's  Idee:  "dafs  sie  von  Vertheilang 
dnrch  Berühnmg  zwischen  zwei  Leitern  von  un- 
gleicher Natnr  nnd  einer  Flüssigkeit  herrtthrten; 
«nd  Fabrooi's:  dafs  sie  von  der  Oxydation 
des  einen  Leiters  herrührten.  Für  diese  Meinnn- 
gen  hatte  man  stets  auf  beiden  Seiten  sjprechende 
Grflnde,  bis  es^ endlich  Yolta,  HnmphryDavy 
und  einigeii  Andern  glückte,  das  Uebergewicht  aof 
die  Seite  des  Contacts  zu  legen.  Man  entdeckte 
nachher  noch  mehr  Bestätigungen  für  diese  Idee 
dadurch,  d^fs  man  mittelst  der  Gontactselectricität 
electrische  Erscheinungen,  die  analog  denen  der 
Sänle  waren,  hervorbringen  lernte,  ohne  dafs  Ja- 
bei,  so  weit  man  es  nachweisen  konnte,  eine  che- 
mische Verbindung  statt  fand,  z.  B.  in  der, trock- 
nen Säule  von  Papief^  das  auf  der  einen  Seite  mit 
Zinnblättchen«  auf  der  andern  mit  Kupferblättchen 
belegt  ist  Aber  de  la  Rive's  Versuche  sind 
von  der  Natur,   dals  sie   diese  Lehre   in  ihren 


, 
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GftnidpCeilam  ersdiSttcrn^  und  er  tidit  aas  dem- 
selben, wiewobi  mit  Znriickbaltnng',  den  ScUois, 
da£i  die  .Lebre  von  der  ContacUelectridtat  nnd 
alle  Ar  die  Tbeorie  der  Cbemie  daraus  gesonnen 
wicbtigen  Scblässe  keinen  sovejassigen  Gmnd  ba- 
ben;  wodorcb  natürlicberweise  die  Discnssi'on  das 
grobte  Interesse  eibält 

Das  erste  Factam,  das  de  la  Rive  gegen 
Volta's  Tbeorie  anffibrt,  ist,  dafs  ein  Metall  nnd 
eine  Flüssigkeit  Electricitat  ersengen,  wenn  die 
Oberfläcbe  des  Metalls  auf  einer  Stelle  blank  nnd^ 
anf  der  andern  ranb  oder  apgefiressen  ist  Dem- 
nacbst  kommt  er  zu  einem  bjdroelectriscben  Paar 
ans  Kapfer  nnd  Zinn,  bei  dem,  wenn  es  in  can- 
stiscbes  Ammoniak  getaucbt  wird,  das  Kapfer  po- 
sitiv ist,  n^d  wenn  es  in  eine  verdtfnnte  Säure  oder 
in  yerdünntes  eaastiscbes  Kali  getaucht  wird,  das 
Zinn,  so  wie  man  es  a  priori  erwarten  sollte,  po- 
sitiv, und  das  Kupfer  negativ  ist  Die  Ursache  liegt 
darin,  daüs  im  Ammoniak  das  Kupfer  allein  loslicb 
ist|  aber  nicht  das  Zinn,  da  hingegen  ip  der  ver- 
dünnten Säure  oder  in  Kalilauge  vorsogsweise  das 
Zinn.aufgelöst  wird« '  Dieser  Versuch  ist  nach  mei- 
ner Ansicht  der  interessanteste  von  allen,  die  er 
anfuhrt,  denn  Ammoniak  nnd  Kali  sind  Flüssig- 
keiten derselben  Art,  die  die  Metalle  electroche- 
misck  auf  dieselbe  Art  angreifen  sollten.  Ein  an« 
derer,  nicht  weniger  wohl .  erdachter  Versuch  ist^ 
dafs  er  einen  kleinen  Trogapparat  aus  Blei  und 
Kupfer  construirte,  der  abwechselnd  in  concentrirte . 
nnd  verdünnte  Salpetersäure  gesenkt  worde.'  In 
der  concentrirten  Säure  wird  das  Kupfer  vorzags- 
weise  vor  dem  Blei  aufgelost,  in  der  verdünnten 
ist  das  Verhalten  umgekehrt,  delsbalb  ist  Kupfer 
im  ersten  jFalle  posi^v,  nnd  dagegen  Blei  im  letE« 
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teren.  Nach  vieUkcb  abgeänderten  Yefsnchen  hat 
er  folgende  electri^che  Reihen  aufgestellt,  in  wel- 
chen da^  folgende  Metall  positiv  gegen  das  vor- 
hergehende ist: 

ConcentrirteSalpetersSurek  Verdttnnte  Salpeters. 

Eisen,  ozjdirtes*).  Silber. 

Silber.  Knpfer« 

Qoecksilben  .    Eisen,  oxydktes, 

Blei.      ^  Eisen. 

Kupfer.  Blei. 

Eisen.  Quecksilber, 

Zink.  Zinn. 

Zinn.  Zink. 

Die  Ungleichheit  in  diesen  beeiden  Reihen  ist 
Toilkommen  übereinstimmend  mit  der  ungleichen 
Zeit,  in  der  die  Metalle  von  der  Säure  angegrif- 
fen werden,  so  dafs  es 'offenbar  ist,  dafs  die  Er- 
regung und  Richtung  der  Eleetricitat  dadurch  be- 
stimmt wird,  und  nicht  durch  den  Gontact  ^  der 
beiden  Metalle.  „Es  ist  anzumerken,  setzt  de  la 
Rive  hinzu,  dafs  in  allen  diesen  Versuchen,  die 
mit  derselben  SSure  von  verschiedener  Verdttn- 
nnng  angestellt  sind,  man  nicht  die  Einwendung 
machen  kann,  dafs  die  Ordnung  in  der  Polarität 
von  der  Berflhrungselectricität  herrühre,  die  durch 
Bertthnrog  des  Metalls  mit  der*"  Flüssigkeit  ent- 
steht, denn  die  Flüssigkeit  (die  Säure?)  ist  in  bei- 
den Fällen  dieselbe.*' 

Bei  Kohle  und  Platin,  zu  einem  Paar  vereinigt, 
und  in  Königswasser  getaucht,  wird  das  Platin  po- 
sttiv,  und  in  Schwefelsäure  von  -|-  100°  bis  150^ 
die  Kohle  positiv,  je  nachdein  das  eine  oder  die 


*)  Ick  Tcrwci««  den  Leaer,  ia  Besag  hieraof,  «af  Keir't 
umd  Weislftr'«.Y«f«iicli«,  woron  weiter  «oUn 
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luidere  ang^egriffen  nndiaofgelost  wird.  Anf  gleicke 
Weise  Jst  das  Eisen  positiv  gegen  Arsenik  in  ver* 
dünnter  Säore^  aber  negativ,  wenn  sie  in  geschmol- 
xenes  Kalihjdrat  getaucht  werden/ indem  das  Ei- 
sen  von  der  Säore,  nnd  das  Arsenik  vom  AlkaE 
gelöst  werden. 

Ich  will  nan  mit  de  laRive's  eigenen  Wor- 
ten die  Schlüsse  anftihren,  die  er  ans  diesen  Ver* 
Sachen  zieht. 

^Ich  erlaube  mir,  als  eine  Schinfsfolge  aus  die- 
sen Principien  anzumerken,  dafs  es  nicht  unmogUch 
wäre,  dafs  der  thermoelectrische  Strom  eine  Folge 
derselbien  Ursache,  wie  in  dem  hjdroelectrischen 
"Paare  sei.  Die.  Wärme  irägt  nämlich  zur  Ver- 
'mehrung  der  chemischea  Wirksamkeit  bei,  die 
der  Sauerstoff  der  Lnft  anf  die  Metalle^  ausübt, 
nnd  wir  finden  fast  immer  das  wärmere  Metall 
positiv  gegen  das  minder  warme ^),  Die  Anoma- 
lien, die  diese  electrischen  Ströme  begleiten,  die- 
nen eher,  eine  solche  Analogie  zu  bekräftigen,'  ak 
zn  widerlegen.  Das  Eisen  z.  B.«  das  nur  *his  za 
einem  gewissen  Rothglühen  positiv  gegen  Kupfer 
ist,  wird  negativ  beim  Weifsglühen;  denn  es  ist 
eine  bekannte  Sache^  dafs  die  Verwandtschaft  die- 
ses Metalls  zum  Sauerstoff  eiüen  solchen  Gang 
bat**)."  V 

mEs  scheint  mir,  dafs  die  äufserst  schwache 

Ten- 


*)  Dicae«  PhSnomcn  findet  indefs  auch  staU«  wenn  -Am 
eine  MeuU  «bgekählt  wird  unter  die  Temperatur»  di«  die 
Lnft  hat,  und  gleicbfalU,  wenn  die  Metalle  mit  einem 
Fimifj  übenoc[en  3ind. 

**)  Biea  ist  nickt  richtig.     Man  weifs,  dafs  das  Eisen  hz\ 
^der  Sehweifsglühhiue  in  der  Luft  brennt,  wie  es  daaeelkn 
in  Saucrstofigas  bei  starker  GlQbbiue  tbnt. 


|j|Up  cioa^def  obD^:feat^e^  Leiter  berülireDf. durch 
di^.Gi^cnwart  des,  ß^i;i9r5tq{r$,.oQd:  der  Djinste  ii| 
der  uvngcbenden  Luft,  erklärt  yrerdenkqqne;  denn 
das  eine  dieser  ^letallc  ist  immer  mehr  axydirliary 
als  das  andere.  Ich .  werde  später  apC  diespn  wich- 
tjgea  Punkt  der  Yferallgemeineroag  .^er.  Theorie 
ftoröckkommen,  wenn  ich  hiQrcieheja.4  werde  Facta 
gebammelt  haben,  um  keinen  Ppnl^t.  iii^j^^r  .cipen 
joder  der  andern  Ansicht  zweifelhaft  xa  lassen.  ^^ 

„Ich  stelle  mir  vor,,  dafs  .die  chemische  Ein- 
.wii:ka4ig.  den  electrisqhen  Strom  auf  folgende  Weise ' 
he^iimm^:  Wenn  ein  Metall  von  einem  chc*mischefi 
Agens  angegriffen  wird,,  es  mag^di,ej5^s  in  liquider 
.oder, in  Luft-Fojcm.sein|..§o  erhält  die  angegriCTene 
.Oberfläche  positive  Electricität,  die  sich. entwedi^r 
11^. der. Flüssigkeit  pd^RJn  der  Lqft,'  die.^das  Mq-  ^ 
tall  ooigibt,   ausbreitet.     Die  negative  .^lectri^ität 
atrcbijy  von.  dem  MetajlQ  dorch  jeden  ,mit  demse|- 
bea  in  Verbindung  gebrachten  Leiter,    nicht  nur 
von  der  Oberfläche  des  Met^Ijs,. :  sondprn  .auch  aus 
dessen  Innerem  zu 'entweich<^n.     \yas  die  In^en-* 
sität  der  entwickelten  ELectricitäten  betrifft^  so  be- ' 
ruht  diese  ^uf  der  Intensität-  der  cbfiinischen  Tha- 
tigkeit" 

^In.  diesir  Theorie,^  fäbrt  er  fort,  ,,ist  der 
electrische/ Zustand  des  bydroelectrischen  Paares 
nicht  von  einem  electrischen  Princip  hervorgebracht, 
das  jedem  verschiedenen  Körper  auf  eine  ihm  ei* 
■  geae  Weise  zugehörig  wäre,  lyie  maQ  sich  dies 
gewöhnlich  yorzastellen  pflegt,  indem  maii  sagt,  dafs 
Zink  positiv-  gegen  Kupfer,  oder,  dals  eine  Säure 
stark  negativ,  ein  Alkali  starlp  positiv  sei ;  sondern 
die  Electricität  ^entsteht;  von  der  Thätigkqit,  die 
.  das  chemische  Agens  auf  die  Oberfläche  des  festen 


\ 


\ 


N 


'*        '1  • 


id 

KSV*pers  a^s66t  Dieie  ist  es,  welclie  die  Electrtct* 
iätfcn  tr^^ndt; utigbPahr  analog  mit  d^r  Reibmig  oder 
init  Stößen,  ihif  dn\em  Worte  istit  alten  ^etk  mt- 
chäiiiscfabn  ^Thäti^icbitcn ,  die  eiile  Beweghiig  ia 
tiichrcreli  dddt  all^ti  kleüisteti  Theill^n  eines  K5r- 
pets  b(Mlrorbringeh.  Wenn  dies  sich  so  verhll^ 
nnd  wbnil  ks  währ  ist,  dafs  der  Conläct'an  iuid 
JFflr'  ^ich  k'^ine  firc! werdende  Eiectrrcität;  helrtrbir- 
l^rih^e;  i'o  kahh  tnad  behau^t^n;  dafs  b^ine  Elee^ 
tricitats-Ehtwickelnn^  statt  finde,«  ohne  daft  eiirt 
Art  Thältigk^ir  d^to  Yi^lrantassütig  gebe;*" 

y,t)i^  elebirorchemische  Theorie,  tii  dier  tiM'6 
Vor^uSsetfci,  dä(s  die  Vetwandtsthifteta,  durch  wd*- 
cl)^  d()s  Köirper  sich  «ü  verefhigen  strebeil,  nibfals 
äkid'eres  sef,  al&  das  Rfespltat  ihres  eütgegehgelietx» 
ten  el^fcirfschen  Zastandcs,  kanh  die  wohl  mit  liiedi 
Vorher  er^htlteti,  tktkA  znmäl  mit  4cm  FMlnttfc, 
dafs  ein  JKSrper  j^bsitiv  gegen  den  einöii^  tttld  tit^ 
gativ  geg'eh  öinen  andern  Kfiirper  sein  tAnä-^  Mr 
kAamtn  bfeSt^h^n?^ 

,iDi^sfe  l^heorie  kcheint  mir  in  der  fi&üjptsArcIre 
auf  Mel  Th&fsachtn  %n  bemhi^h,  d^r  ^"toen:  tiab 
'dre  Körpeir  etn^  eig}en'e  EI<^ctrititSt  haben*,  ii€  'Jf^ 
CcAiiact  öJBenbart,  leiti  Factmh,  ^es^  fJhrichtig^ 
keit  ich  an  den  Tag  zn  legen  gesucht  habie;  dtf 
anderen:  dSl.fs  bei  fedier  Zers^eCzuhg,  idie  doktk  die 
electriscfae  SStife  by^wirkt  V»d,  iM^e  K^)rpet  <^ie 
sogenannten  negativen)  iü  'defn  4-P<A»  die  an- 
deren (die  ^so^enanAten  p ö s iti Veh)  Wu  ^deAk  <<— Pol 
gelieh ;  ab'ejr  ich  habe  in  einer  fräbie^reh  Ab/häin'<Mb Ag 
gezeigt,  dab  tlie:s  nicht  krjifi  äti:  dearlscbWi  T^«|. 
sion  gescb^l^'e, .  sbndem  in  Folge  gewübn^ich^r  ielec- 
trischer  Attractionen  und  ftfepnlsioiten',  die  üe 
^r^nnnng.  heirvoVbringt,  indem  dieselbe  vüü  so  viel 
scfanelFer  vor  sieb  gebt,  je  mehr  die  Flüssigkeit  lei- 
tend)  und  folglich  je  geringer  die  Tension  ist»    Es 
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schefiit  vakf  dafs,  so  hufewMk  die  beiden  oBeo 
erwäf^nten  $*acta  nkiht  sagebeo  kann,  die  electro«« 
cbciDUiclie  Theorie,  die  «inf  deo^«}ben  roht,'  keinea 
festen  Grand  hat;*^ 

B.  In  dem  späteren  Tb^e  dieser  Abbandlnng 
bat  de  la.  Rive  die  Umstände  %n  bestimmen  ge-» 
'sQcbt*  aof  welchen  'die  Intenfität  in  dem  ekctri^ 
sehen  Strome  beroht,  nnd  ist,  wie  man  ans  dem 
Yorbergebenden  Heicbt  einsehen  kann,  bei  dem 
Resokat  stehen  geblieben,  dafs  derselbe  auf  dev 
Heftigkeit  4er  cbemiscben  Wirknng,  «wischea 
der  Flüssigkeit  nnd  dem  ^nen  der  Metalle,  tUt 
gleich  aber  aneb  darauf  bernfae,  dals  eine  gro» 
jsere  Oberfläche  des  nicht  angegriffenea  Meülb^ 
von  dem  die  Flü^igkeit  berührt  wird,  •  den  Oorchr 
gang  der  Eiectricität  erlacbterft,  lind  ida£i,  wenn 
die  Intensität  gering  ist,  ^e/electrischen  Erschein 
nongen  in  einem  grSfseren  Yerbältnifis  annehmen^ 
als  die  Yeigröfterpi^  der  Oberfläche,  da  im  Gre» 
geatbeil,  bei  stärkeic^r  In^easitSt,  dies  in  einem  ge^ 
ringereia  YerbältQifs,^als  die  Oberfläche,  gesdbieht 
AdEserdem  bat  er  gefonden,  dafs  der  Dorchgaag  der 
Electrieität'  von  ungleichen  Flüssigkeiten  nn  festen 
Leitern  angleich  leidbi  sei,  nnd  da£i  von  swei  me* 
taHiscben  glefchartlgen.oder  «ngleichartigea.Obec^ 
flachm  diejeaige,  welche  die  ßlectridUät  am  letch- 
Mtften  yipa  4ich  anf  die  FftlssigkeS^  übergeben  lälst, 
pasitiy  geg^  die  a94^re  ist.,  wenn  sie  in  dersel- 
be» FjlMiugl^t .  SU  ein«m  Paare  vereinigt  jond« 
AafsMdem  bait  .er  gefunden,  4afs.  em  Metatt  und 
emie  Üttjssigk^it  &r  eine  gewiisc  Intensität  gote 
Leiter  sein  können,  die  für  eine  iaadere  Intensität 
ml  adde«ihtf^  werden. 

In-  noch  einer  andern  Abhandlang,  die  Unter- 
SDckttttgen  fi^er  die  Ursachen  der  Yolta- 
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it&'«fi  fe/)ectrieit3t  (die  er  mcbt  tsti^ht  ijon« 
tactsetectricität  nennen  will)  enthSlt^;  bat  er  die 
}n  d^m  Vorhergehenden  angeführten  Ideen  weiter  tu 
entwickeln  sich  bemüht.   Er  bat  daselbst*  die  E^iedtri'^   ' 

'  titäc  in  ibiren'  beiden  Foraiie^n  darzustellen  gesucht: 
fortfahrende  Entlad  an  g  (dtat  de  courant)'and 
Zustand  der  Ladung  (etat  de  tension).  -^  Bei 

'  der  erstea  bat  er  die  drei  Alternativen  betrachtet: 
t)  'wenh  das   Liquidom^  icv  welches   Bogen   von 
dlcfmi^fliben  oder  von  iwei  YCi*schicdenen  Metallen  < 
eingesenkt '  sind ,   ein  und  da^clbe  ist;   2)  wenn 
der  Bögeil   von  einem  Metall  ist,   aber  die  ver- 
schiedenen Enden  desselben  in  Verschiedene  mit 
iRDadder'inBertlhrnng  stehende  Flifssigkeitch  ge- 
taucht-werden ;  nnd  3)  wenn  beide  Metalle  und  -Fl&s^ 
aigkeiten  verschieden-  sind.     In  dem  ersten  Falle 
nimmt  «r  dien  Beweis  für  seinen  Satz  davon  her, 
dafs  wenn  der  Bogen  ans  Gold   oder  Platin  be^ 
Steb't)  und  die  Flüssigkeit  Schwefelsaare  oder  Sai* 
pe^ersänre    ist,    kein   electri3cher  Strom  entsteht, 
iet  durch. einen  empfindlieben  Maltiplicator  wahr- 
nebBibar  wäre,  ungeachtet,  sagt  er,  hier  alle  CTm-  - 
stände  eintreffen,  die  die  Biidang  einet  electriscfaen 
•Stromes  durch  blöken  Contact  begünstigen  soll- 
ten, nämlich  zwei  verschiedene  Metalle  und 'eine 
-der  am  meisten  leitenden  Flüssigkeiten.    N(>r  erst 
wenn  die  Flttssig;keit  Chlor  enthält,  oder  sich  dies 

V  -daria  entwickelt^  entsteht  ein  chemisches  Einwir- 
keUf  tmd  gleichseitig  mit  diesem  ein  electriscber 
Stvom*  In  dem«  zweiten  von  den  angeführten  Fäl- 
^en»  ein  Metall  mit  zwei  Flüssigkeiten/  z.  B.  )Pla- 
.^tin,  Säurie  und  Alkali,  entsteht  'der  elöctritfcbe 
Strom  durch  die  chemische  Wirksamkeit  der  Fllls- 
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•)  Anfuki-  dt  Chinin  et  d«  Plijkiiiiie  XXXO^Wi, 


mit  ätr  Netilralisatiop,,  die  iaalm^a  .tqr  jsicb:  ^^lit|t 
Im  driuen  Falle,  wp  aian,«w6i  Flil^^i^kjeifce»  .oq4 
ftirei  Metalle  bat,  entstehen  wohl  dje  ,,gröl3,tei| 
Scbwierig^citeo  (Ur  den  Sati,-  daf^  dipr^if^EO^sch^ 
WirkttAg.  die  Ursatc^ie  ,4pr  dectrici^tf^^^^  ^ab^ 
er  SDcbi  die3elben  foctaiuräuiDcn.  WcnjD:  maa  eine 
Giarsröbre . in  Farm. eines  U  biegt,  in  den  ßiae^ 
Schenkel  Scbwefel&^we., .  und  gleichzeitig. in  dei| 
andern . Salpetersänre  gjefsty.^so;  dafs,  j^lief e  aicl^ 
niehC  mit  einander  iniseben,  nnd  man  eijiea  iSo^ 
gen  vonZipk  nnd  Knpffir  &o  $tel|t,  dafs  ^s  Ziqkj- 
ende  in  die  Scbwe/^lsänre,..iMid  das.i^iipferende  ip 
.die  Salpetersäijire  reicht j,^  so  sieh^  pafi.k^ne,  cbe^ 

mische  Wirkung  in  der  .$€fawefelsäar.e,  .ab^rifl^^ 
Kupfer  wird  von  dex  Salpetersäure  a^ofgelöstr;  de^; 
sen  ongeachtel;  ist.  das  JZ^i^l^, positiv  nfiddaf  Kpf 
pfer  negativ,  gerade;  dem, ei^tgegfngesetzt,  was  fp|^- 
gen  sollte,  wenn  dje^  dveinisc^e  E)iawirkp^  ^^  die 
eimetaachten  Metalte  dic.jjrsacbc  ftlr  dieiEllectri- 
citat  w|lre.  Um  dte^ep^gans,  ernsthaften..  Ein^an^ 
gegen  sein^  Yorstejljfng^ei^e  f^ofsaheben^  s(cig|t 
er,  dats  wenn  man  don^ogea  nnr.aqs.eineiuM^ 
.  lalle  aoiacht,  die  Ricbini^g.  de^  electrisiCJ|ien;StFoaies 
dieselbe  .bleibt,  wiewohl  die  Intensität  desselbea 
schwächer  wird*  Daraus,  sagt  er,  ist  es  klajpi  .daf;, 
da  ein  einziges  Metall  einen  Strom  ip  d^)r^elbefi 
Richtung  hcnrorbringt»  wie  stwei,  so  kapn  Qipht  der 
Cantact  «wischen  Kupfer  und  Zink  die  Ursache  vo|i 
diesem  St^om  gewesen  sein;  aber  de  la  Rive 
scheint  bei  dieser  sehr  passend  benutz^len  Advo- 
cator  gegen  den  Satz,  dessen  Richtigkeit  er  be^ 
streiten  will,  durchaus  vergessen  zu  haben,  dafs 
das  Resultat  des  Yersuehs  gleich  kräftig  geg^ 
das  spricht,  was  er  vertheidigen  wiil^  dais 
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ixt  chemisclie  ThStigkeit  die  Onmdorsaclie  üftr  4m 
dectrische  Phänomeir  sei,  und  dafs  diese  ActioA 
eine  Bedeatende  Quantität  yoU  El^ctricitfit  faei*v6r- 
htmgey  wovon  ntir  ein  Theil  von  dem  Apparat  bt^ 
%n  seiner  Sättignng  aafgcnonmien  wird ;  ^enn  wenn 
^in  'Bogen  von  Kupfer  mii  seinem  einen  En^e  in 
Salpetersäure ,  nnd  mit  dem  andern  in  Schwefel* 
sanre  getancht  wird,  so  ist  die  chemische  Wir* 
kong  an  dein  erstem,  ^ber  die  Electricität  geht  in 
umgekehrter  Richtung.  Er  sucht  swar  dies  da- 
durch XU  erklären,  dafs  es  viel  schwieri]^er  fbr  den 
electrischen  Strom  sei,  vom  Kupfer  zur  Schwefel- 
töure,  als  von  dieser  tut  Salpetersäure  überzugehen, 
ans  Gründen,  die  er  in  der  zweiten  HSlfte  seiner 
vorher  besprochenen  Abhandlung  ans  einander  ge- 
setzt  'hat;  aber  das  heifst  ein  schwaches  Hinder- 
nifs  dne  kräftige  Wirkung  überwinden  lassen, 
wenn  die  Sache  es  so  bedarrf. 

De  laRive  kommt  hiervon  auf  einen  von  mir 
umgestellten  Versuch.  Ich  habe  ebenfalls  eine  Zeit 
lang  gleiche  Ansichten  über  die  Ursache  der  Er- 
regung der  Electriciät  in  der  Säole  gehabt.  IcX 
1labe^diese  Ideen  in  einer  Abhandlung  unter*  dem 
"Titeh  Theorie  der  electristhen  Sänle*), 
aus  einand^er  gesetzt,  aber  ich  sah  mich,  durch  die 
späterhin  darüber  angestellten  Versuche,  endlich 
llberzdugt,  dafis,  (wie  innig  auch  die  chemische  Wir- 
kung mit  den  Erscheinungen  in  einem  hydroelectri- 
stbei^  Paare  zusammenhänge,  sie  dennodh  nicht 
dtircli  eine  chemische  Wirkung  entstehen,  *die  bei 
der  Temperatur  der  Luft  statt  findet,  wenn  kräf- 
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*}  Afh.  i  Fyslli,  Kemi  6ch  üffineralo^ie  II.  14.,  üBerseUt  in 
Gehl  CD 's   Journal  für  die  Chemie  und  ^hjsik.     Beilin, 
.  ia07.  IIL  177. 


weil  die  cheoiiscbe.  Aclipp  al»gfe^fqc:;|ie^v.^V4*  ^>°4 
andere. i»|iti:€teD,  yrtnu  ()||e  KcUe^£^$i^|ltf jpjo  wijrd^ 
'Der  einG|iclMe  Yertocl^.  wQdarc|i  di^  ji^ojpjcbt  bei 
eincr.Bec^ef -Battprie^  yo/oi.^ifljk;,  )K|ipftjr,^S^lp)Bter- 
«änre,  Chlorcalciam,  Zink,  Kopfer  .etc.  ge|^ei^t  ;9^i^d,  ^ 
,  liabe  i^  im  L  TjbjeiF  iii;'|:ie|irbocj)fy  p^«  1J2K,  dq- 
ier  4lKn  hi$lprischen  Dpf^ilf  dcf  ^ijijdr^f Iqp^scliejci 
Phainoifieoe  be&cbriebeiiy  und  yerwpi^e  jdorthin,  r-r 
De  la  Riye  imd/i  zu  feigen^  d.a^  d^s  E^efolt^^ 
die3^  Versiwrbs  auf  ei^^ef)^  analogen  YierhalteD,  wi^ 
in  dem  fcöheren  S^i«pi/J,  \ierp^,  q^d  ,YPf  ,^eiy 
anf  4er  .^mlscben  Wirkofg  4/er  Fliiff igl^i^ea  f of 
ebmndaTi  besp^dcss  ,4f  ^nao  xl^f  K^ji^  fiprdas^ef. 
und  jicb  nor  .de$  ^injoi  bediene^  kann;  nnd  def 
Strom  gebt  gani  n^cji  der,se|b,en  RjcJ^jt^Mig,  ,a^f 
wenn  das  Knpfer  ^it  ^ei  wiu;e,  vfUffJ^l  ,y^J^' 
ger  aUM^k.  La  dif^etf^  legieren  F^lle  s^Ite  J^l^o 
auf  der  .Contacts/ijf^,  zi^jscbien  SjdjKetcr^äure  .^o^  * 
einer  ^(u;icenlnrt^j^ .  iV^löfl^ng  von  vCbLprcalcifvn, 
eine  lol^isivere  cJ^^qiUcbe  Wirknfig  ^tatjt  .finden, 
alt  ^anf  ^er  Perti|brojuig^ä^be  vo^  Zink  J^d  Sa^- 
petersäpre»  Wciü  li;a^D  «man  sdig^f  dfiis  swiscben 
einem  .Qblp^et|4l  und  Salpcters|i{^fe'  jcbicmisdb^ 
Einwirkungen  statt  $u^en^  wie  B^doi^g  fiQffi  ifjbisft^ 
JSa^l^qre^  aalpciricbter^äare  ^ij^d  iTj^np«  ff^eter* 
aaoren  Sals;  aber  4iese  I^alten  ,|c;f^nejf  yergleicb 
ans  mit  der  Kraft,  we)cbebeiip  ^ojl^.^j^  Oi^yda- 
lioo  .deaselben  in  $a|petgc&äiire  verprsacht.  Diese 
Erscbeinnpgep  finden  ^üj^crdemaofdies^I^  Weise 
«B  einer  Säold  stall,  di^  ans  Zink,  Knpfer,  Salpe- 
tersäore,  einer  gesättigten  Anflösang  voi»  scbwefel- 
aanrem  Zink  etc.  con&troirt  ist,  und  icb  babe  ver-  ' 
ancbt,  ob  nicht  dorcb  die  Conceotration  der  Säai'e 
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«reich«  fJrs^cfbcf'abch  bei  'ifinc^r  sötcbejt  Cofastrackötl 
dU  E!falIiAiiti|j:$ersc|icniabjteri  ' hlib^n'  Mögen,'  dies 
«e^ig'st)iii8<Kiid%'l''cli6  cl]eiiäsdi<^TfaSiigk«Tt  ist,  dte 
ohhe :  aais  Mttw^kÄi  'dil^'^etciitnschen  EnÜaSon^ 
ääriä  sÖÄ'lnairt:  K  ■••  -    " 

'In'  eineth»  späteren  ThSl  dieser  Abhalidlting  ^ 
$ut\xt  tle'rA''Rive  zd  seigen^  dars  der  Znstand 
Ton  eleiftrischer  Tension,' die  durch  den^bekaan^- 
itett  Vö4fascben  Grandv^rindr  die  Divefrgfehx  im 
Gtfldblätt-EUciroscop  Wrvorbritigt,  sich*  von  dter 
OkydiaWn'  i^ön  eihem  der  Metalle  'hcrIWte;  'nnti 
nitht  yteti^'fiHde.  wenn  diel  Umstände  eitae  sdd)c 
nitht  ztilak^eU'/  Diese  Tersnche  sind  sehr  inte* 
reiSsant^^nnd  sciiefihbn  za'bcW^iieh,  daß  ein 'gewis- 
seir  Znoist^nd'in  dem  umgcbendeii  gasförmigen  Me^ 
dibm,  diiirdb' welchen-  ein  EinSofs 'aof  das' öine 
Metali'statt  baben^kaiin;'  d(e  electrischeYertheip 
Inngs-Intenshät  b^fök^d^re;  d6th  scfacinin' dies^t 
bcfn  ih^hr  afs  ir^6nd  ein  tfndefer'Tfieirseitier  Ai^ 
b^it  VoA'  denen  wibderfaolt  werden  xn  mSibeta,  '^e 
mit  gleichem  Eifer  einen  Bew^^is  für  das  Geg<!tith^ 
snchen^hevoT  eiü  unpärtbefi^^her  Leser  sein  l^Hh(<il 
leststeHteii  feainn,  dbnn  (iier  "«rirken  Viele  Ümstätide 
•tttsaititt'«h,^dlfe  verkannt  •  wenden  könnten:  ^'    '       - 

\' J^ti  mt^'itr  Ehtwickelang  diner  If^i^eti-  . 
'iifchaO'i&eAi^''^i]d'Mi^nt  ihühr  dazu,  das  Wfthi« 
nbd  llicbtigif^«^  befestigen  /  ab  so 'ernste  Unter-  ^ 
sncbungen,  dt^  gcraid^n  aiif^ie  Basis  dl^rselbfeti 
gjerichtet  sind;  wie  die'TOiV  d'e  la  Rive  nmi  an- 
geführten. De  laRive  stbeint  überzeugt  cn  sevn, 
dafs  die  Resnltdite  seiner  Versocbe  die  Anwendnng 
der  electriicfaen  Ansichten  in  der  Chemie' über  den 
Haufen  geworfen  babcfn:-    Ich  thetle  seifte  Uet^er- 
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^Qgtingen  ifidiit;  *s«ine  Veir^ticl»?  scheinen 'i^iifloi 
gentheii  netie  Bekl>aft]g;ung  dattir  sh  gebend  »«Alles 
cDsaniftien  blürabf  darauf,  Vöri  was*  fOr  einem*. 6d* 
riclitspiiiikt  man  ausgeht.  D  e  1  a  ft  i  v  e  betrachtet 
Contact,  cbeniischen  Procefs  tind' electriscfae  fiat» 
%ick^Toiig"ah'dlirchans  von  einander  unabhängige 
tind  er  hai  an  ein^r  Stelle*  i^eäofsert^  da&^  der 
chemische  Procefs«  die  Eieclaficität  eben  so  lenrega^ 
%iie  Beibung/  Stofs  und  dergl.  -^  »Wenötje» 
nichtig  ist,  diese  in  der  Philosophie  der  Wisaeii^ 
»chaflb'  als  *  unabhängige  co  'betrachten,  so  ^nt^. 
halten  de-l»  Rive's  Resoltäte  einigen  VViderr 
Ypmch  gegen  die  electrocbemische  Theorie;  .ahtr 
wenn  auf  der  andern  Seite  et  richtig  ist,  stpui»- 
iQiehmeh,  dttfs  bei  jeder  Bertfhrang  zirischen  Köf^ 
pem,  ein  d^  Materie*  zogebSrigesYereiBtgmigsbb- 
gehrei^  eirt  Streben  zu  Sufecrn  beginnt,  wenn  diflh 
-ses  Yereinigun^sbegehren,  oder 'mit  andern  Wod» 
•ten,'  die^  'V'et^inigongs- Verwandtschaft,  arif  einje 
solche  W^i'Se  mit  der  elecftrischen  Kraft  «oflan^* 
menhängt,  ^afs,  wo  die  eine:  sidiäufsert). die- ai^ 
*dere  ancb'iii  dem  Grade  da  ist^  diaifs  die  electvor 
chemische  Theorie  sie  als  identisch  Voranssetat» 
(nnd  TieUeicht  ist  die  Betrachtnng.  dieses  Phat)0^ 
mens  lim  Zosamroenhang  die  richtige),  sa  eotMl* 
ten  de  i-a'  fVivels  Yersnohd  iiichts  gegen  difAfi 
Ansichten  Streitendes.  —  Alle  die  Umdrebdngte 
*Yon  GontadseleotricitMt,  die  de  lä  Rive  in  .Sei- 
ner ersten  Abhandlang  angeftibrt  nnd  so  geschi{:kt 
•kennt&t  hat,  mn  das  Resultat  vorzubereiten,  zn 
•dem  er  gelangen  wollte,  hören -auf,  Aosnahmen 
xa  sein,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  FlüssigMi- 
ten  Cpnlactselectricität  sowohl  mit  festen  KSrftero, 
als  mit  einander  geben,  nnd  dals  diese  viel  stärker 
sein  kann>   als   die  Contactseleotricität  zwischen 
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■wei  festen  Körpern;  eiid  wedninailv^ficb  eriiinecli 
iäb  ia  dtui  vdn  de  la  Riye  aqgeßlbrten  FaUl 
jieangefraiuUeQ  Metalle  eiDaader  gaoi  pah  iodec^ 
decCrischea  Reihe  li/e^n,  aod  f^lgUch  dfe  Con? 
lactseiectricität  derselheo  l/^ch^  verai^bUt^  wird  vo« 
iBiner  oaigekehrteii,  die  die  Flüissi(()iei{|)ii  iwischei^^ 
eioander  oder  mit  einem  pder  heidep  Mfitallen  hecy 
yprbnngeo.  Weoa  die  electrisch*ich^«i$chea  Aor 
aichten  gegrilodel^i&d,  $o  mttf&te  in  eioem  hydro« 
«leetriiches  Paar  :k'eiiie  Coota^tseJee^icität  statt 
4aden  kSouen,  imd  .  kein  eleclriscb^  Strom  entsteh  • 
h(en  kBoiie%  ohne  dafs  ein  chemischer  Proce(s  eia«- 
trifft;  DelaRive  bat  m  der  späteren.  Abband- 
l«og  geseigt,  dais  es  s#  sei|  aber  er  hat  das  ent- 
f  ege^gesetste  ResnltafC  daraus  gesogen^  dals  diaa 
dem  Geiste  dieser  ibearetische^*.  A^i^icbt  wider- 
streite. Sa  verschiede  könnea  F^ta  beortheik 
-irevdcn  nach  doi  ▼ersqbied'en«^  Geslchtspaiykteo, 
von  deaen  man  aflsgebt;^  im  Allgemeinen  verdieqt 
erimiert  «o  werden»  49Ü  der,  welcher  die  Begriia» 
^hug  der  dectrotbemiadben  Tb^rj^  amwcrfen  ^will, 
"Steh  nicht  aUein  bei  diesen  Pbapoo^eiien  der  Con^ 
tactseledncitat  haken  mafs,  wo  mibekaAiite  Uo^ 
stSnde,  mit  ooerklfirlteben  .Biaarrerien,  oft  unsere 
BemfihMigen  amn  Besten  haben,  sondern  er  mois 
nns  ISberiMagQn,.  da(s  der  electrische  Zustand,  d^ea 
de  la  Rive  Tdtat  de  couranl  genannt  hat,  die 
stärksten  chemischen  VerwaadtschafUin.  nich^  über- 
windet und  aufhebt,  dafs  er  dieselben  nicht  in  ent* 
gegengesetftter  Ordnung  hervorbrifigt  von  denea» 
welche  aniseihalb  dieses  Stromes  staAt  finden,  %.  B. 
in  derselb<^n  Flüssigkeit  Chlor  out  Gold  vereinigt^ 
und  Eiseii  reducirt,  wenn  das  erstere  positiv,  daa 
letitere  negativ  ist;  und  so  lange  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  kann  man  aich  die  electrische  Kraft 
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md  die  cbetnisfelie  Terwandl^^cdift  ^icbt  als  VM 
einander  verschieden  und  iinal>faalqgig  denken. 

Aalser  de  U  Rive  W  ancb  Nobili  in  einer 
AMiandlüDg  über  die  Nattir  des  electriseben  Siro^ 
mes^  txk  zei^n  gesacbt,  dafs  Volta's  Theorie 
nacb  seiner  Ansicht  grnndfalscfa  sei;  aberN^o«« 
bili  nimmt'  an,  dafs  die  chetnischen  PbSnomene  ^ 
nnd  Warme  nusammen  die  Grondarsacbe  'der  byw 
droelectrischen  Erscheinongen  seien/ 

Im  Znsamiftenhang  mit  -der  vorbergehendea  Eiectriscbfl 
Arbeit  mag  die  nor  voriaofige.  Nacbricbt '  ange-  Loftund* 
filbrt  werden**),  dafs  es  dem  Instromentenma-  ^Zlnk. 
eher  Watkins  gegtflckt  sei,  eine  Art  etectriscbev 
SSole  van  merkbarer  Tension»  aos  blofseti  Kink- 
•cheiben  ohne  fencbien  lieiter  tn  verfeitigen.  Es 
sind  W  bis  80  Zinkscbeiben,  die  4  ZoU  Fläche 
baben,  anf  der  cänen  Seke  polirt  nnd  anf  dfr  an^ 
dem  nneben  und  reifig  sind.  Sie  sind  paraikrl 
ndien  einander  in  einem  bölsemen  Trog,  in  einem 
Abstand  ton  1  bis  2  Miiltmeter  von  einander  be* 
festigt,  so  dafs  swischen  jeder  Zinksdbeabe  eine 
•  dünne  Laftscbiebt  ist.  IKw  pdltrten  Seiten  sind 
alle  nach  einer  Richtung  geira^ndt.  Mit  einem 
Worte,  es  ist  «ine -sogenamite  trockne  SSole,  in 
welcher  dre  Loft  den  sonst  angewaindten  trocknen 
Korper,  and  das  rainhe  Zink  die  eine,  das  poiirle 
die  andere  Metallbelegong  ersetaft.  Wenn  man 
den  einen  Pol  dieser  Saale  mit  'der  Erde,  nnd 
den  andeni  init  einem  Electroscop  in  Verbindung 
seist,  so  ftetgt  dieses  sogleich  freigewordsne  Electri- 
citit,  in  dem  einen  Pol  die  entgegengesetste  von 
dem  andern,  nnd  die  streifige  Zinkoberfläcbe  steUt 


0  Jabrbvdi  acr  Cbemi«  und  Pbytik«  182a  IL  264 
/*)  ABMl«t  de  Chimie  et  de  Pbpique.  XXXVIIL  412. 
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4MSf  pdsjtiirb  Metall  von  -<r  Es  ist^UQ'MiM^  4^ 
die  Lofl^.in  Berttbt;cing  iiiit  eiaem  MeUl),  me  an*T 
d«re  Körper,  ♦  au  de?,  «lectiiscb^n  Yerdbeilmis  Theü 

sigkeittSI^)  eine  poluifceQb^rfläciie^wqiiJigtf'v^fiiiiirtsi 
aUr  eiiiA.  unebene  und.  |rapbe.  üks^  4iSt  f  ip:  Bewek 
dafijPr'^s'  dllea  m  d^r.,Natpr  sich  ip«.tiner  gei^ 
wj«iseQ:  geringen,  für  pn^ere.Si^ae  ij^  gewiöbolicbeii 
Fällen  dnrchaa^;  i9ni?aer|(baren  .ekctqscb^p  Teai 
'  *  cic^ibefiodeti  and^zDif.  chem9Scben..Wifi:s4mkeit 
bei  idser: geringsten  Yeranla^song  zar.Elrbjöbbng  in 
dem,:eWißtviscbeit  QegensAtz  bereit  ist. .  Dies  scbeinl 
UJoA  eaaen'ganz  WM)b%<Q  Wii^k  %ujc  j^rkJäruogsdey 
Wii^imgen  yon  Platiti  auf  bre|[iiib9re  Gasarteo» 
und  im  AJlgeoieinen  fiir  das  Factum  za  gebe^  dalSi 
ein-  fester  Körper,  bestimmt  die  Yereioigmig  gas* 
{offmig^r  Körper  bewickey  ^ncb  wiSQQ  et  s^st  niqbt 
äo' derselben  Tbcii  nimmt.      .  :    «    r. 

p!^la^tät"fn  S^i^dc™  ^^^  den  electromagnet^cbeii)  MplUr 
einem  hydro- piica^or  dls  ElectmscQp.  benotzt»  bait.  man  Tiele' 
elMtnschcn  Aiwnabmeö  in  der  CöntactselectriciA^t  .gefandeo« 
von  deüen  einige-  ejlolärbar  sind»  andere  tiefer» 
liegen.  Za  diesiOd  Anomalien  gebärt  jä^t  Um* 
'  stand,  dafs  ein  elektrisches  Paar,  das  in  eine  FJäs- 
aigkeit  getaocht  wird,  im  ei;sten  Aagenblick  die 
Magnetnadel  des  MaUiptitators  mit  Kraft  nach  d^ 
SQite,..die  die  Theorie  voraussetzt)  liinwirft,  dafs 
kber  in  einigen  Aagenblicken  die  Magnetnadel 
«nriickgebt,  auf  0^  kommt,  und  dann  auf  die  andere 
Seite  übergeht, 'W(>*,  sie  bleibt.  Dies  ist  besonders 
dev  Fall,  wenn  man  als  Flüssigkeit  die  Anflösong 
ein/er  Schwefelbasis  oder  eines  3chyirefelsalses  an- 
wendet Davy,  der  dies  frQher  nntersncbt  bat^ 
leitete  es  von  der  Bildung  eines  neuen  festen  Pro* 
dukts  auf  dem  Metalle  her,  wodurch  die  Contacts- 
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etettricH9t  umgeSnderl  w«rde  (JafhresL  18SS,  {k  Vf.)^ 
,  Diese  Erscheinongen  sind  'gam  mit  -^ms^Ibcli^ 
Resultate  » von  •  F e cfc  n  eT  *)  stodiii"  worden  j  '|ind 
enthahen  eihen  detitlicheii  Widersprneh  ^  gejg^e« 
d  e  •  I  a  'R  i  V  e  's  tLeoretisches  Rcsnltat.  Dais 
ein  neoer  iCdrper  gebiklel' werde,  wenn  i(.iB.  eioL 
Paar  ans  Knpfer  nnd  Eisen' angewendet  wird,  -das  "^ 
in'  eine  starke  Anflosnng  von  Scbwefel^Ikali  ttoclity 
"wobei  lids- Kt^fer,  dajs  keim  ersten  Hibeinbrin-. 
gen  negativ  ist^  fiath  einigen  AagenbKeken« pdssäir 
wird,  ist  schwierig  gew^senr,  Vecht  sieber  aassama^ 
eben,  weil,  wenn  das  Knpfer,  woranf  derselbe 
sich  bildet,'  ans^  der  Flüssigkeit  genommen  nnd  ab- 
gespiibh  wird,'  der  nen  gebildete  Ueberzng  dnrch 
die  Luft  ttnd  das  Wässer  in  Unordnung  ge-> 
bracht  wird,  so  dafs  das  Knpfer  bei  der  JBinsen- 
knng  in  andere  Flüssigkeit  negativ  gegen  das  Ei^ 
sen  wird;  •  IKes  hat  jedocih  F  e  c  h  n  e  r  auf  eme 
ganx  sinnreiche  Weise  za  vermeiden  gewnfst'  & 
senkte  ein* Pdar  ans  Knpfer  nnd  Eisen  in  die  er- 
wähnte L%ung  von  SchwefelalkaK,  und  liefs^dsis. 
Knpfer  seinen  höchsten  Grad  von  positiver  Pola- 
tif&t  bekommen ;  nnn  wnrde  die  Flüssigkeit  mit  so 
vielem  Wasser  verdünnt,  dafs,  als  ein  ^nd^reft 
Paar  darin  eingetaucht  wnrde,-  dieses  letstere  sich 
-normal  erhielt,  das  vH)  ^agen,  das  Kopfer  ne«. 
gafiv  nnd  das  Eisen  positiv/  während  die  Erschei- 
nungen in  dem  zuerst  eitigesetzten  'Paar>fortfiib- 
-reü,  wie  frtiher,  umgekehrt  zu  gehen;'  Fechner 
hat,  mit  Hülfe  des  MulUplicators,  die  von  Wetz- 
lar (Jahresb.  1829,  p.  104.)  angeführten  Versuche, 
Hber  das  Verhalten  des  Eisens  gegien  salpetersaores 
Silber,  wiederholt  und  gefunden,  da(s  die  Schlüisse, 

")  iaiirlNick  dcAf  Pbjiik  tuid  Chemie  för  1818.  H.  jE»7.  v.  1^. 
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die  W.eislar  daraus  |[tfegeB.»  dwcb  dcnjMfilli^ 
pUcator  kesläligt  werdeku 

Da  ich  diese  Yersaefae  erribne,  darf  ich  aicht 
ttüangeinerkl  lassen,  da£$  dieses  höchst  merkwür« 
dige  Verbalteo  belni  Eisen  schon  vor  langer  Zeit 
heobaicblet  und  beschrieben  worden  sind»  -Fe ehr 
aer  häl  die  Anfmerksamkeit  aof  «Ine  Abbaodlang 
TOn  Keir  gelenkt,  die  in  der  Royal  Society  i  Lon- 
don, d.  20.  Mai  179O9  vorgelesen  und  dann  in  die 
Phil  Transactions »  Vol.  80.  pag.  3S8^  eingeftthrt 
worden  ist,  in  weicher  Keir  dieses  Phanonien  gans 
aosfährlich  und  richtig  stndirt  b^.  Es  war  da* 
Mals  kein  Widk  znr  ErUärong  desselben  vorban-- 
den,  es  hatte  nicht  Interesse  genug,  sich  in. der 
£rinnerang  der  Gbeniiker  als  eine  Anomalie  %n  er- 
hatten, und  gerieth  in  Vergessenbeit.  Keir  bat  ge* 
«eigi»  dafs  Eisen,  darch  Behandlang.  mit  S^Ipeter^ 
aanre,  die  salpetncble Sanre  enthält,  die  vanWetiK 
lar  beobachtete  Eigtitoschait  sogleich  erbat«  so 
dafs,  wenn  es  hierauf  in  eine  SilberanflSsnng  ge«> 
legt  wird,  nichts  gefallt  wird,  ilnd  da&  die  begin- 
Fällung  von  Silber  dadurch ,  dafs  dorch 
fdlmälig  salpelrichte  Saure  enMebt,  das 
Eisen  verändert  ,  Das  Eisen  isl  durcbaas 
blank  metallisch  nnd  behält  seine  nen  erbaheoe 
Eigenschaft  Lange,  wenn  es  entweder  in  einer  sau- 
ren FlBssigkeit  oder  in  flfissigem^Aminoniak  anC- 
bewahrt  wird,  aber  e»  verliert  dieselbe  biald,  wienn 
es  in  reinem  Wasser,  liegt  —  Die  bem^ikui^* 
werthe  AoofBaite,  die  das  Eisen  danch  sein^  Be* 
rtibru^g  mit  eiser,  salpetrichle  Säure  «nthakeDdesi 
Fltissigkeit  bekommt,  ist  also  offenbar  von  eieclri- 
scher  Natur,  und  kann  nicht  als  ein  blolsej  Phä- 
nomen von  aafhörender  Verwandtschaft  erldärt 
werden;   nnd  die  Anomalien,  die  de  la  Aive^in 
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sriner  vorhat  erwäbftteii  Abhandlung 
ben  hat,  «itMi  tcisio  bedentetider^  Ginwnrf  fttr  di« 
eledrochefiiis^he  Theorie ,  ah  der  hier  fiAgeftifaria 
Fall,  der  offenbar  im  .Gt^dtfaeil  fifp  dtesis  Tfaebria 
xa  sprechet  ^cbeintt 

Fechiier  hat  ferner  einige  nicht  nnwiefat(|^  , 

Beitrige  sttr  fiSheren  tCenntni(k  der  Facta  gelie-^ 
fert,  die  der  Vorlta'schen  Theorie  der  Coniacta« 
elefetficität  äom  Gmnde  fiegcti  ^).  Ich  mors  filr 
lie  nSfaeire  Attsemandei^aelsHng  atif  «eine  Abband« 
kmg  verweiften« 

Im  torigeti  Jahresbericht  (p.  15.)  (hhrte  ich  y»«^^«««^« 
de  la  Biv«'s  UnterSachnngen  Über  den  Ztisland    PoUdiiit,* 
dieetHschel-  Yi^tttheihing  an^  der  in  den  M^talien    ^•^^^  <>>« 
totstehty  welche  eine  Zeitlang  in  YerbindiiBg  mit  j^"  eUc^- 
einibr  Flissigklsit',    ak  Ao«)ader  der  eiecirisrchcti  fchtu  SSuie 
^nie,  gedieht  haben«    Dieser  Wichtige  Gegenstand  'JJ^jfj^  ^^ 
hat  die  Anfinericsattikeit  Mehrerer  anf  sieh  gesogeni  voif ebrackt. 
Mari«nini  ^    hat,   wahrscheinlich  gleichzeitig 
^  delafiive  %nd  ohne  von  dessen  Arbeit  M 
Hrisateil,  getilgt,. daft  die  R  ?tt  er  sehen  sogenann«» 
len  seenndSren  oder  LadnngssSdeni  ^ercfn  Eigeft«- 
ichaften  anf  t^schiedene  Weisen  erklärt  wordeia 
siiid  (Jahresh.  1827»  p.  24.)^  ihren,  n^th  Anfte- 
boag  delr  Gemeinschaft  4ml  der  wirkj»anien  SSnIe 
lortla^Mrendeil  elecftriscii^n  anstand  ton  der  in  d<cm 
tfelaHe  ^Unegten^  n#ch  'eine  Zi^tiang  foi^fahrend«n 
Pc^ahfilft  haben,  nnd  dafs  die  Fhlssigiceil  niicbt  daratt 
Theil  nehme.    Diese  Sanfen  bevtehen  aas  Schei» 
ben  von  einem  Alkali,  das  abwechselnd  tnit  l^app^r 
Scheiben^   die  iH  Wasser    oder  eine  Salslo^ng 
getaocht  sind,  ^vfgd[>aat  wipd;   wemn  'diese  eine 

^  k,  a.  O.  n.  piif.  429. 

**)  Airaalci  d«  Cbimi«  et  d«  Plijticiiie  XXXYIII.  5.* 
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snr  EfXitli&dQilg  der  el«ctfl$^beii:SlUiI«  ge-» 
dieat  haben,  so  siad  sie  electri^chv  ^ber  mijt;  eot-» 
geg^ngesetzteä  Polen,  so  dafs  'dävy  welcher  in  Bi^ 
Kfibrpng  war  mit'detn  «4-'Pol  derMule,  in '4^( 
s'ecandären  der  -^  Pol  ist     Dafs  dies  nicht  von 
der  Flössigkeit  h^rrlibre ,    zeigt  M ar i a n in  i  da- 
darch,  4afs  wenn  die  MetaUscbeiben  herausgenodi* 
men,  abgetrocknet  nnd  abf  eidander  gelegi  wer« 
den,  mit  Beibehahnng  der  relatiMenXage  der  Sei- 
tto,  aber  mit  anderen  Pappscheiben ^  die  in.ein# 
andere  Flüssigkeit  getaucht  sind,,  die  seci^ndärf) 
Saale  fortfahrt,    noch  eine   Zeitlang   wirj^sam  an 
Bein.    AUe  Metalle,  die   hierzn  atagewendet  wetr 
den,,  behalten  nicht  aaf  gleiche  Weise  die  electrit 
«che  Polarität;  Gold  behielt  sie  in  Marianipi's 
«Yelirsnch  dm  besten,  KapfeC  kaam  halb   so   gat, 
tnd  Zink  hatte  sie  ganz  schnell  verloren.     C.  H. 
Pfaff'^)  hat  dasselbe  Verhalten  bei  den  Metallen 
ntitersacht,  und  hat  ihr  ungleiches  V^mögen»  diese 
electrUche  Polarität  anzonehmen  und  fM  behalten^ 
verglichen.     Graphit  und  Kohle  besitzen  d^tsselb^ 
in  einem  besondern  Grad.    Seine  Äbhandlang  entr 
hält  mehrere  recht   interessadte  Yersoche,    nach 
welchen  er  die  wichtige  Frage  abzamachen   ve:r<- 
sucht:    Was  ist  dieser  Zustand?    Wenn  er  ein^ 
wirkliche  Polarität  wäre,   so  würde  das  wpfal  mit 
einer  Art  Instrament  entdeckt  werden  können;  aber 
nun  treten  die  Phänomene  ein,  die  das  Yorhand^o- 
sein  derselben  nur  in  Scrlibrong  mit  Flässigkeiten 
beweisen,  and  man  sollte  daraus  schliefsea  kön- 
nen, dafs.  das  ^Phänomen  nur  an  der  Oberfläche 
ezistire,  nnd  eine  Folge  der  Oxydation  auf  4er 

einen 

*)  Jahrbuch  der  Chemie  und  Phjsik  für  1828.  IL  391. 
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tmen  undt  der  WiastcrsCofFverbmdang  kuf  der  an- 
dern Seifte  sei,  wodorcb  die  Oberfläche  sich  mit 
ncnen  Yerblndongen  von  entgeg^epgeseUten  electri* 
sckcn  Heactionea  bekleidet  Docb,  ^etst  er  hinsi;^ 
«enn  man  aacfa  aonebmen  kann,  dafa  ein  solches 
YerfaaUen  bisweilen  einlreffie,  io  ist  dies  nicht  bin», 
reichend ,  das  Verhalten  in  jeder-  Hinsicht  an  er* 
ktihren,  weil  de  la  Rive  geseilt  bat,  däfs  die 
Tbeile  des  Metalls,  die  nicht  mit  in  die  Flüssig- 
keit während  der  Entladung  der  Säole  eingetaucht 
-waren,  ihre  bestimmte  Polarität  haben,  was  Pf  äff 
in  seinen  Versnchen  gleichfalls  bestätigt- fand« 

Bei -den  y ersuchen,  die  ich  1805^^6  in  GeselU  FondaTicm 
Schaft  mit  Herrn  Hisinger  anstellte,  hatten  wir  7^!' f'"'"' 
^fonden,  da(s  die.  Metalldräthe,  die  znr  Z*ersetznng  Vermögt- ns 
woa  Flüssigkeiten  mittelst  der   electrischcn*  Säole  i't^i;;;l'i^ 
angewendet,  worden,  noch  lange,  nachdem  die  Yei^  hobener  Lei 
iNndjing.mil  der  Säole  aofgehört  hatte,  fortfuhren       ^"^' 
£te  so  enfwsckeln  ;and  Wirkongen  hervorsubrin^ 
geh,  die  eihon'  fortfahrenden  electrischen  Zustand 
ansnseigen  schienen,  und  welche  dieselben  Dräthe 
ittcbt  hervorbrachten,  wenn  sie  in  andere  Flüssige 
ketten  (ohschon  von  derselben  Art)  als  die,  worin 
mit  während  der  Wirkong  der  Saide  gewesen  wa<»    . 
ren»  eingebracht  worden«     Diese  Beobachtong  *), 
die  mir.  fast  ganz  aasdcm  Gedächtnifs  gekommen 
war,  hat  C.  H«  Pfaff^)  einer  Untersnchang  die« 
nea  Gegenstandes  «o  Grande  gelegt,  womit  er  nn« 
^•ere  Angaben  bestätigt,  nnd  -sie  noch  mit  mehre-» 
ven  anderen    derselben  Art  vermehrt  hat.     Man 
konnte  rermothen,  anch  diese  Erscheinnng'  habe 
ihren  Grund  in  einer,  sowohl  in  der  Fll^ssigkeit 

*)  Gilbert*«  Anaalen  der  Phjaik  XXVIT.  269. 
**)  Jakrboch  der  Chemie  und  iC^hyjik  1^28.  IL  77» 
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ab  HD  Metalle  iorikkUeibeiidtii  Polaritil»  die,  M , 

lamge  sie  dauert,  sich  'dorck  eine  fortdauernde  che«* 

mische  Wirksamkeit  ansseichnet;  indessen  schein 

Ben  einige  von  Pfaffs  Versachen  hiermit  «nicht 

ttbereiniDMiolmen,  'weil,  nachdem  er  einer  so  ter- 

setzen*  Fltts3^keit   Ammoniak   logemiscbt   hatte, 

wobei  also  alle  innere  Polarität  in  der  Eittssigkeit 

vernichtet  war,  die  Erscheinong  dennoch  statt  halte» 

Die  Metalle,  welche  vor  allen  andern  diese  Art 

electrischen  Zostandes   lange  beibehalten  ^   waren 

Zink  nnd  Eisen,  nnd  nächst  diesen  kam  Gold.   Als 

.    (einen  Yersoch,  diese  Erscheinong  2D  erklären,  stellt 

er-  die  Yermolkang  aof,  dafs  vielleicbt  dorch  langes 

.  Hindorchströmen  der  Electricitat  die  Bestandtheile 

des  Wassers  naher  auf  dem  Ponkt  steben,  sich  sa 

trennen,  nnd  in  einer  weniger  innigen  Verbindoog 

gehalten  sind,  als  sonst,  so  dafs  sehr  nobedeatend« 

'  EtnUttsse  %u  ihrer  Trennung  hinreichend  sind.   Sä 

viel  ist  gewifs,  dals  eine  genflgende  ErUäroog  die^ 

ses  Phänomens  jetit  nbdi  nidit  gegeben  werden 

kann."  • 

Methode,' du       Die  Methodcuj  das  rslative  electrische  VerhaK 

TrUche  Ä'*®**  der  Metalle  lu  messen,  sind  von  Bischoff*) 

halten  der   um  eine  vermehrt  worden,  die  in  der  Messung  d«r 

Meulle  %a   id|.Qge  vou  Wasserstoffiras  besteht,  die  sich  in 

messen.         ,^,  ^.^  , 

einer  gewissen  Zeit  in  Saksänre  von  einem  und 
demselben  Platindratb,  der  in  leitender  Bertthrnng 
-mit  electropositivecen  Metallen  von  einer  gewisse« 
und  gleichen  Form  steht,  entwickelt.  Bischoff 
erwartet  hiervon  sehr  genaue  EVf^nltate,  und  hat 
vor,  über  diesen  Gegenstand  eine  aosfflhrlkhe  Un* 
tersnchfng  ui' liefern.  Der  Yortheil  dieser  Me- 
thode besteht  darin,  dafs  sie  vergleichbare  nnd  in 


*)  A.  «.  D,  I.  pes.  290. 
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ZaUen  ansdrflekbare  Re«ti1täte  gibt  i^'nind  €t, 
iäts  sich  die  elektrische  Tension  des  Bleies  ge^ 
gen  P]aUn^  so  der  des  Knpfers  gegeü  Platin,  \vh 
5»2:  t,0  verhjelt  ••  '  " 

Nobili,  dessen  Versuche  tlher  Heihrorbrin^ng  Der  eT^etrf.. 
von  electriscben  Figuren  ich  im  letsten  JähreS^h:^  ^r^klfA^"' 
pag.  18.,  anführte,  hat  von  der  veränderten  Form^  t^H  äi^^ 
die  seine  ringförmigen  Figuren  annehmen,  wenn  ^?""|f  ^^ 
man  eine  positive  neben  einer  negativen  hiervor* 
bringt,  SD  dem  Schlafs  so  gelangen  gesncht,  daCk 
der  eleetrische  Strom  denselben  Brechnngsgesetzeii 
unterworfen  sei,,  wie  das  Licht  *).    Da  seine  Mei* 
nong  über  diesen  Gegenstand    schwerlich    ange^ 
nommen  werden  kann,  so  habe  ich  die  Arbeit  nur 
als  eine  Fortsetsnng  dessen,  was  die  Figuren  be- 
trifft, andeoten  wollen»     Nöbili  hat  die  Bildung 
derselben  auf  Qnecksilber  **)  versucht  j  aber  ^tatl 
'der  Ringe  eine  im  Qnedcsiibetr  entstehende  Be- 
wegung gefunden.     Das  Nähere  hiervon,  was  in- 
dessen nicht  ohne  Interesse  ist,  mnls  ich  tibergehen; 
Es  ist  dies  ein  Phänomen  derselben  Art,  wie  ii^ 
im  vorhergehenden  Jahresbericht  von  H ersehe!^ 
Pf  äff  und  Runge  angefilhrten. 

.    Es  ist  bekannt,  dafs  eine  eleetrische  Säule,  de-  Vennioae- 
ren  Pole  isolirt  werden,    eine  bis  auf  einen  ge- Xcnsil n *dtr 
wissen  Grad  gehende  eleetrische  Tension  erhält«  Saale  dara^ 
Macht  man  fttr  kürzere  oder  längere  Zeit  eine  Ver-  ""•™«' 
bittdnng  zwischen  den  Pölen^  so  findet  man,  dafs 
die  Tension  im   hcAen  Grade  abgenommen  hat, 
was  jedoch'  auch  nicht  unter  em  gewisses  Mini- 
■inm  herabgeht,  welches  eintritt,  wenn  die  electro-*' 
motoriache  Kraft  die  Electricität  eben  so  schneff 

•)  A.  •-  O^  II.  pag.  441.  ^ 

••)  A.  •,  o.  ra.  p»s.  40. 
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ygM^ÜitSkf,;^  di«: Endadang  gescbi^lil.  Dieses Yer* 
Jialten  ist.¥on.Mariaiiiai'  stadirl  und  das  Nähere 
d^yoa  in  einer  sehr  lesenswertben  AbhaodloDg ») 
aogegi^beo  wordeiu. 
Me$$nag  Ten       Um  kleia^  Quantitäten  von  Ejjlectricttat  sa  mes- 
liimt9^f^r  seuj  hat  man  sich  der  Reimharkeit  des  Frosches 
£1^jtf:icia^  l^edient*     Noibili    hat  die  letztgenannte  mit  der 
:  '  Empfindlichkeit  eines  Multiplicators  mit  doppelter 

Nadel  ♦♦)  (Jafaresb.  1827,  pag.  29.)  m  vergleichen 
gesucht  Er  fand  dabei,  dals  der  Frosch,  wenn 
er  so  eben  getödtet  worden,  alles  andere  an  Em* 
pfindlicbkeit  für  den  hydroelectmchen  Strom  tiber« 
triflt;  dafür  aber  ist  er  unempfindlich  für  den  thei^ 
moelectriscbcn,  wenn  derselbe  nicht  so  kräftig  isl^ 
dals  er  durch  eine  gans  dünne  Schicht  einer  Flüs- 
sigkeit gehen  kann.  Als  einen  Beweis  für  die  Em- 
pfindlichkeit des  Frosches  führt  Nobili  folgenden 
,  Versach  an:  Wenn  man  swei  kleine  Gefafse  mit 

Salzwasser  nimmt,  und  das  Bein  eines  präparirten 
Frosches  in  da^  eine,  und  das  abgesogene  Rücken- 
marksende in  das  andere  legt,  darauf  einen  hanm» 
wollenen  Docht  in  das  Salzwasser  tancht,  und  das 
eine  Ende  davon  in  den  einen,  das  andere  nach* 
'  her  in  das  zweite  Gefafs  bringt,  so  zackt  der  Frosch 
jedesmal,  wenn  die  Vereinigung  geschieht,  ooge* 
achtet  hier  kein  Metall'  gegenwärtig  ist«  Dieser 
grofse  Grad  von  Reizbarkeit  verschwindet  jedoch 
'  innerhalb  wenige  Minuten,  wiewohl  der  präparirte 
Frosch  nachher  noch  ganz  lange  zn  andern  Yer- 
snchen  anwendbar  Ist«  —  Man  kann  ans  mehre- 
ren Fröschen  eine  Art  von  Becherhatterie  machen, 
die  eine  ,^ö|sere  electrische  Tension  hat,  als  mit 


*)  Annale«  de*  Ghünie  et  de  ^kysi^ue  XXXJJL'337. 
**)  Pogfeadorfr«  Anaalen  21?.  1&7. 


dem  einen  Frosch»  lünd  dteVallelidEBjgf'ftiidk»,'wenn' 
di^  Kette  geseUbsseii  wird.* 

Bary  *)    btt  Formeln    sor  Berächbang    di» 
Gr5£ie  wn  gani  schwachen  «lecftmchen  Teaisio^ 
Den   ans  dem  Abstand ,    anf  den  die  Kngeln  in', 
einem .  Electroscop  tob  emander  gietrewit  i¥erde%'^ 
xo  geben  Tersncbt.     Er  findet,  dafs  die  Electric!-» 
fit,  die*  anf  £e  Kngeln  -wirkt,  proportional  itiit.deiki/  , 

Cobns  des  Winkels  ist»  den  die  AnfhängoQga&f' 
den  derselben  machen. 

leb  habe  im  vorigen  Jabr<isbericbt,  pag."34«»  £le<^ciat 
Becqocrers  Versocbe  über  den  elertriscben  Zä-  r^   ^^ 
stand  des  Tarmalins  km*B  erwähnt,  nnd  angege^ 
ben,  dafs.Becqn'erel,  weil  er  nicht' mit  Berg-^ 
man 's  .Versneben,  bekannt  war«  dasselbe  BesoK» 
tat  mitgetbeilt  habe,  welches  schon  ^^  beinah  SO: 
Jabren  von  letsterem  erhalten  war«   Von  Becqne-t'.     , 
rel's  Abhandlnng  war  mir  nichts  wdter  als  em 
Aussog  bekannt  geworden«     Bei  Dkirtblesong  sei- 
ner aosAlhrlichen  Abhaitdipng  **)  bebe  ich  gefon-' 
den,  dafs  derselbe  sebr  wichtige  Beiträge  mehr  s« 
den  vorher  bekannten/ReanItaten  geliefert  hat,  van- 
lieh;  dafs  die  eine  Hälfte  eines  Turmalios  mit  ei- 
ner einzigen  Electricität  könne  ''lectriscb  gemacht* 
v^rdcn,^die  a)litoä)ig  von  der  Cnlminationslinie  .«om 
Pol  bin  snnimmt,  ganz  so,  als  ob  die  entsprechende 
Hälfte  des  Tormalins  glachfalls  electri&ch  wäre. 
Dies  erreicht  man,  wenn  die  eine  Hälfte  des  Tnr- 
malins    (d*  i«  die  eine  Hälfte  seiner  electri^hen 
Achse)  bei  einer  anveränderten  Temperator  erhal- 
ten, während   die   andere  erwär«at  oder  erkältet 

wird«    Diese  höchst  interessante  Erscheinung  geht. 

. i ^ 

*)  Aanale«  de  diimie  et  de  Fbyiiqde  XXXUL  37. 
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in  dar  einen  Hflfte  der  Achsie  desselben,  so  dnrcli- 
ans  nnberahend  anf  dem  eiectrischen  Zoslend  der 
andern»  vor  sich^  dafs  diese  andere  Hälfte,  wenn 
die  Teoiperator  onverfindert  ist,  im  vollen  electri- 
sehen  Gleichgewicbt  ist,  nud  dafs  keine  Spar  von 
entstandener  oder- abgeleiteter  ^)  EloctricitSt  ent- 
deckt werden  kann;  ond  wird  dieSe  HSifte  erwärmt, 
^  wabrend  die  savor  erwärmte  abgekttblt  wird,  so 

bakommen  beide  ^iesetbe  Blectricität  im^Pol,  in- 
dem der  Tnnnalin  bei  seiner  Erwäroiang  ^e  ent^ 
gegengeset^tiB  Ele^tricitlt  annimmt,' wie  bcs  der 
Abkttbinng;  and  folglich  wird  der  Pol,  der  dmxh 
die  Abküblnng  negativ  eleetriseh  wird,  immer  po- 
si^  dnrch  Erwärmung.  Aas  dem,  was  wir  bis 
jeitt  von  der  Electricität  wissen,  ist  diese  Erschei-  ^ 
s  nnng  gani  nnmögllch  in  erklären;  Ate  zeigt  ans 
die  Electricität  in  nenen  Beziebnngen,  die  uns  all^ 
mäKg  sa  tieferen  Einsichten  leiten  werden. 

Becqnerel  hat  aafserdem  gefanden,  dafs  die 
.    Länge  der  iTarmaline  die  Intensität  ihrer  Polari- 
Station  bedeutend  vermindere.     Sc^on  die  Länge 
von  6  Centimeter  oder  etwa  2  Zoll,  ist  der  Pola* 
risation  nngttnstig,  ond  ein  Torroalin,   der  dorch 
Temperatnrveränderang  durchaus    nicht   polarisirt 
wird,  wird  es  garik  stark,  wenn  man  ihn  in  meh- 
rere Stücke  serbricht. 
Dvrcli  Ab-         Neben  dieser  «Untersachang  hat  er  noch  eine 
q"^""J^'*  andere  in  demselben  Sinne  angestellt.    In  einem 
Electriciat  abgeschlossenen  Raum  hängte  er  an  angesponne- 
ner Seide  eine' an  jbeiden  Enden  zagcschmolzene 
Giasri^nre  von  akem,.  gatem,  nicht  leitendem  Glase 


*)-£«  ut  belcannt,  daff  eine  electmctie  Sfiale  dieselbe  Uni- 
poUritSt  ^bilt,  wean  ibr  einer  Pol  iiolirt  vna  die  £leeSn- 
citit  die«  «adeni  in  ^e  Erde  ebfeleit^t  wird« 
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ML  (BeklumlKeh*  ist  daa  io  neoertf  Zeil  fiibricjrle 
Glas  selten  ein  so  vollkommner  Nichtleiter«  'wie 
das  ältere.)  Die  Temperatur •  io  diesem  Raame 
konnte  ierhoht  und  erniedrigt  werden.  In  einigem 
Abstand  von  dem  einen  Ende  diesek*  Röhre  wurde 
eine  schwach  geriebene  nnd  etwas  electriscbe  Lack- 
stange befestigt.  So  lange  die  Temperatur  stati<t- 
nar  war»  bemerkte  man  keine  Einwirkung  der  elec-~ 
tiisirten  Lackstange  auf  die  Glasröhre  ;>  auch  nicht 
so  lange  die  Temperatur  erhöht  wurde  9 .  aber  in 
dem  Augenblick,  als  sie  absunehmen  anfing,  wurde 
das  eine  Ende;;  der  Rühre  vom  Lacke  angesogen, 
und  die  Electricitat  des  Lackes,  d.  i.  —  E»  wurde 
firei  in  dem  andern,  und  dies  fuhr  so  lange  fort, 
als  die  Abkühlung  dauerte.  Wurde  der  Raum 
wieder  erwärmt,  so  .hitrte  diese  Polarität  in  dem* 
selben  Augenblick  auf,  als  die  Temperatur, statin« 
nar  wurde,  wie  während  des  Sleigeiis  derselben. 
Durch  Beachtung  mehrerer  Utnstände  wurde  aus- 
gemacht, dais  die  Lnftströme,  die  von  der  Tem* 
peraturverändamng  unzertrennlich  sind,  keinen  An* 
tbeil  an  diesem  Phänomen  haben«  Dieselbe  Er- 
scbeinung  entsteht  auch  in  einem  Cylinder  von  ^ 
Gmnmilack;  aber  mit  manchen  Glassorten  will  der 
Versuch  nicht  gelingen. 

Eine  schon  lange  bekannte  Thatsache,  die  an*  Künftiiclie 
erst  in  England  angeregt  nnd  nachher  von  F  i  e  d-  ^ 
lef  in  Deutschland  völlig  erwiesen  wurde,  ist,  dals 
ein  Blitaschlag  in  sandigem  Boden  um  sich  her- 
um dei|  Sand  sü  einer  Röhre  schmilzt,  die  inwen- 
dig glasirt  ist,  nnd  auswendig  aus  snsammengesin- 
terteii  unveränderten  Sandkörnern  besteht!  Bei 
einem  Besuche,  in  Paris  hatte  Fiedler,  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  Proben  von  den  vielen 
gan&  grolsen  von  ihm  an%esnchten  Röhren,  oder 
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sogenannten  Falgnrilen,  vorgeseigt;  nnd  dawUil 
die  Sache  der  Akademie  unbekannt  zn  sein'Schieai 
nnd  wenigstens  eines  ansfohrltcheren  und'directe-' 
ren  Beweises  für  d!e  Richtigkeit  der  Erklaroogs- 
weise  za  entbehren  schien»  so  hekamenrBeod^Qt, 
Hachett^  nnd  Sayart  den^Aoftrag,  solche  BKlx- 
röhren  durch  starke  electrische,"dar^h  Glaspalvfr- 
geleitete  Schläge    künstlich .  nacheamachen«     Dei^ 
Versuch  glückte  vollständig  mit  GläSi  nnd  am  he- 
^       aten  mit  einem  gepulverten  Geq[ienge  von  Koch* 
sals  nnd  Glas,  aber  mit  Pulver  von  Feldspath^odev 
Sand  konnte  auf  diese  \Yclse  mit  der  von  ihnen 
angewandte^  electrischen  JKraft  keine  Zusamm«^ 
S^mehnng  hervorgebracht  werden« 
Siectromtg-         Die    elcctromagnetischen   Erscheinungen,    die 
"^aft.^     lange  der  Gegenstand  der  Arbeiten  vieler  Forscher 
waren,  sind  im  letzt  verflossenen  Jahre  weniger 
bearbeitet  worden«    Eine  Abhandlung  von  J.  \V^ 
Pfaff*)  hat  die  Richtigkeit  mehrerer' älteren  An- 
gaben  bekräftigt,  die  von  einem  nnd  dep  andern 
Verfasser  in  Zweifel  gezogen  worden  waren,  nnd 
Ampere  **)    hat  mit  seiner  gewöhnlichen  tiefea 
mathematischen  Specnlation  die  gegenseitige  Wir- 
kung eines  Magneten,  and  eines  electrischen  Stro« 
mes  behandelt;  ich  mufs  auf  heider  Arbeiten  ver- 
^    weisen,  nm  nicht  die  billige  Grenze  meiner  gegen- 
wärtigen Berichterstattung  zu  überschreiten. 
Ma^erffclie        SeebeC'k.hat  seine  Uotersochnngcn.über  den 
Emrfurs^des  ^^'^B"^^^  ^^^  umnagnetischen  Metalle  auf  die  Mag- 
Magnets  9Qf  netnadel  fortgesetzt'*^^'*')  (Jahresb*  1838)  pag«  60^ 
scUMr%  ™^  *829,  pag,  330.    Er  hat  darin  gezeigt,  dab  ' 

*)  Kästner'«  Archiv  XIY,  440. 

**)  Annales  da  Ghimie  et  de  Physiqae  XXXVIL  118L 

^)  Pofff  endorfr«  Annalen  XXL  352. 


41 

£e  Polveri^nmg  oder  Feilnng  die  Wirkung  der 
Metalle  aof  eine  osciUirende  Magnetnadel  sehr  be«  ,, 

deutend  vermindere,  sie  aber  nicht  vollkommen 
asfbebe.  —  Ans  seinen  Versuchen  sieht  Seebeck 
Doch  den  Schlafs,  dafs  man -sa  der  von  Barlow 
gefandenen  Correction  wegen  -des  Einflasses  des 
^sens  am  Bord  der  Schjfre  (Jahresbericht  182d^ 
pag.  34.)  mit  viel  gröfserer  ßicberhcit  Eisenfeil* 
späbne  anwenden  konnte,  die  in  einem,  in  Form 
mnet  Scheibe  gemachten  Futteral  aus  Kupfer 
eingepackt  wSren,  statt  der  von  Barlow  vorge- 
scMagenen  Scheibe  ans  GaCscisen,  welche  die  einmal 
erhaltene  Polarität  immer  gern  behält.  Se check 
*macbt  ferner  aufmerksam  auf  den  Einflufs,  den  die 
magnetiscfae  Achse  der  Erde  auf  das  Metall  bei 
den  Pendeln  hat,  womit  die  Pendelversnche  änge- 
stellt  werden,  und  räth  zur  Anwendung  derLegi- 
mng  aus  2  Thetlen  Kupfer  und  1  Theil  Nickel  , 
(Jabresb.  1828,  p.  G%)y  die  von  der  magnetischen 
Kraft  so  gut  als  gar  nicht  afficirt  wird.  Hinsicht« 
lieb  einiger  anderer  Resultate  von  weniger  allge*  ' 
meinem  Interesse,  als  die  angeführten,  verweise 
ich  auf  die  Abhandlung.  v    , 

Haldat*)  hat  verschiedene  Versuche  über  He  _^o\A^on$r 
magnetischen '  Erscheinungen  angestellt,  die  sich 
bei  rottrenden  Körpern  zeigen.  Er  hat  dabei  ge* 
zeigt,  dafs  ein  rotirender  Körper  für  sich  selbst 
nicht  magnetisch  ist,  und  durchaus  nicht  auf  un- 
magnetische Nadeln  von  Eisen  oder  Stahl  wirkt, 
aber  dafs  schon  der  geringste  Grad  von  magneti- 
scher Polarisation  wahrnehmbare  Wirkungen  von 
Rotationsroagnetismus  hervorbringe.  Daraus  ist  es 
folglich  klar,    dafs  der  magnetische  Zustand  bei 

*)  Annalet  de  Chimie  et  de  Physique»  XXXIX.  232. 
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dem  rotirenden  Korper  eme  Folge>  von  ünem  in 
seiner  NSbe  befindlichen  magnetiscb-polarischen 
Korper  i$t  Haldat  fand,  ^afs,  als  einc<Stahl- 
scbeibe  unter  einem  Magneten  snm  Rotiren  ge* 
bracbt  warde,  nnr  geringe  oder  gar  keine  Sporen 
von  RotationsQfiagnetisnins  entstanden,  nn^  als-tUe 
Rt>tation  einen  gewissen  Grad  von  Gescbwindig« 
keit  erlangt  batte,  jede  Spar  davon  verscbwnnden 
war»  Qnddie  Magnetnadel  ganz  unbewegt  bäogeii 
blieb.  Haldat  versuchte  ferner  die  rotirende 
Kupferscbeibe  in  alle  möglicbe  Stellangen  gegea 
den  Horisoot  zn  stellen.  Die  Wirkung  derselben 
auf  die  Magnetnadel  war  dieselbe,  wenn  die  rela* 
tive  Stellilng  der  Nadel  und  Scheibe  dieselbe  war. 
Masnetiselier  Hansteen  bat  von  mehreren  Beobachtern  ge* 
Erde.  nainere  Bestimmungen  der  Inclination  Aet  Magnet* 
r  dadel  auf  Helen  Stellen  der  nördlichen  Erdhälfte 
gesammelt,  zu  denen  Poggendorff  eine  Berech- 
nung der  Intensität  hinzugefügt  hat,  die  sich  auf 
vergleichende  Beobachtungen  in  Königsberg  grün» 
det*).  —  Ein  TheU  von  diesen  ist  von  Han- 
steen selbst,  und  ein  anderer  Theil  von  andern 
Personen  auf  seine  Veranlassung  angestellt  wor<- 
den.  Zum  Theil  ist  von  ihnen  schon  im  Jabresb. 
1827,  pag.  46«,  die  Rede  gewesen.  Wiewohl  das 
Haupt -Interesse  dieser  Beobachtungen  in  der  Zu« 
sammenstellung  von  einem  grofsen  Theil  der  Erd- 
oberfläiche  liegt,  so  mufs  ich  mich  doch  hier  nut 
blöfsem  Hinweisen  begnügen,  und  will  nnr  einige 
Beobachtungen  anführen,  die  auf  interessanteren 
Punkten  der  ^candiaavischen  Halbinsel  angestellt 
sind. 


*)  A.  a.  O.  XIV,  pas-  878. 
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.  LIage,' 

JNanieii. 

« 

.  Brette. 

Satl.  TOB 
Ferro. 

Neignii(. 

InteiuitSt. 

'-  Stockholm. 

^Qsao 

35  »,44 

72»  8',3 

1,3921 

Carlstad. 

59  ,23 

31  ,16 

72  33,4 

1,3777 

Christiania. 

59  ,55 

28  ,24 

72  26,4 

1,4305 

Saodswall. 

59  ,57 

35 

li  23,4 

1,4246, 

Magnor. 

59  ,57 

30  ,2 

73  58,1 

1,4198 

Röraas  *)« 

m  ,34 

29  ,15 

74  41,7 

1.4401 

Trondbiem« 

63  ,26 

28  ,5 

74  41 ,7 

1,4302 

Umeä. 

63  ,49 

37  ,52 

74    4,0 

1,4126 

PJteä: 

65  ,19 

39  ,9 

74    9,0 

1,4480 

Haparanda. 

65  ,50 

41  ,.55 

75  12,7 

1,4447 

Vard»c. 

70  ,23 

'48,47 

76  553 

1,4766 

BammerfesL 

70  ,40 

41  ,26 

76  58,9 

1,4612 

Arago*^)  gibt  an,  dafs  dea  7.  Ängust  1828 
die  Declination  der  Magnetnadel  aaf  dem  Obser^ 
vatorium  za  Paris  22^  5'  bV  westlich,  und  somit 
26'  23"  geringer  als  1827  war.  Die  Inclinalions- 
Yeränderong  war  ^u  gering,  mn  bestimmt  werden 
SU, können. 

Ich  habe  \ta  Jahresberidht  1827»  p.  60.,  ange- 
ceigt,  dafs  einige  von  Fresnel  angestellte  Yer- 
SQ.che  za  zeigen  schienen,  dafs  feste  Körper«  wenn 
sie  erwärmt  werden,  einander  sichtbar  abstofsen; 
ein  Resultat,  das  um  so  weniger  anerwartet  war, 
als  eä.  die  Haapteigenschaft  der  Wärme  za  sein 
scheint,  den  kleinsten  Theilen  d^r  Materie  eine, 
,  mit  der  Temperatur  zunehmende  abstofsendc  Kraft 
mitzntbeilen.  Dies  letztere  kann  indefs  wahr  sein, 
ohne  dafs  dar  am  die  von  Fresnel  beobachteten 


Pie   StellnDg 

der  Magnet- 

aadel  für 

1828. 


AhttofsuDf 
swiachen  ~er- 
wimien  fe- 
ilen Körpern. 


*)  In  einer  Grube,   13  Klafter  unter  der   OberflScfie,  war' 
die  Zeit  für  300  Schwingungen  :=86§\21,  wahrend  «ie 
M  Tage  =:  80a'',a9  war. 

**)  Annuaire  ponr  Fan  1829    da  Bureau  dea  Longitades, 
pag.  234. 
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'Erscfaeinpngen  der  Abstofsnng  von  derselben  Ur- 
sache herrttfaren.  Dies  sah  Fresnel  ein  und  ver- 
sprach eine  aasfiihrlidicre  Untersnchang  des  Ge« 
genstandes,  von  welcher  ein  zn  Orilher  Tod  cnm 
fühlbaren  Verlost  fär  die  Wissenschaften  ihn  knrs 
darauf  denselben  enttog.  Ich  habe  im  Jahresbe- 
richt des  vorigen  Jahres  die  Rctsnkate  einiger  we« 
niger  klaren  Versuche  fiber  denselben  Gegenstand 
von  einem  gewissen  Saigey  nicht  aufgenommen; 
diese  scheinen  jedoch  eine  vortrefllichf;  Arbeit  von 
Poaillet  veranlafst  bu  haben,  die  den  Gegenstand 
vollständig  aasznmitteln  beswecktcn.  Durch  diese 
Versuche  ist  es  ausgemacht,  dais  die  Erscheinung, 
die  etgentlicb  im  abgeschlossenen  Raum  statt  fin» 
dety  von  dem  Luftstrom  herrührt,  den  die  Erwär* 
mung  verursacht,  indem  sie  eine  Circulation  in 
dem  eingeschlossenen  Raum  verursacht,  wodurch 
eine  Attraction  unter  den  erwärmten  Punkten  und 
eine  Repulsion  über  denselben  zu  entstehen  scheint. 
Pouillet  bediente  sich  eines  feinen  Strohhalms, 
der  an  einem  Haar  hing,  dessen  Elasticität  hinrei- 
chend war,  um  den  Halm  in  einer  gewissen  Stel- 
lung jzu  halten;  er  wurde  in  einer  Glasglocke  über 
einer  Luftpumpe  aufgehängt,  und  die  Luft  ausge- 
pumpt. Man  kömmt,  wie  gewöhnlich,  'nicht  wei- 
ter, als  dafs  der  Raum  in  der  Glocke  noch  so  viel 
Luft  enthalt,  als  nStbig  ist,  um  das  Quecksilber  im 
Barometer  um  zwei  Millimeter  zu  erhöhen,  d,  i* 
noch  etwa  ^^  von  der  Luft,  die  von  Anfang  darin 
eingeschlossen  war.  Ein  Wacfaslicbi;  auf  2  Fufs 
Abstand  verursachte  eine  Abweichung  des  Stroh- 
halms >von  seiner  ersten  Stellung;  hauchte  man 
auf  die  Glocke,  so  geschah  dies  noch  mehr,  9bet 


*)  jloaroal  de  PbannAcie  XW.  150. 
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ei  war  bald  ^na  Anuehang,  wenn  der  Strohlialm 
tief  QDten  hing,  und  bald  eine  Abstofsnng,  wenn 
er  bocb  herauf  hing;  und  wenn  ein  Strohhalm  in 
den  obem  Theil  der  Glocke  und  einer  in  den  un- 
fern gehangt,  und  eine  Stelle  der  Glocke  «wischen 
ihnen  erwärmt  wnrde,  so  werde  der  obere,  abge- 
atolsen.nnd  der  untere  angesogen,  d.  i.  sie  wur- 
den Bu  einer  Art  Windfahne  flir  den  in  der  Glocke 
erregten  Strom  von  yerdfinnter  Luft, 

Im  Jahresbericht  1827  habe  ich  die  Versuche      J^"^^':. 
angeführt,  die  cor  Erklärung  der  zuerst  von  Lei-'^jen"ocl 
denfrost  bemerkten  Erscheinung  angestellt  wur«>i>«^'>*«n  Lei* 
den,  dafs  näiblich  ein  ViTassertropfen  auf  einem  ,^^  y^v 
stark  erhitsUen  Metall  die  Form  einer  Kugel  an-      -»«^ 
nimmt,  rotirt  und  langsamer  yerdunstet,  als  wenn 
er  ausgebreitet  auf  dem  weniger  heilsen  Metall 
nur  eine  Temperator  tou  -|-*100^  bekommt   Eben 
so  habe  ich  im  Jahresb.  1829»  pag.  60.,  die  von 
Perkins  ibeobachtete  Erscheinung  erwähnt,    die 
aalser  allem  Zweifel  zu  setsen  scheint,  dafs  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  auf  einer,  dnrch  Er- 
höhong  der  Temperator   rerorsachten    Repolsion 
zwischen    dem  Metall   und  den  Tropfen  berohe« 
Dieses  Factum  ist  wiederom  der  Gegenstand  einer 
Untersuchung  von  Muncke^)  gewesen.    Er  fand 
dabei,   dafii  kein  mit  dem  Aoge  wabraehmbarcr 
Abstand  zwischen  dem  Tröpfen  und  dem  Metall 
entdeckt  werden  kann,  und  dafs,  wenn  man  ein  , 

Lipch  dorch  eine  blahke  Silbcrscbeibe  bohrt,  sie 
glühend  macht,  ond  einen  Wassertropfen  darauf 
fallen  laftt,  deotlich  grofsere  oder  kleinere  Tfaeile 
des  Tropfens  dorch  diese  Oeffnung  gehen,  je  grii- 
iser  dieselbe  wird,  aber  auch  wenn  der  Dorchmes-^ 


0  Po^gesdorfra  Aanalen  JUL  236. 
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ser  noch  lange  nicht  f  Zoll  betragt,  nnd  sogar, 
wenn  das  Loch,  nur  •/,-  Zoll  im  Dorchmesser  bat 
Als  der  Versach  mit  einer  etwas  yertieften  Eisen- 
platte von  11  Linien  Dicke  gemacht  warde,  darch 
welche  in  der  Mitte  der  Yertiefaog  em  Loch  Ton 
\)J6  Linien  Durchmesser  gebohrt  war,  so  konnte 
man,  als  die  Platte  weir$glOhend . war, ^ Wasser- 
tropfen durch  dieses  Loch  fallen  lassen,  wiewohl 
man  bei  einem  aof  der  Platte  schon  rodrenden 
Tropfen  nicht  deutlich  bemerken  konnte,  ob  der- 
selbe bei  .seiner  rotirenden  Bewegung  über  die 
OefTnung  hin  einen  Theil  seiner  Masse  abgab.  — * 
Bei  diesem  Yersnche  bedeckte  sich  die  Eisenplatte 
durch  die  hohe  Temperator  mit  einer  Lage  von 
Eisenoxyd -Oxydul,  und  wenn  man  nun  einen  Was- 
sertropfen darauf  fallen  liefs,  so  breitete  sich  d^r* 
/selbe  sogleich  über  die  Oberfläche  aus  nnd  ver- 
dunstete. —  Muncke  bemerkt,  dafs  dieses  i^e^i 
sultat  nicht. günstig  ftir  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Angabe  yon  Perkins  sei.  'Man  könnte  dabei  er- 
innern, dafs  in  dem'  Generator  von  Perkins  das 
Wasser  die  Temperator  des  Metalls  angenommen 
bat,  und  dafs  durch  die  gegenseitige  gesteigerte 
Repulsion  beider,  ^  Wirkungen  eintreten  könnten, 
die  nicht  statt  finden,  wenn  die  Temperatur  des 
Metalls  hoch,  die  des  Wassers  aber  nur '+100^ 
ist  Doch  kann  man  sich  mit  Recht  wundern,  dals 
^ne  Thatsacbe  von^so  unerwarteter  Art/ wie  die 
von  Perkins  angegebene,  die  in  physikalischer 
Hinsicht  so  höchst  interessant  ist,  nun  bald  ändert« 
halb  Jahr  nnwiederholt  geblieben,  nnd  weder  be* 
stätigt  noch  widerlegt  worden  ist.  «^  Moncke 
glaubt,  die  wahrscheinlichste  Erklärung  dtB  Lei- 
denfrost'schen  Versuchs  sei  die,  dafs  die/ Anxie» 
hungskraft  xwischto  den  Theilen  des  heifsen  Me^ 
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tidls  «nd  der  Flüssigkeit  attfhSre,  weiBhalb*  dts  « 
Wasser  ablauft  nnd  so  nahe  üie  Kugelfonn  aa^ 
nimint»  als  es  das  Gewicbt  der  Masse  «oiälst  Dafs 
dabei  ein  solches  Verhalten  eintreffe,  kann  gewils 
nicht  besweifelt  worden;  ^ber  dabei  mofs  auch  eine 
wirksame  Abstofsnng  swischen  dem  Walser  und 
dem  Metall  stattfinden,  indem  sonst  die  von  Li- 
bri  aiigegebene  nnd  hierher  gehUrende  Thatsachi^ 
nicht  eintreffen  konnte,  die  jeder  leicht  bestätigt 
finden  kann,  dais  nämlich  ein  Wassertrppfen  an 
einem  M etalldrah^  der  in  der  Nähe  des  Tropfens 
erhitzt  wird,  sich  von  der  erwärmten  Stelle  cnt* 
femt,  sogar  wenn  der  Drath  gegen  dieselbe  geneigt 
ist;  was  nicht  nnr  mit  Wasser  vxki  nässenden 
Elllssigkeiten,  sondern  aqdi  mit.  durchaus  nicht 
flOchtigen,  x.  B.  mit  Talg,  Wachs,  geschmolsnem 
Borax  n«  dergl  staU  findet. 

.   Prevost*)  hat  versucht,  ^ine  neue  Theorie  NeoeTh«©*^« 
fair  die  Ursache  der  Gasform  an&ustellen,  welche    «ache  der. 
Ursache  de  la  Place  frt&her  in  einer  so  schönen     ^««fo™* 
ond  wahrscheinlichen  Anseinandersetsong  des  lih* 
neren  Yerbältnisses   der  Gasfenn   dargelegt  hat 
(Jahresb.  ISSS,  pag.  2^.,  nnd  1824,  pag.  52.)-    I^i^ 
neue  Theorie  .hat  in   der'Küi^e  folgende  Ba5is4  .  « 

die  Wärme-  ist  ein  Körper,  der  Widefstand  lei* 
sten.  kann,  und  die  Bewegung  der  strahlenden 
Warme  bringt  in  Folge  hiervon  einen  Stofs  heN 
TCHr.  Die  Moiecttle  der  Gase  sind  mit  Wärme 
verbunden,  die  diese  nn^ufbSriich  gegen  einander^ 
strahlen,  und  dabei*  eben  so  viel  absorbiren,  als  si4 
sdbst  ausstrahlen;  nnd  durch  die  Percnssion  deil 
Aasstrahlenden,  welche  »wischen  swei  cunächst  an 
einander  Kegenden  Molecfilen  den  Abstand  verlän^ 


*)  AiiislM  dt  Ghsime  et  d«  Phytiqae  XXXVIII.  41« 
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gemi  wurkt,  entstellt  die  Gasfbrm.     Es  ist  klai^ 

sagt   Prevbst,    dafs,   wenir  das   Gas   von    an- 

fsea  her  xasammengedriickty  und  der  Abstand  auf 

diese  "Weise  Terringert  wird,  die  Percossion . in 

demselben  Yerhältnifs   rermchrt   wird;    denn    die 

GasmolecQle  stoisen  von  einander^nm  so  viel  mehr 

'Wärmemoleciile  fort,  je  näher  sie  an  einander  ge« 

prefst  werden,  was  folglich  mit  dem  MariottL- 

/    sehen  Gcseti  übereinstimmend  ist    Man  mofs  sn« 

gestehen,  dafs  in  dem  Geiste  dieser  Theorie  die 

W^ärme  viel  Qnantitas  motas  haben  mnls,  wetm 

die  atmospharisjcfae  Lo^ft  unter  1000  Atmosphären 

'     Drock  sich  nicht  zu.  einem  Liquidam  od^r  festen 

Kcirper  zusammenpressen  läfst.     Man  kann  wohl 

aoch  fragen,    welchen  Gewinn  hat  die   Wissen? 

Schaft  von  Theorien  der  Art? 

Upfleiclie  Ich  habe  im  Jahresb.  1826,^  pag*.  45.,  Wel- 

wickelun«"  ^^''^  Berechnung    über  die  verschiedene  Menge, 

aorch  Yer-  von  W^ärme  angeführt,  die  verschiedene  Korpeti 

^'^k"!S"^    wenn  sie   sich    mit   ein  and   demselben  Gewicht 

verschiedener  rr  •    •  •   i    i 

.einfacher  SauerstoU  veremigen,  entwickeln,  woraus  erden 
Körper.  Schlols^og,  dafs  diese  Wärme- Quantitäten  von 
gleichen  Atomgewichten  Kohle  und  Wasserstoff 
gleich  wären,  und  von  Phosphor  doppelt  so  grofs« 
Neuerlich  hat  Desprets  *)  eine  Untersochnng 
nber  denselben  Gegenstand  ai^eslelit  und  gefun- 
den, dafs  wenn  der  Sauerstoff,  der  durch  VerbreiK 
nung  verzehrt  wird>  als  1,0  angenommen  wird,  die 
^  Wärme,  die  von  Wasserstoff  entwickelt  wird^ 
2576,  von  Kohle  2967 ,  und  die  von  Eisen  5325 
ist,  Phosphor,  Zink  lind  Zinn  entwickeln  unge« 
fahr  eben  so  viel  Wärme,  wie  £isen.  Diese  Zah« 
len  stehen  su  einander  nicht  m  ^iaem  sfUcheU 
mnl- 

*)  Atmkies  de  GUmie  et  de  Pkyti^e  JLXXYIL  Id»* 


'  49' 

■ 

mnWf les  Vefhahnifi;«  trie  es  Welter  aogegebeo 
bat.  DespretB  beabsichtigt,  seine  Yersache  noch 
auf  mehrere  andere  Körper  ^nszndehnen«  Es  ist 
klar,  dafs  wenn  man  hiervon  Welter's  Idee 
ausgeht^  all.e  solche  Verbrennungen,  wobei  zwei 
Oxjdalionsgrade  anf.  einmal  gebildet  werden,  so 
wie  dies  immer  mit  Eisen  nnd'  pft  mit  Kohle  der 
Fall  ist,  nicht  eher  mit  in  die  Berechnung  eingehen 
könne)!,  als  bis  man  die  Quantität  Wärme  kennt, 
die  bei  der  Bildung  vo|i  jeder  der  beiden  Oxyda- 
tionsstofen  für  sich  entwickelt  wird« 

Desprets  hat  ferner*)  gezeigt,  dafs  die  Menge 
von  Wärme,  die  durch  die  Verbrennung  der  Kohle 
entwickelt  wird,  gleich  grofs  ist,  das  SanerstoCTga^ 
mag  non  mehr  oder  weniger  comprimirt  sein,  wenn 
nnr  das  gebildete  Kohlensäaregas  dieselbe  Pres- 
sion bat«« 

Es  ist  eine  belfannte  Thatsach^,  dals  Wasser|.VencHiedene 
welches  von  0^  bis  10«.  erwärmt,  oder  in  ?mge- a^' Wa«e« 
kefarter    Ordnung   abgekiihltr  wird,    seine   gröfste    durch  die 
Dichtigkeit  bei  +4°i,  hat,  und  kxx(  beiden  Seiten  ^jJ^/^X^  ^^ 
darüber  hinans  sich .  wieder  aasdehnt,  so  dafs  es  taUhaltig  ist 
mgerabr  bei  +9.  dasselbe  Volumen,  wie  bei  0^  ^^^  ■"''^*- 
hat*     Erman  d*  i.**)  hat  durch  eine  sehr  ans-» 
fübrlicbe    und  vortreCEliche  Untcrs^ncfating  ge^igt, 
dafs  dies  nur  bei  reinem  Wasser  stajtt  findet,  dafs 
ein  Kochsal^gehalt  darin  die  Temperator,  bei  der 
dieses  Maximum  eintrifft j  herabsenkt,  bis.  dafs  es 
beim  Gefrierpunkt  der  Lösung  unter  den  0  Punkt 
des  Thermometers  fällt   Eine  Auflösung  von  Koch- 
sais in  W^aisser  von  1,010  spec.  Gew.,  hat  dieses 
Alazimum  der  Dichtigkeit  bei  1^9»  bei  einem  spec. 


•)  A.  a.  O,  paf.  182. 

^)  Fogf en-dorf rt  Annalen  Xu.  463. 
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"  Gew.  Von  1,0!K)  fallt  dasselbe  bei  ~1<^,5S,  wobei 
die  Flassigfeeit  zxl  gefrieren  anfängt,  niid  bei  einem 
spec.  Gewicht,  von  1,027  findet  man  kein  solches 
'    Maximnm  der  Dichtigkeit,  sondern,  nachdem  das 
£is  sieb  xa  bilden  angefangen,  fahrt  der  Rest  bei 
fortgesetzter  Abktthlang  fort,  an  Dichtigkeit  cosu- 
Aehmen« 
Berechnuogs-       Angnst^  hat  eine  Formel  «nr  Biirecbnang 
Warme  vcr- ^^^  dorch  Temperatur- Erhöhttn^ , vermehrten  Ex-. 
BD^rten  Ex-  pansivkraft '  der  Wasserdämpfe  angegeben,  die  mit 
der°\VaMei^  ^^^  besten  Yersochen,  dte  wir  über  diesen  Gegen- 
d^unpfc*     Stand  haben,   vortrefflich  > fibereinstiinmt     Dieser 
Gegenstand  ist  indessen  von  der  Natnr,  dafs  er 
sieb  hier  nicht   in  der  Kürze   deatlich  darstellen 
.  läfst,   wefshafb  itb  aof  seinef ,  Abhandteng  selbst 
verweisen  mofs. 
Wirro«  im        Es  ist  bekannt,  dafs  Fonrier  in  seinen,  an  Re- . 
^s'adttaa^    «ultaten  so  reichen  Forschungen  über  die  Wärme 
fand,  dais  die  Temperatur  im  Weltraum  — 50^ 
sei,  und  dafs- die  Erde  fast  bis  sn  der  Abkühlung 
gelangt  ist,  unter  welche  sie  nicht  kommea  kann« 
^  Svanberg  ist  bei  einer  Arbeit,  die  einen  andern 

'  Gegenstand  cum  Zweck  natte,  auf  anderm  Wege 
gan«  in  demselben  Resultate  gekoikimen,  und  ich 
glaube  nicht  besser  tbun  zu  können,  kis  «mit  sei- 
nen eignen  Worten  seine  mir  gütigst  im  Briefe 
zugesendete  Mittheilung  darüber  ansufiihren,  mit 
seiner  Bemerkung,  dafs  er  mit  einer  ausführlichen 
.  Arbeit  über  atmosphärische  Refiractionen  beschäf- 
tigt sei« 

„Invd^r  angefangenen  Abhandlung,  sagt  er, 
habe  ich  mir  eine  vollständige  Untersuchung  des 
Problems  von  den  atmosphäaschen  Refiractionen, 


*)  A.  «.  O.  im.  122. 
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so  nvie  der»  bis  jetet  fttr  die .  Btstiintaiilig  derseU 
ben  gegebenen  Hypotbesen  Torgenommen,  welcbe 
man  alle,  mehr  oder  weniger,  nnr  als  wiUkübrlicbq 
nathemaCis'cbe  Sappo3itionen,  von  keiner,  strenge* 
ren  Bctracbtong  der  hierbei  za  Gmnde  liegenden 
physischen  Angaben  ausgehend,  und  folglich  ohn^ 
deoilicbcn  Zasammenbang  mit  der  wirklieben  Be- 
schj^flenhcit  der  Atmosphäre^  betrachten  kann. 
Nachdem  icb  die  Untersochang  über  diese  Hypo« 
tbesen,  von  denen  eine  und  die  andere  fttr  astro- 
nomischen Behof  siemlicb  genügt,  beendet  habe^ 
nehme  ich  mir  die  eigentlich  physische  Beband* 
long  des  Gegenstandes  vor^  Hierbei '  zeigt  sieb 
banptsäcblicb  die  Schwierigkeit,  für  jede  an  der 
Erdoberfläche  beobachtete  Temperatar  da^  Gesets 
fitr  die  Ycrtbeiläng  der  Wärme  in  der  Atmosphäre^ 
nntef  dem  snpponirten  Zustand  eines  ▼oUkoitame« 
Ben  Gleichgewichts,  bestimmen  zn  können;  so  wie 
die  Geschwindigkeit  der  Abnaluhe  derselben^  wenn 
man  .sieb  immer  meh^  nnd  mehr  tiber.  der  Ober*, 
fläche  des  Meeres  erbebt.«    . 

y,Bei  dieser  Untersocbnng,  ßo  wie  bei  jedem 
Yersncfa,  eine  gröfsere  oder  geringere  Mannigfal- 
tigkeit von  Natnrphänomenen  unter  bestimmte  mä- 
tbemabsche  Formeln  zu  snbsommiron,  kommt  im- 
mer der  bekümmernde  Umstand  vor,  da(s  eine 
TOendltcbe  Anzahl  von  verschiedenen  Fnnctions? 
I»rmen  immer  ausreicht,  jede  endliche  AnzaU  T«m 
Beobachtungen  zn  reprXsentiren;  und  dafs  man 
nnr  ans  der  Uebereinstinunung  der  Beobachtun- 
gen mit  einer  angenommenen  Fonctionsform,  idie 
^icbt  zur  Bestimmung  der  Gonstanten  dieser  Form 
gebraucht  worden  ist,  so  wie  ans  der  Anzahl  der 
Beobachtungen  und  dem^Felde,  womit  die^e  an« 
Cserfaalb  der  Grenzen  dtorer  liegen,  die  in  der  ge- 

4* 
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nannten  AbsicÜt  betraclitet  #arden  sind,  Bber  die 
Wirkliebe  Güttigkeit  der  ^vorgeschlagenen  Form  nr-^ 
tbeifen  kann.  Die  Folge  hiervon  ist,-  dafs  keine  - 
allgemeine  Regel  für  ein  directes  Verfahren  bef 
dergleichen  Untersnchangen  jemals  vorgeschrieben* 
werden  kann,  4ind  dafs  man  -es  bei  der  Arbeit 
selbst  niemals  vermeiden  kann,, mit  einer  Hypo- 
these den  Anfang-  za  machen,  welche  erst  idachber 
der  Kritik  der  Beobachiangen  unterworfen  werden 
mnfs.  Indefs  mofs  man  sich  nicht  vorstellen,  dafii 
die  Entwerfaog  einer  solchen  Hypothese  gans  vom 
Zafall  abhänge,  ioit  Gcgienthejl  setst  dieselbe  im-' 
mer  die  vcrtranteste  Bekanntschaft  mit  mathema- 
tischen,  Functionen  in  deren  weitesten  Umfange 
voraus,  wenn  dieselbe  nicht  nothwendig  zu  einem 
ewigen  Irren  in  einer  undurchdringlichen  Fin- 
stemifs  werden  soll;  man  mnfs  nur  die  Regel  be- 
achten, immer  damit  anzufangen,  solche  Functio- 
nen'zu  versuchen,  die  in  jeder  Hinsicht  durch  die 
geringste  Anzahl  von  willkührlichen  Constanten 
bestimmt  werden.^ 

„Geleitet  von  diesen  Betrachtungen  nnd  der 
80  vielfaltig  gegebenen- Verwandtschaft  zwischen 
Licht  und  Wärme,  die  vor  allem  sichtbar  ist  bei 
der  von  allen  Systemen  anerkannten  Eigenschaft 
des  Sonnenlichts  in  nndurchsicbtigen  tind  weniger 
vollkommen  durchsichtigen  Körpern,  Wärme  sa 
efTI*gtn,  habe  ich  damit  angefangen,  zu  snpponi* 
ren,  dafs  der  Planeten -Raum  (de  planetära  lym- 
dei4ie)  (da  er  vollkommene  Durchsichtigkeit  be- 
sitzt) niemals  irgend  eine  Temperaturveränderung 
erleide,  sei  es  durch  Licht  oder  strahlende  Wärme, 
nnd  dafs  sotoiit  die  Capacität  für  eine  Tempera- 
tnrerhöhung  über  die,  welche  in  den  ät,faeriscfaen 
Regionen  herncht,  nicht  früher  als  mit  den  Atm9- 
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Sphären  der  Plaoetea  selb$l  anrattgt.  FeAies«  dals 
die  Gescbwindigkeil  der  Temperatnrveräadening 
bei  einer  nnendlicben  Hohe  tlher  der  Erdobeifläch« 
immer  proportional  ist  der  Geschwindigkeit  der 
entsprechenden  Veränderong  der  Capadtät  der  At* 
mosphare»  das  Licht  ra  ahsorbiren,  Anf  diese 
Weise  hahe  ich  die  Temperatur  der  Atmosphäre 
erhalten  (ausgedrückt  in  einer  Function  emer  nn^ 
bestimmten  Hohe  ttber  der  Erdoberfläche^  so  dals 
sie  nnraWei  willkohrliche  Constanten  enthält,  .von 
denen  die  eine  sogleich  eine  Function  der  Zeit 
ist,  und  immer  durch  unmittelbare  Beobachtung 
der  Ar  den  Augenblick  an  der  Oberfläcbie  der 
Erde  gegebenen  Temperatur  bestimmt  ivird;  die 
andere  gerade  in  Beziehung  der  Zeit  constant  is^ 
nämlich  die  Temperatur  des  Plan.etenraums«^ 

yjy'it  numerische  Bestimmung  derselben  seist 
soverlässige  Temperatur  •Beobachtungen  fiir  iso>- 
lirtc  Punkte  bis  «n  einer  bedeutenaen  £(ohe  ttb^ 
'der  Erdoberfläche  voraus,  su  dei^^n  leider  so.  we* 
nig  Zugang  ist,  dafs  in  der  Arbeit  selbst  for  jeUt 
nus  eine  in  Anspruch  genommen  werden  kann, 
die  nämlich  von  Gay-Lussac  bei  seiner  aero* 
nantiscben  Expedition.  Es  wäre  «i  wttnschcn,  dafs 
diese  Beohacbtung  wiederholt  wQrde,  am  besten 
in  der  Nähe  des-Aequä^tors,  wo  die  Oscillationen 
om  den  mittleren  Zostaod  der  Atmosphäre  unbe« 
deutend,  und  folglich  schädliche  Eiuflttsse  von  .zu- 
fälligen Umatänden  weniger  %n  befürchten  sind. 
IndeCs  habe  ich  von  dieser  für  den  Planetenrapm 
eine  Temperaftur  von  *^  49^85  erhalten,  was  nur 
nm  einen  Siebentel  Grad  von  dem  Resultat  ver- 
schieden ist,  das  Fourie.r  aus  den  Gesetzen  (lür 
die  strahlende  Wärme  des  festen  Erdkörpers  er- 
hjelj^.  desaen  Temperatur  er  aU  &u  seinem  asympto* 
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iMcfaeti  Zastand  von  absoluter '  UnverandeiVchkeiC 
im  Gänsen  gekomnen  aiitiahm«  Obne  auf  die 
Identität  vod  Licht  und  Wärme,  oder  aof  die  Zo» 
Teriässigk^eit  unserer  photbmetrischea  KenotDiMe 
mich  sa  verlassen,  habe  icb  doch  gc^laobt,  daJb 
es  nicht,  ohne  Interesse  sein  wttrde,  nacbtasehen« 
welches  Resaltat  in  Beziehung  hierauf  aas  Lam- 
bert's  Angabe^ der  Absorption  heraus  kommen 
mochte,  die  für  ein  Liebt  statt  findet,  das  vom 
Zenith  die  ganse  Atmosphäre  darchlaofen  bat,  un« 
ter  der  Yoraussetsnng  berechnet,  dafs  das  Diffe« 
rential  der  Temperatnrcnnahme  immer  d^m  davon 
absorbirlen  Licht  proportional  sei.  Dabei  habe 
ich  filr  die  oftgenannte  Temperatar  -^50^35  er« 
halten,  nnd  ich  bekenne,  dafs  ich  durch  eine  so  be^ 
merkliche  Uebereinstimmang  «wischen  diesen  bei- 
den Resultaten  und  dem  von  Fourier,  ans  durch« 
aus  verschiedenen  Gtundlagen  hergeleitet,  auf  das 
Angenehmste  tiberrascht  gewesen,  und  dadurch  noch 
mehr  su  glauben  veranlafst  worden  bin,  dais  die 
von  V  mir  gegebene  Function  für  die  Temperatur 
wenigstens  erästlicfa  in  gehfirige  Erwägung  ge- 
nolnmen  su  werden  verdiene.  Unmittelbaref'  Re* 
sultate  aus  derselben  sind;  dafs  die  Temperatur 
mit  einer  immer  abnehmenden  Geschwindigkeit  ab- 
nimmt; wenn  man  sich  immer  höber  und  hoher 
in  der  Atmosj^häre  erhebt,  nnd  dafs  bei  einer  gfe» 
gebenen  flöhe  diese  Greschwindigkeit  gröfser  ist  ftlr 
eine  höhere  Temperatur  an  der  Erdoberfläche.^ 

„Ohne  irgend  eine  Untersuchung  der  Formeln 
fiir  Höhenbestimmongen  durch  Barometerbeobacb- 
tungen  «n  beabsichtigen,  habe  ich  gleichwohl  bei 
Anwendung  derselben  ftSr  Gay-Lussac's  Beob- 
achtung gczeigtj  dafs  der  Einflufs  derselben  bei 
der  Bestimmung  so  aulserordeoUicher  Hohen,  als 


65 

die  seines  Baiions,  tnerUiar  mrdeii  kann,  ohne 
dafs  maq  defsfaalb'  bei  geringeren .  oder  j^wöhn«- 
liehen  H5faen  irgend  Rücksicht  daraaC  sn  nehmen  ^ 
braocfat  Ftfr  mich  ist  diese  Fonction  wichtig,  weil 
ans  •ihr  nachher  die  Fonction  fSr  das  Brcchnng^ 
Tcrmdgcn  'der  Atmosphäre  in  allen  Pnncten-  der 
Tra]eetovie  des  Lichts  hergeleitet  -wird»  .nnd  ich 
hahe  Toriäsfig  in  grofser  Aasfiihrliciikeit  die*  For- 
meln abgehanddt,  die  darans  fiir  die  definftive  Be- 
stimmung der  Refiractionen  s^Ib&t  entsteht,  womit 
ich  nnn  erst  so  weit^gekommen  hin,  dafs  ich  mit 
der  rein  mathematischen  Bdiandlong  des  in  Frage 
stehenden  P^blems,so  wie  dasselbe  nach  der  strenge 
sten  Discussion  alter;,  hierher  gehörigen  physikali- 
sche.n  Angaben  aasfallen  wird,  an&ngen  kann. 

Recepte  su  Käitemixtaren  sind  gegeben  wor«    KuDsttichou 
den:  1)  von  Walker*),  der  angibt,  dafs  gleiche       ^'**' 
Tbeile  Salmiak  nnd  Salpeter'  mit  Yortheü  znir  Be«  ' 
reitong  von  Eiscr^men  angewandt,  nnd  das.  Sala 
jedesmal  darch  Eintrocknen  wieder  für  denselben 
Endsweck  anwendbar  erhalten  werden  kann;  fügt 
man  noch  Glaubersals  hinsn,  so  wird  die  Abkttb- 
Inng  bedeotend  vermehrt,  dann  aber  kann  das  an- 
gewandte Sals  nicht  sum  ementen  Gebraoch  wie- 
der erhalten  werden.    Man  nimmt  4^  Unsen  Glan- 
bersak  in  rennen  nnd  trocknen  Krystallen,  reibt 
sie  KU  Pnlver  nnd  bringt  sie  in  das  Ge(als,  worin 
die  Kähemtscbiiog    gemacht  werden  soll;   hierra 
fbgt  man  6  Unzen  von  eiiiein  feingeriebenen  Ge-    , 
menge  yQh  gleichen  Theilen  Salmiak  nnd  Salpe« 
ter,  nnd  setst  dann,  unter  schnellem  Umrühren  mit   - 
dem  Sals,  tO  Unsen  Wasser  sa.     Je  feiner  das 
SaUpnlver  war,  um  so  schneller  wird  es<aafgelöst, 


*)  Pfcilo««ipUc«l  Magasin'  N.  5.  IIL  401.  lY.  11. 


und  um  so  grSlser  wird-  die  Kalte.  Gewhnlich 
sinkt  die  Temperatur  ron  -4*10®  m  *— 18?5.  — 
2)  Bischof*)  hat  das  Vermögen  des  Glanber- 
sakesy  mit  verdünnter  Scbwefelsäqre  Kälte  sa  er- 
regen, nntersocht,  nnd  gefanden  ^  «dafs  das  beste 
Yerhältnib  zur  Mischong  derselben  S  Tfa.  Schwe- 
'  felsänre,  34  Th.  Wasser  nnd  10,4  Tfa.  fein  ge- 
riebenes kiystalltsirtes  Glanbersals  sei»  wobei  die 
Temperatur-  der  Mischung  von  -|*12^  xn  — 35® 
erniedrigt  i^ird. 

^O^dfdTel!^  ^^^  künstliche  Eisgewinnung  in  Ostindien  wird 
gewohnlich  so  beschrieben,  dafs  Wasser  in  poro« 
-sen  irdenen  GeföfSen  über  Nacht  hingestellt  werde, 
und  dafs  diese' Eisbildung  darch  Yerdunstong  an 
der>porösen  Oberfläche  des  Gefaüses  vor  sich  gehe. 
Scott**),  welcher  darüber  an  Ort  und  Stelle  Er- 
fahrung samm^eln  ^konnte,  hat  die  Unrichtigkeit  die- 
ser Meinung  gezeigt.  Man  wendet  wi>ht  poröse 
Gefafse  an,  aber  das  Wasser  gefriert  stärker  in 
glasirten.  .  t)it  Gefiilse  wecden  in  Graben  auf  eine 
Lage  von  Stroh  gestellt.  Sie  stehen  tiefer  ak  das 
Niveau  der  Erde,  damit  die  kalte  Luft,  die  sich 
um  dieselben  bildet,  da  stehen  bleibt,  and  sie  ste« 
hen  auf  Stroh,  um  nicht  von  der  Erde,  erwärmt 
^  %u  werden.  Das  W^asser  friert  nnii,  wenn  die 
Lufttemperatur  unter  +5®  berabgebt,  nnd  wenn 
dar  Himmel  dorchaos  klar  ist.  Die.  Radiation  ist 
die  einzige  Ursache  des  Frierens,  und  ein  Binder- 
-nifs  in  derselben  hindert  das  Frieren  bis  zu  dem 
Grrade;  da(s  wenn  man  eine  Schnur  über  das  ir- 
dene Gefals  spannt,  das  Wasser  unter  dei*  Schnur 
ungefroren .  bleibt,  wiewohl  es  aaf  beiden  Seiten 
derselben  friert 


^         4 


*)  Jahrbuch  der  Chemie  und  l^hjiik.  1828.  L  370. 
•*>.  A.  t.  O:  pag.  S72. 
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Dureli  DoloAg's  und Petit^sVennche  weifii    Tkermo- 
•maD,  dafii  das  Qaecksiiker«  Tbennooieter  swisclieo      ""^  ^'^' 
—  25^  Qud  +100^  die  ricbtige  Tcmperator  an-i' 
sci^  da(s  es  aber  darüber  binans^iicb  etwas  mebv 
ansdebot,  als  proportional  mit  demWarmeftascbpfa 
ist,  so  da(s  dasselbe  bei  +150^  am  i<>3  sU  viel 
anpebt,  was  allnaiig  so  wniomit,  dafs  es  bei  -f^60^ 
mn  ]0?0  xir^Tiel  seigk    Ans  den  YersocbeB,  wel«  • 
cbe  Dalonf^  aiid  Petit  för  die  Zwiscbengrade 
swiscbeit  160^  und  330^  angestellt  baben;  bat  Ao^ 
gast*)  eine  Gorrectioosforiael  berecbnet,  die  je* 
docb  nicbt  absolut  genan  ist,  sondern  über  4-300^    ' 
eise«  Abweichohg  gibt,  die  0,582  Yoa  einem  Grad 
auf  60^  beträgt,  was  vernintblicb  von  der  saneb- 
menden  Ünregelmäfsigkeit  in  der  Ausdebnoag  des 
Metalls  in  der  Nabe  seines  Kocbpnnktes^  hmübrt 
Diese -Formel  ist  för  das  Ccntesimal-Tbermometer 

a>  =  y  —  iT  (0,09  +  0^028  r)  '  " 
worin  ta  die  wirklieben  Thenaometergrade,  q  die 
Grade  des  Quecksilber*  Tbermometers,  and  r  die 
Ansabl  der  Grade  über  -I-IOO  bedeutet  (so  dafa 
r  =9  ^  — 100).  Wenn  die  Berecbnung  nacb  Rean- 
mürscben  Graden  gescbieht,  so  ändert  sich  im  leta- 
ten  Gliede  0,00036  in  0»00035. 

Fonriex**)  Jiat  ein  Instrument  erdacbt,  um  I»»»««»«»« 
da^  Leitnpgsvermögen.fttr  die  Wärme  bei  dünnen  ^^'  W'srme- 
Körpern,  wie-  Häuten,  Fellen,  Tücbern,  Geweben  Idtoogaver- 
u.dergl.»  SU  messen.    Dieses  Instrument  läfst  sich  a&Dnen'K^ 
wohl  nicbt  ohne  Figur  beschreiben,  aber  das  Prin-       ?«»• 
dp,  worauf  c«  beruht;  läfst  sich  wohl  leicht  ohne 
dieselbe  verstehen«    Man  stelle  sich  vor,  man  habe 
in  einem  Zimmer^  mit  gleithmäCsig  vertheiller  Httär 

*)  Pogs^B^orfr«  AnnaUn  XIII.  119. 

**)  AaA«le«  d«  Ckinue  et  de  Phjai^e  XXXYII.  29L 
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,  peratnt  Von  «f.  I5>^/  auf  «tner  MamtoivclieHie  -von 
•  der  Tefl^eratnr  dea  ZimiMrs  etn  Geßfs  mit  Qoeck* 

^  silbBf  gestellt,  das'  eineb  gans  ebeneo  Boden  nnd 
eine  Temperator  von  +40^  hat,  and  habe  darin 
ein  Tbenenometer  ^^enkt     Das  <)refa£i  erkaltet 

,  allrtiäiig  dttreh  die  AUeümg  der  Luft  and  jer 
MarmoiiM^Iieibey  aber  besonders  dnrch  die  letalge«' 
nannte.  Lejgt  man  statt  dessen  dn  Slildc  Leint 
wand,  Toch  oder  dergl.  'swischen  den  Boden  des 
Geföbes  und  die  MaramTscbeibe,  so  erkältet  das» 
selbe  bedentend  langsamer,  nnd  das  Fallen  des 
Tbermometers  m  einer  gegebenen  Zeit  ist  ein 
^et»gleiebbares  Maafs  fär  verscbieidene  dazwiscbten 
gelegte  lältlnne  KSiper.  Fonrier  bat  als  Qneck* 
säberge&fs  eine  kleine  koniscbe  Dose  von  anver- 
rinntem  Eisenblech  angewandt,  ans  welcher  der 
Boden  heransgenommen  nnd  durch  eine  daradT 
.  gebundene  Haut  ersctat  wurde,  die,  wenn  die  Dose 
auf  den  KSrper,  den  man  messen  will,  gestellt 
wird,  den  Unebenheiten  desselben  nachgibt  Er 
hat  anch  noch  ein  anderes  Instrument,  bei  dem 
^an  sich  statt  des  Quecksilber -Thermometers'  ei- 
nes Ltift- Tbermometers  bedient  Dieses  gibt  noch 
genauere  Resultate,  ist  aber  bedeutend  complicir- 
ley.  fNe  Principien  der  ^mathematischen  Berech* 
.  tinng  des  wirklichen  Unterschieds  im  Leitnngsver- 
mögen  aus  den  Angaben  des  Instrnmedts,  folgen 
der  Bescbreibnog  desselben. 
WStm^lei.  De  la  Rive  und  de  Candolle*)  haben  meh- 
"iHoliC™  '*'*^'  Vcrsnche  ober  das  Wärmeleilnngsvenndgen 
verschiedener  Hoksörten,  und  tlber  die  Verschie- 
-Aene  Leichtigkeit,  mit  der  sich  die  Wärme  längs 

der  Saftringe,    oder  senkrecht  darauf  fortpflanzt, 

•  *    -  •  / 

*)  P»gg«ii4lorfrs  Aonllen  XtV.  590. 
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»BgesteHt.  Sie  iiaben  dabet  gefbncieQi  dab  Iab^  v 
der  Saflringe  die  Wärme  besser  geleitet  wird,  als 
qoeer  vgegen  dieselben.  Yao  den  verscbiedeHen 
Holxsorten  sind  die  weichen  am  wenigsten,  taiid 
die  dichteren  n»ebr  wärmeleitend.  Sie  nntersbch*  . 
tenr  in  der  Hinsicht  Kork-,  Pappd-,  Fichten- , 
Eichen-  nnd  Wallnnfsfac^,  nnd  sie  fanden^  daß 
die  wärmeleitende  Ki^aft  derselben  in  der  Otdmnig:  ' 

sBoimmt,  als  sie  hier  anfgezäblt  sind,  ' 

Prinsep*)hat  ein  neues*  Pyrometer  erfänden^  Pyrometer* 
dessen  Resoltate  zuverlässig  %n  werden  verspre- 
chen. Das  Princ^,  welches  ihm  %u  Gmnde  liegt» 
besteht  in  der  Anwendung  von  Metallmischnngea ' 
von  ungleicher  Schmelsbarkeit.  Zu  diesen  wählt 
er  Silber,  Gold  nnd  Platin,  theilis  rein,  theils  in 
verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander  gemischt 
Man  hat  ein  Gefafs,  eine  Art  Tiegel,  der  eine 
Menge  ganx  kleiner  Kapellen  enthält;  rn  jede  wird 
ein  SiCick  der  verschiedenen  ^Jletalimischilngen,  so 
grofs  wie  ein  Nadelknopf,  aber  etwas  mit  einem 
Hammer  abgeplattet,  gelegt.  Während  der  Er- 
hitznng  schmilzt  eine  gewisse  Anzahl  derselben  znr 
Kogel,  nnd  das  letzte,  das  gesebtnolzen  ist,. zeigt, 
dafs  «wischen  ihm  nnd  dem  nächsten  Urtgcsdhmot- 
sencn  die  Tcmpf^^tor'  im  Ofen  lag.  Das  Princip 
scheint  ganz  gnt  gewählt  nnd  leieht  anwendbar. 
Die  Bestimmnng  der  Temperaturen,  bei  welcher 
verschiedene  Metallmiscbangen  schmelzen,  so  dafk 
dieselben  mit  dem  Qnccksilbei'i-Thermonieter  ver- 
gleichbar sind,  ist^  dagegen  eine  schwere  Arbeit, 
nnd  es  mochte  l^fnge  daaern,  che  ihan  dartiber  ih 
Richtigkeit  sein  wird*  Prinsep  nimmt  den  Ab- 
stand zwischen  der  Schmelzhitze  des  Goldes  nnd 


7)  Philofopbifcal  HbsAflln  N.  5.  III.  IM. 
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S3bers  ra  10  Pyromefergraden  an,  uncl  betdinmt 
diese  dorck  Zolagen  von  04  Gd]d  %n  j«0  Silber 
ftar  je.den  solchen'' Grad«  ^  Den  Abstand  «wischen 
Gold  qnd  Platin  nennt  er  100^  nnd  legt  ta  j»0 
Gold  0,01  Platin  für  jeden  Pyrometergrad.     Es  ' 
ist  klar,    djafs  diese  Verhältnisse  .nicht   gleichem 
"WännezQSchnis  entsprechen   können,  indem   die 
^    Legirangen  oft  schwerer,  oft  leichter  schmelzbar 
sind,  als  das  Mittel  der  Schmckbarkeit  der  darin 
.;    enthaltenen  Metalle  ist 
Meteorohffi'       Bonten^)  hat  eine  gan«  wichtige  Yerbesse- 
mente!^^  rang  an  Gay-Lnssacs  portativem  Barometer  ge-. 
.Verbe«sei^e»  macht,     Disse  besteht  darin,  dafs  die  Röhre  am 
arom«  er.  |s|^g^f ^  Schenkel  des  Barometers  anten  an  irgend 
einer  Stelle  etwas  erweitert,  nnd  von  dem  oberen 
Theil  dieser  Erweiterung  mit;  einem  trich- 
terförmig bineiDgehenden  Theil   versehen 
ist,  nngefahr  so,  wie  die  Figur  zeigt«  Wenn 
Luft  durch  den  kürzeren  Schenkel  hinein- 
kömmt, so  kann  diese  nicht  in  der  Röhre 
in  die  Höhe  steigeuj  sondern  sammelt  sick 
bei  oo. 

Augnst*«  Ich  habe  im  Jal^resber.  1827,  pag.  72.,  von 
ygromctcr.  ^Qg^^^'^  Hygrometer  oder  von  ihm  so  genann«- 
ten  Psychrometer  angeführt,  wie  wichtig  es  ^i^ 
dafs  die  Anwendbarkeit  dieses  Ins{ruments  dbrcb 
•genaae  Versuche  geprüft  werde«  Dies  i^t  nun  ge* 
schehen;  Augusf^^)  hat 'nicht  nuk*  Selbst  seine 
.  fortgesetzten  Untersucbutigen  daräber  mitgetheik, 
sondern  auch  Bohnenberger^*>  hat  durch  ge- 
naue Versuche  gezeigt ,  dafs  der  Ausschlag  dieses 


*)  Jonrnal  de  Ghenii«  M^ldicAl  IV.  2^. 
*^)  Poggeüidorfri  Annalen  XLV.  137. 

>  NaturwiMenf^aftlicU  AbliandludSen  IL  163. 
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•  ^  ^  t  ^ 

I 

Instniilienfes  ebeo  to  snveilassig^  als  der  von  Da* 
niels  Hygrometer  sei. 

Beadant^  hat  eine  Vntersachnng  über  das  Aügtnuüu 

specifische   Gewicht   mehrerer,   im  Mwe<*alreiche  ^jJ^^'J^wT. 
läystallisirt  Vorkommender  Korper,  mit  besonderer  Specifiichei 
Rücksicht  auf  die  Anweadnng  des  specifischen  Ge*    ^«^^^ 
wichts  als  distinctiven  Charakters,  angestellt    Ans 
dieser,  besonders  fiir  die  Mineralogie  berechneten 
Untersuchung,  ist  dai  allgemeiner  interessirende 
Resultat  erhalten  worden,  dals  grofscre  krystalli- 
snrte  Massen  eines  Körpers  ein  geringeres  specific 
sd&es  Gewicht  haben,  als  kleinere  Krystalle,  nnd 
dafs,  wenn  diese  gröiseren  Krystalle  serstofsen  wer^ 
den,  imd  ihr  Polver  gewogen  wird,  man  findet^ 
daOs  dieses  das  specifische  Gewicht  der*  kleinere)| 
Krystalle  habe,   worans  faenrorgeht,  dafs  in  den 
gröberen  sich  Zwischenräame  finden,   die  durch 
Pnlverisimng  geöffnet,  werden.     Bei  gewissen  Ar« 
ten  von  Krysta^ationen  kommen  diese  Zwischen-  , 
ranrae  mehr  vor,  als  bei  andern,  und  drathförmige 
oder  strahlige  Krystallmassen  haben  immer  das  ge* 
lingst^  specifische  Gewicht 

Bei  den  im  vorigen  Jahresb.,  pag*  65»,  ange»  ZuMmmen- 
fbhrten  Yersochen   über   die  Zosammendrttcknng  ^J^^f  ^^^^ 
von  Flüssigkeiten,  bat  Oersted**)  den  Einwand 
gemacht,  dajs  Col.ladon  und  Sturm  die  Zusam- 
mendrUckbarkeit  des  Glases  gröüser  angenommen  -  / 

hätten,  als  sie  wirklich  seL  Dies  h^t  er  ^^dorch 
an  erweisen  gesucht,  dafs  er  statt  des  Glases  Bleiy 
gefalse  anwendefe,  nnd  die  Yolumverändernng  der* 
selben  ans  einem,  von  Tredgold  angestellten, 
Streckungsversuch  berechnete  ^  bei  welchem  Yer- 


*)  Anaalct  de  Cbimie  et  de  Phjfiqoe  XX,XYm.  d98. 
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sacke  das  Resolut  ganx -mit  der  Ansieht  ttberehi«- 
stimmend  ansfiel,  dafs  Colladon  nnd^tnrindie 
'  Coitiprfcssion  des  Gkises  unricbtig  berechnet  ha* 
ben«  Hierdarch  ist  eine  Untersaefanng  tiber  die* 
Seh  Gegenstand  von  Poissoh*)  yeianiarst  wor-: 
de«,  der  «eigt,  dafs  Tredgold's  Versncb  nicht 
tw  Bei^thnang  angewendet  werden  kann^  da  da- 
bei die  Grenze  der  Elasticilät  des  Bleies  ttber- 
schritten  worden  ist;  nnd  durch  die  mathematische 
Behandlang  des  Problems  von  der  Cömpressioa 
einer  Kagel^  aof  die  von  aofsen  nnd  innen  eia 
Dmck  wirkt,  hat  er  gezeigt,  dab  Colladon  und 
Starm's  Art  der  Berechnong  gegründet  sei« 
'  Oersted  hat  dabei  seine  Versache  ttber  die 
Kasammcndrückung  von  Flüssigkeiten  fortgesetzt 
(Jähresb.  1824)  pag:  59*)  and  gibt  dh  Re$oltate 
derselben  an**): 

1)  Die  Comprcssibiiität  der  Flüssigkeiten  ist  bis 
zu  70  Atmosphären  Druck  proportional  dem  Drack. 
Darfiber  hinaus  gingen  die  Yersache  nic|^t. 

2)  Bis  za  48  Atmosphären  Druck  ist  keine 
durch  ZusammendrUckung  Entwickelte  Wärme  im 
Vi^asser  bemerkbar  gewesen. 

3)  Die  Compressibilität  des  Qaecksilbers  be- 
ilegt nicht  viel  mehr,  als  ein  MilljontheU  seine« 
Volamens  für  jede  Atmosphäre. 

4)  Die   Compressibilität     des  '  Schwefelsaare* 
^Aethcrs  ist  3  mal  so  grofs,  als  die  des  Alkohols» 

'  doppelt  so  grofs,  als  die  des  Schwefelkohlenstoffs, 
nnd  nar  I4-  mal  so  grofs,  als  die  des.  Wassers.  - 
'     5)  Wasser,  das  Salze  aufgelöst  enthälti  ist  we- 
niger compressibel^  als  reines  W^asser.     Bei  0^ 

•)  A.  a.  O.  pag.  aSO. 

••)  A,  •  o.  xxxvn.  l04. 
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ist  remes  Waiseir  etwa  U*  nhefar  susamtiteiidiiick- 
bar,  ftk  Wasser  von  iO^.  Bd'  hofaercrr  Tesipe« 
ratar  ist  äie  Cö^pressiUEtät  geraiger,  dock  nimmt 
sie  jEücbt  to  einem  so  gooiseu^  Yerhäkmis,  alsswi» 
sehen  0^  und  10®  ab*).  ' 

6)  Die  Gompvessibtlttät  deis  Glases  ist  selir  ge^ 
ring,  Bod  viel  kleiner^  als  die  des  Qnecksilbers«^  ^ 

O  e  r  s  t  e  d  ^anb^  dals  dle/Versehied tnbeit  «twi* 
sehen  seinjih  nod  Perkins  Ve^snchen,  der  ^ 
Gompressibtfität  des  Wassers  mehr  als  doppelt  so 
grois  als  Oersted  fand,  davon  h^rrübre,  da£i  in 
Perkihs  Yersnehen  ein  StoDs  wirkte«  dessen  ^ 
Groibe  nicht  berechnet  werden  konnte* 

P  o  i  s  s  o  n  hat  eine  Abhandlong  ttbeivdas  Gleich«    pV^^f ' 
gewicht  von  FliSssigkeiten'^*),  nnd  «ine  andere  tibet  widt^.und 
Gleichgewicht  mid  Bewegnog   elastischer  Körper   Bewegung 
Viitgetbeilt  ***).    Die  erste  Hälfte  der  letzt  genann*    *Kö*j!cpr 
ten  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  aknstischen  Fragenj 
wobei  er  einen  ähnlichen  Gegenstand  berührt,  wie 
ich  bei  L a  ge r h]  e  1  m  's  Yersnehen  über  die  Dehn-» 
harkeit  des  Eisens  im  vorigen  Jahresb.,  pag.  72 ^ 
anfiifarte.      Die  letzte  enthält  Specnlationen  übet 
Molecnlarkraft  nnd  über  denAnsdrnck  der  daran« 
lieCienden  Kräfte.     Schon  im  vorigen  Jahresher«^ 
psg.  4.,  habe  ich  die  vorläufig  davon  mitgetheilten        '. 
Resultate  angiefbbrt,  aber  it\k  mnfs  hinsichtlich  der 
Haaptsache  selbst  anf  des  berühmten  Geometi^PS 
Arbeit  verweisen,  ans  der  kein  popolärer  Ansfeog 
möglich  ist.  —  Mit  gleicher  Sinweisnng  erlanbe 
ich  mir  eine  Arbeit   über  denselben  Gegenstand 
von  Diäinoiselle  Sophie  Germain  f)  anznaeigen« 

*)  Poggendorfra  Annal^n  XII.  158. 

^  Annales  de  Chimie  et  de  Phjeique  XXXIX  393.  <  i 

•^)  A.  a.  O.  XXXVII.  ^7. 

t)  A.  a.  O.  XXXVUI.  123. 
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AasdeKnoDg       Poissoü  bat  sdiOQ' im  Laufe  des  JAtes  tö27 
beiL  Dratk- ^'^^^  Yetsucb  VOQ  Cagniard  de  L^to.ar  be* 
uehen.     >  reebnet,  woraus  sieb  ergibt»  daOs  die  Dr^tbe  -beim 
Dratbäebea  mebr  Terläiigert  werdeni  ai^  siebeim^ 
Darcbgang  darcb  das.Locb  der  Schede  copipri- 
niirt;werden,  was  aacb  für  gexOgene  Scbeibeii  gilt'*'), 
fttr  die  jedoeh  der  Beweis  scbwier^ger  4ar€b  Ver- 
sucbe  %u  (bbren  war.  'W.  Weber**)  bat  indefs 
dorcb  einige  ganx  interessante^kqstiscbe  Versocbe 
die  Uebereinstimoinng  der  Recbnnng  mit  dem  facti- 
acben  Y erhalten  gezeigt 
Fall  einer         In  mehreren  gelehrten  ZeitscbriCten  bat  man 
einer *£en^Lw  ^^'^  einer  rccht  artigen  Rotations -£rscbeiaang  ^e- 
ten  Ebene,  sprochen,  die  entsteht,  wenn  man  auf  eine  ebene 
Scheibe,.  %.  B.  ein  Spiegelglas,  eine  co|ive;ce  Linse 
oder  auch  ein  Ubrglas  legt,  «nacbde^^  man  einen 
YV^assertropfen  aafden  Contactspunkt  beider  ge- 
bracht hat    Neigt  man  die.  Scheibe,  so  läaft  das 
Ubrgia»  oder  die  Lii^se  aufwärts,  aber  nicht  grad- 
linig und  schnell,  sondern  sie' beginnt  xn  rotiren, 
pnd  rotirt  um  so  schneller,  je  mehr  die  Scheibe 
geneigt  ist,  so  dafs  man  ihr  auf  diese  YVeise  einq* 
groise  Drebungsgeschwindigkeit  geben  kann*   Mau 
'  )cann  diese  Rotation  beliebig  lange  fortsetaen,  wenn 
.   inan  nur,  sobald  der  rotirende  Körper  an  den  Rand!^ 
kommt,  die  Scheibe  nach  der  andern  Seite  neigt 
Ich  habe  den  Yersuch  mit  einem  grolsen  Glasknppf 
^    gllieken  gesehen,  der  mit  einer  planen.  Facette  auf 
der.  Glasscheibe  lag« 
Koutions-         Ein  planer  und  horizontal  gestellter  Körper,  der 
r«    emung.  ^  ^-^^^  gewisscn  Schnelligkeit  rotirt,  stellt  sich, 

wenn 


•)  Ä.  a.  O.  XXXVI.  384 

**)  Pogfcnaorfra  Annalen  XIT.  174. 
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wenn  seine  Bewegniig  einigennalüsen  firei  ist^  voll* 
kommen  Kbrisontal^  so  dafs  seine  Oberfiäche^  wenn 
mt  poKit  ist,  als  künstlicher  Horizont  benutst  wer-  ' 
den  kann,  ohne  dais  man,  wenn  er  zogleich  recht 
rnnd  ist,  sieht,  da(s  er  in  Bewegung ist^  Trongh« 
ton  bat  einen  ähnlichen  verferdgt,  der  sn  den  Be^ 
obachtnngen  anf  der  Nordpol  •»Expedition  statt  des, 
QnecksHbers  gebraacht  werden  sollte^),     r 

Schon  {ruber  'hatte  man  gefanden,  da(s  mta   Bewe^ans 
bei  der  Betrachtong  organischer,  in  Wasser  fan-  «'?wp«»^«n- 

1       j        c      «•  ?      ,  ®      .  4irlcn,   mit 

lender  2ytoile,  yennittelst  eines  znsammengesetsten  "Wasser 
Mi^oscops,  kleine,  runde,  feste  Theilchen  unter-  ***|?**"^'"*'^ 
Sicheiden  könne,  die  sich  losrissen,  und  mit  einer 
Bewegung  nmhergeffihrt  wurden,  ganz  wie  es  bei 
einem  lebenden,  mit  freiwilliger  Bewegung  begab- 
ten Infusionslhierchen  der  Fall  ist,  und  man  neigte 
sieh  zn  der  Annahme,  dafs  es  eine  Art  organischer 
Molecille  gäbe,  ans  denen  die  festen  Theile  eines" 
lebenden  Körpers  zusammengesetzt  wären.  Eine 
Arbeit  des  englischen  Botanikers  B  r  ow  n  *^)  scheint 
das  Vorhandensein  dieser  organischen  MoleciÜe  sn 
beweisen,  nicht  nur  in  Körpern,  in  denen  ^  man  sie 
erwarten  konnte,  sondern  auch  in  der  ganzen  nn* 
orgamsdien  Natur,  so  daß,  wenn  Brown's  Beob* 
acbtong  richtig  ist,  diese  Bewegung  eine  der  tod- 
ten  unorganischen  Materie  zugehörige  Eigensch^t 
ist','  deren  Ursachen  wir  bis  jetzt  noch  nicht  ver- 
stehn«  Die  Erscheinung  ist  folgende:  Man  pulve- 
fisirt  einen  Körper,  , von  welcher  BeschafiCenheit ' 
man  will,  eine  trockene  Pflanze,  Glas,  einen  Stein, 
Kohle,  ein  sprödes  Metall,  z.  B«  Wismuth,  An- 
timon oder  Arsenik,  und  streut  ein  wenig  von  dem 


7  A.  a.  O.  XIV.  68. 
•0  A.  a.  p.  XrV.  394. 
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fem^Q  Pohrcr  in  Wasser,  das- man  in  den  Focns 
eines  Microscops  stellt  Sobald  das  PohFer  ins 
Wasser  kommt)  {&ngt  seine. Bewegim^i;  an,  Wd 
cBe  Theildieik  desselben  ahmen  das  Leben  anf  eine 
bewandernswürdige  Art  napfa  ;  dies  dauert  eine  Zat» 
lang,  holt  aber  dann  anf,  ohne  wieder  hervoif e* 
bracht  werden  so  können.  Von  Asbest  nnd  haar^ 
förmig  krystaliisirften  Mineralien'  erhält  man  im  Pul- 
ver oft  kleine  longitodinale  Theilcben,  die  im  Was- 
ser mit  einer  wormf&nmigen  Bewegung  umherge* 
ftahrt  w^den,  nnd  sich  bald  nach  der  einen,  bald 
nach  der  andern  Seite  hinwenden.  Alle  im  Was^ 
ser  löslichen  Korper,  so  me  anch  Hars,  Oel  und 
MetaUe,  die  sicfai  nicht  pulvem  lassen,  geben  diese 
Erscheinung  nicht.  Brown* s  Beobachtungen  sind 
mit  einem  einfachen  Microscop  von  ^V  ^^'l  Fooal* 
abstand  gemacht  ^—  Ich  mo£i  erwähnen,  dafs  es 
mir  bei  Auwcnduntf  eines  xusammengeaetsten  Mi- 
croscops und  dea  Pulvern  einiger  ]M^necalien  nicht 
gelang,  etwas  «u  sehen,  was ^ einer  solchen  Bewe^ 
gnng^  ähnlich  war*  Nur  solche  Theilchen,  die  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  zurttckUteb/en,  fuhren 
fort,  sich  «n  bewegen,  bis  sie  sich  an  den  KantM 
der  FIttssigkeit.  gesammelt  hatten,  wie  es  gewöbftf 
lieh  der  Fall  ist;  aber  wie  fein  ich  anch  mein  Pul« 
ver  im  Fenersteinmörser  rieb,  so  blieb  Alles»  das 
iü  das  Wasser  eindrang,  ohne  alle  and^e  Bewe- 
gung, als  die  Aos  Falles.  —  Brown  hat  nicfas  an- 
gegeben, dals  hierbei  ein  besonderer  Handgriff  an 
beachten  wäre. 
Chemische  Fechner  hat  in  einer  Abbandlong  tther  die 
Anwendong  der  Gravitatiooagesetie  auf  die  Atom« 
lehrei  Specnlationen  über  diesen  Gegenstand*)  mit- 


Atome. 


*}  Kaitaer^«  ArehiT.  XY.  »1. 
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gelkeOt»  anf  die  iek  dkjewgea  vtnmfe»  die.iich 
filr  die«*  Ait  von  Foncbuogcii  yUert»aar#ik 

Fechacr  h«!  fenier  eioft  ^cWieriftkeU ^)  s»  l>i«  dicni- 
cncCenMa  gtsocbt»  die  mit  der  VcMrüeUaiigsweifte  ^^duehlft 
TolNiaden  ial,  da£i  die  electritchen  Beaielioogeii  üt  Eiectria- 
der  K&per  nnd  ihre  obemiscliei»  VerwanducbeC  "uiiiTu»!^ 
les  dieselbe  Kraft   aeie»»    wdche  ^cliwiedigkeit    iiutana«. 
darin  besteht»  dafs»  wiewohl*  iwei  Körper^  kntft 
der  io  ihneA  ettthaheaea  eotgegengesetateii  fireiea 
Electridtätea,  eiiiaoder  aoaiebea,  doch  alle  Ao^ 
liehiiiig  von-  dem  AqgenhKeke  ao  aufhört»  wo  die    ^ 
Eleetiieicätett  eiMtidfr  neotraKsirt  habeOt  d#J»iiige» 
gea  in   dea  chemisch  verboadeaea  Koip^  die 
Aaaehaag  nachher  viel  grSbtf »   als  vorbei  ist« 
Feohaer  löst  dieses  Bäliksel  dnrch  die  Aoaahiae^ 
dafii  m  dem  Aageoblick»  wo  awei  Körper  sich  verw 
Uadea»  die  Electricitateii  sich  Irenalea»  der  eine 
KSiper  positiir,  der  aadere  aegaiiv  wttade»  aod 
gerade  dorck  diesen  eatg^fengesetatea  Zasbmd  die 
Korper  vertinigt  bliebea  Das  Feoer  entsteht  aach 
dieser  Erklärnng  darch  die  Treaanng  der  Electri« 
d*alen»  •**-  Weaa  e#  sich  am  theoretische  Schwie- 
ngkeitea  haadelt»  so  ist  es  viel  besser»  die  Ycht^t 
steliaag  von  der  Unsalänglicbkeit  der  Theorie  bei«» 
sabdialtea,  ads  dieselbe  dorch  Annahniea  befesti« 
gco  sa  woUea»  die  nicht  aar  nicht  bewiesea  werden 
kiaacn^  saadera  voii  deaea  es  sich  fast  beweisen 
lÜsl»  dafii  tte  aicht  ricfatig  siad«     £s  ist  bis  jeUt 
aach  aie  geglttckt»  dorch  Treaonag  der  Electrici"' 
tat  erweislich  Wärme  hervonutbriagea»  wie  kaaa 
amn  dieser  also  das  Entstehen  von  Feoer  aiiscbrei<t 
ben?  Dahingegen  seigt  die  ailtagliche  Erfahrong, 
i^tk  die  gegenseitige  Nentralisirang  der  Eiectrici- 


*)  JakrlNicli  der  Chemie  und  Phplk.  1828.  I.  37. 
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tSten,  Aer  electrisebe  Fanke  nnd  der  Blits,  F«iier 
in  'seia€F  reiiifitea-  Form  sind  -y-  Wollte  man  statt 
dessen*  annebmen^  daCi,  wenn  awei  >KSrper  sich 
tereinigen»  und  'die  +B  des  einen  von 'der  -*£ 
des  andemunter  Feaererscheiniibg  ncntr^lisirt  mr^^ 
die  Körper  nach  der  Yerbrennang  darch^  <des  er« 
steren  — E  and  des*  letsteren  -f-E  in  "Verbindimig 
gehalten  werden  mtissen  *),  so  wäre  das^Ehdresnt«- 
tat  dasselbe  gebKebeni*  ohne  dnrch  eine  Annalyme 
Torbereitet  lu  sein,  von  der  ich  wenigstens  glanhe^ 
dafs'sie  nicht  gut  gefaeilsen  werden  kann,  nnd  dio 
anch  keine  wafarscbeinliche  Eddärong  von  der  Auf- 
hebang  der  Y^erwandtschaft  dorch.  die  Eatladang 
der  <>lecfrischen  Sanie  gibt.  ^-  So  lange  wir  öbri» 
gens  nicht  erklären  können,  wie  Feaer  entsteht» 
wenn*  Wasserstoffsoperoxyd,  Gblorstickstoff  nnd 
Ghromsäare  «ersetat  werden,  nnd  die  Beatandtheile 
lieh  trennen,  ohne  n^ne  Y erbittdangen  einsogefken, 
so  fehlt  nns  viel,  nm  das  Entstehen  von  Feuer  bei 
chemischen  Yereinignngen  genttgend  erklären  kd 
können«  •  • 

Bei  Anftihrung  vo»  Fechner's»  Abfaandhing 
über  diesen-  Gegenstand^  hat'Schweig'gtr^Sei- 
del  die  Anfmerksamkeit  auf  einen  Umstand  an 
ledken  gesucht,  den  er  einen  eben  so  scharf- 
sinnigen Einwurf  gegen  die  electrochemische 
Theorie  nennt,  der  von  Geiger  gemacht  worden; 
Dieser  Einwtirf  ist:  „  Wärme  i  und  Licht  entstehen 
dnrch  die  Electricitaten  nur  dann,  wenn  irgasd  ein 
Hindemifs  •  sich  ihrer  ^Yereintgong  entgegenstelil^ 
aber  wo  1i«gC  •  w^hl  bei  den^  diemischen 


^  Auf  ^le^llie  yST«!««!  ipcic  .der  Conductor  .«ui«c  Elcctn«' 

•irmaschme  «eine  freie  poiitive  Electricitat,  nnter  eiaev 
•cbwacLen  Feuercracheinung,  dadurch  erhilti  dafs  er  die 
pofiUTe  £«  der  Scheibe  mit  «einer  nesetiven  einladet. 


gongen  ii^^end  ein  Hindernib  filr  die- ElectnotS*-' 
tjftn,  sieb  ins  Gleichgewielil'  in  seteen?^-^  Diea, 
ist  kein  Einwarf,  es  ist  nur  eine  weniger  klare  An^ 
•  siebt  >ov  dem  Vorgang  beim  Ensteben  deisPeuers 
dorcb  electriscbe  Entladung.  Wäre  dies  richtig, 
so.  mOfste  die  stärkste  Fenererscheinnng  darch  da« 
grols'te  Hindernifs,  hervorgebracht  werden^  wem» 
sieb  die  Electricität,  s«  B.  dnrcb  ein*  Stück  Glas»  c 

^entladet  Es  entstdit  dagegen,  wenn  eine  grofs^ 
Quantität  von  Electricifät  dorcli^  einen  Leiter  vonf 
geringebs  Yolbmen  entladen  wird,  and  es  ist  nicht 
das  Bindenlifs^  wekbes  die  Temperatorerhöhnng 
kervorbringt,  sondern  die  Abwesenheit  der  Wäfme'« 
ahidtong*  Man  könnte  sagen,  dafs  Gefger-s  An-« 
filbnmg  eben  so  wenig  die  electrqchemiscbe  Tbeo«^ 
rie  nnwabrscbeidich  mafcht,  als  die  von  Fe  ebner, 
sie  wahrscheinlicher  macht,  als  firttber« 

Babinet   bat  vorgeschlagen,    die  chemische  ^^<«>p«  ^^ 
irknng  Bei  Operationen,  wo  sich  ein  Gas.  ent-^.  xb^tigkeit. 
wickelt,  dnrch  Einschliefsang  in  ein  starkes^  glS* 
semes  Gefäfs  xn  messen,  das  mit  einer  Rohre  mit 
Quecksilber  zum  Messen  ^s  Drucks  versehen  ist*)«-  .  ^ 
Die  Höbe  der  Quecksilbersäule,  bei  der  die  Ent* 
Wickelung  aufhört,  seigt  dann  die  Ksaft  an,  die 
der  chemisdien  Verwandtschaft  entgegenwirkt  Mit 
Recht  bat  ein^' englischer  Uebersetaer  dieser  Ab«* 
bandlnng  bemerkt,  dafs,  da  die  Gase  sich  au  tropf- 
baren Flüssigkeiten  susammendrücken  lassen,  man 
ans  diesem  Versuche  nichts  schliefsen  könne;  alles   ^ 
redndrt  sich  dabei  auf  das  von  BerthoH^t  an* 
gegebene  Verhalten,  dafs  der  abgeschiedene  Kör- 
per, wenn  er  nicht  entfernt,  d.  u  niedergeschlagen 
oder  verflOchtigt  wird,  dem  Fortfahren^  der  Action 


*)  AanalM  de  Chimie  et  de  PhjM^ue  XXXVlh  163. 
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immer  mebr  eotgt^cnniikl^  ft  grufter  die  ansgc» 
fchiede&e  und  soiückbleibeiide  Masse  wird.  Dafii 
es  nicht  die  Pression  ist»  welche  die  Verwandt* 
Schaft  hindert,  sieht  man  daraus,  dals,  wenn  bei 
der  Zersetiang  eines  kehlensanren  Salies  die  Koh- 
lensänre  nicht  entweichen  kann,  sie  in  Form  eines 
dl^nflüssigen  Liquidums  abgeschieden  wird. 


Endoraiott       f)}^  Erschononr,  welche  D«itrocfaet  Endos- 
.„d  £...  ^^  ^^  E:cosiDOse  neimt,  ist  im  Torigen  Jd«». 


BkOie, 


bericht,  pagw  69*-^ 73^  besproden  worden.  Der« 
selbe  hat  seine  Versnche  darüber  fortgesetst  *), 
nnd  diejenigen  Flttssigkeiten  nnd  Häote,  oder  dünne 
poröse  Korper  an  ennilleh». gesucht^  die  sieh  »• 
acitv  verhalten;  mit  einer,  wie  es  acheint ^  tifasr- 
iqpannten  Hoffiiung  über  die  Benotsang  dieser  Er- 
schtinmig  tar  Erklärong  der  YorgSnge  im  leben- 
^  den  Kfirper,  bieiht  er  bei  seiner  früher  «^blsten 
Meinung!  daft  sie  electrisch  sei*  Hinsichtitch  sei- 
ner übrigen  Folgermigen  verweise  ich  auf  die  Ab« 
bandlong  selbst 
MttaU^  H.  Rose  hat  die  Fortsetsoag  seiner,  in  meh- 
wamratoff.  ^^^^  Jahresbericiilen  hinter  einander  angeführten 
Untersuchungen  über  die  chemisdien' Verhältnisse 
des  Phosphors  und  seiner"^  Verbindmigen  mitge- 
theilt  Hier  will  ich  seine  Versuche  über  das  Ver* 
haken  des  PhosphorwasserstoiFgases  an  Metaliaaf- 
losungen  anführen**}.  Es  war  allgemein  ange- 
nommen, dafs  die  durch  Phosphorwasserstoflgss 
in  Afetaliauflösnngen  bewirkten  Niederschlagt,  in 
Folge  der  Oxydation  des, Wasserstoffs,  auf  Kostep 
des  Oxyds  und  der  Verbindang  des  Metalles  mit 
dem  Phosphor  entstehen.    Rose  hatgexeigt,  dafs 


«i 


*)  A.  «.  O.  XXXVn.  191. 

**)  Poggcndorrr«  Amtalen  XIV.  183. 
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£bb  nidil  der  FaH  ist,  nni  dab  das  Phosphor* 
wassersto%a3s  die  Auflörangen  keiner  andern  Me- 
talle, als  solcher,  die  schon  Ton  Phosphor  fiir  sich 
gefiüh  werden,  aäederschlagC,  indem  nch^  sowohl 
Wasserstoff  als  Phosphor  anf  Kosten  des  Oxjrds 
oiydiren.  Die  Auflösungen  der  edlen  Metalle,  s.  B* 
des  Goldes  und  Silbers,  werden  sthr  leicht,  Kn- 
j^er  nnd  Blei  ^dagegen  schwiengcr  niedergeschla- 
gen. ,  Dem  Niederschlag  mangdt  sehr  oft  das  An* 
sehen  des  redncarten  Metalies«  was  hesondefs  heim 
Ailher  der  Fall  ist,  welches  Mi&ngs  mit  brauner 
Fadbe  niedeiiallt;  man  hraoeht  den  Niederschlag 
aber  nur  sn  sammeln  nnd  %u  trocknen,,  nm«  %n  fin- 
den, dals  ep  phosphorfireies  Süber  ist^  Bei  allen 
diesen  Zersetrangen  ble9>t  das  mit  dem  Phosphor* 
wasserstd(%ase -gemengte  Wasserstoffgas  mirer- 
indert  und  gasförmig  xurflck  —  Eine  Frage,  die 
hei  diesen  Versuchen  nicht  ToUstiindig  beantwortet 
wurde  ^  ist,  ob  auletat  bei  Yerminderung  des  Me<* 
taUsalsgehaltes  in  der  Auflösung,  die  Zersetsung 
des  Gases  nnr  partiell  wird  nnd  sich  nur  der  Phos* 
phor,  unter  Freiwerden  yon  Wasserstoffgas,  osj- 
dirt.  Biei  einigen  von  Bose's  Versuchen  mit  SiU 
hemuflosnngen,  wobei  der  Silbergefaak  von  dem 
durchströmenden  Gase  ToUstin^g  ausgeföUt  wurde, 
hatte  sich  Ij-  mal  so  viel  Phosphor  oxydirt,  als 
das  Silberazjd  oxjdiren  konnte ,  wenn  sich  der 
Wasserstoff  ebenfalls  anf  dessen  Kosten  oxjdirt 
hätte,  nnd  in  iast 'allen  Versuchen  hatte  sich  mehr 
Phosphorsäore  gebildet,  als,  nach  der  Rechnung 
bitte  geschehen  sollen«  Hose  schreibt  dies  der 
Einwirkung  der  Luft  auf  die  Oberfläche  der  Fltls* 
sigkeit  so.  —  Das  nicht  selbstentsttndliche  Gas, 
ans  concentrirter  untcrphospborichter  Säure  erhal- 
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teo,'  wurde  von  i^beranfloiung  fast  gäiiiKch^ali* 
sorlkirt. 

Bei  der  Fäliiing 'eines  Kupfersahes  fadd  Rjose, 
dals  von  dem  selbstenUfiodlichen  Gase  di«  Aoflii^ 
•  snng  nur. langsam  lerseUt  wirdi  nnd  dafs  der  ent- 
standene schwarae  Niederschlag  reines  Kopfer  ist' 
(bei  der  Arbeit  über  die  Phospfaormetalle  werde 
^  icb  hierauf  znrUckkommen).  Die  Qaecksilberoxyd« 
Auflösungen  verhalten  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise;  es  scheint  sich  dabei  das  Phospfaomietall 
mit  einer  Portion  vom  Salse  zu  vereinigen}  Rose 
verspricht  darüber  noch  eine  aosftthrlichere  Arbeit 
woL  liefern. 
Kohfensioff.  ^  Der  Konst^  Diamanten  hervorzubringen,  hat  man 
mit-ahnlichem  Eifer,  wie  der  Goldmacherknnst,  nach« 
gestrebt.  Im  vorigen  Jahre  haben  sich  einige  Nadh^ 
i(icliten  über  angeblich  geglückte  Versuche  der  Art 
yerbreitet,  die  in  sofern  einige  Wahrscheinlichkeit 
fiir  sich  hatten,  da  sie  von  dem  ausgezeichnetsten 
gelehrten  Yereln  Europas  ausgegangen  sind,  ohne 
öSendich  widerlegt  worden  zu  sein.  Ein  gewisser 
Gannal  las  am  3«  Nov.  1828  in  der  Akademie- 
der  Wissenschaften  zu  I^aris  eine  Abhandlung, 
worin  er  aügab  *),  durch  Zersetzung  von  Schwe» 
felkohlenstoCF  mittelst  Phosphors  krystallisirten  Koh- 
lenstoff oder  Diamanten  erhalten  zn  haben.  Sein 
Verfahren  bestand  darin, 'dafs  er  in  8  Unzen  Scbwe- ' 
felkohlenstoff,  der  mit  eben  so  viel  WaSser  be- 
deckt  war,  8  Unzen  Phosphor  auflöste,  stark  nm^ 
schüttelte  nnd  dann  3  Monate  lang  stehen  liefs, 
wo  sich  dann  auf  der  Berührungsfläche  zwischen 
Wasser  und  der  Auflösung  des  Phosphors  im 
Schwefelkohlenstoff  ein  krystaUinisches  Pulver  ab«- 

/■ 

*)  Jooniil  de  Ghimi«  mediale  IV.  582. 
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•cUed,  frdcbäs  ans  y emm.  Dkmaatkrytta^eh 
•lanclen  haben  soll. 

NacHdem  Gannal  diese  Vefsncke-d^r  Aka« 
demie  vorgetragen  hMCy  macble-bei  der  näcfasteil 
Zosammenkiiiift  derselben  Ca gniard  de  Latour 
Ansprüche  aof-die  Priorität  der  kfinstlicben  Dia* 
BumterEeogüng»  indem  er  sich  ao£  ein  versiegeltes 
Paqnet  berief,  welche^  er  schon  früher  der  Akade« 
flue.  eingereicht  hatte,  nnd  im  BtiTean  derselben 
anflbewabrt  war  *)«  Dasselbe  enthifslt  verschiedene 
Proben  von  seinen  Diamanten,  deren  Gewinnonjgf 
er  ako  vor  Galinal  entdedct  hatte.  Zn  den  er* 
<ten  Proben  fügte  er  noch  ncne  hinsn>  nnd  anf  '  " 
.Veraalassnng  der  Akademie  worden  sie  von  Tb^^ 
nard.  and  Dual as  untGTSncht.  Es üsnd  sich,  dafs    .  . 


*)  Die  AkadMBie  der  yVUtMthtAtn  io  Pari« 'bcsQO'tigt 
ein^  gro£»eQ  Mifsbraiap)!  in  der  BepubUk  der.Wissen^ 
schaAen.  Sie  eropjfaogt  und  verrirahrjt  Tersiegelte  ADgaben, 
die  Sicht  ohne  VerlÄDgen  der  Einsender  geöflnet  '«werden. 
Ohne  Zweifel  hatte  man  hei  der  Ersten  EinrichtiiDg  hier- 
mit ein^  \lfittlieken  Zwed:  im  Auge,  nun  aber  kann  nli^ 
Naehtkeil  daran«  entatehen.  —  Macht  Jemand  eine'Beob4 
achtnng»  .die  an  einepa  moglicherweite  wichtig  ansfallendea 
Reaoltate  an  fuhren  «cheint,  worüber  e;*  abertdoch  nicht 
in*5  Reine  au  kommen  vermag,  so  reicht  er  seine  Ideen 
und  nnTollstand%en  Beobachtungen  versiegelt  der^Akade* 
mie  ein,  die  das  Datum  darauf  bemerken  lafst.  Nach  e2* 
iiigef  Zeit  macht  non  ein  Anderer,  In  Frankiieich  ddet 
einem  anderen  i«ande,  eine  vollatandige  Unterauchung  über 
^enaelben  Gegenstand  bekannt.  Stimmen  die  Resultale 
derselben  mit  den  in  dem  versiegelten  Document  geahne-> 
tcn  fiberein,  so  ISfst  der  Verfasser  des  letzteren  SfTentlicb 
daa  iSiegel  eriireelien  und  daa  Doeument  lesen,  nnd  hat  so 
«eine  Priorität  bewibrt.  Bei  Gagniard  de  ^atonr'a 
Aagelegenbeit  seigt^sich  aogar  4aa  ganae  YerAhren  von 
«iner  lacherlichen  Seitew  Man  sollte  denken  y  die  ganae 
£inrichtung  sei  für  solche  gemacht,  die  nach  Ehre  d^rft^9 
oboe  den  Mntb  an  haben,  «ie  gapa  au  verdienen. 


.i*. 
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£e  Fr6bn  thai#  aat  mlitig  faysuAinrteii  SiSea« 

,   ten,  die  härter  als  reiner  Quam  waren»  bestanden^ 

deren  Basen   aber   aicfai  weiter  angeKebea  auid, 

*     tbeüs  ans  einem  mcfat  einmal  kr]f^taHinischeQ  Pnl- 

Ter^  welches,  aniser  etwas  KoU^i  hauptsächlich  ans 

nDTetbrendichen  Snbstanaen  bestandb    Die  Unter- 

anchnng  wmde  Übrigens  mit  ao  geringen  Mengen 

sngesteiit,  dafii  sich  tlber  die  Nator  dieses  Gkmen« 

ges  nichts  Bestimmtes  sagen  lieüs.    Inzwischen  vtX 

es  Uari  dafs  Gagniard  de  Latour  die  Hertor* 

bringnng  ron  Diamanten  mil^  etwas  Anderem  ab 

Kalfle  yersncht  hdMra  mn(s« 

SchwdellEöli-       Wenn  man,  nach.  Marx ^)t. in  dem  gewöhn* 

c^tH^l^ra  "'^^^  Apparate  tnr  Zersetsong  iron  FItfssigkeiten 

Strom  der   wrnutteist  dcT  ckctiischen  Siale,  Schwefelkohlen* 

Siale.  g|0{f  j^m  electrische^  Stirom  aossetxt,  indem  man 
Qoeckstlber  als  den  einen^  nnd  enten  Platindrath 
als  den  anderen  Leiter  anwendet,  so  schlagen, 
IfTenn  die  Electrici^t  stark  ist,  Fonken  dorch  die 
Flüssigkeit;  aber  von  der  Oberfläche  des  Qocck* 
,  SÜbers  str&pt,  gleichviel,  -  ob  es  negativ  oder  posi- 
tiv ist,  eine  acfawarae  ^ijlisbAn  nach  dem  Platiodrathe 
an,  welche  bald  die  gansc  FIflssigkeit  anfiillt;  nnd 
wird  der  Platindrath  weiter  entfernt,  so  folgt  ihm 

«  der  schwarze  Strom  mit'  einer  wormförmigen  Be- 

wegung. —  Diese  Erscheinong  ist  wohl  so  zn  er- 
küren,  dafs  sieh  Quecksilber  mit  Schwefel  verbin- 
det, nnd  das  entstandene  Scfawefelqaccksilber  in 
der  ttidbtleitenden^'Fliissigkeit  vom  Qaecksilber  freie 
Electricität  bekommt,  daher  von  ^sem  abgesto- 
isen  md  von  dem  gegenüberslekenden  Leiter  an- 
geeog»  wtrd. 

üwom,  D^g^  Brom   ist  der  Gegenstand  verschiedener 

Atovigewidlit  ^ 

0  J*V^«ch  4lr  Chemie  und  PkjMk.  1S28.  III.  245. 


7» 

Dotetsvcliniigtoii  t^ueü  *).  Das  ,  AiMige:«richt 
.  dewelbea  ist  vm  Balard^jen  Entdecker  die««« 
Körpers,  in  943)9  aagegeben  wordeiv  walcbcis  das 
ßewicfat  seines  dopjpeiten  Yobms  ist«  ood  Lia« 
big  fand  dasselbe  94 (»0.  Ich  halte  einigen  Gtmi$ 
an  ▼ermiilhen,  da(s.  bei  diesen  UntersDchoogten  daa 
Chlor,  weiches  leicht  im  Brom  ftitbalten  sdn  kaM^ 
nicht  vollständig  abgeschieden  gewesen  sei»  nnd  as 
schien  mir  daher  eine  emeneric  Unteiyachong  die- 
ses Pmiktes  nicht  überflOssig;  Ich  sitligte  in  die^ 
ser  Absicht  Brom  tbeils  mit  Annnoniak,  dieils  mit 
Zink)  nnd  falke  diese  Anilosnngen  mit  ver^nn- 
tem  salpetersaoren  Silberoxyd ,  aber  nnr  partiell 
ükrirte  den  Niederschlags  der  bei  einem  Cbloi|;t- 
hak  der  Flüssigkeit  CUorsilber  «nthielt»  ab,  schbg 
dann  die  Flüssigkeit  mit  Silbecsals  TölUg  nieder, 
nnd  setsetite  das  so  erhaltene  Bromsilber  durch 
Sehmdsen'  in  Chtorgas;  dnrch  Vergleichnng  des 
Gewichts  Tom  Bromsilber  mit  dem  des  Chlor^-» 
bers,  worde  das  Atomgewicht .  des  Broms  relatiT 
sn  dem  des  Chlors  erhalten.  Diese  Yersnche,  die 
aof  diese  Weise  so  fibereinstimmend  wie  möglich 
anafallen  konnten,  gaben  das  doppelte  Atomge- 
wicht des  Broms  W  97893 »  das  einiache  also  sn 
489,1 5^  —  Daraos  scheint  hervorsngeheni  dafs  bei 
den  Yersochen  von  Baiard  nnd  Liebig  eine 
*  nicht  nnbedentende  Menge  von  Cblor  im  Broiii 
enthalten  gewesen  sei.  —*  Hieraus  folgt  femer, 
dafs  das  apec.  Gewicht  des  Bromgases  5|3934  ist, 
dals  die  Bromsanre  in  lOQ.Th*  ans  6$,177  Tk 
Brom  nnd  33,833  Tb.  Sanerstoff  besieht;  dafs  das 
specifischc  Gewicht  des  Bromwasserstoffsioregases 
2,7311  ist,  und  dafs  diese  Sanre  iü  100  Tb.  ans 
96,73  Brom  nnd  1,37  Wasserstoff  besieht 

*)  K.  Vet  Acad.  Handl.  1828.  p««.  123. 
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Broipliydrflt.  '  'L5wi^^  bat  gefenden,  dab  sich  Am  Brom 
mit  Waaser  vereinigt,  wenD  man  em  Gemetige 
von  Brom  mit  'wenig  Wasser  einer  Temperatur 
von  0^  anssetst  Das  lElromfaydrat  bildet  schöne 
rotfae,  regelmässige'  octaedrische  Krystaile,  die  sich 

\  noch  bei  +12^  nnzersetzt  erhaheui  aber  darOber 

sieh  in  flüssiges  Brom  und  in  bromhaltiges  Was- 
ser xersetien«  Diese  Yerbindang  erhSlt  man  änch^ 
wenn  man  dnrch  eine  inwendig  mit  Wasser  be- 
(eticblete  und- bis  ra  +4^  bis  5^  abgekfihlte  Glas« 
röhre  Bromdämpfe  leitet*  / 

Bromkohlen«  "Eine  VerbindoDg  von  Brom  mit  Kohlenstoff 
ist  von  Sernllas  entdeckt  worden**).  'Man  er- 
hllt  sie,  wenn  die  flüssige  Yerbindang  von  Jod« 
mit  Kohlenstoff  (deren  Beschreibnng,  nach  der 
Methode  von  Sernllas,  im  Jahresb.  1826^  p.  65., 
und  nach  der  von  Mitscberlich,  im  Jahresb. 
1829>  p.  87.»  angegeben  ist),  mit  ihräfti  doppelten 
Gewicht' Brom  vermischt  nnd  dann  linier  Wasser 

I  gelassen  wird,  welches  etwas  Kali  Enthält,  bis  sie 

"    farblos  geworden  ist.  •  Der  Bromkohlenstoff  ist  itai 
Aenüser^n  der  Jodverbindnng  sehr  ähnlich.     Bei 
/      ^    gewohnlicher  Temperatur  ist  er  ein  ölartiger  Kor* 
per  von   dorchdringendem ,    ätherarrigem   Geracfa 
nnd  einem  intensiv  süCsen  Geschmack,  der  lange 
.   anhält  nnd  ungleich  etwas  Scharfes  nnd  Ktihlen* 
des  hat.     Bei  0^  erstarrt  diese  Yerbindang  nnd 
krjstallisirt,  dahingegen  der  entsprechende  Jodkoh- 
lenstoff durch  Abkühlung   nicht  fest  su  erhalten 
ist.    Durch  längere  Einwirkchag  von  Wasser  und 
von  Alkali  sersetst  er  sich  langsam. 
Jod.  Die  Leichtigkeit,  mit  d^r  sich  durch  die  eben 

Atomgewtclit 

0  PoKireBdorfr«  AnnAlen  XIY.  114. 

**X  Annale«  de  Chimie  et  de  Plij«i^e.  XXXVt  225. 
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erwiliBtea  ÜFersnche  das  > Atomgemcht  des  Broihs 
mit  liemlichcr  fienanigkeit  bestiaiaieB  lie£^  reraiiM 
Uifte  nncli  auf  gleiche  Weise,  aiicli  das  des  Jodsi 
Ml  sachea^,  was  um  so  l>essef  glückte,-  da>  da» 
Jodsilber' Tom  Cklorgas  weit  leichter,  als  das  BromK 
nlber  sersetit  md«.  Diese  Untersncfaimg  sdneir  , 
ao&ei^eiii  um  so  weniger  ilfcerflllssig-zii'ieiii,  ddb 
iUj  nach  Gay*Lnssac's  Untersachnngi •  ans  der 
ZfosanunensetBaiig  des  Jodsanks  abgeleitete  Atomn 
gewicht  des  Jods  so  sehr'Toa  dem  iroii  D.nmaiii 
durch  j^recte  Wägniig  geftiadenen  abweicht  Natk 
ersterem  ist -das  Atomgewicht  768,78,  and  nack' 
letzterem  790,4  (Jahresher.  1836,  pag.  82.>''  ^^^ 
meiiieii.  Yersnchen  erhielt  ich  fiir  das  eikxEathiBr 
Atomgewicht  des  Jods  789,75,  was  also  mit..  deiS 
Wägang  Ton  Dnmas  nahe  übereinstimmt»  .Dar^ 
äos  folgt,  «bis  .  das  specifisehe  fiewicbt  des  Jod*» 
gMes  8,7078  sein  mnfs;  dafs  die  Jodsäare  aosl 
75,942  Jod  mid  24058  Sauerstoff  besteht^  dabt 
das  spedfische  Gewicht .  der  gasförmigeif  Jodwasr. 
serstoffsäive  4)3883  ist,  mid  da£i  sie  99,216  J«^  ' 
aod  0,784  Wasserstoff  enthält.  i 

Landgrjebe  ♦♦)  hat  das  Verbalten  dea  Joda.  .^f^  ™f* 
nm  Ammoliiak.  näher  nntersocht,  als  es. vorher  Ammoniak, 
geschehen  war.  Als  er  Jod  einem  Strom,  von  Am*, 
moniak  anssetite,  fand  er,  dafs  sich  ersteres,  >in^ 
dem  es .  das^ letstere  absorbirte,.  anfangs  ii  leioei 
dicke,  sähe  Masse  verwandelte >  die  immer  dtlilti?r. 
flfissiger  wurde,  bis  sie  so  dfinnflielsend  wie  Wasr* 
ser  war«  LäCst  man  diese  Flüssigkeit  in-,  offner» 
Luft,  so-,  verfliichtigt  sich  Ammoniak,  sie  J(ömmt  ^ 

wieder  in  den  dicken  anstand  Attrück,.  nikd  es  bUibt. 


*)  %.  Yet.  Acaa.  Handl  182a  117« 

**)  J^rbucli  der  Clicmkwid  PJi]riik.l69K&  I.IOO* 


78 

■uhiit  em  beffluttmifit  Pnlrer  Bbiig»  weichet  sich 
ia  der  Luft  ni^  weiter  veriadert  Cd  Wasser 
ist  diese  FlAssigkeit  mit  carmoisiiirotiier  Farbe  und 
vater  Bildimg  von  Jodstickstoff  aoflösKcli.  .Aach 
iD  Alkohol  ISst  sie  sich  aaf»  und  organische  Stoffe 
'  werden  toü  ihr  weit  stäiher,  als  von  Jod  filr  sich, 

angegriffien   Qod  bram   gefarht     Dieser  Körper 
•cheiait  demnach  eine  Yerbindong  tod  Asmeoiak 
mit  Jod  in  sein,  in  welcher  kein  Jodsticksloff  (je- 
Uldetist,  oder  vielleicht  kannte  er  anch  ein  basi- 
sches Jodammoninm   sein^  welches  Jodstickstoff 
an%eldst  enthielte*     Das  hellhraonc  Pkilver,  wel- 
ches dnrch  Zersetsong  der  Verbindong  in  der  Lnft 
'anriickbleibt,   besitst  die  detonirende  Eigenschaft 
des  Jodsdckstoffii  in  einem  ansgeseichnefcen  Gradj^ 
nnd  aeigt  im  Augenblick  der  Detonation  eine  Fenep- 
«scheinnng,  die  selbst  bei  vollem  Tageslicht  sieht* 
har^  ist   Landgrebre  hält  dasselbe  für  einen  Jod- 
^ehstoff»  verschieden  von  dem^  welcher  bei  der 
Anflösnng  in  Wasser  torllcUleibt     Schweig* 
ger*Seidel' bemerkt  dabei  gans  richtigi  dals  es 
ein  inniges  Gemenge  von  Jodstickstoff  mit  Jod* 
ammonidm  sein  müsse,  weil  der  Wasserstoff  des 
Ammoniaks  nicht  wohl  verloren  sein  kann,  da  keine 
Jodwasserstoffianre  daraos  entwickelt  worden  ist, 
nnd  die  Gegenwart  von  Jodammoninm  die  knal- 
lende  Eigenschaft  nicht  verhindern  kann.     Von 
selbst  war  dieses  braune  Pnlver  nkbt  detonireod, 
so  lange  die  Temperatur  unter  «f-25^  war,  aber 
dattiber  detonirte  es  leicht. 
CUoijod.  Mitscberlich  *)  hat  eine  nente  Methode,  Jod* 

?iär^'f«  Stickstoff  an  machen,  angegeben«     Man  iSst  Jod 
BOdnoftart.  in  Königswasser  auf  und  erhalt  so  Chloijod,  wel 

•)  PosstAd^rff'i  AmMka  XiV.  530.    - 
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dbes,  gcnaa  auf  Aaunomak  getfUtig^  Chbi 
ninb  ond  Jod^ckstoff  gibt  Madu  man  den  Yer*« 
such  mit  mem  eioageB  Gran  Jod,  go  kt  er  ohnn 
alle  Gefakr,  und  wenn  man  das  FHtnimt  woraaC 
ttian  den  Jodstldtstoff  gesaimneit/bat,  ver  dem 
Tvocicnen  in  mehrere  Stücke  sOTveiftt»  M  kaut 
aackker  nie  die  gante  Portion  expkdiren.  —  Mit« 
scherUek  bat  geieigt,  daCi  bei  der  Zerseteony 
▼on  Gbk>rjod  darck  Ammoniak  keine  Gaaentwicke«» 
Inng  entst^t,  dabei  also  kein  Tbeil  Ampnonial^ 
»ebr  sersetal  wird,  aU  snr  BOdong  des  Jodsticlfi« 
atofis  nStbig  war.  Da  dieser  aber  am  1  Yolnn» 
Stickstoff  ond  3  YoluJken  Jod  besteht,  so  ist  et 
kW,  dafs,  da  dieser  Stickstoff  mit  3  Atomen  Was-» 
serstoff  Terei^igt  war,  welcher  mit  dem  Chlor  gerade 
Saksiore  biidet,  die  Yolomen  vom  Chlor  gerade 
ae  viel  betragen  müssen,  wie  die  vom  Jod,  dafa 
also  das  CUorjod»  gkicb  dem  Chlorwasserttofi^ 
ans  gldchen  Yolomen  seiner  Elemente  tnsammen*^ 
gesetit  iat. 

Sernllas*)  hat  die  beiden  Yerlvndimgen  des  J^dUUfpR 
Jo4a  mit  Kohlenstoff  analysirt    Die  feste  besteht».      ^^     ' 
nach  seinen  Yersochen,  aas  1  Atom  Kohlenstoff 
nnd  3  Atomen  Jod,  =  CI*  (oder  nach  SernU 
las's  RechnnogsweiseCi^),  nnd  die  flüssige  ansr 
1  Atem  Kohlenstoff  nnd  2  Atomen  Jod,  =CI^ 
(C»)i 

Eine  nc«e  nnd  sehr  einfache  Methode,  phos^i  Säwen  und 
phorichte^Sänre  an  bqpeiten,  ist  von  Droqaet  ^tt^-  S^^^J^ 
gegeben  worden^*)«    Sie  besteht  darin»  dals  man    Piio«pho- 
in  einei^  schmalen  cylindriscken  GlasgefiUs  Phos* '^'j^',' ^/^ 
phor  nnler  YYasser  schmilstj  nnd  bis  in  den  ge*    tufsart, 

*)  AmialM  d4  Ghinile  et  dt  PIijm^im,  XXXUL  290. 

**)  A.  •.  o  xii.  esa 
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schmobenen  Pbosplior  CUcfirgaff  leitet  Das  Ge- 
fiifis  mols  während  der  Operation  ao  TegTScUielsbar 
sein,  daCs  darin  kein  Laftwecbsei  statt  finden  Jcann, 
und  das  Yolam  des  Phosphors  mols  wenigstens 
\  von  dem  des  Wassers  betragen.  Das  Chlorgas 
Tereinigt  sich  mit  dem  Phosphoe  sn  Hyperchlorüry 
welches  durch  die  dabei  entstehende  Hitse  gasför^ 
Boig  dmnch  den  Phosphor  geht,  und  vom  Wasselr 
absorbirt  wird,  mit  dem  es  sich  ia  Salssaore  und 
phosphorichte  Satire  sersetst    Sobald  das  Wasser 

,  so  gesättigt  ist,  dafs  das  Gas  nnabsorbirt  darch 
dasselbe  dorcbsogehen  anfangt,  beendigt  man  die 
Operation«  Man  darf  kein  Chlorgas  direct  in  die 
Flüssigkeit  kommen  lassen,  weil  sich  dann  son^t 
sogleich  Phosphorsäore  bildet.  Die  Flüssigkeit  wij^d 
hernach  im  luftleeren  Raam  neben  Kalihjdrat  ab- 
gedampft, welches  das  Salssänregas  nnd  das  YITaa- 
its  ahsorbirt,  oder,  .noch  weniger  uinständlich ,  in 
einer  tabolirten  Retorte,  dorch  die  man  langsam 
einen  Strom  von  W^asserstoflgas  streichen  läist. 
Jo^hrtMei^  Felix  d'Arcet*)  hat  eine  bene  ^nnd  leichte 
•tol&Siire.  jyf^iiiQii^^.  gasförmige. Jod wassersloffsäore  snherei-. 
ten,  angegeben,  eine  Operation,  die  sonst  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  .  Man  dampft  nnter» 
phosphorichte  Säore  ab,  bis  sie  so  concentrirt  isl^ 
dafs  sie  sich  .su  «ersetzen  nnd  Phospborwasser« 
stoffgas  sa  entwickeln  anfiingt*    Hierauf  vermischt 

'  man  sie  in  einem  kleinen  Gasentwickelnogsappa- 
rate  mi(  ihrem  gleichen  Gewicht.  Jod,  nnd  erwärmt 
gelinde.  Der  Phosphor  oxydirt  sich  auf  Kosten 
des  Wassers  <zn  Säare^  während  das  Jod  den 
Wasserstoff  anüoimmt  und  als  Jodwasserstofigas 

weg* 


*)  Annale«  de  Ghimie  et  de  Phjaique  XXXVIL  220. 


81  ,  : 

weg^ge^t«  '  Die  Eotwickelang  ist  M  räscb^  dafi  sich 

das'  Gas  über  Qaecksilber  aaffangen  and  eine  Fla«  '  x  ' 

sehe  leicht  so  voll  erhalten  läfst,  da(s  man  sie  ver* 

korken  kann,  ehe  das  Gas  im  mindesten  aof  das 

Qoeck&ilber  reagirt  hat,  von  dem  es  anders  leicht 

■ersetzt  wird.     Nach  Aufhörang  de^  Gasentwicke* 

laog  bleibt  eine  milcbweilse  Phosphorsäare  übrige 

Ton  der  d'Arcet  glaubt,  dals  sie  eine  Portion  von 

der  Verbind  ong  enthalte,  die  dorch  Condensation 

von  Jodwasserstoffgas  mit  Phosphorwass^rstoßgas 

entsteht. 

De  Saussure*)  bat  Yersnche  tther  den  Koh-  ÄoMensSore, 
lensäorcgehalt  der  Luft  aogesteUt,  uiid  «war  auf  ^  der  Lntt 
fit  Weise,  dafs  30  bis  40  Litres, (ungefähr  1000 
bis  1400  Dec.  Cub.^  Zoll)  Liift  abgeschlossen,  nnd 
die  Kohlensäure  darin  durch  Barytuasser  imd  Win 
gang  der  kohlensauren  Baryterde  bestimmt  worde* 
Hieraus  ergab  sich  auf  eine  entscheidende  Weise» 
dals  der  Gehalt  an  Kohlensänregas  veränderlich  ist^ 
dals  er  anf  i  0000  Cub.  Zoll  Luft  nach  einem  Mit« 
tel  4,0  Cnb.  Zoll  beträgt,  dafs  aber  sein  Maximum 
6t2,  und  sein  Minimum  3,7  ist*  Er  fand  auDseir- 
dem,  dais  in  Städten  die  Menge  der  Kohlensäure 
kemerklich  gröfser,  als  auf  dem  Lande  war,  und 
dafs  sie  über  dem  Genfer  See,  nnd  man  könnte  ^ 

lagen*,  über  grofsen  Seen  im  Allgemeinen,  gerin«  , 

ger  als  über  dem  Lande  ist  Sie  variirt  nach  den 
Jahresseiten,  pnd  ist  im  Januar  oder  mitten  im 
Winter  am  geringsten,  nnd  um  so  geringer,  je 
kälter  dieser  ist;  dagegen  ist  sie  am  gröfsten  mit« 
tea  im  Sommer,  und  um  so  grölser,  je  lebhafter 
die  Wärme  die  Vegetation  treibt  Auch  ist  sie 
dann  gröfser  gegen  Mittemacht,  als  um  Mittag, 
wie  folgende  Aufstellung  der  Versuche  seigt:  ' 

•)  A,  a.  O.  XXrVIII.  411. 
Benelia«  Ja^«e-Beridit.^IX.  6  '^ 


GSt. 

KoUensanregas  in  10000  Cob.  Zoll  Luft 

ttm  Mfitrag.  mu  11  Ukr  Altaadt. 

mi  cL  22.  Mai    5$8(  C  Z.  0^23 

7.  Juli    530  6,20 

3.  Sept  5^1  6|01 

6.  Nov.  4^  4,86 

1826  d.  31.  Mai    4J5  ä,6S 

13.  Juni   5,06  5^3 

36.  Jani   5,30  5,92 

f.  Ang,  4,32  6,06 

12.  ÄDg.  4,29  5,82 

Es  versddit  «ich,  dals  alk  die«e  Vergleiehaii» 
gen  nw.fiir  windstilie  Tage  gdten;  bei  Wind 
.trird  die  Atmospliäre  so  dnrdunUcht,  dafs  mai| 
sich  nicht  darnach  richten  kann.  In'  den  ange* 
fährten  Beispi^ea  siebt  man,  dafs  den  26.  Jnli 
1^8  die  Nachtioft  weniger  Kohlensäore  enthieb» 
als  die  Tagloft^  aber  daniab  wtttbete  ein  befii^;er 
Stonn, 

De  Saussnre  ist  von  diesen  YeiBnchen  auf 
die  Yermuthnng  geldtet  worden,  dafii  auch  die 
andereü  Bestandthe^  der  Lnft  variiren  konniten, 
und  dafs  wir  mit  Unrecht  ihr  gegenseitiges  Yei^ 
bMltnifs  als  nnveränderlicb  annähmen«  EU  ist  mög* 
lieh,  dafs  dem  so  ist;  aber  filr  das  veränderliche 
Yerhältntfs  des  Koblensäoregases  sehen  wir  die 
Ursachen»  sowohl  in  Beziehung  anf  ihre  Absot|»- 
tion  nnd  Zersetxnng,  als  ancb  ihre  Prodnction) 
aber  gewifs  bleät  es  doch  nnbegreiffich,  wie  das 
gegienseitige  Yerhältnifs  von  Stickgas  md  Sauer- 
stoffgas  anders  als  dotch  Absolution  des  letsteren 
in  beschrankten  nnd  verschlossenen  RSnmen  ver- 
ändert werden  sollte.  Es  ist  sogar  wahrscbeinliab, 
dafs  diese  Yerändernngen  in  dem  Kohlensänre- 
gehalt  der  .Lnft  sich  nicht  hoch  ttber  die  Erdober- 
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flScbe  erstrecken,  mi  äak  der  KoUensSnregelialt 
in  den  oberen  Luftschichten  das  ganse  Jahr  hin- 
dwch  unverändert  bleibe.  Ob  ein  Unterschied  - 
•wüschen  dem  Kohlensänregehalt  der  Tag-  und 
der  Nachtinft  während  der  Wintermonate  statt 
finde,  hat  de  Sanssnre  noch  nicht  nntersncht. 

Ganitier  de  Glanbrjr'*^)  hat  nntersacht,  wel«  Flfisj^glelt 
che  Salsatiflösong  die  Absorplion  der  im  Wasser  jje^vjn  Koh" 
feicbtloslichen  Gase,  wie  Kohlensäare-  nnd  Sch'we-     lejiaSnre. 
felwasserstoffgas,  am  besten  verhindert.    Es  ergab 
sich,  dafs  die  bei  +10^  gesättigte  Anflosnng  von 
scfawefelsanrer  Talkerde  '€,Q0  ihres  Voloms  Koh- 
leiisäuregas,  und  0,52  Sefawefelwasserstoffgas  anf» 
aimmt,  woraus  folgt,  dafs  Lnfit,  die  mit  einem  von 
£e«eD  Gasen'  geraengt  ist,  sar  Untersuchung  über 
dieser  Ftessigkeit,  ohne  grofsen  Verlost  an  einge* 
mengten   ioslicherem  Gase,    angefangen   werden 
kann. 

Waryinsky**)  bal  in  einer  PorvellanrShre    BorsSnr^ 
Borsäure  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  gc  •*!;5^*^*^^^^^** 
scbmolsen;     Bierdarcb  warde   ei^e  branne,  yer-     nofig««! 
glaste  Säore  erhalten,  die  bei  der  Auflösung  in 
Wasser  braune  Flocken  bintedliefs,  welche,  wohl 
ansgewascfcen,   theils    durch  Verbrennung,    theiU 
durdb  AiJ^Ssnng  in  Salpetersäure,  iq  Borsäure  ver- 
wandeh  werden  konnten.     Diese  Angabe  bedarf 
aber  einer  Pk'iifang.     Arfvedson  glilhte  borsau- 
res Eisen  in  einer  eisernen  JEVShre  in  Wasserstoff* 
gas,  nnd  erhielt  redacirtes  borfreies  Eisen  and  in 
"Wasser  lösliche  Borsäare.    Lassaigne  indessen^ 
glaubt  eine  vollständige  Reduction  beweikstelligt 
SU  haben. 


•)  A-  •.  O.  XXXVrn.  380. 

**)  Tbe  Qnaterlj- Journal  of  Science,  N.  S.  \S\  434. 

6* 
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Clklorcjaii.  Im  vorhergellenden  Jabresberichfe  habe  ich  die 
Arbeiten  von  SeruUas  über  die  Yerbindangen 
des  Chlors  mit  Cyan  ajpgeföbrt  'Wenn,  wie 
pag.  89.  daselbst  angegeben  ist^  .  Cblorgas  mit 
Cyanqaecksilbcr  nnd  mehr  Wasser,  als  zur  hin- 
reichenden Bcfeachtang  desselben  nStbig  war,  in 
'  Bertihrang  kömmt,  nnd  das  Gemenge  dem  Son- 
nenlichte ausgöseUt  wird,  so  bildet  sich  eine  ölar- 
tige  Yerbindnng,  die  siich  aof  dem  Boden  des  Ge- 
faCses  ansammelt  Ihre  Natar  war  früher  noch 
nicht  nchtig  gekannt,  niid  obgleich  darch  die  von 
Sernllas  darüber  angestellten  nenen  Yersnche^) 
ihre  ^nsamihensetsnog  noch  nicht  mit  aller  Sicher- 
heit ausgemittelt  worden  ist,  so  ist  er  doch  da« 
durch  zur  Yermnthung  berechtigt,  dafs  dieser  Kör- 
per haij^tsächlich  aus  einem  Sesqnichlorür  von 
Cyan,  Cy^  Cl^,  besteht«  Der  im  vorigen  Jahres- 
berichte, pag.  94m  erwähnte  feste,  krystallinische 
Korper,  der  mit  Chlor  nnd  Cyanwasserstoffsänrc 
erhalten  wird,  ist  dagegen  vollständig  untersucht 
worden,  und  hat  Yeranlassnng  zur  Entdeckung 
einer  neuen  Säurestnfe  des  Cyans  gegeben,  die 
eine  höhere  ist,  als  die  von  YYöhler  entdeckte.' 
Ihre  Darstellung  gibt  Sernllas  folgendermafsen 
an**):  Man  füllt  eine  Flasche  von  einem  Litre 
Inhalt  mit  Chlorgas,  giefst /einen  Gramm  wasser- 
freie CyanwasserstofFsäure  hinein,  und  setzt  die 
Flasche,  wohl  verschlossen,  dem  Sonnenlichte  aus. 
Dabei  bildet  sich  zuerst  eine  flüssige  Yerbindnng, 
die  sich  bald  in  Gestalt  einer  weifsen,  theils'  by- 

'  stallisirten,  theils  nicht  krystallisirten  Masse  an  die 

innere  Wand  des*  Glases  ansetzt.     Nach  Yerlauf 


*)  Annalei  de  Gbiinie  et  de  Pbydque  XXXLTL  991. 
**)  A.  «.  O.  f%g»  870. 
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einiger  Tage  ist  die  EinwirkiiDg  beendigt,  man 
öffnet  die  f^lascbe  und  treibt  das  gebildete  SalK- 
säuregas  dorch  trockne  Luft  ans.  Zar  Ablösung 
der  festen  Masse  vom  Glase  bringt  man  etwas 
Wasser  mit  einigen  Glasstückchen  hinein,  nnd  be* 
^egt  dainit  das  GefaCs,  worauf  man  es  auf  ein  fla« 
chcs  Gefafs  ausgiefst,  die  Glasstücke  aussocbt,  die 
kiystalliniscbe  Masse  zerdrückt  nnd  so  Unge  mit 
yVass^T  wäscbt^  als  dieses  noch  eine  Spur  von 
Salzsäure  daraus  aufnimmt  Dieses  Wasser  ent* 
bäk  jedoch  Cblorcyan  aufgelöst,  nnd  darf  nicht 
weggegossen  werden,  da  es  noch  zor  Gewinnung 
Ton  Cyansänre  dienen  kann.  Die  ausgewaschene 
Masse  prefst  man  dann  gut  zwischen  Papier  aus, 
trocknet  sie  vollständig  und  unterwirft  sie  dann  in 
einem  kleinen  Destillationsapparate  der  Destillation. 
Sie  geht  dabei  in  Gestalt  einer  farblosen  Flüssig-' 
keit  über,  die  theils  in  der  Vorlage,  theils  im  Re-« 
tortenbalse  krystallinisch  erstarrt«  Enthielt  sie  ^a- 
bei  Wasser,  so  wird  sie  davon  zersetzt.  Der  so 
erhaltene  Körper  ist  Bichlorür  von  Cyan,  CyCl^, 
Es,  enthält  1  Volum  Gjah  und  2  Volumen  Chlor^ 
nnd  besteht  aus  73,46  Chbr,  und  26,54  Cyan.  Es 
ist  weifs,  krysfallisirt  in  Nadeln,  riecht  stechend 
nnd  reizt  zu  Thränen;  zugleich  erinnert  sein  Ge-r 
mch  auffallend  an  den  der  Mäuse.  Es  schmeckt 
schwach,  stechend,  und  erinnert  dabei  an  den  Gct 
mch.  Sein  spec.  Gewicht,  ist  nugeföhr  1,32}  es 
schmilzt  bei  +'40^  und  kocht  bei  4- 190^  In 
kaltem  YTasser  ist  es  wenig  löslich,  besser  in  war^ 
mem,  wodurch  es  aber  zersetzt  wird,  unter  Bil- 
dung von  Salzsäure  und  Cyansäure,  die  aber  von 
der;  von  Wöbler  entdeckten,  verschieden  ist 
Von  Alkohol  und  Aethcr  wird  es  leicht  aufgelöst, 
nnd  aus  erstcrem  wird  es  durch  Wasser  gefallt. 
Es  ist  sebr  giftig. 


86 

(WmtJUwn  Die  Cjanfaore,  die  sieb  hierbei  bildet,  cnt-^ 
""  slure^  **  ^^'^  doppelt  so  Tiel  Sauerstoff^  als  die  von  Wo  h- 
1er  entdeckte,  die  daber  nun  den  Namen  cya- 
nicbteSänre  bekommt.  Die  Cyansänre  erbalt  • 
man,  wenn  man  das  Cyanbicblorür  mit  vielem  Was- 
ser in  einem  Kolben  mit  langem  Halse  kocbt;  dorch 
velcben  letzteren  man  die  YerBücbtigong  des  Bi- 
cblortirs  wäbrend  des  Kocbens  verbindert«  '  AJImä^ 
Kg  wird  dasselbe  sersctat,  und  nachdem  es  gans 
aofgelost  nnd  verschwunden  ist,  dampft  man  die 
Flüssigkeit  in  einem  offenen  Ge(af$e  bei  gelinder 
W^ärme  gans  bis  anr  Trockne  ab,  wodorcb  Sala* 
aanre  ond  Wasser  weggeben.  Die  snrttckbleibende 
Cyansänre  Jos t  man  dann  in  kochend  beifsem  Was- 
ser ao^  nnd  läfst  sie  ein  oder  einige  Mal  krjstal« 
lisiren.  Die  reine  Cyansänre  krystallisirt  in  farb- 
losen, gewöhnlich  nur  kleinen,  durchsichtigen Rböm- 
boedem.  Ihr  spec«  Gewicht  ist  xwischen  1,7  und 
1,8*  Sie  läist  sich  in  kleinen  Nadeln  soblimircn, 
wobei  sie  jedoch  partiell  eersetst  wird«  In  Was- 
ser ist  sie  sehr  schwerlöslich,  nnd  daher  hat  sie 
auch  kaum  Geschmack,  wiewohl  sie  Lackmuspa- 
pier  röthet  Yon  Schwefelsäure  wird  sie  unver- 
ändert aufgelfiat,  nnd  von  Wasser  wird  sie  dar- 
aus niedergeschlagen.  Eben  so  lost  sie  sich  in 
kochender  Salpetersäure  auf  und  krystallisirt  beim 
Erkalten  wieder  unverändert  heraus.  Sic  scheint 
nicht  giftig  su  sein,  i  . 

Das  Wasser,  womit  das  Bichlorür  gewaschen 
wurde,  gibt  nach  dem  Abdampfen  einen  gelben 
Rückstand,  der.  unreine  Cyansänre  ist.  Durch  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  wird  die  fremde  Bei- 
mischung serstört  und  die  Cyan  säure  rein  erhalten. 

Die  Cyansäure  besteht,  nach  der  ausführlichen 
Analyse  von  Sernllas,  aus  6i)S9  Cyan  und38»ll 
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Ssncftstc^  o^er  -antf  «infeib  doppeitefi  Atom  Cyao 

und  2  Atomen  ^ati^rstoff,  =r€]r.  Ihre  Siltigangs- 
capacität  scheint  halb  so  grofs,  wi«  ihr  Sauerstoff- 
gehalt  zn  sein.  Sie  bildet  etgenthtSmlithc  Salte^ 
mit  Kali  gibt  sie  ,ein  ieichtlösKches  neotrales,  nnd 
ein  schwerlösliches  saores  Salz. 

Lassaigne*)  hat  eine  Verbindung  von  Sch^e^ 
fei  mit  Gjan  entdeckt,  die  sich  in  isolirtem  Zn- 
«Stande  darstellen  läfst  Man  erhalt  sie,  wenn  man 
Chlorschwefel  im  Maximnm  von  Chlorgehalt  **) 
mit  seinem  doppelten  Gewicht  fein  gepaivertem 
Cyan<}necks3ber  yermischt  nnd  langsam  anf  ein* 
ander  wirken  )3fst.  Nach  mehreren  Tagen  hat 
stell  anf  die  innere  Wand  des  Gefäfses  ein  färb* 
loser  krystallinischer  Korper  ^nblimirt,  nnd  anf 
dem  Boden  eine  oraligegelbe  Masse  gebildet,  die 
Qoecksilbcrcyanid  enthält,  im  Uebrigen  aber  nicHt 
dSher  untersucht  ist    Die  Krjrstalle  sind  das  neue 


Schwefel- 
cjan. 


*)  Posgendorfr«  Anaaten  XPf.  632. 

**)  Pfi^^iie  Verblodansen  de«  Ghlors  i^it  Sdtwefel  liabea 
wir  kefne  reckt  paMende  NomenclatBr.  Die  Basb  das« 
nmaae«  wie  ick- dachte,  eaf  deiD  Umstand  keraken,  dafi 
daa.Cklor  nckr  electronegativ  ist^  al«  der  Schwefel ,  dafi 
man  also  in  der  lateinischen  Nomenclatnr  sagen  könne: 
Chloretnra  snlpknrosnm  und  sulphuricnni.  Betrachtet  man 
aker  den  Seh^vefel  als  einen  Basenkilder,  der  sich  in  sei* 
aea  Verklndnagen  dem  SaaeiptolT  gleiek  eeigt,  so  ist  es 
klar,  da£s  von  den  beiden  bis  jetac  bekannten  Yesbindttn- 
fen  swiscken  Chlor  und  Schwefel  die  niedrigste  den^  Chlor- 
IMtjd,  welches  Oxjdum  chlorosum  heifsen  raufs,  entspricht, 
und  die  hdhere  einem  Oxjdationsgrad  des  Chlors,  dem 
Osydom  ckloricnm,  welches'  'wahrscheinlich  cxistirt,  kis 
jetst  dber  nock  nickt  entdeckt  .ist  l>araus  folgt,  daCi  jene  - 
Verkipda^^gen  am.  ricktigsten  keüsen  musaen :  Snlpknretnm 
chlorosum,  «ClSy  nnd  Sulphoretam  chloricnm,  CIS^« 
Die  hier  in  Rede  stekende  ist  Snlpkuretum  ckloro/min. 
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Schwefelcjran,  welches  folgende  Eigenschaften  fce^ 
sitzt:  Durch  freiwillige  Sublimation  kiystallißirt  es 
in  rhomboidalen,  Biättchen»  die  das  Licht  stark 
brechen  und  mit RegeobogeBfarbcn  spielen;  es  ist 
sehr.flitchtig  nud  hat  einen  stechenden,  dem  des 
Chlorcjans  nicht  onähnlichen  Geruch,  einen  kau- 
stischen  Geschmack  und  scheint  flir  Thiere  ein 

'  bcftiges  Gift  SU  sein.  Nach  einiger  Zeit  wird  es 
gelb)  wenn  es  der  Luft  und  dem  Licht  ansgesetit 
ist.  EtS  ist  sowohl  in  Wasser  als  in  Alkohol  lös- 
lich. Die  ersterc  Auflösung  röthet  die  Lackmns- 
tinctnr  und  färbt  die  Eisenoxydsalze  roth.  Ich  tüher- 
geh^  Lassa igne's  Versuche  über  die  übrigen  Ei- 
genschaften dieses  Körpers«  da  sie  zu  keinem  be- 
stimmten Resultat  führten.  Er  fand  darin  24  pG. 
Schwefel,  und  wenn  das  Uebrige  Cyan  ist,  so  be- 
steht dieses  Schwefelcyan  aus  €y^S,  was  aber 
keine  einfache  Zersetzung  zwischen  Chlorschwefel 
und.  Quecksilbercyanid  voraussetzt;  auch  ist  es 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  in  seiner  Zusam- 
mensetzung eioer  der  Sauerstoffverbindungen  des 
Cyans  proportional.  Die  früher  bekanikten  Ver- 
bindungen von  Cyan  mit  Schwefel,  die  jedoch  noch 

,    nicht  isolirt  werden  konnten,  sind  €yS^  und  ^S*, 
,oder,  wenn  man  lieher  will,  CyS  und  CyS^ 
Metaüe  Die  Gewinuuug  von  Kalium  und  Natrium  ist 

n^ht  laUar-  ^^^  ^^^  Gegenstand  der  technischen  <  Chemie  ge- 
tige  Yerbm-' worden ,  SO   dafs  man  diese  Metalle,  mit  grofser 
düngen.     Erspamug  von    Zeit    and    Geld,     die    zu    ihrer 
Darstellung  darauf  gehen,  leicht  zu  Kauf  haben 
kann;  denn^'im  Kleinen  erhält  man  in  solchen  Fal- 
len verhältnifsmäfsig  nie  eine  gleich  grofse  Quan- 
tität von  Produkt,    wie   bei    der   Gewinnung  im 
Grofsen. 
Niurinm!  ^^  '^  ^^^^  verdienstvolle  Administrator  der 
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^bennscben  Fabrik  zu  Schooebeck,  Hr.  Hermann^ 
hat  bekannt  gemacht  *)>  dafs  er,  nacb  der  voll 
Mitscherlich  nnd  Wöhler**)  vervollkommne- 
ten Brnnn ersehen  Methode,  Kalium  nnd  Na- 
triom  an  6  Thlr.  Prenfs,  die  ün«e  xum  Verkanfc 
bereitet,  nnd  dafs  sich  dabei  das  Natrium,  welches  ^ 

nach  der  IVletbode  von  Gay-Lnssac  und  Th^-  . 
nard  so  schwer  zu  rednciren  ist,  fast  noch  leichteir 
als  das  Kalium  rednciren  läfst,  und  sich  in  grö- 
fseren  nnd  regelmäfsigeren  Tropfen  ansaraimell. 
Diese  Metalle  bekommt  man,  unter  Steinöl  anibe-  * 
wahrt,  in  der  zor  Anwendung  sehr  passenden  Form 
von  kleinen  Kugeln. 

Gay-Lnssac'***)  hat  eine  Untersuchung  über  Scbwcfellta, 
die  Ursache  der  Selbstenteündlichkeit   des  P)^©-/^"^?' 
phors  angestellt.     So  wie  es  schon  Scheele  %n    deMelbeo. 
seiner  Zeit  gefunden  hatte,  fand  auch  er,  dafs  bei 
Anwendung  von   Alaun    dazu,    es    eigentlich  da»   ^ 
schwefelsaure  Kali  ist,  auf  welchem  die  Bildung 
der  selbstcntaündlichen  Substanz  im  Pyrophor  be- 
mht,  nnd   welche  Schwefelkalinm  ist.     In  nnge-- 
mengtem  Zustand  aber  gibt  diese  Verbindung  kei«- 
nen  selbstentzündlicben  Körper,  und  iofian  weifs  so- 
gar, dafs  es  sehr  schwer  ist,  Schwefelkaliufn  voll- 
ständig zu  verbrennen.    Von  2  Theilen  schwefel- 
saurem Kali  und  1  Theil  gut  ausgebranntem  Kien- 
rnfs,  anf  die  gewöhnliche  Art  gebrannt,  wurde  ein 
Pyrophor  erhalten,  ^cr  nicht  allein  lebhaft  brannte, 
sondern  von  dem  sich  aucb  das  kleinste  Staub- 
eben, welches  beim  Ausschütten  in  die  Luft  flog,    i 
mit  grofsem  Glanz  entzündete.     Die  Ursache  der 


*)  Pög^endorfFB  Aonalen  XIIT.  176. 

**)  Und  besonders  Ton  Berzelius,    W. 

***)  'Annales  de  Gliimie  et  de  Physiqae  XXXVII.  415. 
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Breanbarkeit  des  Pyrophori  bemht  iud^Men  aicht 
#af  der  KoUe;  depa  wenü  'man  Alano  oder  aoch 
acbwe(elaaore$  Kali,  gemoogt  mit  3  Tfaeilen  schwe- 
lelsalirer  Talkerde  und  nnr  so  viel  Kohle,  als  sor 
Bildtaog  von  Schwefelkaliam  und  cur  Zerstönmg 
der  SSnre  im  Erdsalse  nolkig  ist,  snr  Bm»tmg 
des  Pjrophors. nimmt,  so  erhält  man  eine  branoe 
Masse,  die  nidit  bemerkenswerth  .Kohle  enthalt, 
aich  aber  dennoch  in  der  Lnft  enUilqdet»  Qie 
ChMUcbe  davon  ist  der  Zustand  von  Yertheilnog^ 
^  in  welcher  das  brennbare  Scbwefielkalitim  von  dem 

fremdeii,  inactiven  Stoffe  gehalten  wird*  Anch  ha- 
bra  wir  seitMagnns's  Entdeckung  der  pyrofhen 
flistfaen  Eigenschafteii  des  ans  einem  Gemenge  von 
OxyJ  und  Thonerde  durch  Wasst^rstoffgas  redq- 
cirten  Eisens  die  Entsöndlicbkeit  des  Pyrophors 
auf  diese  Weise  erklärt^};  nnr  ist  dies  jetzt  durch 
Gay«Lnssac's  Versuch  auf  eine  interessante 
Weise  anschaulich  gemacht  worden. 
SchwefeliM.        Die  Ursache  d»  blauen  Farbe  im  Ultiämarin 

Vache  der  ^^  ^^^  scbou  langst  vou  einem  Schwefelgehak 
l^laoea  Farbe  abgeleitet  Und  auf  einige  ältere  Versuche  gestützt, 

im  tra-  ^|^  einer  noch  unbekannten  Schwefelungsstufe  dts 
Eisens  »ugeschrieben.  Neuerlich  aber  bat  C.  G. 
fiinelin  gexeigt**),  dafs  eine  solche  blaue  Farbe 
durch  Znsammenscbmelsung  von  einem  Doppel- 
«yicat  von  Kieselerde,  Natron'  und  Tbonerde,  mit 
Scbwefelnatriom  entsteht  Seine  Vorschrift  unr 
Bereitung  der  Farbe  ist  folgende:  Aus  einem  in 
Wasser  aufgelösten  alkalischen  Silicat  schlagt  man 

*)  Vergl.  nrain  Lehrbuch  der  Gkemie.  1826.  IF.  668. 

**)  Annalea  de  Ck.  et  de  Ph.  JKXXVII.  40».  £Jiie  au«, 
ftthrliehe,  aber  wie  e«  tcheiaty  allere  AbUeodlun^»  fiadet 
•iek  io  deo  BamrwuaenaclMrUiclien  AbhandluDgeo.  II.  191. 
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die  Keselerde  iü£  gewohnlicli^  Weise  niedet» 
wischt  sie  ans,  trocknet  sie,  ohne  sie  aber  m  gifi» 
ken«  Ans  eisenfreiem  Alaun  fallt  man  ferner  dorch 
kaostischesAnunoniak  basische  scbirefelsanreThon- 
erde,  wäscht  sie  ans  nnd  trocknet  sie.  Mit  einer 
kleinen  Probe  derselben  bestimmt  man  ihren  Waf*- 
seqi^halt  Die  Kieselerde  lost  man  dann  in  einer 
concentrirten  Langte  von  kaustischem  Natron  an( 
die  man  im  Kochen  damit  sattjgt)  nnd  bestimmt 
dann  ans  der  Menge  des  Rückstandes  die  Meng^ 
der  ao£reU)slen  Kieselerde.  Zn  dieser  Anflösnng 
setit  man  dann«  aof  72  Theile  aufgelöster >  wasr 
seifreier  Kieselerde,  70  Theile  ton  denn  im  was- 
serfreien Zustand  berechnete^  Thonerdenieder* 
sehlag*),  röhrt  sehr  wohl  nm  nnd  dainpft  dieses 
Gemische  unter  beständigem  Umrtihren  gana  ein# 
10  dals  nur  ein  feuchtes  Pulver  furöckgebliebea 
ist  Dieses  Pulver  ist  das  Doppelsilicat^  wetches 
gefärbt  werden  soll,  und  «welches  Gmelin  die  Ba- 
lis des  UltrAmarins  nennt  Man  vermischt  dann 
2  Tbeile  Schwefel  mit  1  Theil  wasserfreien  kok* 
lensaaren  Natron,  und  schmilat  sie  bei  gehöriger 
Ktxe  au  Schwefelnatrium  ausammeh,  und  ist  die* 
tes,  nach  beendigter  Entwickelung  des  Kohlen* 
iauregases,  bis  aom  gelinden  Globen  erhitst  wor* 
den,  so  briDgt  man  in  kleinen  Antheilen  nach  ein- 
ander von  der  noch  etwas  fencfiten  Ultramarinba* 


*■  ■» 


*)  In  den  Angaben  ii\  den  Annale«  ^e  Ck.  heben  «tdi '  el^ 
aif  e  Unricbtigkeiten  eingeacblicben*  eo  de£i  dieeer  Niedei^ 
•chlag  ein  Tbonerdehjdret  wäre,  welche«  3,24  pG.  Wa«- 
•er  enthielte.  Man  «ieht  deutlich,  dafs  Prof.  Gmelin  die 
reUttren  Quantitäten  von  Kieselerde  nnd  dieaem  Nieder^ 
«chlag  nach  ihrer  wirhiiehen  Zniammentetznag  beatimmt 
hat,  denn  cie  betrafen  gerade  2  At.  Kieaekrde  nnd  1  At 
hattach  acbwefelMure  Thoaerd«. 
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sis  hinein.  Sobald  ä^s  durch  die  entweichenden 
Wasserdämpfe  bewirkte  Änfbranscn  aofgebSrt  hat, 
setct  man  mehr  binia  nnd  fahrt  damit  'fort»  bis 
Alles  verbraucht  ist.  Die  relativen  Mengen  von 
Hepar  nnd  Pulver,  die  man  so  anwenden  kann, 
sind  nicht  angegeben.  Vielleicht  soll  1  Th.  kob« 
leniaures  Natron  za  Hepar,  1  Tb«  Ultramarinbasis 
entsprechen.  Das  Gemische  läfst  man  in  einem 
bedeckten  Tiegel  eine  Stande  lang  mäfsig'  gltthen. 
Nach  dem  Erkalten  wird  dasselbe  mit  Wasser  ans* 
gelangt,  wodnrch  sich  der  Ueberscbafs  von  Hepar 
anfiSst  nnd  der  Ultramarin  mit  schön  blaner  Farbe 
cntückbleibt.  Ist  er  nicht  rein  blao,  sondern  grün* 
lieh,  so  wird  er  es  entweder  darch  Ab^chlämmang 
des  reineren  Blau 's  von  grünen  und  gröberen  Tbei-> 
len,  oder  dnrch  gelindes  Glühen,  wodurch  das  von 
ÜberschüssigerHepar  verursachte,  eingemengte  Gelb 
serstört  wird. 

Als  Gegenstand  der  theoretischen  Wissenschaft 
verdient  gewifs  dieser  blaue  Stoff  eine  weitere  Un- 
tersnchung,  Gmelin  hat  geaeigt,  dafs  Kali  diese 
Farbe  nicht  gibt;  nnd  er  scheint  zu  der  Meinung 
geneigt,  die  Ursache  der  Färbung  könne  eiü  nn* 
terschweCtichtsaures  Sals  sein;  aber  die  nnterschwef- 
licfatsanren  Salze  können  bei  höheren  Tcmperatn« 
,  ren  nicht  bestehen,  sondern  werden  aersetat,  wäh- 
rend jene  Färbung  nur  auf  trocknem  Wege  eot« 
steht.  Man  könnte  fragen,  ob  nicht  eine  andere 
Verbindung,  als  das  angegebene  Doppelsilicat,  Ul- 
tramarinbasis sein  kann;  —  ob  es  denkbar  ist,  da(s 
sich  vielleicht  hier  zugleich  ein  Snlphurctum  von' 
Aluminium  oder  von  Siliclnm  gebildet  habe,  und 
das  Sauerstoffsalz  von  einem  Schwefelsalz  dieser 
Körper  gefärbt  sei;  —  ob  die  blaue  Farbe  einer 
höheren  Scliwefelungsslufe  der  clcctroncgativeren 
Radicalc  angehöre,   die  wohl  von  Natrium,  mcht 
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aber  Ton  Kalium^  diesen  Ueberscbofs  ron  Scbwe- 
fei  anfnebmen  könne?  Man  siebt,  dab  dieser  Ge- 
genstand eine  Menge  von  interessanten  Punkten^ 
ter  weitere  CJntersuchnngen  darbietet,  von  denen 
wir  wobl  boffen  könn'en»  dafs  sie  künftig  einmal 
wieder  von  Gmclin  anfgenommen  werden« 

\  Zn  derselben  Zeit,  wie  Gmelin,  bat  >ancb  ein 
franzosiscber  Fabrikant,  Namens  Gnimet*),  anf- 
gemnntert  dnrcb  einen,  von  der  Soci^td  d'Encoa- 
ragement  ponr  rindnstrie  nationale  im  Jabre  1824 
ter  die'  kflnstlicbe  Prodaction  von  Ultramarin  ans«- 
geseilten  Preis  von  6000  Francs,  über  diesen  Ge- 
genstand  geglückte  Versnebe  angestellt;  da  aber 
sein  Endsweck  rein  industriell  nnd  nicbt  sagleiofa 
wtssenscbafüicb  war,  so  bat  er.  nur  bekannt  ge« 
macbt,  dafs  er  Ultramarin  bereitet  nnd  verkanft,^ 
obne  %n  sagen,  wie  dies  gescbiebt  oder  anf  wel« 
cbem  Wege  er  znr  Lösnng  des  Problems  ge- 
langt ist. 

Kralovanzky^'  bat  einige  Untersncbnngen    latliiom. 
Aber  das  Litbinm  nnd  seine  Verbindungen  ange- 
stellt   Das  Litbion  efbielt  er  ans  dem  Lepidolitb 
von  Hradisko  bei  Bozena  in  Mäbren,    der  «icb 
dorcb  kochende  Scbwefelsänre  «ersetzen  läfst.  Von 

» 

20  Pfnnd  Lepidolitb  wnrde  anf  diese  Art  ein^ 
Quantität  koblensanren  Litbions  erbalten,  die  0,625 
Pfond  reinem  Litbion,  oder  3|-  p  G.  entsprach  Bei 
einer  genauen  Analyse  (wovon  weiter  unten)  fand 
er  darin  3,58  pG.  Er  macbtc  den  Versncb,  auf 
äbniicbc  VVeise^  wie  bei  der  Rcdnction  der  an- 
deren Alkalien,  kanstiscbes  Litbion  darcb  Eisen 
oder  dnrcb  Pämpfe  von  Kalinm,  und  koblensanres 


*)  A.  ».  O.  pa«.  4ia 

**)  Jahrbadi  der  ChtmU  und  Phyiik.  1828.  III.  230. 
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^  Lithton  dnrcb  Kohle  m  scirsGtx&n^  aber  gaas  bbne 

.  Erfolg,  und  das  Litbion  schiea  dabei  nicht  die  ge- 
fingste  Yeranderang  so  erleiden.     Das  Atomge- 
^cbt  des  Litbinms  ist  verschieden  angegeben  wor>' 
den,  nach  den  verschiedenen  Analysen  vojn  schwe- 
^      '  felsanren  Litbion,  von  Arfvedson,  Vanquelin, 

Gmelin,  Strameyer.  Arfvedson's  Versoch 
gibt  127,757;  der  von  Kr^lovafnsky  137|f ,  kam 
also' den  von  Arfvedson  sehr  nahe,  nnd  daher 
fallt  diefs  ersterer  fiir  eine  BestStignng,  dafs  Arf- 
vedson's Zahl  der  Wahrheit  näher  komme,  als 
die  ans  den  Analysen  der  anderen  abgeleitetes 
Kahlen.  —  Anch  über  die  Bildang  eines  Lithiom» 
anperozyds  wurden  einige  Versuche  angestellt*)^ 
.  aber  nicht  so,  dafs  daran«  ein  Resultat  ftlr  oder 
gegen  die  Existena  einer  solchen  Verbindiing  her* 
vorginge.  ^ 

MasnMtmD.  Nach  einer  knnsen  Journal -Anteige*^  sM  es 
Bnssy  gelangen  sein,  Gblormagne;siam  durch  Gii« 
hen  in  einem  Strom  von  Kaliuradämpfen  an  redn- 
^ciren;  nach  beendigter  Operation  wqrde  das  &9h 
mit  "Wasser  ausgezogen,  wobei  braune  metallglän«' 
sende  Schuppen  anrtIckbKeben,  die  in  einer  Rdb- 
schale  unter  dem  Pistill  bleigrauen  Strich  annab* 
men«  Diese  Schuppen  sollen  das  Magnesiom  sein, 

^     das  sich  also  in  Luft  und   Wasser,   und  selbst 
nicht,  wie  Bnssy  fand,  in  verdünnter  Salpeter- 

-    säure  oxydirte.    Dagegen  soll  es  sowohl  von  Sah-  *' 
sSure,  als  von  KaHhydrat  aufgelöst  werden.     Es 
verbrennt  schwierig  und  erst  bei  einer  durch 's  Loth- 
rohr  unterhaltenen  hoben  Temperator,  wobei  sich 
Talkerde  bildet    Diese  Angaben  möchten  sich  in« 


*)  A.  •.  O.  p«s.  846. 

**)  Jonnial  de  Cliemi«  meaSeab  lY.  4Mb 
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detscn  woU  nidit  vSlGg  bestSHgen.  Daft  sich  das 
Magfiiesiiim  in  Kali  auflöse ,  welches  cn  dessea 
Oxyd  keine  Verwandtschaft  hat,  nicht  aher  in  der 
so  leicht  seisetxbaren  Salpetersäure,  ist  nic^t  sehr 
wahrscheinlich,  wie  denn  aoch  die  Vergleichnng 
awischen  Davy  s  qbceksilberhaltigeni  Magnesium 
nnd  dem  ron  Bnssy  redocirten  bei  den  Yersn* 
chen  des  letiteren  fine  firemde  tad  nnvermothet« 
£inm^agong  amiunehmen  berechtigt. 

Hinsichtlieh,  der  Benennnngsweise  filr  dieses 
Metallt  in  wekhfir  die  Che^iiker  von  einander  ab* 
.weichen,  mochte  folgende  kleine  Anmerknng  an 
der  rechten  Stelle  stehen«  Sowohl  das  Radical  der 
Talkerde,  als  das  des  Brannsteins,  haben  ihren 
Namen  von  derselben  Wnrsel;  das  eine  wnrde 
BAagnesia  alba>,  nnd  das  andere  Magnesia  nigra 
genannt  Znr  Vermeidnng  von  Verwechselungen 
bekam  das  Metall  ans  dem  Brannstein,  gleidi  aacln 
dtm  seine  Redaction  gegtadct  war,  den  Namim 
Manganeaimn^  Sprachkondige  £Binden  dieses  Wort 
«n  lang  nnd  ingleich  anch*  schlecht  abgeleitet,  nnd«^ 
Bottmann  schlqg  den  in  jeder  Hinsicht  besser 
gewählten  Namen  Mänganinm  vor,  abgeleitet  vbn 
der  gemeinscfaafilkhen  Wcmel  beider  Namen,  /uty* 
/a»eff  der  aoch  sogleich  von  Klaproth  änge* 
noauDen  wurde,  nnd  in  die  deatsche^  schwedische 
nnd  dänische  chemische  Nomendatnr  Dherging.  Im 
Englischen  behielt  man  das  W^t  Manganesinm 
bei.  Um  Verwechselang  so  vermeiden,  nahm  dann 
Davj  fiir  das  Radieal  der  Talkerde  die  Renen* 
nnng  Magniom  an*  In  der  englischen  Nomenola» 
toTy  wo  man  es  mit  regeknSfirigen  Ableitungen  nicht 
sehr  genau  nimmt,  mag  diefs  gut  genug  sein,  aber 
Magnium«  nnd  dabei  Manganium  xu  sagen,  wie  es 
einige,   nnd  selbst  sehr  ansgeseichnete  deutsche 
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Schriftsteller  thnn,  hei&t  äoch  ohne  alleB  End* 
■weck  Yeranderangen  machen,  und  %n  der  Na- 
mensähnlicbkeit  zairückkommen,  die  man  eben  dorch 
Einführang  des  Wortes  nManganiom^  vermeiden 
wollte» 
BcryUiain.  £me  der  wichtigsten  Tfaatsachen,  womit  die 
chemische  Wissenschaft  im  Lanfe  des  verflosse- 
nen Jahres  bereichert  worden,  ist  die  von  Wöfa- 
,  1er  bewirkte  Redaction  vom  Beiylliam  nnd  Yt- 

triam  *).  Diese  Metalle  werden  anf  ganz  analoge 
W^eise,  wie  das  Aiaminiom,  dargestellt;  dessea 
Reduction  demselben  Chemiker  kars  xavor  geglückt 
'  war  (Jahresb.  1829>  pag.  108. )•  ^^^  tledactioi4 
.  geschiebt  vermittelst  Kalium  nnd  der  wasserfireieu 
Chlorverbindang  jener  Metalle,  welche  anf  dieselbe 
Art,  wie  das  Chloralominiam,  gewonnen  vrird.  Nach 
Aaszichung  des  Chlorkalioms  ans  der  rcdocirten 
Masse  mit  Wasser,  erhält  man  das  Beryllium  ia 
Gestalt  eines  dunkelgraucn  Pnlvcrs,  welches  gaas 
das  Ansehen  eines  palverfurmig  niedergeschlage- 
nen Metalles  bat.  Es  ninfs  sehr  strengflüssig  sein^ 
was  sich  daraus  abnehmen  läfst,  dafs  es  bei  der 
so  hohen  Temperatur,  die  im  Augenblick  seiner 
Redaction  entsteht,  nicht  zasammensinterL  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  oxydirt  es  sich  weder  ia 
der  Luft  noch  im  W^asser,  nnd  hn  letzteren  auch 
.  nicht  beim  Kochen.  Bis  zam  Glühen  erhitzt,  ent- 
zündet es  sich  and  vierbrennt  mit  grofser  Lebhaf- 
tigkeit Seine  Verbrennung  in  SauerstofFgas  geht 
mit  aufserordentlichcm  Glanz  vor  sich;  die  ent- 
standene Beryllerde  ist  w^ifs,  aber  ohne  Zeichen 
von   Schmelzang.     Von   erwärmter   concentrirter 

Schwe- 


*)  Poggendorrra  Aimaleii  XDI.  577. 
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Schwefelsaiire  wird'es  mit  Eniwickeliiii|^  vonSchwef* 
Ikhuiaregas^ki  gewöhnlicher  Sdlpetexsänre  mitEiit« 
wickeUing  von  Stick&toffozydgas,  and  in  verdiinn* 
ten-  Säuren,  so  wie  auch  in  kaa^tiscbenr  Kalij^  mit 
Wasserstoffgasentwickelung  aofgelöst.  In  Ammo* 
niak  löst  es  sich  nicht  auf.  In  den  Gasen  von 
Chlor,  Brom  niul  Jod  verbrennt  es,  imd  die  sich 
bildenden  Salze  snblimiren  sich  in  langen,  weifsen, , 
leicht  schmelsharen  Nadeln,  die  sich  in  .Wasser. 
mit  starker  Erhitznog  s^flösen.  —  In  Schwefelgas 
verbrennt  es  mit  fast  eben  so  grofsem  Glanx  wie. 
in  Saoerstofifgas,  nnd  entzündet  sich  darin  bei 
äner  niedrigeren  Temperatur,  als  in  der  Luft.  Das 
Schwefelberylliom  ist  graa,  polverförmig,  nnd  in 
geringer  Menge,  ohne  Zersetzung  in  Wasser,  lös- 
lich. Von  Säuren  dagegen  wird  es^  unter  Ent- 
wickelang von  Schwefelwasserstoffgas,  leicht  aufge- 
löst. —  Das  S/elenberyllium  bildet  sich  auf  ähn- 
liche Weise  and  unter  Fenererscheinung;  es  ist 
geschmolzen  grao,  spröde  nnd  im  Bruche  krystal- 
bniscb.  Es  löst  sich,  wiewohl  nur  schwierig,  un- 
verändert in  Wasser  auf;  von  der  Luft  aber  wird 
£ese  Auflösang  sehr  bald  zersetzt  nnd  darin  Se- 
len mit  rother  Farbe  gefällt,  r-  In  Phosphorgas 
lirennt  das  Beryllium  ebenfalls;  das  Product  ist 
grau,  polverförmig  und  entwickelt  in  Wasser  selbst- 
entztindlicl^es  Pbosphorwasserstoflgas.  Eben  so 
brennt  dieses  Metall  in  Arsenikgas,  und  die  ent« 
standen«  graue,  polverförmige  Verbindung  entwik-. 
lelt  in  Wasser  Arsenikwasserstoffgas.  -^  Mit  Tel- 
Inr  vereinigt  sich  das  Beryllium  ohne  Feuer  za 
einem  graoen  Pulver,  welches  sowohl  in  der  Luft 
(wegen  ihrer  Feuchtigkeit)  als  m  Wasser  Tellnr- 
wasserstoffgas  entwickelt 

Auch  Bnssy  hat,  ungefähr  zu  derselben  Zeit . 

Benriin«  Jähret -Bericht.  IX/  7 
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wie  Wo  hier,  die  Redaction  des  fterylliimis  mit 
Erfolg  yersifchft,  hat  aber  die  Eigeosdiafteo  der 
jredacirten  Substanz  qicht  näher  antersochtf  Yon 
der  er  nar  angiebt,  dafs  es  braune  Schuppen  ge* 
wesen  seien,-  die  in  einem  gicthenden  Platindegel 
lebhaft  verbrannt  wären,  und  das  Platin  stark  an* 
gegrifleQ  hätten  (?).  *  < 

DaS' Yttrium  hat,  nach  W  ohier,  folgende  Ei- 
«  genschaften:  Es  bleibt  bei  Auflösung  der  redncir-. 
ien  Masse  in  Gestalt  kleiner,  völlig  metallisch  glän- 
zender Schuppen  suriick,  die  nach  dem  Auswa- 
schen und  Trocknen  ein  eisenschwanes,  schim* 
^  memdes  Pulver  bilden«  Unter  dem  Polirstahl 
nimmt  es  einen  dunkleren  Metallglanz  als  das 
Aluminium  an«  Es  oxydirt  sich  weder  in  der^ 
Luft,  noch  im  Wasser.  Bei  der  Glühhitze  enl* 
zündet  es  sich  in  der  Luft'  und  verbrennt  zn  wei- 
Iser  Yttererde.  In  Sauerstoffgas  ist  seine  Ver- 
brennung eine  der  glänzendsten  Erscheinungen,  die 
man  sehen  kann.  Die  So  entstandene  weilse  Yt- 
tererde  zeigt  deutliche  Spuren  von  Schmelzung. 
In  verdünnten  Säuren  lost  sich  das  Yttrium  mit 
Wasserstoffgasentwickeinng  auf;  von  kaustischem 
Kali  wird  es  nur  schwierig,  von  Ammoniak  gar 
nicht  aufgelöst  In  den  Gasen  von  Schwefel,  Se- 
len und  Phosphor  entzündet  es  sich  und  verbrennt. 
Das  Schwefelyttrinm  ist  grau  und  wird  nicht  von 
yVsiSStr  aufgelöst  oder  verändert  Das  Selenyt- 
trium ist  schwarz  und  verhält  sich  zu  Wasser  eben 
so;  von  Säuren  werden  aber  beide  mit  Entwicke- 
Inng  von  Schwefel-  oder  Sclenwasserstoffgas  auf- 
gelöst Das  Pfaosphoryttrinm  wird  Von  Wasser, 
unter  Entwickelang  von  selbstentzündlichem  Phos* 
phorwasserstoflgas,  zersetzt 
Arientk  ScfaoQ  in  mehreren  Jahresberichten  habe  ich 
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die  Versacbe  angegeben,  die  über  die  Entdeckbar»   BeanetioA 
kcit  kleiner  Mengen  von  Arsenik  in  gericbdich-niedi«'  ^ff,^Uv^ 
cinischen  Fällen  angestellt  worden  sind,  bei  denen 
eine  leicht  ausführbare  Methode,  kleine  Mengea  ' 

von  Schwefclarsenik  ohne  Verlast  eu  rednciren, 
immer  ein  grofses'  Desideratnm  war.  So  führte 
ich  im  vorigen  Jahresberichte,  pag.  128.,  eine  Me- 
thode an,  welche'  diesem  Eddkwöck  ganz  sicher 
entspricht,  die  aber  das  gegen  sich  hat,  dafs  sie 
Vorrichtangen  «nd  Geschicklichkeit  bei  der  Ans*  -  ^ 
ffihning  erfordert  Eine  andere  ist  von  Liebig^ 
gefbnden  worden,  die,  wie  es  scheint,  nichts  sn 
wfinschen  übrig  läfst ,  Sie  besteht  darin,  dafs^man 
die  kleine  Probe  von  Schwefelarsenik  in  eine  Röhre 
bringt,  wie  man  sie  zur  Redactiön  der  arsenichten. 
Sinre  mit  Kohle  'gebraucht  (Jafaresb.  1826,  p.  117«), 
daranf  dann  2  bis  3  Linien  hoch  scharf  verkohl- 
ten Weinsäuren  Kalk  legt,  diesen  glühend  macht, 
nnd  das  Schwefelarsenik  in' Dampfgestalt  hindarch  ^ 
treibt  Die  kohlige  Masse  ist  ein  Gemenge  von 
Kohle  und  kaustischer  Kalkerde;  indem  die  Dämpfe  ^ 
Ton  Schwefelarsenik  hindarch  gehen,  bildet  sich 
KoUenoxjdgas  und  Schwefelcaldnm ,  das  Arsenik 
md  vollständig  redncirt,  und  setzt  sich  gleich  über 
cler  kohligen  Masse  in  metallischer  Gestüt  in  der 
Rohre  an« 

Das  Jodarsenik  ist  von  Plisson  von  Neuem '  ^dancnik. 
nntersacht  worden**).  (Vergl  Jahresbericht  1829, 
psg.  131*)  Nach  ihm  wird  es  am  leichtesten  er- 
halten, wenn  man  3  Thelle  feingeriebenes  metalli- 
sches Arsenik  mit  10  Tb.  Jod  und  100  Tb.  Was- 
ibr  digerirt     Sobald  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 

*)  Poggcndorfr«  Annalen  Xlll.  433. 

**)  Aaiule«  de  Ghimie  et  de  Phjaique  XXXIX.  265. 
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nach  Jöd  riedt,  gicfst  man  sie  klar  ab  nnd  vcr« 
donstet,  wobei  rotbe  Kry stalle  von  Jodarsenik  an* 
schiefsen;  man  trocknet  übrigens  die  Masse  ganx 
«in   und  schmilzt  die  Ycrbindang  zur  Entfemnng 
'    allen  "Wassers.     Sie  ist  ziegelroth,  im  Brache,  krj* 
staltinisch  nnd  ohne  Gcmcb.   Sie  besteht  aas  Asl^, 
nnd  lälst  sich  mit  noch  mehr  Jod  vereinigen,  des- 
sen Menge  übrigens  nicht  näher  bestimmt  wnrde« 
Sie  ist  sablimirbar,  zersetzt  sich  aber  dabei  theiU 
weise  in  Jod  nnd  Arsenik.    In  vielem  Wasser  ist 
sie   vollständig  adflöslich,  von  wenigem  'wird  sie 
zersetzt,  indem  sich  in  der  Flüssigkeit,  unter  Ab^ 
setzang  einer  schuppigen  weifsen  Substanz,  Jod- 
wasserstoffsäure    bildet.      Diese  Substanz    besteht 
an^  arsenichter  Säure  nnd  Jodarsenik.     Beim  Er- 
hitzen verliert  sie  zuerst  Wasser  nnd  wird  gelb, 
darauf  sublimirt  sich  Jodarsenik  und  zuletzt  arse* 
nichte  Säure.     Durch  Abdampfen  einer  Auflösung 
von  Jodarsenik  in  Wasser  bis  zur  Krystaliisatioo, 
erhält  man  diese  Verbindung  in  grofsen  schnppi- 
/gen  Krystallen.    Plisson  fand  die  relativen  Ver- 
hältnisse ihrer  Bestandthcile  variirend. 
Chrom.  Det-       Frick^)  Hat  eine  neue  und  sehr  einfache  Me- 
ten Osy      ^jjQ^g  ^a|.  Gewinnung  des  Chromoxyds  im  Grofsen 
angegeben.      Nachdem*  man   das  Chromeisen  mit 
Salpeter  geglüht   und  die  Masse  ausgelaugt  hat, 
wird  die  Flüssigkeit^  welche  Salpeter,  chromsanres 
Kali  nnd  freies  Kali  enthält,   in   einem  eisernen 
GefaCse  so  lange  mit  Schwefelblumen  gekocht,'  als 
noch  Chromoxyd    niederfällt.      Der    Niederschlag 
wird  ausgewaschen,  in  Schwefelsäure  aufgelpst,  die 
'  Auflösung  filtrirt  und  mit  kohlensaurem  Kali  nie- 

dergeschlagen.   Die  Theorie  hiervon  ist,  dals  sich 


*)  Pofgendorfra  Aimaleii  XIII.  494. 
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der  Schwefel  auf  Konten  der  Chromslare  za  einer 
der  Säuren  des  Schwefels  pxydirt,  die  nun  die 
Stelle  der  Chromsäure  einnimmt.  Um'  sicher  za 
sein,  dafs  nicht  durch  den- Schwefel  auch  eine  Por- 
tion von  der,  gewöhnlich  in  dleser^aikalischen  Flüs^ 
sigkeit  aufgelöst  gehaltenen  Thonerde  gefallt  werde, . 
so  macht  man  sich  Koejrst  eine  Schwefelleber  aas 
Pottasche  und  Schwe&l ,  und   schlägt  damit  die  ^^ 

warme  chromsaure  Auflösung  nieder. 

Die  Darstellung   einer  neuen  Chromsäure  hat    Angeblich 
K  öc  h  1  i  n  folgendennaisen  angegeben  *) :  man  (cocht  °    ^^^^t. 
\    10  Theile  neutrales  chrpmsaures  .Kali  und  9  Tb., 
Weinstein  mit  Wasser,  schlägt  die  schon  ^äne« 
AoflSsung  mit  Blctzucker  nieder  und  zersetzt  dann^ 
den   Niederschlag    durch    Schwefelwasserstoflgas., 
Die  erhaltene  Säure  ist  grün  und  nicht  krystalli«. 
sirbar,  gibt  aber  mit  den  Alkalien .  eigenthUmliche,. 
tbeils  violette,  theils  grüne  Salze.  —  Diese  An- 
[     gäbe  ist  der  Thatsache  nach  richtig,  aber  in  der 
;     Erklärung  irrig.      Es   entsteht  hierbei  weinsanrea- 
i     Chromoxydkali,  aus  welchem  Bleizucker  ein  Doppel- 
salz mit  Bleioxyd  niederschlägt.    Die  grüne  Säure 
ist  ein  Bitartrat,  welches,  wie  viele  weinsavre  Salze, 
von  Alkalien  nicht  gefällt  wird,  und  mit  ihnen  kry- 
stallisirende  Doppelsalze  bildet.  . 

Henry  d.  j.**)  hat  eine  Arbeit  über  die  Zu*    Aniimon. 
I      sammensetzung  des  durch  Auflösung  von  Schwe^  aeuunr  des 
(elaotimon  in  kochendem  kohlensauren  Nafron  ge*     Kennes 
bildeten  Kennes  geliefert,  womit  er  zu  beweisen 
bezwedct,  difs  ich  mich  bei  der,  schon  vor  meh* 
reren  Jahren  fiher  das  Schwefelantimon  gemach-» 

*)  BuU^o  de«'$cieDces  matb.  etc.  par  Ferru««c.    Fern 
182a  123, 

T)  Joiini. .  de  ChuDie  roedic«  lY.  0O&, 
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len  Untersnclinng; ,  hinsichtlich  ^er  Ursache  der 
AaflosoBg  des  Schwefehnctalles  und  der  Beschaf- 
fenheit des  Gefällten  geirrt  habe«  Ich  hatte  näm- 
lich gefanden )  dafs  sich  kein  kohlensaures  &as 
entwickelt,  dafs  sich  das  Schwefelmetall  nnverao- 
dert  in  seiner  Znsammensetxnng  wieder  abschei- 
det, and  dafs  eine  Spar  davon  nach  Aftm  Erkal-. 
ten  iii  der  Anflösung  snrilckbleibt  Bei  Wieder- 
holöng  des  Yersaches  fand  Henry  ebenfalls,  dais 
sich  kein  Kohlensäaregas  entwickelt;  diefs  schreibt 
er  aber  der  Bildung  eines  Bicarbonats  oder  eines 
SeSquicarbonats  stt  (die  jedoch  beide  beim  Kochen, 
onter  Entwickelong  von  Kohlensauregas,  zersetst 
und  in  gewöhnliches  Carbonat  verwandelt  werden); 
der  Niederschlag  ist  nach  seiner  damit  angestell- 
ten Analyse  ein  Oxysidfiire  hydratd,  nnd  besteht 
ans  63)137  Schwefelantimon,  27)162  Antimonoxyd 

und  g,6h  Wasser,  d.  i.  '&b+2SbS*  -|-6H.  Bies 
ist,  mit  Aosnahme  des  unwesentlichen  Wasserge- 
haltes, die  Zusammensetzung  des  Crocus  Antimo- 
nii,  und  setzt  die  Bildung  einer  grofsen  Menge 
von  Schwefelnatrium  in  der  Flüssigkeit  voraus, 
welches  man  indessen,  nach  dem  Erkalten  und 
dem  Niederfallen  des  Kermes,  nicht  darin  findet* 
Pboiphor-  Landgrebe*)  hat  mehrere  Versuche  über  die 
Verbindungen  des  Phosphors  mit  Metallen  ange- 
stellt, die  in  der  letzten  Zeit  nur  selten  der  Ge- 
genstand von  Untersuchungen  gewesen  sind,  und 
von  deren  Natur  man  daher  weniger  weifs,  als 
von  der  anderer.  Eine  Untersuchung  darüber  ist 
daher  eine  verdienstvolle  Arbeit,  wenn  sie  ^ut  aus- 
geführt wird,  nnd  besonders  wenn  man  sich  be- 
müht, die  verschiedenen  möglichen' Verbindunga* 

*)  JtKrbuch  der  Cbemio  und  Vhy$ii  1828.  IL  4M. 
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«tdfea  swiscben  Phospkor  und  Met^  .tbit  Sichcr- 
^beit  »a  hesUmaien,     In  diese  Gategorie  aclieineii 
Landgrebe's  Yersache  nicbli  gestelk  werden  za 
kooDea.     In  den  v<m  ibm  hervorgebrachten  Yer^ 
'bindaiigiMi  sciieiot  der  PhosphorgebaU  immer  nur 
sehr  Babeslimint  nnd  vom  Gerathewobl  abhängig 
gewesen  %n  sein.    Phosphor  auf  das  gescbmolseäne 
Metall  so  werfen,  oder  die  AnilöSBDgen  von  Me- 
tallen dorch-Pbosphorwasserstoffgas»  nieder^nschlar 
gen,  ^vf' welche  Weise  Landgrebe  seine  Yer- 
aache  anslellte^  kann  nie  bestimcnte  Verbindiin* 
gen  gebodi  solche  erhält  man  aber  nach  der  von 
iL  Rase  angedeuteten  sicheren  Methode»  nämlich 
durch  Zersetanng  der  ungleichen  Oxydalionsstd«- 
&B  oder  ungleichen  Cblörvefbindnngen  mit  Phos^- 
phonrassersio%as.    Landgrebe  analysirte  seine 
Phospfaormetalle  nachher  so»    dafs    er  sie  .dorch 
Königswasser  ozydirte»  das  Metalloxyd  durch  Al- 
kali.nnd  die  Pbosphorsäure  darauf  mit  einer  Auf- 
lösung von  essigsaurem  Bleiozyd  niedorachlng.  Der 
so  eiiialtene  Niederschlag  ist»  wie  man  -schon  längst 
aus  Mi tfcherlich 's  Versuchen  weifs»  kein  neue 
trales  Salx,N  sondern  nur  Pbosphas  sesquiplumbi- 
cns»  dasselbe»  welches  nach  dem  Schmebeea  kry- 
stallisbrl».  wie  es  ancb  Landgrebe   bei  seinem 
fiuid.     Es  entbäU  bedeutend  weniger  Pfaosj^horr 
t&nrtf  als  das  neutrale,  und  dessen  ungeachtet  bat 
Landgrebe  den  Phospborgehalt  daraus  so  be- 
ndmet»  als  wenn  es  neutral  gewesen  wäre ,  nnd 
jnae  Ueb^einstimmüng  in  den  Analysen  erhalten» 
die  das  geg)rtindeste  Mifs trauen  in  seine  Angaben 
erweckt*    Diese  Bemerkungen  betreffen  seine  Ve(- 
anche  im  Allgemeinen*  -^-  Pbosphorantimon  wurde 
dorch  Znsammenschmcixen  von  Phosphor  mit  An- 
timon erhalten«     Die  Verbindung  ist  dem  reinen 
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AAtimOtt  Shdlidb,  nur  grauer  und  sSber,  llfft  sidi 
aber  docb  sn  Pulver  reiben,  und  gibt  beidi  Scbmel- 
•en  auf  der  Koble.  kein  Pfelswerk  von  Krystailen, 
80  lange  sie  nocb  Pbospbor  entbält.  Die£i  wäre 
sonderbar,  wenn  es  anders  richtig  beobacbtet  ist; 
denn  ArseniicaBtimon  gibt  dieses  Netcwerk  weit 
gröiser  und  scbSner,  als  Antimon  aUein. 
Titan.   Nene       Eine  nefke  Metbode^  reine  Titansäare  darzo* 

S^re.  ^stellen, 'ist  von  Hw  Rose  angegeben  worden^ 
Man  termischt  fein  geriebenes  nnd  gescblämmtes 
ffnlrier  Ton  Txtmeisen  mit  Schwefi^ ,  und  erhitat 
das  Gemenge  in  einem  bessiscben  Tiegel  bis  mm 
Solmielzen« «  Der  gröfste  Tbetl  des  Eisens  yerbinp> 
-det  sieb  dabe^  mit  Scbwefei»  nnd  ist  nacbher  in 
Salzsaare  gans  ieicbt  anflosUcb;  die  dabei  xnrtldc« 
'  bleibende  Titansänre  wird  aas^wascben  nnd  ge<^ 

glttbt  Sie  ist  röthlicb  nnd  wird  nun  bis  znm  star- 
ken Globen  in  einem  Strom  von  Scbwefe'lwasser- 
stofTgas  erhitit,  wodorcb  das  nocb  darin  rüdestän- 
dige Eisen- reddcirt  wird)  welcbes  sicb^nacb  dem 
Erkalten  der  IVlasse  im  Gase,  darcb  Salzsäure  ans- 
«teben^  Urst;  die  sarttckbieibende  Titansäare  ist 
farblos  mvd  rein. 
Gold.  Gaia-        Bncbner  **)    hat  die  Frage   über  die  notb 

pufpur.  nj^i^^  ansgemacJile  Zosammenselzang*  des  Goldpnr- 
pars  'N  ^  beantworten  gesucht.  Er  fand,  dafs  wenn 
man  Goldblättchen  mit  Kalky  Baryt,  Talkevde,  kara 
mit  einem iiHcfat  scbmelfenddn,  stark  electropo^* 
tiycn  Körper  schichtet  nnd  beim  Zutritt  der  Lnft 
stärk  gl  übt  ^  die  Form  der  Goldblätter  ganz  ver- 
schwinde* and  die  Erde  da,  wo  sie  mit  dem  Golde 


i 


*)  Poggendorff*«  Annale  XIL  479. 
**)  KaatAer'f   Archir.  JUY.  2C»3.     BncbnSr*«   Hepert 
PH.  85.      . 
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in  BerÜhrnn^  war,  rotfa  werde.    B  n  c  b  n  e  r  hat  iie    " 
Ansicht ,  da£s  sich  dabei  das  Gold  mit  der  Erde 
sti  einer  teraären  Verbindung'  vereinigt  habe,  ahn-» 
lieh  '  denen  ans  KahlenstofF  nnd  Wasserstoff  mit 
derselben  Portion  SanerstofiT,  so  dafs  also  diese 
Verbindang  in  die  Categorie  der  organischen  Zn- 
«ammensetuDig  übergehen  würde.     Gewifs  wären 
aber  mehrere  nnd  andere  ähnliche  Beispiele  er« 
forderlich,    beror  man  eine  solche  Meinung  an* 
nehmen  könnte.    Ob  in  den  Yersochen  von  Bncb<« 
nev^das  Gold  sich  wirklich,  ohne  Sauerstoff  auf« 
snnehmen^  mit  der  Erde  verbanden  habe,  hätte 
dnrtfa  ErhitzDDg  der  rothen  Yerbindang  iii  Wast 
serstoffgas  näher  nntersncht  werden  müssen ;  war** 
nm  sollte  aber  nicht  eine  solche  Oxydation   des 
Goldes  in  offner  Laft  nnd  nnter  dem  Einflofs  ei- 
ner kräftigen  Salzbasis  slatt  finden  können?  Uebri^ 
gens  ist  es  bekannt,  dafs  Knallgold,  mit  Kiesel«- 
mch)  oder  feinem  Palver  von  schwefelsaurem  Kali 
innig  gemengt  und  bis  cur  Redncdon  des  Goldes 
erhitzt^   nicht   detonirt   und  eine  rolhe  pulverige 
Masse  zurückläfst,  aus  der  das  Salz  durch  Was- 
ser,   oder  aus  dem  Kieselmehl    das  Gold  durch 
Königswasser  ausgezogen  werden   kann«     Wäre 
die  erwähnte  Ansicht  auf  den  Goldpurpur  anwend- 
bar, so  dürfte  dieser  durch  Glühen  nicht  verän- 
dert werden,  wie  es  jedoch  geschieht     Wiewohl 
TOiber  vollkommen  löslich  in  Ammoniak  j  ist  er 
es- nachher  mcht  mehr,  und  die  Farbe  ist  nun  in 
.die  Nuance  übergegangen,  wie  sie  ein  n^echani- 
sches  Gemenge  von  metallischem  Gold  mit  pnl- 
▼erformigen  Körpern  hat. 

Mengt  man,   nach  Büchner,   Goldblättchen^ 
mit  Elsenspähnen,  und  glüht,  so  geht  das  Gold  in 
die  Eisenspäfane,  und  setzt  man  immer  wieder  von 
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Neuem  noch  mehr  Gold  biosa,  so  bekSmmt  man 
endlich  eine  rotfae,  ans  Gold,  Eisen  ond  Sauer- 
stoff bestehende  Yerbindong,  aas   der  Schwefel* 
^  säore  das  freie  Eisenoxyd  aasueht  nnd  die  temare 

xothe  Yerbindang  chrttcklaist. 
PUtiD.  ^g3'  ^^^  Kunst,  das  Platin  schmiedbar  darxn^ 

ÜMfelbe  ttellen,  hat  man  lange  ein  Gebeimnüs  gemacht, 
«ehmiedbar  nnJ  tnehrerö  der  angegebenen  Methoden  vefrathcn 
dentlich,  dafs  sie  wohl  mehr  theoretisch  Toige- 
schlagen,  als  practisch  erprobt  sind.  Nachdem  man 
dieses  Metall  in  so  grofser  Menge  in  den  mssi^ 
sehen  Staaten  anfgefonden  hatte,  wurde  seine  Be» 
arbeitnng  in^  diesem  Lande  fitir  die  Besitser  des- 
selben von  Wichtigkeit,  nnd  in  der  That  ist  es^ 
damit  gans  gat  geglüdct.  Das  Verfahren  dabei 
ist  folgendes  *):  Das  Metall  wird  in  Königswas- 
ser aofgelöst,  mit  Salmiak  niedergeschlagen  and 
der  Platinsalmiak  durch  Erhitsen  mcrsetzt.  Der 
idadarch  erhaltene  Platinschwamm  wird  mit  Sab* 
«Sn^e  ausgekocht,  dann  mit  Wasser  ansgewasehea 

/  tmd  getrocknet  Daranf  wird  ^  in  eine  runde 
Form  von  Eisen  gelegt  nnd  kalt  darch  eine  Sdirao- 
benpresse  snsammengeprefst,  wodurch  das  Metall 
Zusammenhang  bekommt,  und  nun  eine  Scheibe 
-oder  einen  Kochen  bildet  Dieser  wird  weifsglfi- 
bend  gemacht  nnd  in  diesem  Zustand  noch  ein- 
mal nnter  die  Scbraubenpresse  gebracht,  wodurch 
dann  die  Masse  voUkommnen  Zusammenhang  nnd 
^        vollkommne  Scfamiedbarkeit  erlangt 

Der  berühmte  Wollaston,  dessen  Tod  im 

^  verflossenen  Jahre  fiir  die  Wissenschaften  ein  so 
grofser*  nnd  frtihseitiger  Verlust  war,  hatte  schoo 
vor  sehr  langer  Zeit  eine  Methode  aofgefunden, 


*)  Joanitl  d'Ode«a«t  1827.  No.  63. 
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niD  dem  Pldttn  Zosammeotang  nnd  Schmiedbar- 
Keit  «n  ertbeilen,  die  er  aber  nicht  bekanni  machte, 
weil  ihre  Ansfbbpmg  ihm  anfangs  ein  gar  nicht 
unbedeutendes  Einkommen  verschaffte;^  das  sick 
aber  verminderte,  sobald  die  Verarbeitong  des  Pla- 
tins von  Br^ant  in  Frankreich  in  einem  wirklich 
groben  Mäafsstabe  begonnen  wurde.  Gäna  ktln- 
Kcb  bat  nnn  Wo  1  las  ton.  seine  Methode  bekanal 
gelnachty  und  es  ist  ihm  daffSr,  so  wie  überbaapt 
flfr  d^n  grofsen  Yortheil,  der  den  Chemikern  schon 
seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  durch  die 
von  ihm  ausgegangenen  Instrumente  von  Platio 
gewordita  war,  von  der  royal  Society  in  London 
eine  .der  goldenen  Medaillen  fttr  1828  suerkatmt 
worden.  Wollaston's  Yeifafaren*)  ist  fast  das- 
selbe, wie  das  vorher  erwähnte,  welches  sich  viel- 
leicht  von  einer  unvollständig  mitgetheilten  Be» 
Schreibung  der  geheim  gehaltenen  englischen  Me» 
diode  herschreiht  Die  Einmischung  des  Iridiums 
vermeidet  Wollast on  dadurch,  4afii  er  das  Pia* 
tiners  in  einem  verdünnten  Königswasser  auflöst; 
er  bereitet  dann  ebenfalls  einen  Platinscfawamm, 
der  aber  bei  einer  gelinden  Hitse  «ersetzt  werden 
mufs,  so  dafs  sich  keine  jEusammenhängende  Blatt* 
chen  oder  glänzende  Metalhheilch\!n  darin  bilden 
können.'  Diese  metallische  Masse  wird  nun  so- 
erst  80  vollständig  wie  möglich  mit  den  Händen 
und  darauf  mit  "Wasser  in  einenr  hökemen 
Mörser  zerrieben,  und  «war  mit  der  Vorsieh^ 
dafs  keine  Metatitheflchen  so  starlr  gedrückt  wer- 
den, dafs  sie  Politur  annehmen,  weil  sie  sonst 
nachher  nicht  susammcnhaften  würden.  Die  nasse 
Masse    wird   in   eine  glatte    nnd  etwas  konische 


)  PbiKMO^iSil  ftUftti»  N.  S.  V.  77. 
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•  Form  von  Messing  gescbnttel,  nnd  darin  aoCaings 
gelinde  und  nachher j  in  dem  Ma^fse  als  sie  das 
Wasser  verliert,  stärker  und  soletst  so.  stark  io- 
sammengcprefst,  als  man  es  vermittelst  einer  Scbraa* 
benpresse  beirirken  kann,  welche  eigens  daaa  von 
ihm  erfianden  ^ist  Die  Masse  wird  daraaf  heraus- 
genommen, nnd  nach  dem- Trocknen  in  einem  her 
deckten  Tiegel  der  sirengsten  möglichen  Hitxe  ans- 
gesetfit  Sie  schrumpft  dabei  bedeutend  sasammen; 
noch  glühend,  wird  sie,  anfangs  gelinde,  nachher 
stäirker  gehämmert,  aber  immer  nar  allein  auf  die 
Endfläche  und  nicht  auf  die  Seiten;  hierdurch  er- 
langt sie  Dichte  und  Sctimiedbarkeit  Wenn  man 
alle  die  mifsglöckten  Methoden  liest,  die  gemacht 
worden  sind,  um  dem  p^lVerförmigen  Metall  sei- 
nen ersten  Zusammenhang  %a  geben,  so  wundert 
man  sich,  dafs  die  rechte  so  einfach  war  und  so 
nahe  lag.  ^ 

Reidignog         Bei  den  Arbeiten,  denen  das  Platin,  wenn  man 
de«  Plattn«.  ^^  schmiedbar  macht,  unterworfen  wird,  werden 

Kwar  die  meisten  der  dasselbe  im  Platinente  be* 
gleitenden  Metalle  abgeschieden;  eines  von  .diesen 
aber  hat  mit  dem  Platin  so  ähnliche  Eigenschaf- 
ten, dals  es  in  alle.  Niedersthläge  mit  übergehe 
und  dieses  ist  das  Iridiom.  Alles  im  Handel  vor- 
kommende Platin  enthält  mehr  oder  weniger  da- 
von, was  xwar  nicht  zum  Nachtheil  des  Platins 
ist,  da  es  durch  eine  gewisse  Menge  Iridiom  mehr 
Festigkeit  erlangt  und  den  Reagentien  besser  wi- 
dersteht; aber  fiir  den  Chemiker  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, die  beiden  Metalle  für  sich  in  ihrer  Rein- 
heit erhalten  su  können.  Um  von  einem  iridinm- 
haltigen  Platin  reines  Platin  cu  bekommen,  lost 
man  das  Metall  in  Königswasser  auf,  schlagt  mit 
Chlorkalium  nieder  und  «ersetst  das  geßUlteDop- 
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pelsak  mit  seinem  doppelten  Gewicbt  koU^iülaii«» 
ren  Kaii's,  bei  einer  zum  Scbmeken  des  Salzes 
gerade  hinreichenden  Hitze«  Bei  dieser  Zersetzung 
wird  das  Platin  za  Met^U  redndrt,  das  Iridiom 
aber  in  Oxyd  verwandelt-  Man  zieht  das  Salz 
zuerst  mit  \Yasscr  und  darauf  mit  Salzsäore  und' 
Wasser  ans,  und  behandelt  dann  die  ausgewa^ 
scheue  Masse  in  gelinder  Wärme  so  lange  mit 
Ycrdänntem  Königswasser,  als  dieses  ^och  etw$is 
auflöst  Das  Aufgelöste  besteht  nur  ans  Platin. 
Die  Auflosung  ist  viel  reiner  gelb,  als  von  ge- 
wöhnlichem Platin,  und  das  durch  Salmiak  dar- 
aus niedergieschlage!ne  Doppelsalz  hat  eine  reinei, 
sehr  schöne  gelbe  Farbe;  durch  Glähed  dessellien 
erhält  man  reines  Platin.  Was  vom  verdünnten 
Königswasser  nicht  aufgelöst  wurde,  wird  hernach 
mit  einem  concentrirteren,  mit  Kochsalz  versetz- 
ten,  behandelt,  wodurch  noch  mehr  Platin,  aber 
iridiomhaltiges,  ausgezogen  wird.  Der  Grund  hier^ 
von  ist  der,  dals  eine  gewisse  Menge  Platin  die 
Reducdon  von  Iridium  veranlafst  hat,  und  diese  « 

Legirnng  nun  aufgelöst  wird.  Das  Kochsalz  wird 
zugesetzt,  um  die  Auflösung,  wenn  es  nöthig  ist, 
ohne  Bildung  von  Ghlorfir  eintrocknen  zu  können. 
Das  Unaufgeiöste  ist  Iridiampxyd,  und  enthält  den 
gröfsten  Theil  des  Iridiums.  Die  iridiumhaltige 
Auflösung  wird  nachher  dem  oben  apgegebeneiü  * 
Verfahren  unterworfen.  i     , 

Fischer*)  gibt  an,  dafs  das  Platin  die  Eigene  Leitunf aver- 
schaft habe,  bei  einer  höheren  Temperatur,  z,  B.  putfn«  fa' 
über  +200*'  bis  250^,  die  Wärme  sehr  schlecht  die  Wirme. 
sn  leiten ,  darunter  aber  ein  eben  so  guter  Wär- 
meleiter, wie  andere  Metalle,  zu  sein.    Diese  pa- 
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radoxe  Angabe  will  er  dadarch  beweisen,  dafs  man 
einen,  an  dem  einen  Ende  glühend  gebaltenea 
Pladnspatel  beliebig  lange  in  der  Hand  halten 
kann,  dafs  er  aber  fiir  die  Hand  zn  heifs  wird^ 
sobald  er  ans  dem  Feaer  genommen  wird  and  xa 
"  erkalten  anfangt  Nehmen  wir  an,  die  Tempera- 
tur, wobei  das  Plarin  am  besten  leitet,  sei  nach 
Fischer  +150^,  so  wird  zwischen  dem  glttfaen- 
den  Ende  nnd  dem  nicht  erhitzten  eine  Stelle  sein, 
welche  diese  Temperator  hat,  nnd  die  also  so 
gut,  wie  andere  Metalle,  z.  B.  wie  Kupfer,  leitet. 
Daraas  folgt  wiederum,  dafs  diese  Stelle  anan€- 
horlich  weiter  rücken  mnfs,  nnd  mit  um  so  grö- 
Iserer  Geschwindigkeit,  je  m^hr  Warme  sie  von 
der  einen  zu  der  anderen  Seite  fiberfliefsen  lassen 
kann. 

PUtinoxjra.  ^  Bekanntlich  hat  das  Platin  zwei  Oxyde.  Das 
Iridium,  welches  deua  Platin  so  sehr  analog  ist, 
hat  dieselben  Oxyde^  zugleich  aber  zwischen  dem 

•  Qxyd  und  dem  Ozydnl  eine  intermediäre  Oxyda- 

tionsstufe, welche,  nach  einigen  schon  vor  länge- 
rer Zeit  von  EiDavy  angestellten  Versuchen  sich 
auch  beim  Platin  zu  finden  schien,  und  zur  Stütze 
dieser  Meinung  hatte  ich  in  meinem  Lehrbuch 'der 
Chemie  (Tb.  II.  pag»  178*)  einen  von  mir  ange- 
ztellten  analytischen  Versuch  mit  dem  bei  der  Be- 
handlung des  Platins  mit  kaustischem  Kali  sich 
bildenden  Oxyde  »angestellt.  Im  Zusammenhang 
mit  verschiedenen  Versuchen  Über  die  Begleiter 
des  Platins,  hielt  ich  diesen  Punkt  einer  näheren 
Ausmittelong' wertb.  Ich  versuchte  daher,  Platin- 
pulver  durch  Gltihen  mit  Kalihydrat  und  Salpeter 
zu  oxydiren^  nnd  erhielt  dadurch  ein  graugriines, 
zugleich  etwas  gelbliches  Oxyd,  welches  weder 
dem  Oxydul  noch  dem  Oxyd  ähnlich  war.     Von 
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Satnaare  wurde,  es  schwierig  aufgelöst,  utiä  im« 
mer  mit  Hin^rlassnng  von  metallischem  Platin^ 
TOD  3em  es  nnbesilm'mt  blieb,  ob  es  gleich  von 
Anfang  nicht  oxydirt  oder  erst  während  der  Auf- 
losung  redncirt  war.  Ich  vermischte  deshalb  das 
Doppelsals  von  Chlorkalinm  mit  einer  syropdicken 
Anflösong.  von  Kalihydraft,  ii^nd  erhit&te  das  Ge- 
menge. Die  breiföro^ige  Masse  schmolz  za  einem 
gelben  Liqnidam,  entwickelte  Wasser,  nnd  trock« 
Bete  endlich  %n  einer  zinnoberrothen  Masse  ein« 
Die  Temperatur  war  raletxt  Bis  zam  anfangenden 
Glühen  des  Bodens  vom  Gefäfse  gegangen.  Was* 
ser  sog  aas  der  Masse  Chlorkalinm  aas  und  hin* 
terliels  ein  gelbes  Oxyd;  welches  beim  Waschen 
als  eine  wenig  gelbliche  Milch  dorch  das  Filtrom 
darchsngehen  anfing.  .  Durch  Zasats  eines  Salzes 
oder  von  Salzsäare  liels  es  sich  von  der  alkali- 
schen Flüssigkeit  aoswaschen.  Dieses  gelbfe  Oxyd 
war  eine  Yerbindnng  von  Platinoxyd  mit  Kali. 
Es  ist  in  Salzsänrb  so  schwerlöslich^  dafs  sich 
vermittelst  verdünnter  Sänre  daraas  das  meiste,  je- 
doch nicht  alles  Kali  in^  der  Kälte  ans^iehen  lä&t 
Yen  Scfawefelsänre  oder  concentrirter  Salzsänre 
wird  es,  wenijgstens  innerhalb  einiger  Standen,  nicht 
aofgelöstj  aber  beim  Digeriren  mit  mafsig  starker 
Salzsäare  wird  es  aufgenommen;  tmd  es  bildet 
sich  das  Chlorid -Doppelsalz  and  ifreies  Chlorid, 
wenn  zovor  das  Alkali  weggenommen  war«  Eine 
andere  Portion  vom  Gemenge  des  Chloridsalzes 
mit  Kalihydrat  warde  bis  zam  glüheüden  Flafs  im 
Platintiegel  erhitzt.  In  der  schmelzenden  Masse 
war  k^ne  Gasentwickelong  bemerkbar ^  aber  nach 
dem  Erkalten  war  die  Mass^.  nicht  mehr  roth, 
sondern  schmutzig  braangelb,  ins  Grüne  ziehend. 
Nach  dem  Aosaiehen  mit  Wasser   verhielt  sich 
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das  Oxyä^  wie  das  Torhergebende;  es  hatte  aber 
'einen  deotlicben  Slicli  ins  Grüngelbe  nnd  war 
donkler.  Nacb  dem  Aoswascbeii  mitblofsem  Was* 
ser  wurde  dieses  Oxyd  auf  swelcrlei  Weise  be* 
bandelt: 

a)  Bis  acnm  Groben  erbitzt,  gab  es  Wasser 
nnd.SanerstoffgaS)  die  jedes  besoi^ders  aufgefan- 
gen und  dem  Ge#icbtc  nacb  bestimmt  wurden^ 
Darauf  warde  es  in  ^Wasserstoffgas  geglübt,  wo- 
bei sieb  Wasser  bildete.'  nnd  dieser  Gewicbtsver- 
.Inst  bestimmt  Der  Rückstand  war  Kaiifaydrat  und 
Platin,  deren  relative  Gewichte  ebenfalls  bestimmt 
wnrden«  Durch  mehrere  solche  Yersache  ergab 
es  sich,  dals  der  Sauerstoffgehalt  des  so  gebilde- 
ten Oxyds  auf  keinen  bestimmten  Punkt  zwischen 
Oxyd  und  Oxydul  su  erhalten  ist,  sondern  von 
der  Stärke  der  Hitze  un4  der  Dauer  des  Glühens 
abhängt;  dafs  in  dem  ausgewaschenen  Oxyde  5  At 
Platin  auf  1  Atom  Kalium •  und  auf  eine  Quanti- 
tät W^asser  enthalten  sind,  die  mit  dem  Saaer- 
stofigebalt  im  Oxyde  rarürt;  dais  darcb  Gliibcn 
des  ausgewaschenen  Oxyds  Wasser  und  so  viel 
vom  Sauerstoff  weggebt,  dafs  der  Rückstand  eine 
Verbindung  von  Oxydal  mit  dem  Kali  ist;  und 
endlich,  dafs  die  Menge  dieses  Sauerstoffs  in  al« 
len  meinen  Versuchen  mehr  betrag,  als  mit  dem 
Verhältniis  von  2  Atomen  Platin  ^af  3  Atome 
Sauerstoff  übereinstimmend  ist 

b)  Das  ausgewaschene  Oxyd  wurde  in  mäfsig 
starker  Salzsäure  langsam  und  nach  mehrstündi- 
ger Digestion  aufgelöst  Die  Auflösung  war  schön 
rothgelb,  und  setzte  beim  Erkalten  Chlorid -Dop- 
pelsalz  ab;  durch  Znsatz  von  CElorkalinm  schied 
sich  noch  mehr  ans,  und  aus  der  übrigen  Flüs- 
si^eit  schoiS)  während  des  freiwilligen  Verdun* 

stensy 
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sUnSf  daa^Yon  Magnus  entdeckte^  schooe  i;öthe  ' 
CUoriIrrDoppdIsals  an,  .welches  ich 'bei  den  Sal- 
den beschreiben  werde«   Die  relativen  Mengen,  von  . 
Chloriirsalt  nnd  Chloridsak  waren  nie  so«  wie  sie 

•  •  • 

von  zersetofem  "Ft  hätten  sein  müssen,  nnter  der 
YoranssetzuiTg,  dafs  eine  diesem  enf^prpchend^ 
Chlorverbindung  nicht  e:iistir^  wie  es  jedoch  beim 
Osminm  und  Iridiom  der  Fall  ist.  Wiewohl  diese 
Yersoche    nicht   beweisen,   dafs   nicht  ein  Oicyd 

=  Pt  existiren  könne.,  so  zeigen  sie  doch  so  viel 
mit  Sicherheit,  dafs  das  mit  Hülfe  der  Alkalien 
beim  Glühen  erhaltene  Oxyd,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Umstanden  bei  der  Bereitang,  entwe- 
der reines  Oxyd  oder  ein  Gemenge  von  diesem 
mit  Oxydul  ist. 

Fischer*)  gibt  an,  dafs  sich  das  Platin  beim  PUtin  nnd 
Glühen  in  der  Flamme    einer  Spiritnslampe  mit-    ®   ^'^ 
Kohlenstoff  verbinde  und  schwerer  werde.   Er  be- 
sitzt eine  Platinschale,  die  aaf  diese  Weise  nach 
lOjafartgem  Gebrauch  um  6  Gran  an  Gewicht  zu- 
genommen hat    Auch  ich  habe  bemerkt,  dafs  -ein 
iridiumbaltiges  Platin  Kohlenstoff  aufnimmt,  aber 
"nicht  so,  dafs  es  schwerer,  sondern  im  Gegentheil,     \ 
dais  es  leichter  wnrde,  weif  sich   die  Kohlenver- 
bindung wie  ein  schwarzes  Palver  auswendig  an- 
setzt, nach  dessen  Wegnahme   das  Metall  rauh 
nnd  angefreissen  erscheint*    Mit  gewöhnlichen  Pia- ' 
tingefafsen  geschieht  dies  nicht.      Meine   Tiegel, 
die  in  der  Flamme  der  Spiritnslampe  unanfhörliclr 
ein-  nnd  auswandern,  nehmen  nicht  an  Gewicht 
zn;  im  Gegentheil  nehmen  sie,  wie  es  in  Folge    - 
des^fcbraucbs  und  der  sorgßikigen  Reinigung  ganz 
natürlich  ist,  beständig  an  Gewicht  ab. 

♦)  A.  a.  O.  pa«.  148. 
B«neliiu  Jahr«!- Bericht.  IX.  8 
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Iijdiam  und  .      Die  soT  Erreichung  einer*  sicheren  analytiscfaeii 
Oimiom.    M^tt^de  för  die  Plarinerze  angestellten  Arbeiten, 


deren  ich  im  vorigen  Jahresbericht,  pag.  203., 
wähnte,  haben  eine  Untersnchnng  ttber  die  das 
Platin  begleitenden  Melalle  veranlafst*),  von  der 
ich  hier  die  hanpUächlichsten  Resultate  mittheilen 
will.  «-  Das  Iridium  wird  ans  dem  Osminm-Iri* 
dinm  anf  folgende  Art  gewonnen :  Man  pulvert  die 
Legirung  so  fein  wie  möglich,  und'schmikt  sie  ia 
einer  Porzellanretorte  mit  Salpeter.  W^enn  kein 
Gas  mehr  entweicht,  extrahirt  man  die  Masse  xn- 
erst  mit  Wasser,  decantirt  die  Auflösung,  gieisl 
frisches  Wasser  auf  und  decantirt  es  wieder,  nach- 
dem es  sich  geklärt  hat  Diese  Auflösungen  sät- 
tigt man  mit  Salzsäure  und  destillirt  aaf  die  onten 
anzugebende  W^eise.  Das  in  Wasser  unlösliche 
vermischt  man  mit  Salpetersaare  nnd  destillirt  im 
W^asserbade,  wobei  viel  Osmiamoxyd  übergeht» 
Darauf  setst  man  Salzsäure  zu  und  fahrt  mit  der 
Destillation  so  lange  fort,  bis  eine  ans  der  (tubu- 
lirten)  fletorte  genommene  Probe  nicht  mehrfach 
Osmiam  riecht,  worauf  man  die  meiste,  jedoch 
nicht  alle  Säure  abdampft.  Die  Masse  wird  out 
W^asser  vermischt  und  damit  so  lange  gekocht, 
als  sich  noch  etwas  auflöst,  (das  Unlösliche  wird 
von  Neuem  mit  Salpeter  behandelt).  Die  wäfsri* 
gen  Auflösangen  werden  filtrirt  und  abgedampft; 
hierbei  schiefst  ein  schwarzes  Salz  id  octaedriscfaea 
Krystallen  an.  Es  ist  ein  Doppelsalt  von  Chlor- 
kalium und  Iridinmchlorid.  Aus  diesem  Salz  lälst 
sich  das  Iridium  entweder  dadurch  erhalten,  da(i^ 
man  es  in  einem- Strom  von  W^asserstofiFgas  er- 
hitzt, wobei  Salzsäure  weggebt,  und  das  Iridinm» 


*)  K.  Yet  Acad.  HindL  1828.  pig.  tt. 


mit  Ghlorkalinm  gemen^,  sarttckUeibt,  der  da- 
durch, dafs  man  das  Salz  dorch  Glühen  mit  sei-  ^  ' 
nem  doppelten  Grewicht  kohlensaurem  Kali  seiv 
setzt,  die  Masse  anerst  mit  Wasser  nnd  darauf 
mit  SaksSore  ansziehl,  nnd  das  hierbei  cnr^ckblei* 
Bende  Iridiornoxyd  answäscht,  zwischen  einer  Presse 
trocknet  and  dann  ini  einem  bedeckten  Tiegel  bis 
snm  Weifsghifaen  erhitzt.  *  Es  redacirt  sich,  dabei  ^ 
▼on  selbst  nnd  gibt  metallisches  Iridiom  in  einem 
Stück  von  ziemlich  bedeutender  Cohärenz.  lax 
Aeofseren  ist  es  dem  Platin  völlig  gleich.  Bd 
einer  Temperatar,  bei  der  Platin  schmilzt ,  ist  es 
völlig  unschmelzbar;  in  der  mit  Sauerstoffgas  an* 
gefachten  Flamme  einer  Aetherlampe  wird  nicht 
die  kleinste  Spitze  im  mindesten  abgerundet^  und 
halt  man  es  auf  dem  Ende  eines  tbönemen  P£dh 
fensCiels  in  dieses  Feuer,  so  schmilzt  der  feuer« 
feste  Thon  rund  um  das  Metall  wie  ein  Flu(s, 
aber  auf  dem  Metall  ist  kein  Zeichen  von  Schmel»  / 

sung  oder  Abrundnag  scharfer  Kanten  zu  bemer«» 
ken.  Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dafs  dasjenige 
Iridium,  welches  Children  zum  Schmelzen  brachte, , 
platinhaltig  war.  In  Pulverform  hat  das  Iridiom 
ein  spec.  Gewicht  von  15,863,  in  Stücken  dage* 
gen  von  15,588,  welche  Verschiedenheit  auf  der  • 
Porosität  des  letzteren  beruht  Wenn  es  platin- 
firei  ist,  wnrd  es  nicht  von  Säuren  aufgelöst,  selbst 
nicht  von  Gemischen  von  Salpetersäure  mit  Chlor^ 
wasserstöfifsäure  oder  Fluorwasserstoffsäure.  Beim  ^ 

Glühen  in  der  Luft  oxydirt  es  sich  nicht,  .wenn 
es  nicht  fein  zertheilt  und  bei  niedriger  Tempe* 
ratnr  dorch  Wasserstoffgas  reducirt  gewesen  ist; 
aber  auch  dann  oxydirt  es  sich  nur  unbedeutend« 

Iridium  und  Platin  bilden  mit  Chlor  nnd  Cblor«  Atomgewiclit 
alkalien  Salze  i  die  sich  zwar  in  der  Farbe  unter-  ^^^  pudT 
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st^heÜeUp  indetn  di^  einen  schwan  tind  die  ande-» 
ren  gelb  ftidd;  die  aber  gan^  isomorph  und  nnge- 
iahr  voa  gleicher  Löslichkeit  sind,  und  genaa  die«- 
selben  relativen  QcTaniitäten  der  Bestandtbeile  ent- 
i^alten«      Bei  den  erneaerlcn^Yeraacben,  die  ich 
über  das  Atomgewicht  des  Platins  verglcichangs-* 
*"      Weise  mit  dem  des  Iridioms  austeilte,^  ergaben  sich 
,    beide  so  gleich,,  dafs  man  die  Abweichungen  für 
Beobachtangsfehlcr  halten  kann»      Das  Atomge- 
wicht wurde  ^o  bestimmt,  dafs  das  Dop^elsals  von 
Cfaiorkaliam  und    dem  Chlorid   des  Metalles  so 
lange  in  Chlorgas  erhitzt  wurde,    als  «ch  noch 
Feuchtigkeit  zeigte;  dann >^nrde  das  Chlorgas  durch 
trockne  atmosphärische  Luft  ausgetrieben,  das  SaU 
gewogen  und  durch  Wasserstoßgas  reducirt '  Der 
Gewichtsverlust  war  Chlor*  Das  Chlorkalium  wurde 
in  Wasser  aufgelöst  ond.  sein  Gewicht  bestimmt; 
desgleichen  das  des  nugelöst  bleibenden  Metalles, 
welches  vor  dem  Wiegen  in  WasserstofFgas  ge- 
glüht wurde.    Nach  den  so  erhaltenen  Data  wnrde^ 
das  Atomgewicht  nach  der  Formel  K€l-i-Pt€l^ 
oder  K€lrhIrCP  berechnet.    Es  fiel  zu  1233^27 
aus,  statt  1215>22,  wie  e^s  frühere  Versuche  gege- 
ben hatten. 

Otjät  Tom        Das  iridlom  hat  4  Oxyde:  Otydul  =lr,  Ses- 

Juioxydnl  =ic  Oxyd  =Ir  und  Sesquioxyd  =:in 
hs  erste,  si^weite  und  vierte  kSnncil  isolirt  darge- 
N  stellt  werden,  nicht  aber  das  dritte,  welches  nur 
in  Salzform  existirt.  Das  zweite  ist  vom  grofsten 
Bestand ;  es  lafst  sich  ohne  Zersetzung  rothglühen, 
aber  von  Wasserslöffgas  wird  es  bei  gewöhnlicher 
Temperatar  dfer  Luft  zersetzt.  Das  blaue  Oxyd 
ist  eine  Verbindung  von  Oxydul  und  Sesquioxyduf, 
gleichwie    die    blauen  Oxyde  von  Wolfram   nnd 
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Molybdän  Yerbindongen  sweier  OxydaUonsstnfen 
smd.  Die  Yersnche,  nach  welchen  man  farblose 
Yerbindongen  des  Iridiams  annahm,«  haben  zn  ei* 
nem  nnrichtigen  Schlafs  Yerahlassnng  gegeben. 
Sie  gründen  sich  daraaf,  dafs  die  stark  färbenden 
Chloiidverbindnngen  leicht  zn  dem  weniger  ßr-  ^ 
benden  Cfalorfir  redncirt  werden.  Die  Oxyde  er- 
hält man  dnrch  Zersetzung  der  GhlorrerbindongeB 
mit  Alkall 

Die  Yerbindongen  des  Iridinms  mit  Schwefel  ScWefelrer- 
entstehen  durch  Zerselznng   der  Chlorverbindun- ^"l^^^ 
gen  mit  Schwefelwassersto£F«     Sie  sind  in  Salpe- 
tersänre  leichtlöslich,    nnA  es  entstehen  dadurch 
schwefelsaure  Oxy^salze.     Sie  lassen  sich  durch 
GIfifaen  nicht  so  zersetzen,  dafs  reines  Metall  tibrig 
bleibt,  sondern  werden  dabei  in  basische  schwefel- 
saure Salze  umgewandelt«     Die  meisten  Verbin- 
dungen dea  Iridiums   mit  Schwefel*,  -  auf  nassem 
Wege    dargestellt,  *  sind    in   einem  bedeutenden  . 
Grade  in  VV'asser  lösKcb*     ' 

Beim   Erhitzen  von    tridium   in   Phosphorgas^l^o'^^onri- 
bildet  sieh,  unter  Feuererscheinungy  graues  Phos-        ^^^'    ^ 
phoriridiom.     Auch  mit  Chlor  vereinigt  sich  das 
Iridium  $rect,  aber  ohne  Feuer.    Die  Verbindung 
ist  ein  graugrünes  PnWer,  Iridiumchloriir. 

Zum  Kohlenstoff  hat    das  Iridium  eine  sehr   Kohlemri- 
grofse  Verwandtschaft.     Hält'  man  ein  Stück  tri-        Jx"""' 
diom  in  die  Flamme  einer  Weingeistlampe,   so 
bilden  sich  darauf  grobe  Auswüchse  von  einem    * 
misartigen,  schwanken  uad  abschmutzenden  Kör*« 
per,  welcher  Kohlenstoffiridium  ist.     Ich  löschte 
diese  Substanz  in  Wasser  ab  nnd  verbrannte  sie, 
nachdem  sie  bei  Glühhitze  im  luftleeren  Radme 
getrocknet  worden  warf  100  Theile  gaben  hierbei 
80,2  Theile  Iridium,  was  IrG^  entspricht     Der 
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Theil  vom  Iridiom,  welcher  noch  nicht  ni£sattig 
ausgewachsen   ist,  ist   debnoch   mit   Kohlenstoff 
durchdrangen  und  in  der  Farbe  verändert 
Onnlam.  Znr  Gewinnung    des   Osmiams  wird  das  mit 

Salpeter  geglühte  Osminm-Iridiam  mit  ^änre  im 
Wasserbade  destillict,  wohei  flüchtiges  Osmiom- 
Oxyd  theils  mit  dem  Wasser  Qhergeht,  theils  sich 
im  Halse  dei^  Retorte  soblimirt.  Im  Wasserbade 
mnfs  die  Destillation  defshalb  geschehen,  weil  so* 
wohl  schwere,  nnanfgeloste  Sobstansen,  als  anch 
schwere  neugebildete  Salzkiystalle  ein  Stoisen  in 
äer  Flüssigkeit  veranlassen,  sobald  sie  heifser  wird. 
Die  firfiher  gebr3achlichen  Methoden,  das  Osmium 
durch'  Metalle  mit  oder  ohne  Znsats  von  Säure 
BU  rednciren,  geben  nicht  den  ganzen  Osmiumge- 
balt reducirt,  soddem  es  bleibt  dabei  ein  Rück- 
stand von  nicht  gefälltem,  gefärbtem  Doppelsali» 
nnd  ohne  Säure  schlägt  sich  eine  Verbindung  voa 
einem  niedrigeren  Osmiumoxyd  mit  dem  Oxyde 
des  fallenden  Metalles  nebst  einer  Portion  reda* 
cirten  Osmiums  nieden  Auf  folgende  Art  kann 
man  das  Osmium  vollständig  reducirt  Erhalten: 
Die  Auflösung  des  flüchtigen  Oxydes  vermischt 
man  mit  Ammoniak  in  bedeutendem  Ueberscbofs, 
nnd  erwärmt  dann  das  Gemische  in  einer  verkork« 
ten  Flasche  bis  xn  +  40^  bis  50^.  Es  ist  anfangt 
gelb«  fangt  aber  bald  an,  braun  xn  werden;  man 
lüftet  dann  den  Pfropfen  nnd  steckt  ihn  nnr  lose 
ein*  Die  Farbe  wird  immer  dunkler,  nnd  es  stellt 
sich  eine  gelinde  fintwrckelnng  von  Stickgas  ein« 
Die  Flasche  wird  so  lange  in  dieser  Temperatur 
erhalten,  als  diese  Gasentwickelnng  xn  bemerken 
ist,  nnd  darauf  dampft  man  die  Flüssigkeit  bis 
sur  Yerjagnng  alles  freien  Ammoniaks  in  einem 
offenen  Gcfa&e  ab.     Hierbei   schlägt  sich  eine 
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.  cJDiikeHbrainie  Yerbindang  von  Osmiom-Ses^iii* 
Qi^dol  mit  Ammoniak  nieder,  die  sieh  Leim  Elr- 
hitoen,  äbniich  den  YerbiQdnngen  der  edlen  Me^ 
taue  mit  Ammoniak  und  Sauerstoff,  mit  einer  Art 
Decrepitation  sersetxt.  Man  lost  dieselbe  in  con» 
centrirter  SaUsäfOre  auf,  und  dampft  bei  gelinder 
Wärme  ab.  Das  scbwar»e,  nicht  i^i  mindesten 
krystallintscbe  Doppelsaiz,  wird  mit  etwas  Salmiak 
tusammengeriebeii  und  in  einer.  Retprte  so  lange. ' 
erhitst,  als  sich  noch  Salssänregas  entwickelt,  was  * 
nicht  eher,  als  beim  Glühen  des  Bodens  der  Re- 
torte aufbort  Ohne  Salmiak  bläht  sich  die  Masse 
stark  auf  und  steigt  leicht  in  den  Retorienhals. 
Mach  beendigter  Operation  bleibt  das  Osmiam  in 
Gestalt  einer  zusammenhängenden  porösen  Masse 
snrüdc,  die  voUkommnen  MetallglanB,  eine  grane^ 
ins  Granblaue  ziehende  Farbe  hat,  and  sich  beim 
geringsten  Druck  leicht  zerbröckelt. 

Von  besserem  Zusammenhang  ejrhält  man  das 
Osmium,  wenn  man  über  das  flüchtige  Oxyd  lang- 
sam Wassers toffgas  leitet^  und  das  gasförmige 
.  Gemenge  beider  dann  durch  eine  glühende  Röhre 
You  Glas,  oder  Porzellan  leitet;  das  durch  den 
Wasserstoff  redocirte  Metall  setzt  sich  dabei  in 
einer  ordentlich  zDsammenhängenden,  dichten,  ge- 
schmiedetem Platin  ähnlichen  Masse  ab,  die  in 
dünnen  Blättchen  elastisch  ist,  aber  beim  stärke- 
ren Biegen  sM^rbricht« 

Das  Osmiom  hat  nngefähr  10  specifisches  Ge- 
wichtt  Es  oxydirt  sich  nicht  in  der  Luft,  selbst 
'  nich^  bei  -*H  100^,  wie  man  mit  Unrecht  angege- 
ben hat;  beim  stärkeren  Erhitzen  entzündet  sich 
das  poröse  und  verbrennt  zu  flüchtigem  Oxyd;  in 
Saaerstoffgas  geschieht  dies  mit  Lebhaftigkeit,  er- 
fordert aber   doch   anfangende  Glühhitze«      Das 
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dichte  ozydirt  sich  ohne  Feaererscheinnng;  In  bei- 
den Fällen  verflüchtigt  es  sich,  wenn  es  rein  war. 
,   >  Ton  kochender  Salpetersäare  wird  das  ^  Osmiani 
anfgelöst^  nnd  dadurch  langsam  in  flüchtiges  Oxyd 
verwandelt    Königswasser  löst  dasselbe  nicht  bes-- 
*  .    ser  auf,  weil'  die  Chlorvecbindangen  in  Berührang* 
mit  Wasser,  nicht  bestehen  können. 
Atomgewicht       Das  Osmiom  hat  fa^t  dasselbe  Atomgewicht, 
ei     iiiiuin«.^j^  Platin  und  Iridium,  nnd  gibt  mit  diesen  iso- 
morphe Verbindungen.     Das  Atomgewicht  wnrde 
durch  Analyse  des  DoppelsalzeK  von  Chlorkalium 
und  Osmiumchlorid  (=K€1-|-Q|5€l^)y  vermittelst 
Wasserstofigas,  bestimmt     Das  Atomgewicht  ist 
1244,22. 

Das  Osmium  hat  ^am  dieselben  Oxyde ,  "^e 
das  Iridium,  nnd  dacn  noch  ein  fünftes,  das  fluch* 
tige,  welches  man  nach  seinem  Verhalten  za  an- 
deren Oxyden  auch.  Osminmsäure  nennen^  kann. 
Die.  Oxyde  des  Osmiums  können  in  fester  Gestalte 
vermittelst  Alkali  aus  den  entsprechenden  Chlor* 
Verbindungen. abgeschieden  werden.  Sie  sind  nicht 
flüchtig,  und  verwandeln  sich  beim  Glühen  in  ver> 
achlossenen  Gcfäfsen  nicht  in  flüchtiges  Oxyd  und 
reducirtes  Osmium,  wie  man  wohl  hätte  ^ermüthen 
können«  '  In  offenen  Gefalsen  oxydiren  nnd  ver- 
flüchtigen sie  sich.  Sie  sind :  Oxydul  e=  Ös,  Ses* 
quioxydpl  =ös,  Oxyd  =  Os,  Sesquioxyd=  Ös, 

nnd  Bioxyd  oder  Osminmsäure  =  Ös.  Das  Os- 
mium hildet  auch  ein  blaues  Oxyd ,  welches  aus 
einer  Verbindung  der  beiden  niedrigsten  besteht 
nnd  erhalten  wird,  wenn  man  eine  Auflösung  des 
Bioxyds  mit  schweflichter  Säure  vermischt  und  da- 

'  mit  eine  Weile  in  einer  verkorkten  Flasche  ste- 
hen läfst     In  Auflösung  sieht  es  ganz- aus,  wie 

,  in  Schwefelsäure  aufgelöster  ^Indigo. 
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Dks  Osmiam  Tereioigt  Äich  mit  Schwefel  so-  Scliwcfelo«- 
wohl  anf  trocknem  als  ^nassem  Wege,  und  scheint      ■"""*•  • 
eben  so    viele  Scbwefelongsstafen  als  Oxyde  vi  . 
haben.     Die  auf  nassem  Wege  hervorgebrachten 
niedrigeren  sind  mit  gelber  Farbe  in  Wasser  et* 
was  löslich.     Die  hö^fhste  föllt  aus  einer  saaren 
Flüssigkeit  vollkommen  nieder.  Im  laftleeren  Raom 
erbitsty  gibt  sie  Schwefel  nnd  verwandelt  sich  nn*  ^ 

^ter  Fenerphänomen  sn  einer  Yeihindnng  von  ftwei 
Schwefelongsstnfen ,  die  2  Atome  Metall  anf  5  At 
Schwefel  enthSlt,  nnd  dorcb  Glühen  in  Wasser«    * 
stoffgas   nor  mit  groTser    Schwierigkeit   zu   «er- 
setzen ist. 

Es  veriiindet  sich  auf  trocknem  Wege  auch- ^koiy liorof- 
mit  Phosphor.'  Die  Yerbindang  sieht  wie  Osmium 
aoSy  verflüchtigt  sich  aber  nicht  beim  Glühen,  son- 
dern hinterläist  basisch  phosphorsaures  Osmium-  ' 
o:^dal. 

Mit  Chlor  vereinigt  sith  das  Osmiam  beim  Er- 
hitzen sowohl  zw  Cblorür  als  zu  Chloridj  die  ich 
bei  den  Salzen  anführen  werde. 

Meine  späteren  Versuche  über  das  Rhodiam  Äbodimn. 
haben  gezeigt,  dafs  dieses  Metall  nicht  so  viele 
Oxydationsstofen  hat,  als  ich  aus  einer  früheren 
Untersnchong  geschlossen  hatte.  Sein  Atomge- 
wicht ist  daher  auch  bei  den  späteren  Versuchen 
ganz  anders  ausgefallen.    Sein  Atomgewicht  wurde  , 

auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  den  vorhergehenden 
Metallen,  dorch  Analyse  der  von  diesem  Metalle 
gebildeten ^rothen  Doppelsalze  mit  Kalium  und  Na-^ 
trium  bestimmt.  Dabei  ergab  es  sich,  dafs  in  dem 
Natridmdoppelsalz  beide  Salze  gleich  viel  Chlor 
entboten,  dafs  aber  in  dem  Kalinmsalz  das  Rho- 
diumchlorid 14  mal  so  viel  als  das  Chlorkalium 
enthält.    Dies^  verglichen  mit  dem  Umstand,  dals. 


■'  in^^dem  Otydhydrat  d^r  SaoeratdET.  d«s  Wassers 
•I  von  den  des  Oxyds  ist»  veranlalste  die  Annahme^ 
dafs  in  den  rothen  Salden  das  Rhodium  mit  3  Ato* 
men  CUor  verbjanden  sei»  woraos  für  diese  Salse 
die  Fonneln  KQ' + KCl' ,  nnd  3 NaCl '  +  2RCL< 
.  folgen ,  nnd  daraus '  folgte  das  Atomgewi,cht  des 
'  Rhodinms  =651,38. 

Ozrdf  irom  Der  Fehler  in  meinen  Siteren  Versnchen  lag 
-  ^*^  darin,  dals  ich  die  Verbindung ,  die  man  erhält, 
venn  man  das  durch  Schmelten  mit  Kali  nnd  et- 
vas  Salpeter  ozydirte  Rhodium,  nach  dem  Aus- 
waschen mit  Salpetersäure,  mit  Salesänre  behan- 
delt, als  ein  Gblorür  betrachtete,  nnd  swar  darum, 
ireil  diese  Verbindung  mit  Salzsäure  Cblor  ent- 
wickelte, und  bei  fortgesetztem  Kochen  ihr  Anse- 
hen veränderte.  Wie  es  sich  nachher  zeigte,  kommt 
das  Cblor  von  Salpetersäure  und  die  Farbenver- 
Snderung  von  der  vollständigen  Entfernung  des 
Alkali's.  ^  Ich  kannte  damals  noch  nicht  die  vor- 
treffliche Methode,  in  gewogenen  GlasgefiUsen  in 
einem  Strom  von  Wasserstoffgas  zu  glühen,  wo- 
bei sich  alle  Producte  aufsammeln  nnd  untersu- 
chen lassen,  sondern  ich  redudrte  das  vermeintliche 
Cblorür  in  einem  Platintiegcl  im  Kohlenfeuer,  und 
brachte  das  Entwichene  als  Chlor  in  Rechnung* 
Bei  den  nun  angestellten  Versnchen  offenbarte 
sich  derlrrthnm  sogleich;  denn  das  vermeintliche 
Cblorür  gab  bei  der  Reduction  nur  Wasser,  und 
zeigte  sich  als  das  Hydrat  desselben  Oxydes,  wel- 
ches durch  Zersetzung  der  rothen  Salze  mit  AI- 
•  kali  erhalten  wird,  dessen,  Unlöslichkeit  in  Alkali 
aber  ip  diesem  Falle  eine  grofse  Sonderbarkeit  is^ 
da  das  aus  den  Salzen  niedergeschlagene  sich  sehr 
leicht  auflöst 

Als  feines  Pulver   oxydirt  sich  das  Rhodioni 
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beim  GlBb«n,  es  niitnitt  sbhr  raccii  an  Gäwidit 
bis  die  Gewicfalssnnafainß  nng^fafar  |-  tObi  Saoc^-^ . 
stoflgeball  des  vorbeigehenden  Oxyds  beträgt,  d.  bu 
bis  100  Tb.  Metallpnlver  15  oder  etw'as  darüber 
an  Gewicbi  gewoanea  baben;  ddrapf  aber  gebk 
dies  langsamer,  bis  endlicb  100'  Tb.'  Metall  tam 
ISySS  tDgenommen  bäben,  worüber  biaaos  aber 
die  Znnabme  nicbt  gebt  Dies  stimmt  nicbt  mit 
der  Zasammensetiang  des  eben  erwähnten  Oxi- 
des ttberein,  nnd  zeigt  an,  dafs  das  ßfaodiam,  gleicb 
dem  Eisen,  bei  der  Oxydation  in  der  Luft  eine* 
Verbindung  von  swei  Oxyden   bildet.     Die  hier 

erbaltiene  stimmt  mit  der  Formel  SR  +  K  ttberem; 
ans  diesem  Grande  scbliefse.ich,  dafs  das  Rho^ 

diam  zwei  Oxyde  habe,  ein  Oxydtd  =  R,  nnd  ein    • 

Oxyd  =  R*  Diese  beiden  scheinen  sich  tiberdem, 
in  mehreren  Verhältnissen  vereinigen  sn  können, 
leb  versuchte  es  vergebens,  mit  Chlor  oder  Sauer- 
stoff Verbindungsstnfen  des  Rhodiums  hervorzu- 
bringen, die  über  denen,  mit  seinen  rothen  Sal^n 
proportionalen,  lägen. 

Ein  Umstand,  der  mir  bei  diesen  Untersuchun- 
gen auffiel,  war  folgender:  Iridium  und  Osmium 
bilden  rothe  Salze,  die  mit  den  Rhodinmsalzen 
grofse  Analogie  haben.  Ich  habe  dieselben  übri- 
gens nicht  so  genau  untersucht ,  dafs  ich  wüfste^ 
ob  sie  damit  isomorph  sind  oder  nicht  In  die« 
f  en  sind  die  AtQme  von  Chlor  6.  Platin,  Iridium 
nnd  Osmium  haben  fast  gleiche  Atomgewichte, 
das  von  Rhodium  ist  ungefähr  nur  halb  so  grofs 
(denn  651,38x2  =  1302,76).  Nimmt  man  dann 
an,  dafs  die  Oxydnle  der  drei  ersteren  Metalle 
2  At.  Metall  auf  1  At.  Sauerstoff  enthalten,  so 
wiegt  das  Atom  blols  halb  so  viel,  nnd  man  hätte 


124 

« 

M6,713  fiir  Iridiam  nnd  Platin,  62241  för  Os- 
nriüm,  und  651,38  fiirlVhodiam.  Indessen,  damit 
diese  Ycrgleichnng  nicht  wichtiger  erscheine,  als 
fte  es  in  diesem  Augenblick  verdient,*  mnfs  ich  Fol- 
gendes anführen:  Di(B  Sesqaioxydnle  des  Iridinms 
nnd  Osminrns  wären  dann  ^ns  4  Atomen  Radical 
und  3  Atomen  Sauerstoff  zusammengesetst,  ein 
Verh^tnifs,  welches  bis  jetst  ohne  Beispiel  ist 
Man   konnte   sie  wohl  als  Yerbindnngen  sweier 

Oxyde  unter  sich,  B  +  2ft,  betrachten;  wenn  diese  . 
aber  auch  zwischen  sich  mit  Säuren  Doppclsalze 
geben,  so  verbinden  sicn  doch  Doppelsalze  ans 
«wei  Oxyden,  so  viel  wir  bis  jetzt  wenigstens  wis- 
sen, niemals  mit  einem  dritten  Salz  zu  Doppelsal- 
sen.  Femer  ist  das  Atomgewicht  des  Pallad!  ums, 
welches  mit  Platin  und  Iridium  isomorphe  Verbin- 
dungen badet,  fast  gleich  dem  des  Rhodiums,  nnd 
^e  man  es  auch  nehmen  mag,  so  bleibt  es  im- 
Qier  halb  so  grofs  wie  das  des  Platins  ^  wodurch 
der  \Yerth  der  Approximation  zwischen  dem  Atom-» 
gewichte  von  Rhodium  und  Iridium  bedeutend  ver*' 
mindert  wird.  Femer  ist  in  den  Chlorür- Doppel- 
Falzen  dieser  Metalle  der  Chlorgehalt  in  den  bei-* 
den  mit  einander  verbundepen  Salzen  gleich,  in 
dcd  Chlorid -Doppelsalzen  aber  ist  der  Chlorge- 
halt im  Chloride  doppelt  so  grofs,  ala  im  anderen 
Salz.  Wenn  in  diesen  Verbindungen  das  electro^ 
negative  Element  als  Einheit  einginge,  und  '  die 
Atome  dc&  electropositiven  sich  verdoppelten,  so 
mttisteji,  meine  ich,  die  relativen  Quantitäten  des 
unveränderten  Elementes  untrerändert  bleiben;  bei 
demjenigen  aber,  dessen  Atomenzabl  sich  verdop- 
pelt, mufs  auch  die  Verdoppelung  in  den  Verbin» 
dangen  bemerkbar  sein,  nnd  in  Folge  hiervon 
miiiste,  im  Fall  die  vorhergehenden  Zweifel  gc- 
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grBn^et  wgrea^  das  VerhSliaifii  «Kwischen  den  M^ 
lallen  in  diesen  Salxen  nicht  dasjenige  sein^  w0lr 
chfes  Tonogsweise  nnyenLnd^rt  bleibt 

Auch  da^s  PiaJIadioin  ist  ein  Gegoistand .  dies«;  Paiuaram« 
UntersBchtingen  gewesen«  Es  ergab  sich  dabeii 
dafii  dieses  Metall  dieselben  Verbindangsstafen  wie 
das  Platin  hat,  und  dafs  die  bis  ^tzt  bekannt  ge^ 
wesenen  Verbindangen  desselben  ^em  Oxydol  und 
ChlorBr  des  Platins  entsprechen  nnd  damit  isd^ 
morph  sind«  t 

Das  Atomgewicht  des  Paliadiams,  auf  analoge 
"Weise  wie  das  der  vorhergehenden  bestimmt;  ist 

665,784,  -: 

Das  Palladium  hat  »wei  Oxyde,   ein  Oxyd^il  ^cue  Qiyda- 

•rf^  ^-v       1       '  *\  TV        1  II    *»onf Stufe  de#    '^ 

==Pd,  und  «in  Oxyd  =Pd«     Das  letztere  erhall  Palladium«.^ 
man,  indem  map  das  Doppelsak  von  ChlorkaNum 
und  Palladiomchlorid,    =K€l  +  Pd€l^,    dessen 
Bereitung  ich  unter  den  Salzen  anführ^^n  i^erde» 
dordh  Digestion  mit  kaustischem  oder  kohlensauji^ 
rem  Alkali  sersetzt     Dieses  Oxyd«  ist  Braun,  löst        .  . 
sicK  sehr  schwierig  und  mit  gelber  Farbe  in  Sauere. 
Stoffsanren  auf,  und  entwickelt  mit  verdünnter  Sals^ 
sam^  Chlor,  regenerirt  aber  mit  der  conoentnrten 
Chlorid.    Dasselbe  ist,  so  wie  seine  proportiona-« 
len  Chlorverbindongen,  frtther  nicht  bekannt  ge* 
weseii. 

Prinsep*)  hat  folgende  Thatsache  berichtet:  Verein jrms 
Ein  Streifen  von  reinem  Silber  wurde  auf  einen  ^^^  ^J^ 
Streifen  von  reinem  Golde  gelegt,  nnd  beide  bis       ohne 
snm  anfangenden  Schmelsen   des  Silbers  erhitzt  ^^l^^>^s« 
•Das  tiach  dem  Herausnehmen  zusammenhangende 
Stück  wurde  nun  der  Länge  nach  zu  einer  schma« 
len  Feder  ausgewalzt,   die   zu  thermometrischen 
\ 

'*)  Pofffendorfrj  Amuden  XIY.  S2d, 
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T^sae^n  als  ttfdex  an  einer  Stange  befestigt  war« 
^  4ie  qaeer  dnrcb  einen  Ofen  ging»    Die  Tetbpera- 

tor  *der  Feder  stieg  nie  über  +370^  oder  den 
Scbmelzpnnkt  des  Bleies*    Nach  einiger  Zeit  fand 
man  das  Silber  tief  in  die  Masse  ^s  Goldes  ^sl^ 
gedmngen/  welches  letztere  seine  gelbe  Farbe  ver- 
loren und  da^  wo  eß  am  wenigstifn  verändert  war, 
nie  grünliche  Farbe  einer  Legirang  von  Gold  nnd 
Silber  angenommen  hatte.     Dfese  Durchdringang 
eines    festen  Körpers  von  einem  anderen,    ohne 
vorhergehende  Schmelzang,  ist  ungefähr  von  der- 
selben Beschaffenheit,  wie  das  Eindringen  des  Koh- 
lenstoffs in  Eisen,  Palladinm,  Iridinm  n.  a.  bei  ho- 
her,, jedoch  weit  vom  Schmekpnnkt  dieser  Metalle 
entfernter  Temperatar. 
Probining    i     Oersted  *)  hat  gezeigt,  dafs  ein  gater  electro« 
^n^tteUt  'o*g'*etischer  Multiplicator,  mit    doppelter   Nadel, 
des  electro-  mnd  an  einem  Haare  oder  an  angesponnener  Seide 
"mSü^  uii?  an%ehäng^  zwischen  zwei  Stücken  Silber,  die  sich 
ton.       nnr  nm  ein  Procent  Kapfergehalt  nnterscheiden, 
.  jio  deutliche  Zeichen  von  erregter  Electridtät  gibt, 
dals  man  dieses  Mittel  als  eine  zaverlässigcre  Pro- 
birnngsart,  als  die  gewöhnlichen  Probirnadeln  mit 
Probirstein  sind,  anwenden  kann«     Man  läfst  sich 
hierzu  Probirstreifen  von  verschiedener  Löthigkeit 
machen,  nnd  vergleicht  mit  diesen  die  Probe  auf 
die  Weise,   da(s  auf  den  Probirstreifen  ein  dün- 
ner, in  Salzsäure  getauchter,  wollener  Lappen  ge- 
legt, und  die  Probe  dann  in  Berührung  mit  der 
Säure  und  dem  Leitungsdrath  des  Maltiplicators 
gebracht  wird*.    Die  Abweich  ong  der  Magnetnadel 
zeigt  nun,  ob  die  Probe  löthiger  ist,  als  der  Pro« 
birstreifen;   man  probirt  dann  mit  anderen,   bis 
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oiaii  den  Ton  giricher  LStliigkeit  gefunden  haf^ 
wo  dann  alle  Abweichung  der  Magnetnadel-  ver^ 
schwindet  Man  mnfs  sich  indessen  hieAci'vo^ 
derselben  Ursache  ra  Irrthnm,  die  auch  bei  den 
Probimadeln  vorkommt,  zu  bewahren  suchen,  daft 
nämlich  die  zu  probirende  Legirung  vorher  auf  der 
Oberfläche  durch  die  Säure  Kupfer  verloren  hat^ 
so  dafs  sie  also  da  feiner  ist,  als  inwendig;  Eid 
anderer,  bei  Anwendung  des  electroraagnetischen 
Moltiplicators  möglicher  Fehler,  beruht  auf  dtt 
angleichen  Politur  und  Grofse  der  metallischeil 
Oberflächen,  welcher  letztere  Milsstand  schwer  tu 
beseitigen  ist,  wenn  die  Oberfläche  der  Probe  nicht 
eben  ist.  Nimmt  man  statt  tSäure  eine  verdfinnte 
Auflösung  von  kaustischem  Kali  in  Wasser,  und 
bekommt  dabei  ein  verschiedenes  Resultat,  so  zeigt 
dies  an,  dals  nicht  blofs  Kupfer  das  legirende  Me-* 
tall  ist,  sondern  dafs  zugleich  Messing  vqrhandea 
ist,  indem  die  Kalianflosung  dib  messinghaltige 
Probe  so  positiv  gegen  den  Probirstreifen  mach^ 
^als  jene  bedeutend  geringer  erscheint,  als  sie  ist^ 
Dies  ist  besonders  in  hohem  Grade  der  Fall,  wenn 
^  Metallgemische  Arsenik  enthält,  wenn  z«  B; 
das  sogenannte  weifse  Metall  in  der  Legirung  ent* 
halten  ist  Diese  vorgeschlagene  Probirnngsart 
ist  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  besonders  inte* 
ressant,  und  es  gibt  ge^ifs  Fälle,  wo  sie  sich  mit 
Vortheil  ann^nden  lafst;  aber  ich  zweifle  sehr, 
dals  dabei  die  (Jrsachen  zu  Irrthiimem  je  so  ver-^ 
BHeden  werden  können,  dafs  es  ein  Instrument  in 
den  Händen  der  Goldarbeiter  Werde,  was  Oer* 
sted  fifr  möglich  hält 

Mitstherlich  *)  hat  eine  sehr  einfache  Me-  KnalUiiber 

-  ^  .so  machen. 
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;  fLode  angegeben,  nm  Kn^JUilber  darxn^teUen,  des* 
sen  ron  Berthollet  angegebene  Bepeitangßweiie 
^  etwas  nmständlicb  war.    Man  lost  bis  *zwc  vöHigen 
Sättigung  ein  Silbersalx  in  kaastjschem  Ammoniak 
auf  nnd  setzt  kanstiscbes  Kali  im  Ueberscbofs  zo. 
.    Das  Knallsüber  fällt  sogleicb  nieder  and  setzt  sieb 
beim  Yerdansten  der  Flüssigkeit  nnd  YeiflUcbü- 
guDg  des  Ammoniaks  noch  vollständiger  ab» 
de*S^^^^*         Es  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,  dafii 
'£ijenozyd*  <icb  Silber  beim  Digeriren    mit  einer  Anflösong 
salsen.      yoQ    schwefelsaurem  Eisenoxyd    in  dieser  anflost 
nnd  sieb  beim  Erkalten  wieder  niederschlägt/  in- 
dem nämlich  das  Eisensalz  anfangs  in  OxjdolsaU 
nnd  nachher  wieder  in  Oxydsalz  tibergeht   Wets- 
lar*)  hat  gezeigt,  dafs  sich  dabei  das  Silber  nicht 
vollständig  niederschlägt,  npd  dies  besonders  dann 
der  Fall  ist,*  wenn  die  Auflas ang  überschtissig^. 
Säure  enthält,  und  die  Ausfallung  des  Silbers  selbst 
ganz   verhindert  wird,   wenn    dieser    Ueberschufs 
grofs  ist.   Kalte  Schwefelsäure  löst  das  Silber  nicht 
9tnf,  setzt  man  aber  einige  Tropfen  schwefelsaures 
Eisenoxyd  fcu,  so  löst  sich  das  Metall  in  Kurzem 
nnd  ohne  Erwärmung  auf.  —   Mitunter  wird  an« 
gegel/en,  Salzsäure  könne  Silber  auflösen.    Dies 
findet  nicht  statt,  wenn  die   Säure  rein  nnd  die 
Luft  ausgeschlossen  ist     Nach  Wetzlar  grfin- 
det  sich  jene  Angabe  auf  Versuche  mit  einer  Säure, 
die  Eisenchlorid  enthielt,  eine  Verunreinigung,  die 
ganz  gewöhnlich  ist 
Silberpupiir.       Frick^'*')  hat  die  Bereitung  einet  pnrpurfar- 
.  b^en,  unlöslichen  Verbindung  von  Zinnoxyd  und 

.      Silber- 
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SäbemxyA  ^mbgegehetiy  die  iEian'5ilb^nr{mr  ta«in 
nea  könote.  Er  wd  abf  folgende  Art  «rfaalteqtf 
Maa  verdünnt  4  Loth  reine  Salpetersäure  Ton  1,1Q 
$fesu  Gewicht  mit  27  Lolh  destillirtem  Wasscf 
in  einer  nur  bis  za  |  damit  ansnfüllenden  Flasche; 
Nun  briirgt  man  1  Loth  in  feine  lange  Drälbe  ge« 
scbnitlenes  Zinn  binein,  nnd  stellt  die'Flascbe  im 
Winter  «in  ein  ungeheiztes  Zimmer,  oder  im  Soin*> 
mer  in  einen  Eimer  mit  kaltem  -Wasser,  welches 
man  ement,  sobald  es  lau  zu  werden  unfangf; 
Alle  halbe  Stunde  wird'  die  Flasche  ningeschttt* ^ 
telt  Nach  24  Standen  wird  das  Klare  sorgfältig 
abgegossen,  nnd  init  16  Pfond  28  Loth^  reinem 
Wasser  vermischt.  Ist  die  Zinnanflösnng.trttbev 
so  tangt  sie  nichts.  =  •  Darauf  löst  man  30  Grau 
reines  Silber  in  Salpetersäare  auf  und  dampft  -dei| 
UeberscbnÜB  von  Säure  ab.  Das  Silbersalz  ISst 
man  in  30  Loth  Wasser  auf.  Zugleich*  hält  mali 
ein  Gemische  von  180  Gran  reiner  concentrfrter 
Schwefelsäure  mit  7i  Loth  Wasser  berent'  Nun 
giefst  man  die  Silberauflösung  in  die  Zinnanflö* 
SDng,.die  sogleich  gelb,  darauf  dankler,  purpur- 
braun'  nnd  undurchsichtig  wird.  So  wie. man  sieh^ 
dafs  die  Farbe  nicht  dunkler  wird,  giefist  man  die 
Schwefelsäure  hinzu,  wodurch  sich  die  Masse  schei- 
det nnd  der  Silberpurpur  abfiltrirt  werden  kann.  ^ 
Ohne  Schwefelsäure  schlägt  er  sich  nicht  .nieder, 
sondern  verliert  bald  seine  Farbe.  Dieser  Purpur 
ist  von  geringer  Beständigkeit,  selbst  das  Auswa-^ 
sehen  «verändert-  seine  Farbe.  Auch  (arbt  er  nicht 
die  Glasflässe.  Für  was  man  ihn  halten  soH,  ist 
^wer  sn  sagen. 

Soubeiran  hat  mehrere  Methoden  untersucht,  ^brchefdu^ng 
wodurch  man  das  Quecksilber  aus  seinen  Salzen  desselben  in 
in  metaUischer  Gestalt  abscheidet,  und  findet  fol-  ""q^J^J*' 

BeneÜM  Jahres -Btridu.  DU  9 


gmie  db  äem  Zwecke  am  vollkenii«M]i«te&  eat« 
9prech^ad^).    Man  lost  das  «a  untersacliende  ab« 
gewogeoe  Q^^^^^^^^U^^'^ftl^  ^^  seiaem  50-  bis  OOfa-s 
eben  Gewi^te  Salzsäore  aüf,^  erbiut  uim  Kocben 
pnd  legt  eine  hinreicbende '  Menge  voa  Kiystallen 
yan   Zinnchlorür  -.  hinein.      Das   sieb  redacirende 
Qnecksilber  sammelt  sich  in  einer  Kpgel  an,  die 
man  nach  Abgiefsong  dek*  Flüssigkeit  abwaschen 
und  wiegen  kann.     Soubeiran  scheint  die  längst 
bekannte  Mißthode,  diese  Zersetzung  eben  so  sicher 
vermittels!  der  niedrigeren. Säuren  des  Phosphors 
f a  bewirken»  entgangen  su  sein.  . 
Kapfer.  Vei^ .      Eft  ist  eine  bbkannte  Entdeckung  von  The-^ 
Amraomak-  Ä^*"^*  dafs, Kupfer,  in  einem,  mehrere  Stunden 
s««*        lang  anhaltenden  Strome  von  Ammoniakgas  bis 
;  um  Glühen  erbiut,  seine  Farbe  verändert,  gelb 

oder  weifsgrao,  und  spröder  als  Glas  wivd.  Nach 
n?hcna.rd  nimmt  es.  hierbei  nicht  bemerkenswertb 
an  Gewicht  zu,  und  man  hält  diese  Erscheinung 
mehr  (tir  eine  Veränderung  in  der  Aggregation, 
a]s..fär  eine  chemische:  Neuerlich  ist  Thrcnard's 
Versuch  vonSavart**)  wiederholt  worden;  dcr- 
iselbe  fand,  dafs  28,86  Grm»  Kupfer  in  4  Standen  so 
viel  an  Gewicht  zunahmen,  dafs  es  nachher  28,965 
Grm.  wog,  d«  b.  das  Kup£er  hatte  um  ^-f^  an  Ge- 
wicht zogenomiben.  Eisen,  auf  dieselbe  Art  be- 
Jbandclt,  hatte  nm .^^ir  zugenommen,  war  spröde 
geworden  und  hatte  (einkSrnigen  und  dunklenBmck 
bekommen.  VVas  diese, Metalle  hierbei  aufgenom* 
men  hatten,  war  nicht  auszomittcln.'  Savart  er- 
innert hierbei  an.  Da vy 's  und  meine  Vermuthun- 
gen  über  ein  metallisches  Radical  im  Ammoniak, 
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welches  sich  hierbei'  mit  dem  Metalle  verbimden 
haben  köniüe.  Elher  sollte  man  glauben^  es  sei 
eine  Verbi'ndang  Von  Stickstoff  mit  Knpfer,  oder 
ton  Stickstoff  und  Wasserstoff  in  einem  anderen 
Verhältnisse  als  im  Ammoniak^  analog  dem  Yer^ 
halten  des  Kaliams  zum  Ammoniak.  Savart's 
Versiithe  veranlafsten  mich,  Kapferoxyd  durch  Am- 
fboniakgas  bei  gelinder  Hitze  zu  zersetzen,  um  za 
sehen,  ob  sich  vielleicht  Kopfer  nnd  Stickstoff  im 
Statu  ndscenti  mit  einander  vereinigten.  Allein 
das  erhaltene  Kupfer  hatte  alle  Eigenschaften  ded*  . 
reinen  und  genau  das  Gewicht^  welches  dem  an* 
gewandten  Oxyde  entsprach. 

Ich    habe  schon    pag.   70.   Rose's  Versuche .  Plio«phor- 
über  das  Verhallen  des 'Phosphorwassetstoffgases      "P^«' 
zu  Auflösungen  von  Kupferoxydsalzen  erwähnt  Ein ' 
ihaloger  Versuch  ist  von  Land^rebe  angestellt 
/worden*).    Er  fand,  wie  Rose,  dafs  die  Auflo* 
saug  nur  schwierig  zersetzt  werde,  und  eine  lange 
'  Einwirkung^*  nöthig  sei,  um  nur  einige  Menge  vom 
^  Niederschlage  zu  bekommen.     Dieser  Niederschlag 
ist  schwarz  und  weich ,  etwas  leichter  schmelzbar 
als  reines  Kupfer,   und   gibt  dabei   einen  weifsen 
barten  und  spröden fiegulus.   Nach  Landgrebea 
Analyse  besteht  er  aus  63,38  Tb.  KupiFer  und  36>72 
Phosphor.    Nimmt  man  an,  das  Phosphorwasser- 
itoffg^s   habe  sich  mit   dem  Kupferoxyd  so  /zer- 
wtit,  dafs  sich  der  Wasserstoff  mit  dem  Sauer«  .. 
Stoff,  und  der  Phosphor  mit  dem  Kupfer'  vereinigt 
h^t,  so  konnte  dieses  Phosphorkupfer  nicht  mehr, 
als  33,06  Phosphori^nthalten  habeft,  und  da  nach 

Ro se's  Versuchei^'ipli^  Flüssigkeit  freie  Phosphor- 

_ 
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säure  enthält,  so  "mäfste  der  Phos^horgelialt  nocb 
geringer  sein. 
Blei.  Ter-         Wetzlar*)  hatVersnche  über  das  YerhaUeli 
*Ox^ds  tu'    ^^^  Bleies  zu  reinem  Wasser  angestellt.     Schon 
Yvasser.,     Guyton  Morveau  hatte  angegeben,  dafs  reines 
'  W^asser  das  Blei  oxydire  und  dadurch  alkalisch  werde, 

dafs  aber  Wasser,  welches  3pnren  von  Salzen  «nt* 
halte,  dasselbe  nicht  angreife.  Wetzlar  hat  diese 
Angabe  bestätigt,  zugleich  aberfand  er,  dafs 'beim 
Filtnren  des  Wassers  der  gröfste  Theil  des  Bier- 
oxyds auf  dem  Filtrum  bleibt,*  und  dafs  die  klare 
Flüssigkeit  ^6  wenig  Bleioxyd  aufgelöst  enthält, 
dafs  sie  nicht  mehr  rcagirt  und  von  SchwefelwaSr 
serstofTgas  kaum  mehr  gefärbt  wird.  Dagegen  löst 
sich  das  durch  gehöriges  Erhitzen  von  basisch  saU 
%  .  petersäurem  Bleioxyd  erhaltene  Oxyd  beim  Um« 
schütteln  mit  Wasser  in  so  bedeutender  Meng^ 
darin  auf,  dafs  mati  eine  alkalisch  reagirende  nnd 
süfslich  zusammenziehend  schmeckende  Flüssig- 
keit bekommt,  die  beim  Filtrircn  ifareit  Bleigehah 
nicht  ^  verliert,  und  das  empfindlichste  Reagens  flir 
Kohlensäurcgas  ist,  was  es  gibt.  Sie  wird. von 
schwefelsauren  und  salpetersauren  Salzen,  so  wie 
diVLth  von'  Kochsalz,  gefällt«  —  Aber  ist  es  wobt 
sicher,  dafs  dieses  auflösliche  Bleioxyd  absolut 
frei  von  Salpetersäure  war? 
Lösli.chkett         Fischer'*^*)  hat  bemerkt,  dafs  Mennige  voQ 

in  EwiMäure!  ^^'*^^'^*"^^^''  Essigsäore  ZU  einer  klaren  farblosen 
Fltissigkeit  aufgelöst  wird,  die  sich  bei  einem  U[eber- 
schufs  von  Säure  in  verschlossenen  Gefaisen  un- 
verändert erhält,  Yon  Wasser  wird  sie,  anter 
Fällung  von  braunem  Superoxyd,  zersetzt  Ais  ich 

.  •)  A.  a.  O.  UI.  324. 
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diesen  Versacli  wiederholte,  vei^raüdehe  sich,  mit ' 
weniger  Saare,  die  Mennige  in  ein  farbloses  Sälz^ 
aber  von  mehr  Säqre  wurde  sie  aii%elöst;  ^  In  der 
Wärme  fiel  hrannes  Oxyd  ohne  Yerdiittnang  nie^ 
der.  Dieses  Yerbahen  scheint  'amnäeigeii,  dafs 
die  Mennige  nicht,  wie  Einige  renaDliieB^  eine  Yer« 
bindang  von  swei  Oxyden  ist. 

Bert  hier*)  hat  eine  /  Untersnchnag  ilber^  die 'VVirlcung  deg 

Prodocte  von.  der  Znsäminenschmelzimg  derSchwe-  SchWelm^ 
(eknetalle  mitBIeioxyd^angestellt.  Bekanntlich  konw   ulle  beim 
men  Gold  nnd  Silber  mit  ScfawefelmetaUen  gemengt  ^<^'^™^"^>'' 
oder  verbunden  vior^  nnd  besonders  wird  in  ihnen 
das  Silber  sehr  hartnackig  zorickgehalben,  so  dafs 
es  von  Wichtigkeit  ist,    die   letoboi, Atome  von 
Schwefelmetall  zerstören  zu  können^.  Dies  gah.  die  '  '  •  i        ^ 
Veranlassung  zn  B  e  r  t  h  i  e  r '  s  Y ersacfaeob   Mit  den 
SchwefelverhindungeA  der  Alkalimetalle  hildet  sich        x 
scfawefelsanres  AU^aU,  und  das  Blei  ^  wird  redncirt; 
aber  mit  denen  der  übrigen  entsteht  schwefSchte 
Säore,  nnd  wenn  die  Menge  des  Bleioxyds  nicht 
sar  Zerstörung  des   ganzen  Schwefelin etatles  hin?> 
reicht»  so.  Bekommt  man  redacirles  Blei  sind  eine 
Schlacke,  die  ^aus  einer  Yerbindong  tötA  Oxyd  des 
BietsUes  mit  Bleioxyd'  besteht,  die  diainn  mit  d^em 
Schwefelmetall  zusammengeschiholzen  ist.    Daraus 
sieht  man,  dafs  wenn  man  Bieioxyd  mit  dem  Oxyd 
eines   anderen  MetaUes  in  einem  gewissen  Yer« 
haltnisse  vereinigt,  es  dann  nicht  mehr- von  Schwe» 
Bimetallen  zersetzt  wird;   so  z.  B.  Bleioxyd  und 
Knpferoxyd,  gdie  beide  für  sich  die  Schwefelmetalle 
i^dtren,  verlieren  diese  -Wirkung  ganz,  wenn  sie 
in  einem  gewissen  Yerhältnisse  mit  einander  ver<- 
banden  isind.     Die  von  ihm  nntersnchten  Schw^ 
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felmetalle  Qtid  die  zo  ihrer  volktSudigen  Z&rs^tkxmig 
forderlichen'  Qaantitätea  von  Bleiozyd  (Glätte) 
-sind:  .^Schwefelkupfer,  welches  sein  25£aiches 
Gewicht*  BleiosEyd  bedarf;  SchwefclqnecJ^sil« 
hetj  Zinnoker^Cider  «ein  lOfaches  Gewiclit  braacht 
und  bei  >  einer  .geringeren  Menge  eine  dorchaus 
nicht  flüchtigcQaecksilberverbipidang  ki  derSchlacke 
;gibt}  Schuwefelwismnth  btancht  20}  Schwe« 
felmoly)Ü(}äji60j  SchwefelmangaäSO;  Mag« 
t  netkiei  30$  ^Sch^refelkies  50}  Kupferkies' 
:  30;  Blende.a^;  Massivgold  25bis30i  Schwe- 
felantinio.n  25;)  Aaripigm,e'iit  210;  ond  end- 
lich BleagJan«;^^  4er  nicht  mehr  ^s  1,865  Blei» 
oxjd  oder/g}tidbe>  Atomgewichte  brandet 
^chwefclblei.  :  Brcdkerg*)  hat  gezeigt, .  dafs  das  Blei,  aih 
jbar  der  &ehoQti  'bekannten  Schwefclaagsstof<^  noch 
2wei  aiedidgeie^  habe.  Die>  eiae  davon  ist  Pb^S^ 
nnd  die  andere  PbfS.  Dift,erstere  erhalt  fnaa 
dnrch  Inständiges  Zasammenschmelzen  von  35  Tb. 
Sthwefelblei  (Pb^)  mit  2f,6  Th.  fein  gekSrntem 
Blei  unter  eiber  Djccke  von  Boraxglas,  Im  Brochc 
ist  diefies  S'chwi&felblei  blättrig  krystalUnisch,  und 
s*  w«ioh,  da£f  es  sich  nnter  dem  Hammer  bedea- 
tend  ausplätten. lälst,  che t es  reifst »  Das  anddre 
«rorde  erhalten^  als  ein  gleiches  Gemische  ohn^ 
BoraX' 'geschmolzen,  nnd.  anter  dem  oxydirendea 
Zutritt  der  I^jift  ausgegossen  wurde.  Es  ist  im 
Brache  feiakSmig)  dabei  noch  geschni«idiger  alft 
das  vorige/  und  läfst  sich  schneideü.  Er  hat  &^ 
ner  gezeigt^  dafs  die  nnter  dem  Namen  Bleisttto, 
Kupfeirohstein;  Dünnstein  u.  a.  bekannten  mejüd* 
lurgischea  Prodoote ,  die  erste  Schwefelongsstufe 
des  Eisens»  £eSj  in  ricbtigea  chemischen  Propo^' 

*)  K.  Yftt  Aiuid.  Handl.  I82a  im 
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JflQgAgtnfen  des  Biei's,  Pb^Sj  Stmet  mitCufSfimki 
ndleicht  aocfa  mit  einer  entsptvchetuienv-j^^docii 
aar  kjpatheCiscb  aogieDOiiikBeneti  önd  nQ^*al$  Spät 
Torhandenen  Schwefelangsstnfe  des  Zanks  ayerbb% 
den  efitbahen*  Er  hat  eine  gili»fsd'>dkfia»hli  \&m 
Analysen  .über  f'Soltbe<  HöUenprddacte^ öhitgeiAiefll; 
und  bat  geseigt,  dafs  sie  »icli';9llei^iifr' folgende 
Formeln  hitaftbren  kssen''^(voriM>AiKBpfer,  film 

und  Zinlt  zosammen  bedeuten)  A4- Jf^j  R^  -f-F^,     . 

V  ^.Fej  »*  +Fo,  8Hh2l'e,^ »{?  *f.jre,-^.piesei9 
eisten  y^socbe  ku. einer  w^se^n^i^pbafllich^  ^dorr 
jichungo  der  .  cbemiscb/en  Natur  ^eser  yei:hiAdoi»- 
gen  bat  die  Akademie  dej^  |^yjis^^!;^cbi|ft^n,.]eine9 
ihrer  iährlichen  Preise  fiaert^nnt« \ 

Landgrebe  *)  bat  PbpspborbM  imd  Pbo$f*Phospliorb1ei 
pborzink  hervorgebracbt,  ki<Jem  er  PbospKQr  auf  '*pto„iat' 
die  scbi^elzenden  Metalle  .warf*  Beide  sahen  wie 
die  reinen  Metalle  9ns,  das  Pho&phorzink  aber  roch 
beim. teilen  nach  Phosphor.  Sie  scheinen,  nnr 
sehr  wenige  Phosphor  enthalten  sn  haben.  Nach 
seiner  analytischen  Me^ode  £ai|d  er  im  S^ink  9^ 
mid  im  Blei  3^  P^*  Phosphor.  . 

Turner,  von  dem  wir  eine  sehr  yerdien^tvoll^  Mangan. 
Arbeit  über  die  natürlichen  Oxyde  dea  Mangan«  ^"^'^•^^^"" 
haben,  bat  auch  das  Atomgewicht  des  Mwgan3 
naher  sn  hestimmen  gesucht  **),  Er  fand  dasselbe 
bedentei^d  leichter,  als  ich  ei^  in  mein.en  Tabellen 
angegeben  Habe.  Der  Versuch,  auf  welchen  sich 
das  in  diesen  angegebene  Atomgewicht  grUpdet, 
war  m  einer  Zeit  angestellt^  wo  man  an  die  muU 
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Iqi^ela  PropoitiöMi  xuäi  nicbt  (dachte  ^  *  und  Jie- 
ktand  in  d^  Btftimiiiiing'  der  Gewiclitsfeimahme, 
lue  djar/idk  Oxydaiion  .  einer  abgewogenen  Qaanti» 
tat  IVIangan  mit  iSalpetersäorey   Eintrodoiett  nod 
gelindes  öGIühenl)  eibalten  wnrde«:.    Es  war  nock 
fticht  bekabnty  daCs  durch  an  starkes  dtthen  das  ' 
,Ox}!id  in  Oxyd  ->  Cfeydnl  redaoirt' werden  kann«  Ymi 
0,r507S  GKiiMa^an  erhielt  Job  0,^7225^  Gr.  Oxyd. 
Das  .dantaidi  iboteclm^te  Atonigevkht  des  Maa- 
gani  ist  355^79.^  «Ein  8pät<^i>er.  Yersnch  von  Arf- 
ved'spn^*),  wo  er  1,508  Gr.  Chlormangan  durch 
'salpetersitarös  Simer  itersetzte,  nnd  3,408  Gr.  Qilor^ 
Silber 'erhide,    ^'  das  Atomgewicht  zu' 351,56. 
Tin^tfe^f,  erhitzte  dilörmangah  bis  cdjm  Schmel- 
"ien  in  Sklzsä(iri^|äs,  nÄd  bekam  von  ti)47  Gtan 
Ghlormiaingan  28^42  Gran*  gesthmoixenes  Cfalorsil* 
bcr,  wodurch  er  344,626  als  Atomgewicht  bekam. 
Diese  Abweichungen  yeranläfsten  mich  ebenFalis, 
das  Atomgewicht  dieses  Metalles  näher  zu  beslim^ 
men.     Ich  verfuhr  ganz  so  wie  Turner,  wandte 
aber  nicht  so  kleine  Quantitäten  an,  weil  sonst 
die  Beobachtungsfehler  auf  zu  grofse  Theile  des 
Ganzen  fallen«     Ich  nahm  4  Gramm  geschmolze- 
nes Chlormangan,  und  erhielt  als  Atomgewicht  be 
einem  Versuche  345>84,   und  bei  einem  anderen 
345,96«    Bei  Tersuchen  mit  schwefelsaurem  Mau- 
ganoxyd  erhielt  ich  das  Atomgewicht  eintnal  xo 
346>03)  nnd  ein  anderes  mal  zn  346,29.     Auch 
Turner  untersuchte   die  Zusammensetzung   des 
schwefelsauren  Salzes,  und  nach  seinen  Yersnchen 
wäre  das  Atomgewicht  351,56*  •—  Diese  Versuche 

zeigen  demnach,  dafs  das  Atom  des  Mangans  leidig 

*'- 
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ter  19^  als  ick  €S  in  den  Tabelfen  angef;ebeii  habti^ 
Tarner,  der  nach  der  englischen  Art  Alles 'mit 
Zahlen  rechnet,  die  nach  geraden  Mnltipeln  yom 
doppelten  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  geran* 
det  sind,  macht  das  Atomgewicht  des  Mangana 
s=28>0,  was  nach  der  englischen  Rechnnngsweise 
350  wird.  Dies  kommt  indessen  daher,  dafs  man 
in  England  das  Atomgewicht  des  Chlors  znm  36fa- 
chen  Ats  Yt^asserstoffs  rechnet,  während  die  Yei^ 
soche  ea  nicht  höher  als  35,47  gehen.  Nach  ailem 
dem  glanfae  icE,  kann  man  das  Atomgewicht  des  ' 
Mangans  mit  einiger  Sicherheit  zn  345,9  anneh-  . 
men,  oder  27,72  für  diejenigen,  welche  nach  dem 
doppelten  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  rechnen. 

Pf  äff*)  gibt  an,  dafr  heim  gelinden  Erhitzen  MangaDoxyd- 
von  Manganoxydul    ein    Schwanes   Manganoxyd-       '^  ^ 
Oxydnl  entstehe,  welches  er  fClr  eine  Zwischen^ 
atDfe   zwischen    dem  Oxydal  und   dem   brannen 
Oxyd*Oxydfld  hat.    Auch  ich  habe  diese  Ersehe!- 
niiDg  beobachtet,  hielt  sie  aber  fiir  eine  Umwandt  , 
long  in  Oiyd,  welches  zor  Redoction  zn  Oxyd- 
Oxydol  einer  stärkeren  Hitze  bedarf;  denn  es  ist 
gewifs,  daß  sich  das  Qxydnl  bei  einer  sehr  gelin- 
Jen  .Erhitzang  dem  gro&ten  Theil  nach  zn  Oxyd 
Terbrennea  lä&t 

Mitscherlich  **)  hat   einige  von  den  Bei-      SaUe. 
spielen  angeOihrt,  die  beweisen,  dafs  die  drei  gleicb-  dei^c^«^ 
förmig  zQiiamaiengesetzten  Säaren,  Schwefelsäure,  ^'^U.,  aeleq«. 
Selensäore  und  Chromsänre,  mit  denselben  Basen    °  s«ue. 
isomorphe  S^ze  iiervorbringen,' so  oft  die  Salze 
wasserfrei '  sind  oder  .eine  gleiche  .Atomenzahl  von 

KrystaUwasser  entfaallenu    Uaier  diesen  Beispielen 

» 
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3ind  begtiffen  die  Kiystaliforroen  yo&:i  a)  wasser- 
freien Salzen  von  Natron  und  Silberoxyd  mit  Schwe- 
{elsäore  and  Selensänre,  welche  alle  ^ere  in  der- 
'  selben  Kiystallform  anschiefilen;  b)  basische  Salse 
won  schwefelsanrem.  selensaarem  und  cbromsaoreiii 
Silberozyd,  verbunden  mit  2  Atomen  Ammoniak 
nnd  ohne  Wasser,  ebenfolls  in  derselben  Form 
anscfaielsend,  nnd  c)  scbwefelsanres  nnd  selensao» 
res  Nickeloxyd  nnd  selensanres  Eisenoxyd^  aUe  drei 
verbanden  mit  7  Atomen  Wasser« 
UnterfKot-  .      H.  Rose  *)  bat  die  nnterphosphorichtsam^n  • 
JurtS^lt,  ^^^  näher  nntersncfat.    Zn  ihrer  Darsteliong  gi^ 
et  mehrere  Methoden  an.     Die  erste  Bedingung 
dabei,  ist,  Phosphor  mit  Hydrat  von  Kaikerde  od^ 
Barylerde  zo  kochen,  wobei  sich  ein*  pbospbor* 
aanres  Erdsab  nnlosKch  abscheidet,  während  da^ 
«nterpihospborichtsanre    in  Anflösong  bleibt,    die 
inaa  abfiltrirt  Aus  einem  von  diesen  Salzen  k5ii* 
äen  nnn  die    übrigen   bereitet  werden,  entweder 
•durch    doppelte   Zersetzung    mit  solchen,    deren 
4chwefelsanre  nnd  kofalensaare  Salze  leithtldsiicii 
amd,  öder  dnrch  Kochen  des  Kalksalses  mit  an* 
4osltehen  oxalsanren  Salzen.     Dabei'  entstehen  je- 
idoeh  meist  Gemenge  von  den  nnterphosphortcfa^ 
'  ,      sanren  Salzen  der  beiden  Basen,  aüsgenommeh  bei« 
.,   4>xalsanrerTalkerde  nnd  oxalsanrem  Manganöxydnl, 
•die  vollständig  zerlegt  werden.     Am  beqnemsfea 
;  ,bereitet  man  die  meisten  dieser  Salze  dnt^th  Sat^ 
.gnng  der  freien  Sänne  mit  der  Basis.    '  Hierza  ist 
jedoch  erforderiich,  dafs  die  Säiife  frei- von  Sehwe- 
rfelsäare  sei,  was  bei  der  gewöhnlichen  Bereitongi* 
methode  nicht  immer  glückt    Rose  verfahrt  d«* 
her  auf  folgende  Art:  Die  mit  etwas  Schwefelsäort 

•  * 
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Y^rünreioigte  ndlerphos^bonclil»' Säure  ^ffd  nak 
vielem  Wassejr  yerdüaot,  und  eine  kone  Zät  lang 
mit  Bleioxjrd  im  UebeirscbDis  bei  ^ewölunlicher  Tem^ 
peratur  dlgerirty  bis  die  Säore.bleibalHgwird,  wor- 
^  man  das  fileiozyd  darcb  Scßwefelwasj^er^toff^ 
gas  niederacblägty  und  die  Säore  aor  gebörigen 
CoBcentration  abdampft. 

Die  nnterpbospboricbtsaacen  Salse  sind  alle  in 
W^ser  losUeb»  tind  die  meisten  krystalUsirbar» 
Bei  der  trocknea.Destillation  geben  sie  Pbpspbor« 
vasserstofigas  und  phospbDrsaores  Salz. .  Ist  er* 
steres  selhstentsttadlicb,  so  ist  daa  »arüdcbieibende 
Sal«  netitral,  ..E)iabält  es  Uebetscbofs  an  Wasseri- 
stoffgas, 00  ist  daß  Sals  sanw.  Ibre  aUgenkeiiiie 
Zos2|mmenset«id^sformel  ist  RP  nad  KP*.  Rost 
^  die  <  Yerbiadoogen  der  imterpbospborichtea 
SSore  mit  deo; Alkalien,  den  alkaliscben  Erden, 
nit  Tbonerde,  Berylierde,  den  Oxyden  von  Man«- 
gsn^  Eisen,  ICoMt,  Nickel,  Zink,  Cadminm,  Blei 

>  und  Knpfer^  Bo  wie  ancb  einige  Doppelsake  von 
Kalkerde  mit  Gadmkun,  Eisen •*  und  Kobaltoxyl 
beschrieben.  Die  Saixe  mit  feaerbeständiger  alki^ 
liftcbfer  Basis  ^werden*  dnrcb  Kocben   des  kadsti* 

*  t^hen  Alkali«  mit  \Pbosphor  erhalten;  der  Uebienr 
^hufs  von  Alkali-  wird  sehr  genan  mit^  Schwefel» 
sSore  oder  Köhlensäare  gesättigt,  darauf  einge^ 
Irocknet  und  das  unterphosphorichtsaure  Sals  nnt 
Alkohol  ansgecogen.  Nur  das  Natronsak  krystaW 
IttiiH  Die  Sake  von  Kali  und  Ammoniak  sind 
iificbst  serfliefsliehi  Die '  Sake  von  Baryt*,  Stronr 
^au«*  md  Kdlkerde  krystallisiren  und  seben  wie 
*die  biegsankeil^^Klrystalk  von  Gyps  aus.  Sie  ent^ 
"^ten  3  Atome  Wasser  auf  3  Atome  Sak ;  das 
Baiytsak  ak^t,  unter  der  Luftpumpe  eingetrock* 
net,  entbät  I3  Atome  Wasser  auf  1  Atom  Sak. 
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¥älkerdeli^drat  mit  Phospbor  gekocht,  gibt  kim 
miterphospkoridiUaiires  Sals.  Man  erhalt  ^asselb^ 
am  besten  mit  oxalsaarer  Talkerde  nnd  nnterphos- 
pliörichtsanrem  Kalk.  Es  kryslällisirt  in  rcgol&rea 
OctaSdem  nad  enthält  8  Atome  Kfystallwasseri 
Die  Sake  von  Thonerde  und  ßeryllerde  krystalli- 
siren  nicht,  sondern  bilden  gtimraiardge  Massen 
init  glasigem  Brodi..  Anch  das  ^fanganoxydal- 
«al&  kiystallisirt  nrcht  Das  EisMioxjdjilsalz  ist 
dine  grüne  kf^stallinische  Ma^se«  >  Das  Eisen- 
Dxydsals  Jbildet  sich  beim  Uebergiefsen  vom  firisck 
gefilllten  .Eiseno3[ydfaydrat  mit  der  -Säare;  es  ist 
^n  weiDseS)  in  der  sanren  Flttlsigkeit  schwerios* 
ikbes  Salz.  Beim  Kochen  wird  es  ät  aofgelöst 
bleibendem  Oxydnlsalz.redocirt,  wabrend  sieh  phos* 
,  phorsaares  Eisenozyd  niederschUgt.  J^  Kobalt^ 
aalz  schielst  in  groben,  rothen,  regvdänsn  Octae- 
dem  mit  8  Atomen  Krystallwa««^  aä.'  Das  Nit 
Icelsalz  krystallisirt  schwierig^er,  i$|  ab^r  mit  dem 
Kobalt-  und  dem  TalkerdesaU  isomjoritbi  und  eiilr 
liält  dieselbe  Anzahl  voji,  iWasseratomen.  ,  Die 
Kiystallfornk  des  Cadmiomr  imd  Zioksalzea  war 
nicht  hestimmhan  Zink  löste  »di  in  der  Säorfe 
«lit  Wasscrsto%asentwickelniig  anf*  Das .  JBlei* 
«salz  unterscheidet  sich  von  den  meisten  •  anderen 
•durch  seine  vollkommene  Unlösliishkeit  in  Alkohol 
^xind  seine  Schiterloslicbkeit  jn  Weisser,  ans«  dem 
0s  durch  Alkohol  vollständig  oiedergesctilagen  wei: 
den  kann.  Bei  seiner  Bereilan^  vernlittelst  isif 
■Saure  und  Oxyd. wird  es  b^sisob,'  oüd  mn£s,  da- 
<mit  es  neutral  .werde,  mit  freier  Siäure  gesätügt 
-werden;  es  krystallisirt  dann  iQ^biaübterigen-Kf^ 
stallezu  Das  hasische  Sa)s. hingegen,  schlägt, ^ich 
einige  Zeit  nach  seiner  BUdnng.in' isandarligeti 
kiystalUnischea  Kömem  nieder.}  vid  Udebt.  ii^des- 
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sen  nocli  an^elSM.  Beim  Yenni^beii'  des  nen-^ 
traten  Salses ,  mU^  Qberschtissigem  Ammotiiak  6chlag| 
sich  Bleiox}rdt(y4t*(it  mit  einer  Spur  basischem  Sal« 
nieder.  Beim  Terdampfen  setzt  $icfa  aus  der  am* 
i^Qpialcah'schen  Flüssigkeit  ein.  basisches  Bleisab 
ab,  wona  die  Säere  nut  6  mal  so  viel  Bapis  wie 
im  neutralen  verbtfndeQ  ist     DaSt  KDpfero2Cjdsalx  ^ 

kann  nur  in  Anflosting  bestehen ;  sie  ist  blan,  beim 
Abdaippfen  wird  das  Knpferoxyd  za  Metall  redp* 
cirt  In  den  ob^n  erwähnten  Doppelsalzen  w^i^ 
keine  solche  Uebereinstimmong  zwischen  dem  Sanier«  ' 

stofigehalt  der  Basen,  wie  sie  Doppelsalze  charak^ 
terisirt;  Sie  warM  nur  ZosanuneilkrystaUisirangeQ 
isomorpher  Salze,  waren  aber  dadm'ch  ansgezeitb* . 
net,  dafs  sie  eine  anda:«  Anzahl  von  Wasserato- 
men wie  die  einfachen  Salze  endiielten.  .  Das  Koh 
halt -Kalksalz  krjstaliisirte,  wie  das  einfache  Ko« 
baltsalz,  in  rotben  Octa«detn,  verwitterte  aber  {9 
der  Loft  nnd  enthielt  nur  S  Atome  Krystallwas<» 
ß&t.  0iese.  Salze  worden  dnrch  Kochen  des  Kalkr 
salzes  mitsein  osalsanren  Sal^  der  anderen  Basis 
eribalten.  '        .        ^ 

Rose*)  hat  femer  üntersnchnngen  über  die  Jo?Ss- 
Frage. angestellt,  ob  die  branne,  halbmetallische    pi>or  mit 
Substanz,  die  durch  gelindes  Glühen  von  Kalk-   ^•^^^ 
erde  in  Phosphordämpfen  oder  darch  Anfstrenen 
von  Phosphorstficken  anf  erhitzten  Kalk  entsteht, 
eine  Verbindmig  von  Phosphor  mit  Kalkerde  ist^ 
ao  wie  man  lange  z.  3*  im'  Bleich wasser  die  Ver- 
Kndnng  des  Chlors  »mit  Alkali  und 'Kalkerde  be* 
trachtete,  oder  ein  Gemenge  von  Phosphorcalciam 
But  phosphorsaurer  Kalkierde,  so  wie  unbestreitbar 
das  Yf  rhäitnilf  ist,  wenn  sieb  Schwefel  bei  einer. 
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hSheren  Temperatar  mit  eui'er  slafkerett  ^altba'sis 
vereinigt  So  groCse  Gröncle  man  aocfa  haben  ma^, 
die  Analogie  mit  dem  Schwefel  als  Beweis  gelten 
zn  la^sen^  so  findet  doch  bei  der  Phosphonrerbin- 
dnng  etwas  statt,  was  bei  den  Verbindangen  des 
Schwefels  iiicbt  eintrifft,  dals  liamlich  bei  einer 
noch  höheren  Temperatur  als  ih,  Wobei  die  YeN 
bindnng  entsteht,  der  Pho^pbor  wieder  aasgetrie- 
ben  wird,  and  die  Kalkerde  frei  surttckläfst;  nnd 
da  'phosphorsaurer  Kalk«  zn  den  Verbindungen  ge« 
bort,  die  sich  darch  eine  der  kräftigsten  Verwandt* 
Schäften  swischen  den  Beslaindtbeilen  ansseichnen, 
so  kann  man  allerdings  fragen,  ob  es  wahr^cheitf* 
lieh  sei,  dafs '  sich  '  diesies  Sals,  einmal  gebildet, 
wieder  von  Phospfaorcaicinm  sersctz^n  lasse.  Dif! 
Versachcj  welche  die  Frage  entscheiden  sollen,^ 
mfissen  also  aaf  den  Beweis  gericfafet  sein,  dafs 
wirklich  pbosph'orsaar^s  Salz  vorhanden  tst.  ^cfaon* 
firffher  hatte  Dumas  diese  Sache  auf' eine  sehr 
wohl  ansgedachte  Weise  ku  eatscheidätt  gesucbt 
Bekanntlich  vereinigt  sich  Chldr'  bei  einer  etwas 
erhöhten  Temperatar  nicht  mit  wasserfreier  Kalk* 
erde.  Würde  man  den  Phosphorkalk  in  einem 
Strom  von  Chlorgas  bei  einer  Temperatur  erhitzen, ' 
die  ihn  für  sich  nicht  zersetzen  könnte«  so  tnäfste 
Chlorphospbor  erhalten  werden  nnd  die  Kalkerde* 
lurtlckbleiben ,  wenn  die  Verbindung  Phosphor- 
balle  ist;  enthielt  sie  aber  Phesphorcalcium,  so 
mülste  Chlorphosptbor,  C^ilorcaicinm  nnd  phosphor- 
aaorer  Kalk  erhalten  werden.  Das  Resultat  fief 
in  der  That  auf  die  letzter^  Art  aus.  -So  fand  es^ 
anchRose;  da  aber  das  Chlor  abf  nassem  Wege 
so  häufig  den  San'erstdfF  überträgt,  so  könnte  maii 
immer  den  Einwurf  machen,  dafs  hier  der- Phos* 
phor,  bei  Gegenwart  des  Chlors,  sehüi^  VexwanA- 
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scfaaft  sopx  Saherstoff  g4^encl  ip^clie.  •—  Rose 
machte  daher  den  Yersuch,  den  Phosphorkalk  mit 
Schwefel  %n  behandeln*  Hierbei  erhielt  er  phos-» 
pborsanren  Kalk,  Schwcfekalcium  ond  SchweCel* 
phosphor«  "Wäre  die  Yerbindang  Phosphörkalk, 
and  hätte  ,^  der  Phosplior  nicht  allein  schon  daa 
Veanogen,  die  Kalkerde  zu  redocircn,  so  hätte 
man  keinen  Grand  anzunehmen,  die  Gegenwart  des 
Schwefels  könne  eine  solche  verstärkte  Verwandt^ 
Schaft  verursachen,  da  ihr  die  eigene  Verwandt^ 
Schaft  des  Schwefels  entgegenwirkt  Da  also,  nacb 
Einwirkung  des  Schwefeb,  die  Masse  ans  in  Was« 
ser  auflösbarem  Schwefeloalcium  und  ans  phosphor* 
saurem  Kalk  besteht,  so  ist  es  klar,  itSs  der 
Phospnorkalk  gleich  von  Anfang  phosphorsaurea 
Kalk  und  Phosphofcalcinm  enthielt,  und  dals  der 
Schwefel  npr  auf  letzteres  einwirkte,  indem  er  den 
Phosphor  aostrieb  und  dessen  Stelle  eimmhm.  — - 
Rose  hat  dafür  noch  darin  eine  Stütze  gesucht, 
dafs  bei  Zersetzung  von  reinem  Phpsphorkalium 
nüt  Wasser  keine  Spar  von  phosphorsaurem  Salz, 
sondern  nur  unterphosphoricbtsaures  Kali  entsteht^ 
Hieraus  schliefst  er,  dals  wenn  Phosphor  mit  einer 
(ajrdirten  Basis ,  z.  B»  einer  concentrirteA  Auflö- 
sung von  Kali,  gekocht  werde,  im  ersten  Augen- 
blick '  phospborsauires  Kali  ond  Phosphprkalium 
entstehen,  welches  letztere  durch  Einwirkung  auf 
die  Flüssigkeit  Phosphorwasserstoff  und  unterphos- 
phorichtsaores  Kali  bilde,  weil,,  wenn  die  Flüssig- 
keit sehr  verdünnt  ist,  si€;b  anch  bei  abgehaltener 
Luft  viel  mehr  Phosphorsaore,  als  in  einer  con<- 
centiirteren  Auflösung  erzeugt,  indem  dann  das 
nnterpfaosphorichtsanre  Salz,  wegen  Gegenwart  det 
überschüssigen  Basis,  zugleich  Wasser  zersetzt 
und  Was>$0rstofigas  entwickelt.    _ 
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Ueber  clie  Die  voo  mir  i^'vongen  J^breshet.,  'pag.  tSSL» 
Molich  Jnl  dargelegten  Anslctten  über   die  Natar  der  blei- 

ren  Sake,  cbenden  Verbindang,  die  dorcb  Yereinigaag  von 
Cblor  mit  wasserhaltigen  Salzbasen  entstebt,  sind 
TOn  E.  M«  DingleT  bestritten  worden  *),  der  ea 
dorcb  seine  Yersncbe  als  entschieden  betrach- 
tet, dals  sieb  im  trocknen  Chlorkalk  weder  cblo- 
'  richte  Säore,  noch  Cfaloroxjd  oder  sonst  ein  un- 
bekanntes Oxyd  vom  Cblor  befind^.  IVIan  siebt, 
wie  nahe  sich  diese  Frage  an  die  vorbergchende 
.  anscbliefst  Ehe  ich  die  Yersncbe  anfahre,  anf 
welche  Ding  1er  seine  Ueberzedgang  gegründet 
bat»  will  ich  mir  einige  Betrachtangen  erlauben 
über  das,  was  bei  dieser  Frage  m  beweisen  mög- 
licb  ist,  nnd  was  zn  Resultaten  führen  kann,  auf 
die  sieb  ein  Urtbeil  gründen  läfst.  Wenn  sich 
Chlor  nnd  eine  ozydirte  Salzbasis  in  flüssiger  Fonn 
But  einander  vereinigen,  nnd  sich  dabei  nichts  aas* 
scheidet,  oder  wenn  sich  Cblor  mit  einem  pnlver- 
fi>|rmigen  Körper  vereinigt,  nnd  ans  dieser  Yejcbin* 
dnng  nichts  Besonderes  abgeschieden  werden  kann, 
so  lä£^t  sich  hieraus  kein  anderer  Schlafs  deben, 
als  dafs,  wie  auch  die  Bestandtheile  darin  verban- 
den sein  mögen,  sie  mit  einander  in  Yertündong 
bleiben«  nnd  dals  diese  Art  von,  Combination  in 
so  weit  nicht  sur  Entscheidung  der  Frage  dieoen 
kann«  Wenn  es  aber  andere  Yerbindangen  vom 
Cblor  gibt,  wobei  eine  bestimmte  Tbeilnng  der 
Bestandtheile  statt  findet,  und  wo  dessen  nnge* 
achtet  einer  derselben  alle  die  Eigenschaften  be- 
sitzt, die  das  Gemenge  bti  einem  anderen  obarak- 
terisirt,  wie  Gemcb,  Geschmack,  bleichende  Kraft 
n»s.w,,  so  bat  man  alle  Ursacbe,  bei  dem  Ge* 
■  menge 

*)  J«  G.  Diaglcr'«  poljtecha.  Jonnul.  XXIX.  459. 
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me^e- dSes^ '  Eigehkc&i&fteflh  der  Gegeawaii' einer* 
analogen^'erbiochmg  nunsebretben,  wenn^esaac^ 
mcbl  glückt,  dieselbe;  i«oKrt  danostellen.  Man  ipnfii' 
atao  von  den  Fällen,,  wo  sieh  das- Riesoltafc  zeigt, 
aof  die  scUieCien,  wo  es  nicht  erbalten  Verden 
kann,  nnd  nicbt  nmgeJcebrt  von  denen,  wo  »es-  aas* . 
bleibt;  sich  za  einer  falschen  Ansicht  derjenigen 
leiten  lassen,  wp  sieb  Beweise  erhalten  lassen. 

Dingler  bereitete  Chlorkalk  nach  der  Methode 
TQii.Hoaton*Labillardiere  (Indem  man  nänv- 
lich  den  Kalk  in  Hydrat  verwandelt,  nnd  4ies%s 
mtl  Cblor  sättigt,  so  daß  sich  Alles,  in  Wiasser 
auflöst,  wobei. oft  die  Bleicbkraft  sehr  verändert 
ist  und  sieb  viel  cblorsaorer  Kalk  gebildet  hat).- 
Dingler  föbrt  an;dafs,  da  Chlotkalk  IS  Tb. Wasw 
ser,  und  Cblorcalcinm  noir  4  Tb.  znr  Anflosting.be-t 
darf,  letztisres  z,  B»  mit  5  Tb.  Wasser  müfste  ans- 
gezogen  werd^^n  können,  nnd  das  ungelöst  biet* 
bende  .also  mehr  chloricbtsanren  Kalk  enthalten 
müsse;  üafs  aber  bei  der  Zersetzung  dieses  anlös- 
lichen Rückstandes  mit  Schwefelsäure  nichts  An- 
deres, als  Chlor,  und. weder  Cbloroxj-d  noch  Sauer«« 
stoßgas  erhalten  worden  sei.  Dies  war  ein  sehr 
got  gewählter  Versuch;  ^r  beweist  ganz  entscbie- 
den,  dafs  Wasser  ans*  dieser  Yerbiodong  Cblor- 
calciom  in.  keinem  grölseren  Verhältnifs  als  das 
Uebrige  aosziebt,  mit  einem  Wort,  da^  Verhalten 
ist  hier  «so,  als  wenn  kein  Chlorcalciom  vorbandet 
wäre.  Wenn,  es  also  darin  enthalten  ist,  so  mafa 
zwischen  ihm  und  dem  Sauerstoffsalz  eine  Ver- 
wandtscbaft  wirkend  sein ;  und  wenn  auf  der  ^inen 
S^ite  ein  solches  Verhältnifs '  möglieb  ist,  so  ist  e$ 
doch  auf  der  anderen  nicht  unmittelbar  zu  bewei- 
sen« Wir  wissen  zwar,  dafs  sich  Jodnatrlam  und 
jodsaures  Natron  mit  einander  vereinigen  können^ 

B«neliii«  JthrM-Bencht.  H,  10 
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jbCi'  aho  ein  sbicfaerf  Yer&Sftmfs  niclil  obne  Ba* 
apiel  wäre.  Auch  weils  man,  dafii,  wenn  ein  Qe*' 
menge  von  GhlorkaHc  und  Wasser  mit  Salpeter- 
i^are  neatralisirt,  nnd  nar  so  wenig  Salpeler^iive 
mehr  binxagescUt  wird,  dafs  die  Flüssigkeit  iwar 
saoer  wird,  dafs  aber  doch  nnr  ein  Theü  des  pra«* 
Sappontrtin  chlorichtsaaren  Kalkes  von  der  freien 
Säare  sersetst  werden  kann,  man  eine  tief  geib^ 
bleichende  Flüssigkeit  bekommt^  welche  im  ersten 
Aogenblick  das  Lackmaspapicr  röthet,  es  aber  wa^ 
'mittelbar  daranf  bleicht.  Diese  Flüssigkeit  verbfilt 
'Steh  im  Gernch  fand  im  (Jebrigen  ganc  so  wie  dit| 
welche  man  crhSlIti  wenn  man  Wasser  mit  der 
von  Stadion  entdeckten  Yerbindäng  von  Chlor 
nnd  Sanerstoff;  d.  h«  mit  chlorichter  Säofe  in^ 
prSgnirt* 

Dingler  filhrt  ferner  an,  dafs  bei  meinem 
y ersuche,  wo  Chlorkalk -Anflösongen  mit  ttber- 
schüssigem  Salpetersäuren  Silberoxyd  nnd  tfalp^ter- 
.saurem 'Bleioxyd  zersetzt,  und  bleichende,  sich  all- 
malig  zersetzende  Flüssigkeiten  erhalten  werden, 
der  Vorgang  *darin  bestanden  habe,  dafs  der  Chlor- 
kalk von  jenen  Salzen  nicht  sogleich  Vollständig 
»ersetzt  worden  sei,  sondern  da&  sich  die  letzten 
'Antheile  noch  eine  Zeitlang  unzersetzt  erhielten. 
Diese  Erklärüngsart  möchte  wohl  nicht  angenom- 
men werden  können.  Ich  »cigte,  däls  die  blei« 
chende  bleihaltige  FItissigkett  allmälig  sauer  wird, 
ilnter  Absetzung  von  Bleisuperoxyd  und  Entwicke* 
Inng  von  Chlor.  Ich  stellte  diesen  Versuch  als 
nicht  erklärbar  dar,  wenn  man  in  der  Flüssigkeit 

s.  B,  Ca^,  PbCi,  oder  nach  Dingler's  Veiten- 

diung  PbN  nnd  Ca€l  annähme,  denn  man  brauctit 
blofs  diese  Formeln  anzusehen,  um  zu  finden,  dafs 
wenn  $acL  hiernach  Bleisuperoxyd  bildet,  dies  auf 
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KoiStea  des 'VTaft^rf  geschebeii  i9Ji4  Ack  das  Chlor. 
i|i  Salzsänre  verwandeln  paüsse,  d^n  aber  keia 
GUor  frei  werdest  kann.  Enthielte  da^^gen  di? 
Ul^ihidtiAe  bleichende  f  Utssigke^) .  neb^  ^alpeler- 

r  ■   • 

Haorem  Kalk,  PbK  und  PbCl,  so  gmge  daraoa 
benror,  da(s  in  der  letzteren  Verbindaog  sich  die 
Basis  aof  Kosten  der  Säure  snperoxjdirte,  von 
der  noch  £e  Hälfte* übrig  bliebe,  om, die  Basis  in 
dem  Salpetersäuren  Sals  xn  superoxydiren;  dadurch 
vilrde  die  Flttssigkeil  von  Salpeteirsänre  saaer  wer- 
den und  freies  Chlor  enthalten«  Dingler  gibt 
davon  folgende  Erklarangsart:^Das  gefiillte  Chlor- 
blei verwandelt  sich  allmälig  in  Bleisnperoxyd,  und 
da  sich  hierdurch  in  der  Flüssi^eit  freie  Säore 
bildet,  so  entsteht  ein  starker  Chlorgerach,  weil 
sie  ans  dem  Chlorkalk  Chlor  entbindet.^  Ding« 
1er  spricht  also  von  einem  anderen,  als  dem 'Von 
mir  untersuchten  Falle,  in  welchem  die  filtrirte 
Flüssigkeit  einen  Ueberschnfs  von  salpetersaurem 
Bleioxyd  enthält,  und  auf  welchen  dje  von  Ding-^ 
1er  gegebene  Erklärung,  die  einen  Peberschufs 
von  Chlorkalk  voraussetzt,  picht  anwendbar  ist, 
selbst  wenn  sie,  bei  Gegenwairt  dieses  Ueberschus- 
Bes^  richtig  wäre.  Zuletzt  fügt  Dingler  binzp: 
„Ungeachtet  Berzelius  ge^eigf  hj|t,  dals  beii^ 
Einleiten  von  Chlor  in  Kalilauge  von  einer  gewis^ 
sea  Concentration,  Cblorkalium  u^d  eine  bleichende 
Auflösung  entsteht,  so  kann  man  doch  nicht  dar- 
aus schliefsen,  dafs  dieselbep  Produkte  in  ei^er 
sehr  verdünnten  Kaliauflösung  entstehen,  uij^d  in 
der  That  hat.  die  Auflösung,  die  durch  Zersetzung 
der  Chlorkalkaufiösung  mit  verdünntem  kohlensau- 
ren Kali  erbajten  wird ^.  so  ganz  analoge  Eigen- 
schaften mit  der  des  Chlorkalks,  dafs  es  sehr  son- 
derbar ,sein  n^ülstei  wenn  die  eine  dieser:  Yerbin- 
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dongen  eine  Verbindan^  einer  Basis  mit  CUor, 
and  die  andere  die  einer  Basis  mit  einem  Oxyd 
^  von  Chlor  wäre«**  In  dieseni  Falle  stimme  ich 
ganz  mit  Dingler  Überein,  aber  icb  weiche  in 
so  fem  Yoa  seiner  Meinung  ab/  dafs  ich  binza- 
föge,  dafs  wenn  es  sich  nur  för  eine  .von  diesen 
nnter  sieb  analogen  Verbind  nngen  erweisen  läfst, 
dafs  sie  eine  Basis,  in  Verbiadang  mit  einem  Oxyd 
von  Cbior  enthält,  es  richtigen  Prinzipien  gemäis 
%u  sein  scheint,  ein  gleiches  Verbältnifs  aach'bei 
X  \  solchen  zn  vermntfaen,  wo  sith  der  Beweis  nicht 
so  leicht  finden  Jäfst  «-—  Gegen  die  Annahme  der 
Elxistens  von  chlorichtsanren  Salzen  bat  Robi- 
qaet  den  Einwurf v gemacht,  dafs  das  Chlor  in 
diesen,  und  freies  Chlor  gtaan  gleich  'bleichend 
wirken,  nixd  daüs  dies  voraassetzen  würde,  Chlor, 
und  -chloricbte  Sänre  haben  gleiches  farbenzersto* 
rendes  Vermögen.  Dies  ist  eigentlich  kein  Ein- 
wurf, denn  wie.  man  auch  die  folgende  Verthei« 

^    long  annimmt,  entweder  in  =4K€1  oder  =3K€I 

•    ff •  •  ^^ 

+  K€f,  so  sind  es  immer  4  Atome  Sanerstoii) 
die  bei  Umwandelnng  der  Verbindung  in  ChlorQr 
abgesetzt  werden,  und  folglich  mufs  die  bleichende 
Wirkung  dieselbe  sein.  —  Ehe  ich  diesen  Gegen- 
stand verlasse,  habe  ich  noch  eine  Arbeit  von 
'  Morin*)  über  den  Chlorkalk  anzazeigen«      Das 

Bemerkenswertheste  darin  ist,  daüs  man  bei. der 
Bereitung  dieser  Verbindung  den  Kalk-  kalt  erhal- 
ten mofs,  weil,  wehn  sich  die  Masse  erwärmt, 
SauerstofTgas  weggeht,  und  sich  das  bleichende. 
Vermögen  des  Products  vermindert. 
J^.*^'  b'o-  ^^^  Annahme  von  chloricfatsaurcn  Salzen  ist 
iiHchu«urer  tioch  von  einer  anderen  Seite'  bestritten  worden, 

Salftc  -  > 

*)  AnAftlcj.do  Odmit  et  de  Pliy«tqae  XXTVIL  138. 
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^iSmlich  >1)  Folge  de«  Umstandes,  dlb  mM  keine 
Jbromichtsanre  Sake  hervqrbriiigeil  koDBie.  Lo- 
vig^)  Tersücfate;  dorch  VeroiiUgong  von  Brom 
mit  Salzbasen  ^bleichende  Aoflösnngen  bervorapi- 
bringen»^  in  denen  er  eine  eavor  unbekannte  Osy- 
datipnsatofe. des  Broms  zn  finden  hoffte.  Es  glückte 
ihm  zwar^  bleichende  Anflösangen  sn  bekommen, 
sobald  sich  aber  ein  Antheil  eiiies  Bromürs  dai^- 
aus  abscheiden  Uefs,  hatte  sich  auch  eine  entspre- 
chende Menge  eines  bromsanren  SaUes  gebildet; 
nnd  znletftt  fand  er,  dals  eine  bleichende  Flüssig-  , 
keit  entstehe,  die  der»  welche  er  mit  andern  Ba- 
sen erhalten  hatte,  ganz  gleich  war,  wenn  er  in  • 
einer  Auflösung  von  zweifach  ko.hlen$aurem  KaR 
Brom  anflöste^  wobei  sich  keine  Kohleasäiure  eqtr 
wickelte.  —  Dann  versacbte  er,  ^dorch  Yermiseb^ 
von  Brom  niit  übers€hi}ssige)(ta  Kalkhydrat  und 
Wasser^  eine  bleichende  Flüssigk^t  darzijtstelUn. 
£s  eotstanä  eine  gelbe  Auflösung,  die  sehr  staik 
bleichte.  Salpeters.  Silber  faUte  daraus,  ;nadidem 
alle  überschüssige' Basis  gesättigt  war,  ein  Gemenge, 
von  bromsanrem  Silberoxyd  und  Bromsilber,  ufd 
hierdarch  wurde  die  bleichende  Eigenschaft  ganz 
vernichtet«  Wurde  49gegen  die  gelbe  bleichende 
Flüssigkejit  mit  salpetersaurem  oder  essigsaurem 
Bleiozyd  behandelt,  so  zeigten  sich  ungefähr  die- 
selben Erscheinungen,  die  ieh  im  vorigen.  Jnbre?- 
berichtfs  bei  der  Fällting  der  Chlorkalkanfldsnng 
angegeben  habe«  Eis  lallt  Bromblei,  von  Saper- 
.ozyi  gefärbt,  ohne.  Spur  von  bromsanrevi  Blei- 
oxyd nieder,  nnd  liiad  erhält  eine  bleichende  Flüs- 
sigkeit .Lowig  fügt  hinzu:  ,,dafs  sich  aach  in 
diesem  Falle  kein  bromichtsaures  Salz  bilden  konnte. 


t'  > 


*)  Possendorfr»  Aioideo  XIV.  485. 


150 

/  vnrij  was  nicht  faSite  ge^cfbeh^ii  konticffi,  weim  es 

tar  Bildong  ehier  neuen  Ö^ty^tionssüife  wäre  ver- 

^Wendet  watAhn,^  —  L'8w?^  schliefst  daraus,  eft 

sei  sowohl  (br  Sroihi  ats  Cblor  weit  wahrschein* 

lieber,  iaiSs  die  'bleichende  Verbindangen  mit  Ba- 

^  «en  ganx  einfach  V-erbitidongen  der  nntersetzten 

9ftsis  'mit  dem  Sakbilder  «cien. 

Zenetmof         Wt)hl^r  bat  gezeigt,  dafs  einige  Chlorverbin- 

Yoii  Super-  ;jm,|»it|  y^  etectfonegistiven  Metallen  8lfaildende8 

chlondeo  mit  d  19 

öUiiläeiideiii  "Gas  absorUrcn  und  Ohiorüther  benrorbringen  ^. 
« Gas.  fi^dhders  leicht  ist  dies  mft  deiii  Antimonsaper- 
cbliArid  ftn  bel!rerkstel%en,  wenn  man  olbildendes 
<6as  bineinlertet.  ^  Mit  einem  Antheil  vom  Chlor  in 
-A^T  Verbindung,  bildet  sieb  Chlclrädier,  und  jene 
%i»d  ih  Chlofür  verwandelt.  Vom  Cfaromsnper- 
cblorid  ^rd  das  Gas  mit  so  starker  Erfiitsnng  ab« 
SOrbirt,  dafs  es  sich  bei  Zutritt  der  Luft  entztfn- 
^et,  ukid  dite  Prodttcte  -sich  nur  schwierig  mit  Ge- 
ttduigkeit  beStiinmen  lassen.  Von  Kupfercblorid, 
iNi^ian  man  es  in  einem  Strom  von  öibildendeih 
Ote  scbmilat,  bekommt  man  Chlortir,  «Köhler  me- 
^«SlUscbes  Kupfer,  der  entstehende  Chloräther  wirft 
versetct,  und  dafür  Salzsäur^gas  und  ein*  dem  Ter- 
penthtncampber  Hbnlicb  riechendes  Oel  in  gerin- 
ger Men^e  gebildet  Zinncblorid,  Chlorschwefel 
und  Quecksitberjodid  werden  nicht  verändert 

DoppcUaUfe,        Berthier**)  bat  gezeigt,  dafs  sich  mehrere 

Sckm^      Salie  durch  Schmelsen   mit  einander  vereinigen 

emeast.     lassen,  von  denen  man  dies  vorher  nicht  wußte. 

So  hat  er,    bei   starker  Glnbbitse,   kohlensaure« 

Natron   zusammengeftchmolaen    mit    kohlensaurer 


•)  h.  k  O.  XLU.  297, 

**)  Anaalet  de  Cliiipie  et  dt  Pkygi^e  XXXHI.  346« 
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Aai7t-»StrDBliaQ«  vnd  Kalkerdte»  iD»^leicIiai  Atom« 
gewicblen  eines  jeden  eaUprecbtxideii  Qnaiititäten. 
Bei  kohleAswrein  Kalk  glUckle  es  sogar,  2  Atom- 
.gewichte  mit  .eiaem  von  koblensaorem  Natroo  xp- 
sammenioschmeken.  Mit  4  Atom.  koUeosaurem 
Natron  liefscn  ^cb  zogleicb  1  Atom  koblensaurer 
JKalk  and  1  Atom  kohlensaure  T^kerde  sosam- 
jmeoscbn^Ueii,  wodurch  eine  kcystalUniscbe  Masse 
.erbaltea  wprde,  £s  gelang  ihm  ferner,  'aaf  analoge 
"VVeise  sohweCetsanres  Natron  qnd  .kohlcnsaDren 
.Baryt,  kahlcnsa^res  Natron  und  iscbwefelsäaren 
.Barft,  and  analoge  GemiscI^e  von  3trontian-  nnd 
KalksaUeni  ein  j^des  m  1  Atomgewicht,  sosam- 
mensaschtnelsen^  — -  Bei  sehr  hoher  Temperatur, 
wie  Weifsglühhitse,.  geht  die  Kohlensäaipe  weg  ai)d 
die  Masse  erstarrt.  £henr  so  schmolz  er  zu ,  Ei- 
nern k]2^en  Lifjaidttni  i^nsammen  Chlorp^trinm  nnd 
kohlenisanren  Baryt,  Chlorbaryam  nnd  kohlensao« 
res  NatrofK,  CJhloriiatriapi  und  kohlensauren  Kalk, 
Chlorcalcinm  nnd  koblensaores  Natron,  .Chlorba- 
rynm  nnd  koblensanren  Baryt,  Chlorcalcinm  nod 
kohlensauren  Kalk,  immer  xu  1  Atom  eines  jeden; 
2  At  Flufiupatb  nnd  1  Atom  kobldosaores  Kali; 
^Schwefelbaiyam  nnd  koUensanres  Natron,  Schwe- 
felnatrinm  nnd  kqblensaaren  Baryt,  schwefelsaores 
Natron  nnd  9(:hwefelsaaren  Kalk  (ktinstt.  Gjaiihe* 
rit),  schwe£elsaares  Natron  mit  scbwefelsaorer  Talk- 
erde,  .mit  schw-efeUanrcm  Baryt  und  mit  schw/^fel- 
isanrem  Blei,  von  allen  1  Atom.  Es  ist  einleuch- 
tend, dafs,  wenn  anf  solche  Y^eise  .Körper  in 
Fli^fs  gebracht  werden,  die  sonst  bei  dieser  Tem- 
peratur nicht  schmelzen,  dies  von  der  Bildong 
einer  leichter  schmeUbaren  cbemiscbeii  Verbindnng 
hersuleiten  ist. 
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Sticbtofr-    '    Hefs'^)  hat  Stt  von  jlcr  Zcrsetgqpg  mditwr 

|2äjä!    «alpetersanrer  Sähe  bcJm  Glöhen  'im  Silbertiegel 

bleibenden  Rfickstände  nntersocht:  er  halt  sie  für 

Verbindangen    von  Stickstoffoxyd  imt  der  &as^ 

weil  sie  allei  in  einer  klefnen  Glocke  über  Qaeck* 

^  silber  nlit  SalzsSnre  «ersetzt,  Stickstoffoxydgas  ent- 

'    vidcelten,  welches  nicht  durch  salpetriehte  Säare 

gerötbet  war.    Die  KaliTerbindnng  ist  in  Wasser 

leichtlöslich 9   krystallisirt  wie  Salpeter,   lot  .leicht 

schmelzbar  nnd  wasserfrei.    Sie  bestand  ans  6144 

KaU   und  38,86  Stickstoffoxyd,   was  die  Forme^^ 

K3P(  gibt.  Das  Natronsalz  krystallisirt  in  schonen 
Rhomboedern  nnd  cnthäh,  dorch  Hitze  nicht  ans- 
treibbares,  Krystallwasser.  'Das  geschfnolzene  Satz 
bestand  ans  .44,3^2  Natron,  42,37  Stickstöffoxyd, 
nnd  13,31  Wasser.    Dieses  Wasser  warde  nicht 

^  als  solches  dargestellt,  sondern  es  wtirde,  bach 
Bestimmung  des  Natron gehaltes,  die  Menge  des 
Stickstofföxyds  berechnet,  nnd  der  Verlast  fiir 
W^asscr  angenommen«  W^enn  beim  Schmelzen 
eines  nentralen  Salzes  im  Feaer  Wasser  vor  der 
Zersetzung  des  Salzes  weggeht,  so*  kann  die  ge- 
'Scfamölzene  Masse  kein  Wasser  enthalten,    nnd 

'  es  ist  dendich,  dafs  das  nntei^uchtc  S&lz  salpe« 
^ichtsadres  Natron  ohne  Wasser  gewesen  ist. 
.'Eben  so  sollte  das  Barytsalz  14,46  pC.  Wasser 
enthalten,  welches  sich  nicht  im  Glühen  ansirei* 
ben  liefse,  nnd  was  doppelt  so  viel  wäre,  als  d2e 
darin,  befindliche  Baryterde  als.Hyd^t  znrttckhal- 
'*ten  kSnäte.  Das  Kalksalz  ist  zcrflielslicb.  Dnrcb 
Zersetzung  von  schwefelsaarem  Silberoxyd  niit  dem 
Barylsalz  wdrde  dine  gelbe  Flüssigkeit  erhalten, 
die  nadeiförmige  Krystalle  von    einem .  Silbersalz 

*)  Poggendorfr«  AmiaicB  XjL  7&1.  ^ 
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^Iise(ite%    %li'  U&e  aHen  Crrlmj,  ^  von  ffefft/ 
b«8diriek«fien   YerbtndDÜgeti  für   »alpetariditsanre 
Sake  so  hakeo.  Die  Anäljse  die^  Kalisal&et  scheint 

daranf  za  deuten,  ä^h  es  K?^  sei,  allein  in  den 
Ei^ensdiaftito  gleicht  es  einend  salpetricfatsaiüireA 
«alte. 

Vog-el*)  hat  atif  eine  gan«  interessante  Art  Zepacuanc 
bewiesen,    ^afs    der'  Schwefelgehalt    vieler   hepa-  SaUrdoMli  - 
tischer   WässcV   von    Zerset^ong   darin   anfgelS'-  org«n.  Stoße 
'stet'   schwefelsaurer   Salze  herritfart,   indem    sich  *''\v*Jl*"^ 
diese  mit'  sogleich  vorhandenen'  organischen  Stof- 
fien  so  zersetzen,  dafs  sie  za  Schwefelmetallen  re- 
docirt,  oder  richtiger,  in  kohleiisanres  und  essig- 
.sanres  Salz  verwandelt  werden,   während  in  der 
Flüssigkeit  SchwcfelwassefstofF  frei  wird.    Vogel 
'  iöste  in  einem  Selterser  Wasserkrag  voll  Wasser 
f  Lflfth  kiystallisirtcs  schwefelsanrcfs  Natrdü,  nnd 
'!>  liOtfa  Lakrizzucker  aqf,  pfropfte  den  Krag  gnt 
;za  nnd  Kefs  ihn:  2  Jahre  und  9  Monate  lang  ste-  , 
Ben.      Ebeh  so  verfahr  er  mit  einer   gesättigten 
Anflosnng  von  Gyps^  die  in  einem-  ai^deren  Krtij^ 
'mit  -^  Loth'Lakrizzncker  vermischt  iirid' verkorkt 
wurde.     Nach  Vcrlanf  der  erwähnten  Zeit  waf'der 
Lakrizzncklef  Verstört,  das  Wasser  stark  hepatisch, 
nnd  darin  zugleich  ein  Gehalt  von  kohlensaurem 
imd  essigsaarem  Alkali,  ans  welchem  letzteren  die 
Essigsänre  ahgc^chieden  nnd  geprüft  werden  k#nnt^.  ' 

Bei  ähnlichen  yersnchert  ohne  Lakrizzncker,  blic-  * 
ben  die  Salze  unverändert  '  Ztfcker,  Gummi,  eine 
'Infusibn  von  Bnchwaizeä,  hatten  bei  andern  JFet'  ■ 
Einehen  dieselben  Resultate  geliefert.  Hiern^it  wäre 
demfnach  das  im  Jafaresber..  1828,  pag.  209.,  et- 
' wähnte  -'Vorkommen  von  essigsauren  Salzen  im 
Queliwasser  erwiesen. 

*)  Kattner'f  Archiv.  XY.  306^ 
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ChrommrM/    Chfomt«i|K^sKafi  Ist  glegesMAi^jim  Haai^ 

Mtikel  ^worden,  ikomgit  aber  Qim-.Mhr  oft  nk 

jMl»fr«lelMiwe9i  KaK  ycrmMTinigt  iw,  v.flui  um  so 

^cbwiariger  SU  :^w;)|ea  ,wt,   dakdi^  Salf^  i$fir 

jmoipb  ^md,  und  ^  F^rlme  4es,.<^of^\ire^  dorcii 

ersteres  nicht  bedeutend  gescbwäcbt  wird.    Um.ef 

.     -  '  ^ara^  zu  {)rii£ca,   Ipsj;  man  da^  ;S^U  aqf/ftigt 

^^         '    W.einsafiiie .  biAsa  nod  digerirt^,  wpdqrcb  sicji  do 

,  w^insanres   Cbro^p^oxy^^  bildet,  ans  ^em  ^u^h 

*        \daTch   Cblprb^pm  |8qbweCels^ni;er  jBa^t    fiillea 

Jäl^Bitj  ,pacbd^Ki  fßw  ^pvor  ^fipeie  iSalzsäpre  cnge- 

s  ß^^txX  .bat  *)• 

Phosphor-        ^iiie  hoqbst  .inerkifiitrdig^  Uoterspchang,   die 

sMrea    a-  JBigejiscbafteo  .des.  .yo^ig  ai|SgeglUb|en  pbosptioc* 

(S^tDrep  Natrons  betriefr^qd^  ist  van  Clark  ange- 

4^teUt  iV(M(d§n^).  JBek^ntlich  «rbali  man  bei  Fä!« 

ilqqg  yp9  $ilbeaal.sen  mit  einem  ,pbpspjio?saqr€n 

)Sidli(.eL,  pder  «e}bst  ancb^^nut  einer  Aufiosui^g  yoa 

jP^bospbor^äure  m.iW^ser,  .eineQ /gelben  ^4iede^ 

iScbl^g>  der  zw^idfitfel  ^pbospbors^nres  Silbenajll 

ist.     Clark  l^^dl^fjcl^gte«    einjge  pbojipharssiite 

,Y^rbmdmigfn\su  anal/siren,  glUbte  desbalb  pbos« 

^^or^^pces  Natrpn^ Jö^te.i^.m  Wasser  ao^  fall^ 

d^mii  <itipe  .Silb^ranflpsupg,  qnd  bekam,  statt  des 

igelben,  ^ineo  wqfs^  NMerscblagi  and  dieser  wsr 

.das  pentralfi  .Sak»    .Di^^s  veranlafste  eine  weitere 

UntjQTSocbqpg,  bei  Wjeldier  es  ;^icb  ergab,  dafs  das 

.auf  gewQbnliche  Wei^e    bereitete  pbosphorsafs^ 

.J^atrpji  den  ge)bfn,Niederscblag  gibt,  dagegen  abeir 

.de?  w/^(sen,  wenn.ipan  es  xavpr. stark  glüht«    Bei 

./den  VjOnXIarJc  ;^gi^stellt^n  Yersocb^n,  pm  die 

materielle  Ungleidibeit  ui  erforschen,  ^e  vielleici^t 


^  Joam.  de  Ghimle  mcdic.  lY.  .248. 

**)  The  Edmboargh  Joura.  of  Science.  VIL  298. 
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twiscbta  bndM  Sftlsen  statt  Unie^  ^xMt  er  m 
-Saieiky  dab  iie,  darin  bestehe,  dafs  das  gewSha- 
üche  krystafiisirte  phospborsanre  Natm  m  AL 
Wasser  eirtb&lt,  dafs  es  bei  gcfliodem  Erbitzett 
mid  bekn  Verwittern  die  13  Atome  Waaaer  Ter- 
lieren  kann,  und  dann  beim  Wiederanflosen  wie* 
der  gaiis  miyerandett  erhalten  wird,  dals)  wenn  es 
aber,  ^ach  dem  Yerloste  dieser  12  Atome,  .'die 
Vjdtö?  vom  Gewichte,  des  Salaes  beti^agen,  •noch 
weiter  nnd  bis  smn  Globen  erbitst  werde,  eSiiiodi 
^0246  seines  Gewidits  WasseV*  abgebe,  ohne  ei-' 
nen  anderen  StofF  abusgeben,  nnd  dafs  es  nacli- 
'her,  wetfn  man  es  wieder  in  Wasser  aofloae,  £0- 
ses  halbe  Atom  Wasser  nicht  sogleich  wiedei*  aof* 
nehme,  ond  'nein  das  nenirale  phosphöfsan^  •'Sl- 
berozyd  niederschlage.  Läfst  man  die  gesattigte 
Aafldsnng  des  gegifibten  Salses  krjratäUistren,  so 
schiefst  es  in  einer  ganz  anderen  Form  an  (von 
Haidinger^  beschrieben)»  nnd  enihilt  10  Atome 
Wasser,  die  40,65  pC.  aasmachen,  nicht  aber  das 
erwähnte  h^lbe  Atom.  —  Im  Jahresbericht  1626, 
"pag.  117.,  habe  ich  einer  Yerschiedenlieit  in.  dem 
Verhalten  der  gegltihten,  frisch  aufgelösten,  nnd 
•der  schon  einige  Zeit  lang  aufgelöst  gewesenen 
PhospboraSnre  sn  Eiweifs  erwähnt  Clanka  Ver« 
sndbe  reranlafsten  mich,  das  Verhalten  der  gegltib-' 
•ten  nnd  darauf  sogleich  aufgelösten  Phosphorsäore 
ta  salpetersaorem  Silber  zn  prüfen,  nnd ^ dabei  fand 
ich,  dafs  anch  die  gegiUhte  Saare  die  Eigenschafit 
habe,  neutrales  pfaosphorslanres  Silberozyd  nieder- 
zuschlagen. Ob  bei  dieser  Ertcheinadg  das  yon 
Clark  erwifante  halbe  Atom  Wasser  wirklich  ei- 
nen Antheil  habe  vud  wdchen,  mfissen  fernere 
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Tersncbe  ^entscbeideiu     Ea   48rfte' hier  oibfiart 
werden«  dafs  s.  B.  Cyaneuencalcbm  and  CyaneifteiH 
.baryuni,  durch  Warme  nicht  ton  aUem  Wasacr 
hefrcit  werden  konneiii  sondern  \  Aton»  d.  h«  aof 
«2  Atome  Doppelsals  1  Atom,  Wasser  behalten, 
welches  erst  beim  Verbrennen  des  Sakes  zum  Vor- 
schein Icommt,  dals  also  ein  solphes  Z^röckbehai- 
ten  von  j-  Atom  Wasser  nicht  ohne  Beispiel  ist 
Ki^elMam        Wal c her  hat   tiber  das*  Lieselsaare  Natron 
Versnche  angestellt  ^.    Wenn  man  eine  kochend 
Jieiise  Lange  ron  kanstischem  Natron  mit  so  viel 
Kieselerde  sättigt»  als  sie  aa&ehmen  kann,  sie  £1- 
-trirt  und  im  Wasserbade  vat  Trockne  ^verdaaste^ 
so  Mcibt  eine  gelbliche,  halb  dnrchsichtige  Masse 
'  (Wasserglas)  «nück,  die  sich  vorm  Lothrpbr  nicht 

ohne  Zosats  von  kohlensaarem  Natron  so  Glas 
schiQelzen  läfst  Wird  ihre  AofloSDog  in  Wässer 
mit  einer  Sänre  genao  gesättigt,  so  verwandelt  sie 
sich  in  eine  dorchsichtige  Gallert;  setzt  man  aber 
die  Säare  etwas  im  Ueberschafs  so,  so  bleibt  die 
Kieselerde  aofgelöst.  Selbst  Kohlensäare  trägt  daza 
bei,  sie  anfgelost  tn  erhalten*  Wird  das  kiesel- 
sanre  Natron  mit 'Wasser  verdünnt  and  mit  E«i- 
-  'senchlorid  vermischt,  so  entsteht  kein  Niederschlag', 
sondern  nur  eine  viel  tiefere  Farbe,  and  die  Flüs- 
sigkeit enthält  nnn  ein  kieselsaores  Eisenoxyd  aof. 
I  'gctfist.    Es  bleibt  am  besten  aafgölöst,  wenn  man 

•  ^  die  Anflosangen.  kochend  heifs  mit  einander  ver- 
mischt. Von  Bladaagensals  wird  das  Eis^n  dar- 
ans  nicht  geßllt,  wohl  aber  von  den  Alkalien. 
Kocht  man  die  Flüssigkeit  bis  fear  Trockne  eia, 
so  bleibt  das  EisenoxydsUicat  bei  Aoflösong  d^ 
Natronsalxes  in  Wasser  nngelöst  xoriick.     Ver^ 


*)  Tlie  QonuHy  Journal  of  Science»  N..S.  UL  37L 
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Aischt  map  die  Aoflosang  ies  NatronsQicats  mit 
einer  AnflosQDg  ▼<mQoecksiIberchlori4,  und  dampft 
ab)  so  setien  sich  kleine  dankelrotfae^Krystalle  ab. 

Cr  6.  Gm  eil n  konnte  bekanndich  mit  Lithiod  Lithionalawi. 
kein  dem  Alaun  analoges  Sali  erhalten,  wie  Arf* 
vedsoo  anfangs  sn  find«!  glanbte,  welche  Angabe  ^ 
auch  -spSler  von  diescdnenrilckgenommen  worden 
ist;  indem  das  von  ihm  fiir  Lithionalann-gehaltene 
Sak  Kalialann  war,  der  von  einer  mit  dem  Li- 
tbionsals  gemengten  Portion  Kalisali  herrtthrte. 
Nnn  aber  bat  Kralowansfcy ^)  angegeben,  dafii' 
es  ihm  geglückt  sei,'  einen  solchen  Lithionalann  '' 

hervorzubringen,  der  in  OctaSdem  kiystallUire  nnd 
aus  13,56  schwefelsaarem  Ltthion,  35,83  scfawe« 
felsaorer  Thoneride,  nnd  50,61:  Wasser  be&tehe, 
was  gaüz  mit  der  Znsammensetsnng  des  Kaltalmma 

flbereinstimm^  nnd  LS  +  AI S^ +248  gibt.  Die-K 
ser  Gegenstand  verdient  eine  nähere  Untcrsnchnng,  ' 
da  die  ExistenSB  dieses  Salzes  zeigen  würde,   dafs 
LilhionvZQ  derselben  Klasse  von  isomorphen  ^Kßr- 
perti,  wie  die  anderen  Alkalien,  gebort. 

Derselbe  bekam  das  kohlensaare  Lithion  dnrch  Kolile nsaure« 
langsame  Yerdonstong  in  ziemlich  grofsen  cdbi*     ^i^ion. 
sehen  Krystailcn^  von  3  Bis  4  Linien  (?)  Fläche. 

Fischer^  hat  über  den  Chromalaon  einige  ChromaUan. 
ganz  interessante  Ycrsoche  bekannt  gemacht  Am 
besten  erhalt  man  denselben  folgendermafscn:  Man 
vermischt  3  Theile  einer  gesättigten  Auüösang  von 
neutralem  chromsauren  Kali  mit  1  Theil  concen« 
trirterSchwefelsänre,  ond  ftigt  dann,  wenn  sich 
der  anfangs  gebildete  Niederschlag  von  zweifach 
chromsaarem  Kali  wieder  aufgelöst  hat,  2  Theile 


^        N 
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ikikokol  ÜMkKXk  Die  Masse  erhilst  »ch  dabei,  es 
bildet  sieh  Aefther,  die  CbteoMiäore  wird  redacsei; 
und  ans  der  grünen  FUlssigkeil  kryslallisitt  beim 
Steben  der  CbromalaQa  bald  beraos,  Dieses  Sah 
bat  eine  dandcelpnrpor^'Oder  anetbjstrotbe  Farbe, 
«od  ist  mit  s^boxi  rotber  Farbe  dorcbsiebtig;  6  Th. 
Wasser  tösea  1  Tb.  Sailaof,  die  AnflSsiuig  ist 
blMaKtfbrotb,  aagefabr  wie  eine  sebwacbe  Lackmoi- 
infosioa.  Oorcb  freiwillige  Verdniiatong  ecbäll  msa 
das  Sak  wieder  krystallisirt.  .Fiscber  bat  dabei 
benba<;btet,  däis  ircnn  man  seine  Aa(lösi]Ui^  bis 
-K^^  erbitst,  sie  grün  wird,  und  non  teinea 
CbroBialann  nebr  gibt,  welcbe  Angabe  ieb  ¥ö%. 
bestätigt  gefanden  babe.  Als  die  grttne  AnflSsaog 
freiwillig  verdunsten  gelassen  wnrde,  so  bildete 
aicb  kein  Alaon  wieder,  sondern  es  krystallisirte 
ein  wenig  scbwefelsanres  Kali,  nnd  die  Flüssigkeit 
trocknete  darttber  90  einem  grünen,  darcbsichtigea 
Fimifs  ein.  .  Dieses  Yerbalten  ist  g&nz  bemcrkens» 
wertb.  Fischer  bat  diesen  Alaan  analysirt;  seine 
Znsammenseteuog  ist  so,  dafs  er  entstebt,  wenn 
man  im  gewöbniichen  Alann    die  Thonerde  mit 

Gbromoxyd  aastaoscbt,  d.i.  KSH-€rS^+24B*> 


*)  Diesei  sdidne  Sals  «rhÜt  naii,  wie  ich  micli  übenenft 
habe,  nacli  der  Methode  voa  Fischer  «ehr  leicht  Legt 
Soaii  Kry<ulle  ae«selbeo'  in  eine  gesättigte  AnflAsang  von 
Thonerdcalaan,  so  hrjsuHisirt  dieser  euf  ersteren,  uod.die 
Krystalle  irachsen  uro  das  Vielfache  mit  Beibehaltung  des 
^-  vollkomtnenen  Parallel ismns  der  Flacheo,  so  dafs  na* 
farblose  OctaSder  mit  einem  amethjatfarbenen  octaSdri- 
aehen  Kern  erhfilt.  "^  Vermischt  man  die  AonOsungen  des 
Thonerde-  und  des  Chrom -Alauns»  und  llfst  sie  Terdaiir 
sten.  so  erhalt  man,  ie  nach  den  ungleichen  relativen  Men- 
gba  beider  Salae,  heller  oder  dunkler  gefärbte  amethjsl-' 
rothe  Octa£4er  -voo  einem  gemischten  Alaun, 


ttft 

'  Serullalt*^  hol  db  Xerblmäiio^  Ak$  Bvoim  Broin^ciuk« 
floil  Araenik  valersiic^  Sie  tntstefati  trcntt  idm 
■o  BroB,  wekbes  in  einer  IdeÜMh  Retorte  eatliiyU 
tea  iftf  igepdhrertiea  AtatA  in  IdJeioeii  Anlbdl^il 
&Uen  laik.  Das  Metall  schwiflaaü  auf  Aßt  FItte« 
sigkeit»  entxindet  siditWid  iireiiiitj  wenn  einUebcv» 
idbofi  Tara  .Metall  fainsii^fdbdkcbl:  ist,  deatälirl  aüa 
die  Yerbiiidaiig  ab.  .,Sie  fekft  id  flüssiger  FöiM 
tter,  erstarrt  aber  swiscbeo  Hh  96^  1^ld  20^  Sid 
bociit  bri-t-220^.  In  flüssiger  Form  ist  sie  scbwatb  "" 
gelblicb  «nd  dorcbsicbtigi  beim  Eikakea  brysul^ 
Ufirt  sie  io  langen  Prisnwn;  Von  Wasser  wird 
sie  in  Bromwasserstofisaoae  nnd  ataeniobte  San^a 
seisetit»    Sie  ist  AsBr*. 

Das  Bromantimon  entsteht  anf  gleiebe  Weise 
aad  unter  Fenerersahcinangi  Es  ist  fest  und 
scfamilat  erat  bei  «f-  94^  (  es  anbliniirt  bei  +  27^^ 
Es  ist  {aii>loi.nnd  krjrstUlisirt  in  Nadeln*  In  d^t 
Lnft  wird  es  fencbt  näd  Vjmt  Wasier  aersetat  Es 
istSbBr^ 

BMmwisInQth  bildet  sidi  beim  Eriülaen  von 
Wjsnm|hpolver  in  Bromgas;  £s  bleibt  nocb  bei 
-1-200^  flüssig  nnd  hat  eine  rolhe  Hjacintbfarbe« 
Erstarrt  ist  es  gran  nnd  fnetadlglänsdnd^  bei  an* 
Engendem  Gltiben  destü^rt  es  tiber.  Von  Was« 
ser  wird  es  sersetst  fia  ist  BiBr^«  .  Bei  semer 
Bereitung  Terflüebtigt  aicb  ein  Anibeil  nnd  con* 
densirt  sidi  in  gelben  Tlropfen^  die  mehr  Brom 
SB  enthalten  scheinen» 

Magnus  hat  einige,  früher  noch  nicht  bekannt  PlatiDfalse. 
gewesene  Verbindongen  des  Platinchlorttrs  bescfarie*  9eine"Dop- 
ben  **).    Dampft  man  die  Aofläsnng  des  Chlorids    pebaUe. 


Brom-  ' 
ABtimim. 


wumuth. 


0  AonaU  a«  Ckiint«  et,d6  Pkytiqiie  XXXVIlI.  31S. 
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SO  weit  adbi)  dafii'sie)  nichdem  «te  viel  Gblot  ^ent« 
irickek  hat,  eine  dicke  btaniie  gesckinolsene  Masse 
Inldet,  oder  im  AUganeiaen,  notecfaridit  nan  Se 
Operation,  ehe'' noch  afies  Chlorid  s<irset|rt  ist,  wid 
bebaadeU  die  Masse  nach  dem  Erkalten  .mit  Wa^ 
serv,  so  löst  sie  sich  mit  aioer  so  dooketbraimen 
Earbe  anf,  da£i  die  Aaflffsang  undarthsiehiig  ist 
Wird  dieselbe  abgedisnipft, .  so  scUagt  sich  eb 
braunes  ,Poiver  nieder,  .«reiches  isich^nach  .den 
Abgiefsen  der  Flüssigkeit,  in  darauf  ^goasenem 
Wasser  nicht  aoflöst^  aber  aoflöslich  ist  in  der 
braunen  Flüssigkeit;  wenn  man  diese  .verdttnaL 
Dampft  man  die  tbraone  Flllssigkeit  bei  g elioder. 
Wärme  bis  rar  Trockne,  ab,  to  ist  nachher  nur 
ein  geringer  TEeil  der  Masse  .in  kaltem  Wasser 
wieder  löslich;  beim* Kochen  aber- löst  aich  das 
Meiste  anf»  Dieses  ungelöste  braune  Puitrer  ist 
Phlinchlorttr,  welches  sich  indessen,  auf  diese  Alt 
erbalten,  von  dem  gewöhnlichen  darin  unterscbei« 
det,  dafs  es  mit  Leichtigkeit  und  in  groCser  Mfeogc 
in  Salssänre slöslicb  ist  Was  das  Wasser  wie- 
der auflöst,  besteht  gröfsientheils  ans .  Platincklo- 
rid  mit  sehr  wenigem  Cblorär.  Aus  diesen  TJid* 
standen  schliefst  Magnus,  dais  die  baraune  Asf* 
lösung  nichts  Anderes,  als  eine  zosammengefallu 
Auflösung  von  .Chlorid  und  Cbloriir  ist«;  Wir 
werden  indessen  weiter  unten  gans  ähnliche  inte^ 
mediSre  Verbindungen. beim  Iridium  und  Osmiaai 
kennen  lernen,  die  sich  nicht  auf  diese  Weise 
durch  Wasser  in  Chlorür  ohd  Chlorid  sersetsen 
lassen. 

•  Die  erwähnte  Auflösung  von  Platintbloriir  ia 
Salxsäore  ist  Schön  rotb.  Magnus  hält  sie  t^ 
eine  chemische  Verbindung  ,un4  nicht  blofs  Ar 
eine  Auflösung,  gleichwie  sich  Salasäure  mit  Göld- 

chloiidi 
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chlorid,  QoßcksiIberchloridn.d.a.  TeramgL^  Wv 
diese  Aaflösimg  in  Salisaore  mit  CUorkaliam  ver- 
Hriscbt  nnd^* verdoDSten  gelassen,  so  kiystalUsirt 
daraus  ein  Salz  in  rothen  vierseitigen  Prismen, 
welches  kein  Krystallwasser  enthält  Es  ist  mit 
dem  entsprechenden  Palladiumsals  isomorph,  wel- 
ches sich  nur  durch  .eine  braune  Farbe  yon  ilun 
miterscheidet  Es  besteht  aus  K€l  +  Pt€L  In 
Wasser  ist  es  leichtlöslich,  und  wird  daraus  von  ' 
AUiohol  in  feinen  roscnrothen  Krystallnädelchen 
Aiedergeschlagen.  -*-  Chlorammonium  gibt  ein 
ganz  ähnliches,  schon  von  Vauquelin  darge- 
stelltes Sals.  Mit  Kochsais  bekommt  man  ein  in' 
Alkohol  lösliches,  serfliefsliches  Doppelsalx. 

Wird  die  Auflösung  von  Piatincblorllr  in  Salx- 
saure  mit  kaustischein  Ammoniak  im  Ueberschnfs 
vermischt,  so  fällt  nach  einer  Weile  ein  gii'iini^s  , 
Sals  in  kleinen  Krystallflitterti'^ieden  Dasselbe 
ist  in  W^asser,  Alkohol  und  Salcsäure  unlöslich, 
nnd  ist  ein  basisches  Doppelsals  von  Platinchlo- 
rfir  mit  Ammoniak  =::Pt€l-4-»H'. 

Fischer-*')  hat  einige  Yerbältnisse  des  Pia- Wttm^lmiak 
tinsalmiaks .  beschrieben.   Wird  Platinsalmiak  (dns  ^ 

Doppelsals  von  HH^€lH-Pt€l^)  mit  Hülfe  von 
Wärme  in  kaustischem  Ammoniak  aufgelöst,  so 
entsteht  eine  fast  farblose  Auflösung,  aus  wel- 
cher durch  kohlensaures  Alkali,  durch  schwefel- 
saure, phosphorsaure  und  Oxalsäure  Salse,  durch 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Phosphorsäure,  ' 

und  selbst  durch  Salzsäure  eine  weüse,  flockige 
Substanz  medergeschlagen  wird,  die  ein  eigener 
basischer  Platinsalmiak  ist,  (m|m  erhält  ihn  viel 
einfa^er,  wenn  man  fein  geriebenen  Platinsalmiak 


*)  Kactner'«  ArehiT.  XIV.  160. 
BtneliB«  Jthref-Bsridit.  IX.  11 
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mit  conteBtrirtom  kaiutisclien  Ammoniak  in  der 
Wanne  beliandelt,  bis  er  weiCi  gcworddi  ist)^ 
Lädt  man  die  erwähnte  Aaflosnng  in  Ammoniak 
,  i  *  einige  Zeit  in  der  Luft  stelie%  so  dafs  das  fiber* 
scküsdge  Ammoniak  verfliegt,  nnd  vermiscbt  dann 
die  Aoflösnng  mit  einer  Säoce,  so  entsteht  ein, 
bald  gelb  werdender  Niederschlag,  der  sich  bei 
Zusats  von  sa  viel  Saore'  vrieder  aoflöst«  Fischer 
hat  das  Verhalten  des  Platinsidmiaks  und  dieser 
^  -  beiden  Verbindangen  so  verschiedenen  Reageniien 
mit  einander  verglichen,  hat  aber  nicht  bestimmt 
aosgemittelt,  was  diese  beiden  eigentlich  sind.  Er 
gibt  indessen  Folgendes  an:  Gewohidtcher  Pla- 
tinsahniak  oder  das  neutrale  Sals  gibi,  bei  der  Zer<» 
setsnng  in  der  Wärme,  aofser  Salmiak,  Chlor 
'  oder  'Salssäore  und  Sanerstoff;  der  gelbe  Nieder- 
schlag gibt  nar  Salmiak,  nnd  der  weilse  Nie- 
derschlag, aoCier  Salmiak,  anch  freies  Ammoniakr 
Daraus  folgt,  dafs  der  gelbe  ein  basisches  Sah 
mit  einer  gröfseren  Menge  Platinoxyd ,  und  der 
weifiie  ein  basisches  Sals  mit  mehr  Ammoniak  ist 
Dies  mag* sich  nun  aber  verhatten  wie  es  wolle, 
so  gibt  doch  Platinsalmiak  niemals  Chlor  bei 
der  Zersetsnng,  sondern  Salmiak,  Salssänre  nnd 
^  Stickgas;  es  kann  keine  Verbindung  geben,  die 

nnr  in  Platin  nnd  Salmiak  serlegt  wird  (am  aller- 
wenigsten,  wenn  sie  Platinoxyd  enthält),  nnd  .im 
dritten  Falle  mnis,  wenn  zn  Anfang  Amgumiak 
weggegangen  ist,  mit  dem  Salmiak  blois  Stickgas 
4>der  sngleicb  Salssänre  nnd  Stickgas  kommen. 
Eiffene  Art  Bei  den  vielen  Untersochnngen,  die  ich  über 
^^m1x^?°-  ^'^  Platinerse  anstellte,  um  darif\  auf  mehrfache 
Weise  die  Gegenwart  fremder  Körper  w  entdek- 
ken,  destillirte  Ich  anch  einmal  den  Alkohol  von 

des  Doppelsalses  von  Cldornatrinm 


IM 
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ibil  PUuwUnrid  a&.  Dabei  £ind  iek'm  dem  RSck- 
•tande  «  dar  Retorte  em  eigenes  PlafinsalE ,  das 
kh'^bhngs  für  an  Palladiiunsals  hielt.  Wird  < 
idieeer  'RildutaDd,  nacbdem  der  gröisere  Theil  des 
Alkohols  abdestillirt  ist,  bei  gelinder  Wärme  ab- 
gedampft an^  in  die  sehr  sanre  Flüssigkeit  Stücke 
^on  Chlorkalinm  gelegt,, so  schlägt  sich  darauf, 
wSbrieiid  eS  sich  auflöst,  ein  glänsend  gelbes  Sals 
in  Kryst^en  nieder«  Nachdeip  man  eS'  heraasge- 
nommen ,  aufgelöst  und  noch  einmal .  kiystallisirt 
hat,  bekommt  man  es  in  liemlich  regelmäfsigen 
gdbeil  KrystaUen.*  Dasselbe  ist|  nach  einer  vorlän- 
figcn  Untersnchnng  von  Magnns,  ein  Doppelsals 
von  Chlorkaliom  und  Platinchlorttr  mit  einer  eige* 
Den  atherartigen  Sobstans«  Erhitzt  man  dieses 
Ssls  in  offener  Luft,  so  entatlndet  es  sich  und 
▼erbrennt  mit  einer  mfsenden  Flamme.  Seine  Auf-,  \  • 
tesung  in  Wasser  wird  langsam  von  Cyanqncck- 
siiber  gefallt;  der  Niederschlag  ist  weifs,  sehr  vo-^ 
lominös  nnd  schwsurzt  sich  am  Lichte«  Bei  Seiner 
Btitstehang  fährt  er  oft  mehrere  Wochen  lang 
fort,  aich  %n  vermehren,  so  dafi»  snletat  die  gance 
Masse  gelatinirt 

Das  Iridiam  verbindet  sich  mit  Chlor  in  4  ver-  IridluBMlse. 
schtedcnen  Verhältnissen*),  zn  Chlorär  ^=Ir€l, 
sn  Sesqnichlorttr  s  Lr'^Cl' ,  zn  Chlorid  =  Ir€l*» 
tmi  %u  Sesqnichlorid  =  Ir€i^«  Das  Chlorür  ent- 
steht, wenn  man  pniverförmiges  Iridium  in  Chlor* 
gas  eihitat«  Es  bildet  ein  donkelgrttnes,  stark  ab- 
färbendes Polver,  welches  sich  weder  in  Wasser 
noch  Saksänre  auflöst,  nnd  sich  beim  Kochen  mit 
kaustischem  Kali  zersetzt  nnd  Oxydnl  gibt  Wie 
das  Platinchlorttr,  kann  e^  in  Salzsäure  aufgelöst 


^p- 


*)  E.  Vct.  KuL  Bu4L  1828.  paf.  S«. 
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erballen  werden,  iretiii  iofth  eiiiei ! teuiec!0opftL^ 
salze  mit  Alkali  fallt,  das*  Oxydoi  aiiswMclit.iiiii 
in  Salzsäure  auflöst  Die  AoflSsnn^  ist^efidiuh 
kelgriln,  und  enthält  etwas  Doppelsalz  €jingenllsc^ 
weil  nicht. aUes  Alkali  aus  dem  Oxjrdid  ansgeinb- 
schen  werden  kann. 

Das  GUoriir  gibt  mit  den  Chlorfiren  dfcr.At^ 

kalien  Dappelsalze.    Man  erhält  sie  entweder  duroh 

.  Verbindung,  mit  der  erwähnten  sanren  Anflösoof^ 

o4er  darch  Venniscbnng  des  Sesqaichloriirs  .mit 

Ghlorkaliam  oder  Cblorammoniiun  im  Uebericboli^ 

wobei  es  in  niederfallendes  Chloriddoppeldak  aad 

*in  aufgelöst  bleibendes  Cfalovürdoppelsals  .zersetit 

wird^  Ihre  AnflesuDg  ist  dunkel  graugrün  und  seist 

beim  Abdaimpfen  ein  nnregelmärsig   angesehosae- 

nes  S^ds  ab»  welches. in  hoch  nassem  Zost^o^ 

grüDy  nach  dem  Trocknen  aber  gelblich  ist    Diese 

'Salse  sind  m  Spiritus  etwas  anflosUch.    Sie  be* 

stehen  ans  I  Atom  Chloriir  von  Iridium  und  1 A^ 

alkalischen  Ghlorttr,  %.  B.  K£l  +  Ir€L 

Das  Sesquichlorttr  erhält  man  dadurch»  dlll 
ma^n  Iridium  auf  trqcknem  Wege  mit  kaastiscbcsi 
Kali  oder  Salpeter,  oder  einem  Gemenge  von  bei* 
den  oxydirty  die  Masse  mit  Wasser  anssieht^  wo- 
durch sich  das  Kali  und  etwas  Iridium  .auflöst 
darauf  mit  Salpetersäure,  die  noch  mehr  Kali  aos^ 
zieht»  dann  die  Salpetersäure  auswäscht  und  d«l 
Zurückbleibende  unter  Digestion  in  Salzsäure  auf- 
löst Man  erhält  eine  so  dunkelbraune  Anflosiiaj> 
dafs  sie  ganz  undurchsichtig  und  fast  schwarz  er- 
scheint, die  nach  dem  Abdampfen  keine  Spur  von 
Kristallisation  zeigt,  sondern  eine  glanaend-schwar^i 
in  der  Luft  feucht  werdende  Masse  bildet 

Das  Sesquichlorttr  gibt  schwarze  Doppelsalse, 
die  nicht  regelmäisig  anschieisen«    Das  mit  Gblo^ 
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^ Aalt  num ,  wenn  bei  Bereit ahg  des  Ses- 
quicblörftrs^  die  aHtaütiche  Masse  sogleich  -in  Salz- 
^ore  atiffifelöst  wird.  Das  Natriumsahs  wird  in  der 
hm'  feocht  ttt  wasserhahigem  Sj^iritns  sind  sie 
MMtt  anfl/>stich,  nnd  werden  dahi^r  v6n  Ätkobot 
n^t  VoihtSndtg  niedergeschlagen.'  Das  Natrinai* 
salz'  ist'  leichfldslicb.  Sie  enthalten  ein  Aiom  von 
jeAem'Sd«,  so  dafs- das  S^sqoicfalorttr  ii  taial  so 
viel  Cbtttf,  wie  da«  alkalische  Chloriir  enüiält, 
«.-fl.KCl«+lr€l».  .     .  ( 

_  _  •  •  ' 

'"  Dä9  GMorid  wird  durch  Behandiong  des  Ses-^ 
qottbldrtirs  mit«  concenfrirtcm  KSnigs Wasser  erhal- 
len* Es ''ist  eben  so  duilkel,  wie  das  Sesqnicblö- 
rttr;  während  aber  dieses  nach  dem  Trocknen  in 's 
Scbwarcgelbcf  zieht,  so  iieht  das  Chlorid  in  s  Ro- 
die,'  auch  ist  es  nach  dem  Eintrocknen  in  dfinncn 
Kanten  roth.  Bei  +40^  abgedampft ^y  bildet  es 
trockne,  zerfallene,  dorchims  nicht  krjstaHinische 
Stücke,  dabei  gibt  es  «in  wenig  Chlor  ab  nnd 
läfst  sich  wohl  schwertich  ganz  frei^  yon*  SeS(|^Di« 
cbloror  erhalten.    In  der  Lnft  wird  es  feucht 

Mit  den  Chloralkalien  gibt  es  die  schon  frü* 
her  bekannt  gewesenen  Doppelsalze,  welche  die- 
selbe Kiystallform  ond  proCentische  Zosammen- 
setzong,  wie  die  entsprechenden  Platinsalze  habeik 
*  "  Eine  neoe  Methode,  diese  Salze  za  bitdco,  be« 
stcfht  darin,  dafs  man  das  alkalische  Chloriir  mit 
pnlverförmigcm  Iridium  mengt,  nnd  das  Gemenge 
in  einem  Strome  von  Chlorgas  bi»  znm  anfangen- 
den  Gltthen  erhitzt,  so  lange  als  Chlor  absorbirt 
wird,  —  "Werden  die  Chloridsalze  mit  concentrir- 
tem  kaustischen  Ammoniak  behandelt,  so  entwik* 
kelt  sich  Stickgas,  tind  es  entsteht  ein  graugrüner, 
fast  weifser,  schwerlöslicher  Kcirper,  der  aus  Iii- 
diumchlorttr  nnd  Amvioniak  zn  bestehen  scheint» 
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Sesqmcblclrid  ist  in  isolirt^r  'F^nn  akkt 
bekannt  Ein  Dpppelsalx  desselben  bildet  sieb, 
wenn  Iridiam  durch  Salpeter  ozy dirt  iitnd  die  Masse 
direct  mit  Saksäare  und  S^lpetersäare;  bebanM^ 
ujüd  die  Aoflö&nng  bei  gelinder  Wärme  sarTrodaft^ 
verdanstet  wird.  Aas  der  trocknen  Masse  siebt 
Wasser,  das  man  in  Ideinen  Antheüffn*  «osels^ 
snerst  nur  Cblorkallam.  aas,  dann  Tarbt  sich  eiiDte 
firiscbe  Menge  daraaf  gegossenen  Wassers  roaeai> 
rotb,  and  durch  kleine  Zasätse  von  Wa[9ser  laüit 
sich  anfangs  ein  rotbes  Salx  aas  der  Maseie  |los« 
«ehen.  Dies  gründet  sich  darauf,  d^C^.  slph  das 
Iridiomkaliamcblorid  ia  einer  cUoriBaUambaltigen 
Flüssigkeit  nicht  auflöst,  wobl  aber  das  roseorolbe 
Salz.  An  der  gelbrothen  Farbe  der  FliUsigkeil 
sieht  man ' deutlich,  wann. sieb  das- Chlorid  au&n- 
lösen  anfangt  Die  rosenrotbe  Ftttssigkeit  dao^ift 
man  cur  Trockne  ^b,  pulvert  das  Salz  und  sieht 
das  Chlorkaliom  mit  Alköbol  aus.  Man. kann  auch 

'  das  Oxyd  mit  Kalkbydrat  ausfallen,^  dann  in  Sals- 
säure,  auflösen,  etwas  Chlorkalium  susetsea,  ab- 

^dampfen  und  das  Cblorcalcium  mit  Alkohol  aus- 
sieben. .Das  zurückbleibende  Salz  löst  sieb  mit 
einer  ausgezeichnet  schönen  rbthen,  ins  Violette 
ziehenden  Farbe  in  Wasser  auf,  und  ^rystallisirt 
beim  freiwilligen  Abdampfen  iti  dunkelrotben»  rhom- 
bischen Prismen«  Von  Alkohol  wird  es  ans  der 
Auflösung  mit  blaCsrosenrother  Farbe  gefallt,  allein 
in  der  Spirituosen  Flüssigkeit  bleibt  viel  zurück,  und 
der  Alkohol  lälst  sich  davon,  ohne  es  zu  zersetsen,. 

'  abdestilliren.  Auch  von  Schwefelwasserstoffg^ 
wird  es  schwieriger,  als  andere  Iri4iumsalzei  zer- 
setzt. Se^le  Zusammensetzung  wird  durch  KCl 
-i-Ir£P  ausgedrückt. 

Das  Iridium  bildet  Ozjdul-  und  Sesquioxydolr 
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sake^  die  dnrdi  Auflösung;  dieser  Or)rde  in  den 
Sänren  erhalten  werden.  Die  Oxydnlaalse  sind 
iMraongrttn;  die  Sesqaioxydobfldte  dagegen  schwang 
ins  GdUicbe»  Ancb  bildet  es  Oxydsake,  von  de^ 
jien  bis  jeltt  aber  nur  ein  einsiges  berrorgebraeht  * 
werden  konnte»  namKcb  das  scbwefelsaore^  welches 
entsteht,  wenn  das  Iridiom  durch  Schwefelwasser- 
stoff ans  dem  Chlorid  gefällt  und  dieser  Nieder* 
schlag  dann  in  Salpetersinre  anfj^ktsi  wird,  was 
gana  leicht  nnd  ohne  HüMe  von  Wärme  geschieht. 
Die  gelbe  Anfldsnng  gibt  nach  dem  Abdampfen 
ein  gelbes,  gnmmiarfiges,  nicht  kfyStalli&irtes  SsIsa 
Seine  Anflösong  wird  weder  von  kaostiscben,  noch 
kohlensanren  Alkalien  ge&Ut« 

Die  Osminmsalze  *)   sind   denen  vom  Iridinoa  O^mmm- 
aehr  ähnlich.  Das  Osmiom  hat  ein  Cfalorftf  zs^  OsCl,     ^"^^^ 
dn  Sesqoichlorfir  =  0»(9S  ein  CMorid  ^  OaCI% 
nnd  ein  Sesqnicblorid  =Os€P«  v* 

'  Die  Cbiorverbindangen  erhält  man  dnrch  Er»  . 
bitten  von  Osmimn  in  einem  Strom  ton  Chlor* 
gas,  Sie  bilden  sich  beide  ingleicb,  aber  dasCblo* 
rtfr,  als  das  am  ^wenigsten  fifichtige,  %^fit  sich  sa- 
nächst  an  das  Metall  ab  eine  schSit  dunkelgrüne 
kiystallisirte  Masse,  das  ChlorOr  aber  erst  ein 
Stück  weiter  davon  als  ein  sinnoberrothes  Pohrer  "^ 
ab«  ilst  das  Cblöi^äs  fencht,  so  bildet  sich  zwi- 
schen beiden  eine  Schicht  von  gelben  Kryslalfea, 
die  so  leicht  schmekbar  sind,  dafs  sie  von  der 
Wärme  der  Hand  flüssig  werden.  W^ird  das  ro« 
die  {^ulver  von  einer  eingeschlossenen  Menge  feoch* 
ter  Lnft  getroffen,  so  nimmt  es  ebenfalls  Krystati* 
form  an,  bleibt  aber  roth;  wahrscbeitilieb  enthält 
es  weniger  Krjstallwasser,  als  das  gelbe,  da  es 
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nicht. so  leicht  achmeUbar  ist  In  emer  sehr  ge* 
ringen  Menge  Wassers  können  diese  CUorvor- 
hindangen  eine  Weile  aufgelöst  erhalten  wer4en, 
idas  Chlorfir  mit  einer  schön  grünen,  und  das  Chlo- 
rid mit  einer  rein  gelben  Farbe,  aber  sowohl  dordi 
längere  Anfbewahrong,  als  auch  durch  Yerdfinnang 
werden  sie  beide  in  Salzsäure,  in  Osmium -Bioxyd 
nnd  in  metallisches  Osmium  zersetzt,  welches  letz- 
tere sich  in  Gestalt  einer  grauen  Wolle  absetzt 

Das  SesqnichlorSr  ist  nur  in  dem  schwaiaen 
Ammoniak -Doppelsalz  bekannt,  dessen  Darstellung 
ich  oben  beiin  metallischen  Osmium  angab«  Es 
ist  in  Wasser  nnd  auch  etwas  in  Alkohol  löslich, 
nnd  läfst  seinen  Osmiumgehalt  weder  durch  Eisen 
noch  durch.  Zink  (allen. 

Das  Qsmiomchloriir  gibt  Doppelsalze,  die  in 
Farbe  nnd  Verhalten  denen  vom  Iridium  ganz 
ähnlich  sind. 

Das  Osmiumchlorid  gibt  ebenfalls  Doppdsalze, 
die  entstehen,  wenn  man  Chlorkalium  oder  Chlor- 
natrium, gemengt  mit  Osmiumpulver,  bei  anbn» 
gendem  Glühen  einem  Strom  von  Chlorgaz  aus- 
setzt Mit  Chlorkalium  bekommt  man  ein  rothej, 
der  Mennige  ähnliches  Pulver,  das  sich  mit  gelber 
Farbe  in  Wasser  löst,  von  Alkohol  zinnoberroth 
gefällt  wird,  in  dunkelbraunen  Octaädern  krjrstalli- 
sirbar  ist^  in  verschlossenen  Gefafsen ,  ohne  Zer- 
setzung, sich  glühen  läfst,  und  aus  KCl  +  OsCl^ 
besteht 

Das  Osmium -Sesquichlorid  ist  nur  in  seinem 
Doppelsalz  ,mit  Chlorammonium  bekannt  Es  ent- 
steht,  wenn  man  Ammoniak  genau  mit  Bioxyd 
sättigt,  dann  einen  Ueberscbuis  von  Salzsäure  hin- 
zufügt nnd  Quecksilber  hineinlegt*  Letzteres  ver* ' 
wandelt  sich  dann  In  Chlorür,  und  so  wie  der  Ge- 
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iroch  des  Bioxfds  verschwnndeii'  ist,  bat  die  FItis* 
sigkeit  eine  bräonliche  Farbe  ixikommen.  Maii 
giefst  sie  ab  und  trocknet  sie  ein,  worauf  Alkohol 
aos  der  brannen  Salsmasse  das  Sesqnichlorid*Ddp^ 
pclsalz  mit  parparrotfaer  Farbe  auflöst ,  die  an 
Scbonbeit  der  des  mangansaaren  Kali 's  nicbt  nacb«- 
slebt.  Die  Znsammensetzang  desselben  ist  von 
der  des  rotben  iridiamsalses  geschlossen;  ton  die-« 
^  sem  aber  hatte  ich  nor  sjo  kleine  Mengen,  dals 
ich  nur  eine  einsige  Analyse  davon  machen  konnte» 
und  obgleich  diese  ein  genügendes  Resultat  gege- 
ben bat,  so  gebe  ich  doch  gerne  sn,  dafs  diese 
rotben  Iridinm-  nnd  Osmiarasalse  noch  einer  er- 
neuerten und  sichereren  Untersuchung  bediirfent 
um  mit  Sicherheit  hinsichtlich  ihrer  Constitution 
gekannt  zu  sein.  ^  '' 

Wie  das  Iridium,  gibt  auch  das  Osmium  Sauer- 
stoifsalzd.  Das  Schwefelosmium  löst  sich  iij  Sal- 
petersäure unter  Bildung  von  nur  sehr  wenigem 
Bioxyd  auf;  das  meiste  ist  in  schwefelsaures  Os- 
minmoxyd  verwandelt,  welches  gelb  ist  und  za 
einer  gnmmiartigcn  Masse  eintrocknet 

Die  rothen  Doppelsalze  von  Bhodinm  mit  Chlor-  Rhodlfim- 
kalium  und  Chlornatrinm  sind  verschieden  zusam- 
mengesetzt'*^)$  das  Natriumsais  besteht  aus  SNaCl* 

4-  2  RCl«  -f- 1 8  H,  das  Kaliumsalz  dagegen  aus  KCI< 

•l-RCI'+ff«  Die  Darst^llang  dieser  Salze,  die 
friiher  ganz  beschwerlich  und  weitlänftig  war;  ge- 
schieht ^an^  leicht,  wenn  man  gepulvertes  Rho- 
dium mit  Chlorkalium  oder  Chlomatrium  mengf^ 
und  in  einem  Strom  von  Chlorgas  schwach  glQ^t. 
Erhitzt  man  Rhodium  für  sich  in  Chlorgas,  so 
verwandelt  es  sich  in  ein  rosenrothes  Pnlveri  wcl» 

*)  A.  a.  O.  pag.  92. 
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ehe«  CMor  ta  abtorlnren  anfliorl,  weno  es  auf 
fi  Atome  Rkodinm  5  Atome  Chlor  aofgenpinmen 
bat,  und  das  man  also  zosammeDgesetet  betrack» 
ten  kano,  entweder  ans  SCP,  oder  aus  RCl*-+rRGl^ 
Es  ist  in  Wasser  und  Salssänre  nnISslich.  Bei 
derselben  OperatTon  bekommt  man  sngleick  em 
^ringes,  beUgraaes  Sablimaty  welcbes  eine  iiodi 
nnbestimmte  Cfalorrerbindtttig  vom  Rbodiom  uL 
Yon  dem  rothen  Polver  erbält  man,  darck  Zer« 
ßetxang  mit  bockendem   kanstiscben   Kali^    eme 

Oxydverbindong  =  K^Ü,  welche,  mit  Salssänre 
digerirty  eine  rothe  AnflSsnng  gibt,  nnd  ein  violett- 
granes  Pulver  hinteriifs^  welches  Rhodinmcblorfir 
ist  =^  R€L 

Das  RhodfomcMorid  erhSlt  man  dnrch^  Zer- 
setxnng  seines  Kalio6i-CoppeIsaizes  nät  Kiesel- 
flaorwasserstoflsSore.  Es  bildet  eine  schon  rothe 
AoflSsong,  die  za  einem  klaren,  donkelrothen  Fi^ 
•ifs,  ohne  Zeichen  von  Krjstallisation,  eintrocfc* 
nek  In  der  Lutt  zerflieCit  es.  Es  vertragt  starke 
Hitze  ohne  Zersetzung;  bei  stärkerer  Hitze  gibt 
es  Chlor  nnd  hinterlälst  Rhodinm,  so  dals  sich 
also  auf  diese  Weise  kein  Rhodinmchlorfir  erhal- 
ten lälst.  y 

Ans  den  rothen  Rhodiomsalzen  kann  das  Oiyd* 
durch  kohlensaures  Alkali  gefallt  werden,  wenn 
man  das  Gemische,  welcbes  sich  nicht  sogleich 
trübt,  langsam  abdampft,  wobei  es  gelaiinirt.  Yoo 
den  SaoerstoSsäuren  wird  das  Oxyd  aofgelSst  and 
bildet  damit  mehr  oder  weniger  dunkel  gelb  ge- 
färbte Salze*  Salzsäure  löst  das  Oxyd  eben<alk 
mit  gelber  Farbe  ku(^  nnd  die  Auflösung  wird  nicht 
eher  rotb,  als  kurz  vor  dem  vollständigen  Eior 
trocknen;  man  konnte  sagen,  bis  sie  blois  eiae 
Auflösung  des  Oxyds  in  Cblorwai^erstoßsäure  ist. 
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Wird  «nes  der  rothea  5^<Pniit  Amaidkiildk  Ttf»  ' 
«etst,  so  wird  es  allmSlig  g^,  upA  es  schlSgl  sich 
eme  citroogelbe  Yerbinda)p'g  von  Rkodkmiozyd'  mit 
Ammoniak  nied^i^.  Die  g^lbe  AnflSsnng  giiil,  oadi 
dem  Veir^opsteA  des  Ainnoniaks,  tb^ils  ein  los* 
lieber  g€|U»es,  iheils  ein  nnlSslipHes,  ebenfalls  geU 
bes  basisches  Sak  mit  Ammoniak,  dessen  Znsam» 
mensetsong  nicht  nntersn^ht  >ist«  Yersetat  man 
das  rotbe  Cblprkaliam^-QoppeUalB  mit  schweflidb« 
ter  Säare,  so  schlägt  sich  nach  einigeii  Tagen  ein 
weilses  Salz  nieder,  obi^e  dafs  aoer  die  rolbe  Farbe 
der  Flüssigkeit  gans  yerscbwindet«  Dieses  «wei£ie  •  ^ 
Salz  ist  ein  Do^elsalz  von  scfaw^Uanrem  Kali 
wd  scbwefelsaarem  Rbodiaraoscjrd.  EsistinWas^ 
•er  scbwfitrlSslicb;  etwas  leichter  und  mit  gelber 
Farbe  lö^t  ^s  sich' in  SSnren. 

PalladiDmcblorfir-DoppelsalA   mit  Ghlorkalimn  Pftiuaiam- 
oder  CUorammoniom,  in  KSntgswasser  an(gelöst|     **^' 
und  dieses  dann  zor  Trockne  abgedunslel,  hinter» 
labt  eine  xinnoberrothe  Oder  brann^  Masse,  die 
eine  firfiber  lUcht  bekannt  gewesene  ChlorsloCe.  enl* 
hak»  nämlich  Palladiumcfalorid  *),    Wenn  man  es 
m  imterscheidbaren  Krystallen  erhalten  kann,  so  ^ 
sin^  diese  OctaSder.    Es  besteht  aas  KCl-^-^PdCP.  - 
In  kaltem  Wasser  ist  es  wenig  losUcib,  von  w^r* 
mem  wird  es  zersetzt  in  sich  entwisskelndes  Chlor 
und  in  Cblorürsalz.     Dieses  Salz  ist  es,  welches 
durch  Behandlang  mit  kanstischem  KaK  das  nene 
Oxyd  gibt.     Es  wird  von.  Salasaare  in*  geringer 
Menge  nnd  unverändert  aufgelöst,  und  setzt  sich 
beim  freiwilligen  Yerdnnsten  wieder  ab,     Ammor 
niak  zersetzt  dasselbe  mit  Aofbrausen,  nämlich  mit 

*)  A.  a.  O.  pas-  46. 
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;     Bül^clt^faifg   vötr'Stlägaft,   in'Gläoiflr^als.     In 
Alkohol  ist  es  nkfat  tasiidh 

ilhis  Pallatliumcblorid'  konnte  ieW  nicht  isolirt 
erhalten,  es  bildet  sich  ind^ss^n  ftlr  i^kfa  aaf  nas« 

.  seim'  Wege,  wenn  maiiF  Palladiam  in  cokrcentriir-s 
tem  K()n]gswasscr'  anflögt;  denn  setzt  mm  va  einer 
solehen  Anflosang  ct^a$  Chloricaliani,  so  eh'hlSt 
man  zoerst '  einen  '«tanoherrothen  Kie^enschlag  Von 
Chlorid- Doppekälz'y  titfd  dann  eJhen  w^h  stSHce- 
;      ten  gelUbrannen  vom  Gbforilr-Cioppctsal«. 

Yersetet  man  t^aHaJio'ti^hlor&r  mit  Ammonialc 
oder  kanstischem  Kali  in  grofsem  Ueberschtifs,  sd 
^t$ti4>en  farblose  AafK^sangen,  die  basische  Sah« 
cntl/altmj  'Wird,  die  Ammoniak -Anfliosong  sar 

'  Trbckn^  ▼ei'dnntftet,  nqd  das  Sab  mit  Wasser 
l>ehandelt,  so  bleibt  ein  grünlich  gelber ^pnlverför- 
miger  Rückstand,  der  mit  dem  Mercnrtns  praebipi- 
tät»s  albus  analoge  '2^sammenset«nng  hat,  er  be- 
steht nämlich  ans  Pd€l+  ^B^.  Er  entspricht  also 
'  dem 'grünen  Salze,  welches  Magnus  beim  Platin 

entdeckt  hat.   Uebrigens  erhält  man  anch  ein  farb- 
hyses  lerystalKsirtes  Salz '  von  Ammoniak  nnd  Pal- 

.  ,  ladimnchiorür,  allein  seine  Zasammensetzong  ist 
nicht  bekannt  Aas  der  Aaflosang  des  letzteren 
fiilk  Cyanqaecksilber  nach  einigen  Aagenblicken 
eine  krystallinische  Verbindong,  die  ein  entspre- 
thendes  basisches* PalladinmcyanUr  mit  Ammoniak 
in  sein  scheint. 
Silberaalse.  Wetzlar*)  hat  eine  Unlersnchang  über  die 
schwarze  Substanz  angestellt,  die  sich  beim  Ein* 
wirken  des  Sonnenlicbts  anfChlorsilbcr*  bildet.  Er 
hat  gezeigt,  dafs  sich  dabei  Chlor  and  nicht  Saner* 
Stoff  nnd  Salzsäure  entwickelt,  daCs  die  Ersch^i* 


0  Jabffbach  der  Chemu  und  PhjMk.  182a  11.  466. 
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imfig  aläd,  ;jdkMM4pF  ^iin^r^ftedaetite  «n  Meiatt'  auf 
Kostta  dea  Wassers  ^beviibti  desseti  Waiaersloff 
mit  d^nuQt^or  Saksäure.ibSdca  «riirdie,  inlie.  mäa 
aas  den»  (Veduurlieii .  yoiitSjdleele  tretmiUhil^Ui 
(Dikk  Wasser  bietbei  nicbl  aolkig  mi,  läftt:  sich, 
leicbt  dadurch  ibtweisen^  dafiii'  vifnn  maa  fihlor* 
stiher.  auf.  cmeia>rQiiieiv  Uhrglaieachnilatyi-  and 
däastlher  dfiia  mit  .aiifwäBts.g^wal»dtem  Böden  in 
starken  Sonp^nscfaeia  legt,  das  Cblorsilber  aitf  4er 
dem  Glase  a^ewandteti  Seite  ga^z  stark'  g^schwärst 
«ird.).  .Wjtttdiar  schlie£u  ans  seinen  Vevsii<ifaeD^ 
dals  die  schwarze  Sabstau  .eine.  Yerbindang  voi| 
Silbec  mit  n^raiger  Chlor  sei|  die  erSabchlovär 
SHMint»  da  .sie  noch  kiiine  entsprechende  ^sjda* 
tionsstttfe  bat;  (hierbei.  kaiUi  man  erinnern,  daft 
Earaday  mid  Th^uard^eine  niiedrigere  Ozjsda* 
ibnsstnfe  des  Silbers  gefunden  en  haben  gküben^ 
und  däfs  die  meisten  Sauerstoffsals^  des  Silbers^ 
ganz  so  wie  das  GblorsUber^  vom  Lichte  geschwärzt 
werden,  dafs  es  also  eine  ganse»  diesem  Sahcblo« 
rilr  proportionale,  Klasse  von  sowohl  Haloüdsal« 
«en  als  Sanerstoffsalzen  geben  mttfste,  wodnrch 
di^se  UntersQchong  ein  noch  gröfseres  Interesse 
bekommt  nnd  eine  ausführlichere  Bearbeitong  ver* 
dient)«  Nach  Wetzlar  kann  man  diese  schwarze 
Yerbiiadang  ohne  Hülfe  des  Lichts  hervorbringen» 
wenn  mai;i  die  Chloride  von  Eisen,  Kopfer  oder 
Quecksilber  anf  metallisches  Silber  wirken  lälst, 
welches  sich  dabei  schwärzt  und  jene  zu  Cbloriire 
redncirt;  aber  diese  Einwirkung  ist  zu  langwierig» 
nnd  änCserdem  bildet  sich  dabei  auch  gewöhnliches 
Chlorsilber.  Am  besten  geht  es  noch,  wenn  man 
Blattsilber  mit  einer  verdünnten  Auflösung  von 
Eisen*  oder  Knpferchlorid  übergiefst  Es  zerfällt 
&SI  augenblicklich   zu   schwanen  Füttern  $    man 


174  . 

Idrab  dann  toglticii.^  dSb  Flilssigkeil  abgfa^en  imi 
das  Sabcklorttr  aiUwatsbfaeOy  weil  -sieb  aoiistlloriu 
ailber  .bildet;  Yao&Bpetersäiire  arlrd-  es  weder 
IMrfjieiöat  .noch  läsifseikt;  Anmioiiiak^äber  ninamt 
daraus. Gblorailber  aaf  ond  binterläfst  metallische^ 
SiUieil  •  Eine  Analyse  bs^t  Wetalar  noch  nicht 
dariib^  angestellt;:.  £s  wäre  an  wlfaischen,  dafs 
diese«  inieressaate  Unteasnchang  licbli^'  Tottendak 
wfirde.r  •  ^"    •■  •  '.*■') 

^SflberMlse  Wetilar*)  hat  geaei^  dals  sich  das  Silber» 
"''niak.™^  oiyd  in  neatraien  Aoiiaoniaksalsen,  s^  S»  in  aa^ 
peter^orem  Ammoniak,  aaflost.  Es: ist  Wkkficii 
ein  sanderbarer  iTinstand,  dafs  ein  Alkali  mit  Me- 
tallsalaen  basische  DoppelsaUe  bildet,  ohne  das 
Metalloayd  gjmaiich  abimscheiden.  Wetsl^r  er» 
klärt  dies  so,  dafit  wenn  die  Yerbindaag  mit  Amn 
moniak  krystallisirt  erbalten  werden  kann,  und  ohne 
Ueberschols  von  Antooniak  in  Wasser  löslich  ist^ 
sie  ein  Neutrales  Sah  bildet,  worin  das  Metallsak 
Saare  ist^  Wenn  sich .  aber  ein  nnloslicbes  Sil. 
bersäls  in  Ammoniak  anflöst,  so  dient  dieses  blöd 
als  Menstmom,  and  das  Sala  scheidet  sich  beim 
Abdampfen  nnverlndert  ab.  Die  Erklärang  dieses 
gewib  bemerkenswerthen  Verhaltens  liegt ,  nach 
meiner  Meinung,  eigentlich  in  dem  von  den  übri- 
gen .  Alkalien  verschiedenen  Yerhalten  des  Ammo- 
niaks. Es  ist,  wie  jene,  ein  Alkali,  wenn  es  als 
das  Oxyd  von  Ammonium  in  Sauerstoffsalsen,  oder 
als  Ammonium  in'  Haloidsaleen  repräsentirt  wer- 
den  kann,  d.  h.  wenn  in  den  ersteren  ein  Doppel* 
atom  Ammoniak  mit  einem  Atom  Wasser  verbmi« 

den  ist,  =:=li(li*,  nnd  in  den  letsteren,  wenn  das 
Ammoniak  noch  ein  Atom  Wasserstoff  aufnimmt, 


*)  A.  «.  O;  IL  102. 


SS  HH^«  Daj^gen  fiberall ,  wo  es  trar  mit  KU* 
reprasentirt  werden  kann,  ist  es  eine  schwache  Ba* 
Stt,  welche  nicht  mit  den  Alkalien  gleichgeht,  wch 
Ton  die  bekannten  wasserfreien  Ammoniaksalee  Be« 
weise  sind^  Ammoniak,  d«  h^l^B',  yerbindet  sich 
mit  vielen  wasserfreien  Salzen,  s.  B.  mit  Chlor* 
cilciom,  Cblorsilber,  Chloninn,  von  welchen  es  in 
trockner  Luft  abdonstet,  ohne  mit  der  Saare  die 
Basis  sa  taifschen»  so  lange  nicht  Wasser  hinzu* 
kommt,  womit  eS  Ammoniamoxyd  vorstellen  kann. 
Gewüs  kann  man  nicht  Chlorcaldom,  das  sich  mit 
Ammoniakgas  gesattigt  hat,  als  eine  mit  einer 
Basis  gesättigte  Säure,  betrachten;  offenbar  ist  das 
Süf  trocknem  W  ege  mk  Ammoniakgas  gesättigte 
Chlorsilber  eine  analoge  Verbindung,  wie  die  eben 
genannte,  nnd  ferner  ist  die  Verbindung  des  Chlor- 
silbers mit  Ammoniak  analog  der  Verbindung  des 
letzteren  mit  anderen  Silbersalzen.  Hier  liegt  also' 
der  Unterschied  darin,  dafs  das  Ammoniak  in  die- 
sen Fällen  nur  mit  JKH^  repvSsentirt^wird,  waf 
sieb  ancb  selbst  bei  Gegenwart  von  Wasser  als 
möglich  denken  lä&t.  Sie^  mttssen  also  immer  als 
Verbindung^  des  MetaUsakes  mit  Ammoniak  be- 
trachtet wetden,  was  man  am  besten  bei  den  Ha- 
loidsal^en  siebt,  z.  B.HgCl  +  ^IiS  weil  darin  das 
viorte  Wass^'Stoff- Doppelatom  fehlt,  mit  welchem 
das  CUor  Chlorammonium  gebildet  haben  würde! 
Dasselbe  finden  wir  bei  den  von  Mitscherlicfa 
d.  }.>und  Soobeiran  entdeckten  Qnecksilberoxjrd- 

Es  ist  längst  bekannt,  dals  bei  Zersetzung  einer  Q«ecka5lber- 
Qoecksilberchlorid- Auflösung  durch  Schwefetwas- ^„Dg  ame?* 
serstoffgas  zuerst  ein  weifser  Niederschlag  entsteht,     ^«n  mit 
welcher   erst   bei  Zuleitung   von    tiberschfissigem  AnteWilber. 
Gas  schwarz  wird,  indem  er  sich  in  Schwefelqueck- 
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Silber  verwandelt.  .Ueber  die  Natur  dieses  weifsea. 
Niederschlags  ist  man  nicht  einig  gewesen.  Das 
natürlichste  war,  denselben  {iir>  ein  Gemenge  toh 
Schwefel  nnd  Qaecksilberchlorür  zn  halfen.  .  Gui« 
.  bonrt*)  betrachtete  denselben  als  eioe  Yerbin- 
dnng  von  Qaecksilber  mit  Chlorscfawefel ,  Chloro- 
solfdre  de  mercore;  nbd  da  ein  ähnlicher  Nieder- 
schlag anch  in  salpetersaarem  Qaecksilberozyd  ent- 
steht, so  betrachtete  er  diesen  als  ein  Oxisolfiire 
de  mercore.  Taddei  **)  hatte  die  weit  wahr* 
scheinlichere  Meinung,  dafs  der  Niederschlag  eine 
chemische  Yerbindong  mit  Qaecksilberchlorür  sei, 
nnd  suchte  diese  Meinung  darch  die  Angabe  tu 
unterstützen,  dals  der.  weifse  Niederschlag,  der 
durch  Fällnng  von  essigsaurem  Qaecksilberoiyd 
mit  Schwefelwasserstoff  erhalten  wird,  ganz  nnd 
gar  in  kochend  heifsem  Wasser  löslich  ist.  Die- 
ser Gegenstand  ist  nun  von  H.  R  o  s  e  ***)  ans- 
gemittelt  worden.  Er  hat  gezeigt,  dafs  diejser 
weüse  Niederschlag  eine  chemische  Yerbindong 
von  2  Atomen  Schwefelqnecksilber  mit  1  Atozn 
von  einem  Ozydsals,  oder  bei  den  Haloidsalzen 
mit  1  Atom  von  der  den  Oxydsalzen'  proportiona- 
•len  Yerbindong  ist  Nach  ihm  können  diese  Yer- 
bindnngen  erhalten  werden,  wenn  frisch  gefälltes 
nnd  noch«  feuchtes  Schwefelqnecksilber  mit  der 
Auflösung  der  Salze,  womit  es  sich  verbinden  soll» 
übergössen  wird;  es  wird  dabei  sogleich. weifs,  in- 
dem es  das  Salz  aus  der  Flüssigkeit  aufnioimt 
Rose  hat  die  Yerbindnngen  von  Schwefelqneck- 
silber 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Pbjsiqae   I.  426. 

**)  Jabresber.  18^^4.  106. 

^  Poggendorff'a  Annalen  XIII.  61. 
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Silber  mit  schwefelsanrem  nnil  ^petersMrem  Qaeck-« 
silberoxydy  mit  Qaetksilbcrchlorid,  xBifofnid,  Jodid 
vnd  FlaonS  unteraiacbt.     Sie^sind  nacb  folgenden 

Formeln  cnsammcngesctzt:  HgS-|-2HgS  nnd 
>  Hg€I+12HgS.  Sie  sind  in  Wasser,  Schwefel-  ' 
sänre  nnd  Salpetersäure  unlöslich.  Sowohl  von 
den  kanstischen  als  kohlensanren  Alkah*cn  werden  v 
sie  zersetzt,  indem  diese  die  Säare  aimiehcn.  Der 
RSckstahd  verdient  eine  specieliere  Untersnchang, 
als  Rose  darauf  verwendet  hat.     Er  scheint  eine 

chemische  Verbindung  von'Hg  +  2HgS  zu  sein, 
analog  der  entsprechenden,  schon  bekannten-  beim 
Antimon« 

Löwig*)  hat  das  Verhalten  des  Quecksilber-  QncdcjObcr- 
bromids^  näher  nntersucht.  Vom  Sonncnh'chte  wirdi  '*'®"*^- 
seine  Anflosung  zn  Bromllr  rcdncirt.  Ammoniak 
schlägt  daraus  eine,  dem  Mcrcnrlus  praccipitatn^ 
albas  analoge,  Verbindung  nieder.  Mit  Quecksil- 
berbzyd  gekocht,  wird  es  basisch,  nnd  setzt  beim 
Erkalten  eii)  citrongelbes ,  körniges  Krystallpniver 
nieder,  welches  in  Alkohol  leichtlöslich  ist.  Auch 
vermittelst  kanstisichen  Kalis  oder  Natrons  wird 
diese  Verbindung  hervorgebracht,  nnd  dabei  so- 
gleich gefallt.  VVird  Quecksilberoxyd  mit  Brom 
nnd  Wasser  behandelt,  so  entsteht  Bromid  nnd 
bromsaares  Oxyd.  Nach  dem  Abdampfen  läfst 
sich  das  Bromfd  mit  Alkobol  ausziehen,  nnd  so 
das  bromsanre  Salz  rein  erhalten. 

Gay-Lnssac**)  hat  gezeigt,  dafs  die  schwarzp  KoWenwarej 
Sabstanz,  die  beim  Kochen  von  kohlensaurem  Ku-    ^^  *^*^ 
pferoxyd  mit  Wasser  entsteht,  nnd  die  man,  nach 
Colin  nnd  'Taillefert,   allgemein    fär   wasser- 

•)  A.  «.  O.  XIV.  485.  - 

**)  Aniuiles  de  Chimie  et  de  Phytiqne.  XXXVIL  385. 
BtTMlio«  JUuref-Berichi.  IX,  12  — 
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freies  Sab  hielt,  nidiU  anderes  als  CDpfinrOj^d  ist» 
welches  nicht  mehr  mit  Sauren  anfbransi»  sobald 
man  lange  genog  gekocht  hat  Wenn  Gay-Lns* 
s  a  c  bei  dieser  Gelegenheit  hinaafügt,  dafs  der  beim 
Kochen  von  essigsaurem  Kapferoxyd  entstehende 
braune  Niederschlag  eben£alls  nichts  anderes,  ab 
Kupferoxyd  sei,  so  ist  ihm^  vermutblich  die  von 
mi^  darüber  angestellte  Untersuchung  *)  unbekannt 
gewesen, 
S^oMentaures  Nsch  Versuchen  von  Wetzlar  gibt  es  ein  in 
B,«*?^y/  Wasser  einigermafsen  auflösliches  kohlensaures 
ßleioxvd  **).  Läfst  mau  Blei  sich  in  reinem  Was- 
ser oxydiren  uiid  leitet  Kohlensäure  in  die  Fltis« 
sigkeit,  bis  sie  damit  gesättigt  ist,  so  bekommt  man 
eine  kleine  Menge  kohlensaures  Bleioxyd  darin  auf- 
gelöst. 

Pfaff.*^)  gibt  an,  dafs  nach  seinen  Versochen 
nnser  gewöhnliches  Blciweifs  ein  basisch  kohlen- 
N  .saures  Bleioxyd  sei,  welches  aus  91  Bleioxyd  und 

9  Kohlensäure  bestehe*    Ich  wage  swar  nicht,  die- 
ser Angabe    bestimmt   cu  widersprechen,   glaube 
aber,  dafs  dieser  Ponkt  noch  einer  weiteren  Un- 
tersuchung bedarf,  bevor  er  als  entschieden  so  an- 
xunehmen  ist    Die  Veranlassung  %a  jener  Unter- 
suchung war,    dafs    eiu  Apotheker  mit  gefälltem 
.  kohlensauren  Bleioxyd  and  Oel  kein  Pflaster  er- 
halten konnte,  was  dagegen  mit  gewöhnlichem  Bki- 
weifs  gelang« 
SchwereUau-        Pfaff^)  führt  ferner  an,  dafs  es  zwei  krystal- 
'*^o»Tdul.*'*"  lisirte   Salze   von    schwefelsaurem    Manganoxydul 
gäbe.     Das  eine  krystallisirt  in  vollkommen  wei- 

*)  K.  Vet.  Acad.  Haoai.  1823.  p.  244. 

**)  Jahrbach  der  Chemie  und  Physik.  1838.  III.  32& 

•^)  A.  a.  O.  II.  119.      t)  A.  •.  O.  PH-  121. 
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btUj  dorchsiditigeto»  vierseitigen  >  an  3en  Enden 
aehief  abgeslampften  Prisinen;  iaa  andere  in  ro- 
seniarbeneDy  mehr  rhomboidalen  Krystallen«    Das' 

erstere  besteht/  nach  Pfaffs  Analyse,  aos  Md*S 

4-3H,  und  das  letztere  ans  Mn^-4-7H.  Ich  ' 
habe  vergebens  versnebt,  das  erstere  dieser  Salze 
durch  Kochen  des  neutralen  mit  frisch  reducirtem 
Manganoxydul  hervorznbringen ;  die  durchgelaufene 
Fltlssigkeit  setzte,  in  Bertihrnng  mit  der  Lnft,  et- 
was Oxydhydrat  ab^  und  dann  schofs  das  gewohn- 
liche Salz  an,  welches,  nach  Mitscherlich's 
Analyse,  4  At.  Wasser  enthält4  Das  von  Pf a  ff 
untersuchte  hat  den  Wassergehalt  des  krystalli- 
sirten  Eisenvitriols. 

Marx*)  hat  die  Kry stallform  vom  Schwefel-    ScKwdeU 
sauren   Ceroxydul    beschrieben.     Die    Grundform     oit^uL^ 
ist  eine  ungleichschenklige,  vierseitige  Pyramide« 
Er  bereitet  dieses  Salz  so,  dafs  er  den  zuvor  ge- 
glöhten  und  gepulverten  Cent  mit  Schwefelsäure 
kocht,    die  Auflösang  eintrocknet,   und  das  Salz 
stark  gltiht,   worauf  Wasser  .nur  schwefelsaures 
Ceroxydal  auflost,  welches  in  blafs  amethystrothen 
Krystallen  anschiefst,    zugleich  aber  mit  weifsen, 
seidenglänzenden  Fasern  (Gyps?)  und  blamenkohl- ' 
artigen  Auswüchsen,  die  eine  eigene  Znsammen- 
setzang  zu  haben  schienen. 

Mitscherlich^  hat  eine  ganz  interessante   Chemische 
Methode  zur  Zersetzung  kieselhaltiger  Mineralien  ^\^^\*i^ 
itngegeben.    Sie  grtindet  sich  darauf,  dafs  ein  Ge-  Mineralien, 
menge  von  5  Th.  kohlensaurem  Kali  und  4  Tb. 
koblensanrem  Natron  weit  leichter  schmilzt,  ab  ein 
jedes  der  Salze  flir  sich.    JMan  wendet  daher  ein 


♦)  A.  t.  O.  I.  481. 

"^  ^of  f  eadorfri  AnAalett  ZIV.  189. 
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solches  Gemische  aa»  welches  wegen  seiner 
^tere^  Schmelzbarkcit  leichter  einwirkt^  nod  statt 
^  eines  Kohlenfeaers  nor  die  HitzQ  einer  Spiritus- 
lampe  braucht.  Es  lassen  sich-beqaem  über  15  Gr«  ^ 
des  Gemisches^  über  der  Spirituslampe  schofielzen, 
nnd  streut  man  kleine  Mengen  von  Sand  hineiD, 
so  lüst  sich  dieser  sogleich  mit  Anfbransen  .ani^  ' 
wie  wenn  man  Säarc  in  ein  ksblenSanres  Alkali 
giefst.  . 

QatBtiutiTe  Bekanntlich  ist  es  bei  Analysen  borsänrchalti- 
derSoniare.  gcr  oQ  OS  tanzen  SC  br  schwierig,  mit  einiger  Genaaig- 
keit  die  Quantität  dieser  Säure  xu  bestimmen.  D  a 
Mcnil*^)  hat  hierzu  eine,  wie  es  scheint,  zweck* 
mäfsige  Methode  vorgeschlagen,,  die  darin  besteht^ 
dafs  mau  die  Auflösung  des  Minerals  in  Salpeter- 
säure, nachdem  man  die  etwa  vorhanden«  Kiesel- 
erde nach  dem  Abdahipfen  abgeschieden  hat,  neu* 
tral  n^acht  nnd  salpctersaures  Silberoxyd  zumisch^ 
\  welches  die  Borsäure  niederschlagt^  da  aber  das 

niederfallende  Salz  basisch  ist,  so  mols  salpeter- 
saures Silber  im  Ueberschofs  zugesetzt  nnd  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  verdunstet  werden«  Beim 
Auflösen  der  Masse  bleibt  dann  das  borsaure  Sil- 
heroxyd  zurück,  welches  nach  Du  MeniTs  Ana- 

_  •  •  •  • 

lyse  Ag'Bo^  ist.  Da  es  in  freier  Salpctersänre 
löslich  ist,  so  gibt  dies  ein  Mittel  ab,  darin  cinea 
möglichen  Gehalt  von  Chlorsilber  zu  entdecken. 
TrenmiDgfart  Im  Vorhergehenden  habe  ich  angegeben,  wie 
IrT  begleiten^  ^^'^  das  Platin  vom  Iridium  trennt.  Vom  Rho- 
den  MeuUc  dium,  besonders  von  einem  geringep  Gehalte  des- 
selben, trennt  man  bs  bei  einer  Analyse**)  am 
besten  so^  dafs  man  das  reducirte  Metall  in  einem 


ttn 


0  Jaliriiach  der  Chemie  und  Pkjetk.  1928.  U.  364. 

**)  X.  vtt.  Acad.  HuidL  i8aa  loa 
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bedeckten  Platintiegel  bei  gelinder  Glübfaitze  ,init 
sanrem  schwefelsaarcn  Kali  schmilzt,  welches  all- 
malig  das .  Rhodinm  bxydirt  und  auflöst  J)iese8 
Verfahren  innfs  mit  neuen  Portionen  von  sanrcm 
Salz  wiederholt  werden,  so  lange  als  sich  noch 
das  Salz  beim  Schmelzen  färbt.  Das  rhodiumhal- 
tfge  Salz  vermischt  man  mit  überschüssigem  koh- 
leüsaaren  Kali,  dampft  zur  Trockne  ab  und  glühC 
worauf  beim  Auflösen  des^l^lzes  in  Wasser  das 
Rhodiumoxyd  tarückblcibt..  Eben  so  befreit  man 
auch  das  Iridiam  vom  Rhodinm«        '^ 

Der  hartnäckigste^  Begleiter  des  Palladioms  ist 
das  Kupfer,  und  Cyanquecksilber,  welches  sonst 
das  Palladinm  von  allen  anderen,  zugleich  aufge- 
ISsten  Metallen  trennt,  schHgt  ein  kupferhaltiges 
Gyan|>alladium  nieder.^  Um  die  letzte  Spur  von 
Kapfer  abzuscheiden,  löst  man  das«  kopfei4iallige 
Metall  in  Königswasser  auf,  setzt  Ghlorkalipm  zu 
und  dampft  ab.  Man  erhält  so  die  Chloride  bei« 
der  Metalle  mit  Chlorkaliura  zn  Doppelsalzen  ver- 
banden. Alkohol  sieht  das  Knpfersalz  aa$  und 
labt  das  Palladinmsalz  zurück.  Eine  Spar  ^voa 
Palladium  folgt  dem  Kapfer,  ist  aber  in  den  mei- 
sten Fällen  zu  vernachlässigen.  Uebrigens  läfst 
es  sich  durch  Cjanqnecksilber  entdeckea  pnd  ab* 
scheiden* 

Eisen  läfst  sich  auf  keine  andere  Weise  voll- 
ständig von  kleinen  Mengen  dieser  Metalle  schei- 
den, als  dqrch  Glühen  des  gefällten  Oxydes,  Re- 
daetion  mit  Wasserstoffgas  und  Auskochen  des* 
Eisens  mit  Salzsäure,  worauf  die  edlen  Metalle , 
zurückbleiben. 
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Mineralogie. 

Spee.  Ge-^        Das  specifi^che  GeVTcht  ist  in  der  Mineralogie 
^u'nctiTer  "  ^^^  ^^^^  wesentliches  Kennzeichen,    da  es  in  den 
Ghancter  in  Mineralien^  bei  aqal^jlkn  äofsercn  Yerhältnisseui 
*' logier*'  ^*®  Gegenwart  and  Einmisthang  von  Bestandtbei* 
len  qiit   hSherem  specifiscben  Gewicht    entdeckt 
Es  gebort  daher  mit  sn  den  sogenannten  änfseren 
Characteren  bei  Bestimmnng  der  Species;  es  mols 
aber  natürlicherweise  von  grofsem  Interesse  sein, 
bestimmt  su  wissen,  welche  andere  Ursachen,  an- 
.  iser   der  Einmischung   schwererer   Bestandtheile, 
noch  anf  das  specifische  Gewicht  Einflafs  haben 
könnenJ  Eine  Untersuchung  hierüber  ist  von  B  ea- 
dant^)  angestellt  worden,  wovon  ich  das  allge- 
meine interessante  Resultat  schon  im  Anfange  die- 
ses Berichtes   angefiüirt   bähe,   und  auf  das  ich 
also  verweise,  während  ich   hier  noch  die  Resul- 
tate der  mittleren  Gewichte  angehen  will,  die  er 
fiir  verschiedene  Mineralien  aus  seinen  Versuchen 
gezogen  hat: 

Rhomboedrischer  Kalkspath     .    .    .    2,7231 
Arragbnitischer  kohlensaurer  Kalk    •    2)9466, 
Malachit    •..••.....    3,5904 
Kohlensanres  Bleioxyd    ',,.,.    6|7290    . 
Gyps     .    .    .    w    .    .    .    ,    .    .    .    2,3316 
Schwefelsaure  Strontianerde     >    .    .    2,9592 

Bleiglans 7,7592 

Qaarz .    2,6540 

*)  Ahaalef  d«  Clilmi«  et  4«  Pky«]^«  XXXYIIL  SSa 
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Dtl  Rio  hat  swe!  oeRe«  bei  Caleln*as  in  Mexico  ^^  ^«^ 
voikommendeSelen-Mineralien  besehrieben*).  Sie  saeoslnk. 
fiojden  sich,  in  Begieitang  von  gediegenem  Qaeck«»  '« 
Silber,  im  Bergwerks^istrikt  El  Döctor  in  Kalkstein, 
der  auf  rothen  Randstein  gelagert  ist.  Das  eine, 
ist  rotbbrann,  ond  das  andere  granschwars;  keines 
von  beiden  ist  krystallisirt.  Nacb  einer  von  J)  el 
Rio  angestellten  Untersnehnng  besteht  das  graa- 
schwane  in  94  Tbeilen,  aas  49  Selen,  24  Zink, 
19  Quecksilber«  1,5  ScbwefeL  Ei"  berechnet  «eine 
Zusammensetzung  nach  älteren  Atomgewichten  bu 
ZnSe^+HgS,  (das  ncbtig  gerechnete  Atomrer* 
häUnirs  gibt  4Zn,  (Hg  nndr  7 Sc,  wenn  man  den 
Scfawefelgehalt  znni  Selengehalt  legt,  was"  die  For- 
mel 2Zn^Se^«t-HgSe  geben  würde).  Das  roth- 
braune  Mineral,  dessen  procentische  Zasammen- 
setzung  nkht  angegeben  ist,.  soO  eine  giei<^he  Zn- 
sammensetzang^  nar  mit  doppelt  so  viel  Selen  im 
Selenc|Qccksilber,  haben.  , 

Kersten  hat  ein  Selenqnecksilber  nntersncht,  Seleiiqtteck- 
welches  ans  Mexico  herstammt,  dessen  näherer 
Fundort  aber  nicht  angegeben  war*^).  Es  sitzt 
in  einer  Gangmasse .  aus  Kalkspath  und  Quarz, 
welche  gediegenes  Quecksilber  und  Schwefel  führt. 
Es  ist  dem  Fahleres  ähnlich,  bat  Metallglanz  nnd 
ein^  dunkel  stablgraue  Farbe.  Es  läfst  sich  gänz- 
lich verflüchtigen,  und  besteht,  nach  der  qualitati- 
ven Untersuchung  von  Kersten,  aus  Schwefel- 
qnecksilber,  verbunden  mit  Selenquecksilber.  Ker- 
sten theilt  bei  dieser  Gelegenheit  einige  lesens- 
werthe  Bemerkungen  über  Reactionsj^oben  auf 
Selen  vorm  Löthrohv  mit, 


*)  JaKrb.  der  Gbemie  «od  Pbyilk.  1828.  lU.  «M. 
*")  Kft«iBcr'i  ArdiiT  XIV.  U7. 
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Tiemann  bat  ia  einer  verlassenen  Grabe  auf 
dem  nördlichen  Harz  ein  fiUchliges  Sflenmineral 
gefanden  9  welches  er  £cir  gediegen  Selen  hielt 
Nach  Marx  ist  es''aber  Selcngaecksilber *).     .    . 

Selennlber.         Gustav  Rose  Kat  unter  dem  bei  Tilkerode 
vorkommenden  Selenblei  freies  Selensilber  gefon« 
V.     den*'^).     Eis  bildet  sowohl  in  der  Matrix,  als  im 
"    Selenblei  kleine,  liniendicke  Gänge*    Es  siebt  wie 
Selenblei  ans ,  ist  jedoch  etwas  dunkler^  nnd  labt 
sich  davon  darch  sein  Yerhaltcn  vor'm  Lötbrohr 
unterscheiden,   indem  es  mit  Natron  nnd  Borax 
nach  dem  Erkalten  mctaliglänzend  bleibende  Sil- 
berkngeln  gibt.    Es  hat  3  dcotliche,  rechtxrinkelige 
Blätterdurchgänge«    Es  ist  fast  wie  Glaserz  so  ge* 
schmeidig,^  nnd  hat  89O  spec.  Gewicht.     Es   he« 
steht,  nach  Roses  Analyse,  aas  AgSe,. verunrei- 
nigt von  einigen  Procent  PbSe.,  (Vergl  übrigens 
Jahresber.  1827,  pagi  213.)     ' 
Snbcp-  Unter  dem  Namen  Silberphyllingl'anz  hat 

p  j  loftfit.  ßj.^>jj|j3^Qp|##*^  gjjj  Mineral  angeführt,  welches 

mit  Bleiglanz  in  Gängen  im  .Gneas  bei  Dentsch- 
Pilsen  oder  Börsön  in  Ungarn  vorkommt.  Man 
hielt,  es  füc  Molybdänsilbcr.  Es  bildet  blättrige 
Massen  von  dnnkelbleigraaer  Farbe  und  Metall- 
glanz; in  dünnen  Blättern  ist  es  biegsam,'  und 
sein  ^pec.  Gewicht  ist  5,895.  Nach  seinem  Ver- 
halten vorm  Löthrohr  hält  es  Breithanpt  für 
3elen8i]ber  mit  Selenmolybdän, 
Htrderit.  Unter  dem  Namen  Hcrderit  hat  Haidinger 
ein  Fossil  krystallographisch  und  mineralogisch 
beschrieben,  welches  mit  FloDsspath  in  den  Zinn« 

•)  Jahrb.  4er  Gh.  Q.*Th.  IRS.  lU.  223. 
**)  Poggendorfr«  ÄnDalen  XIV.  471. 
"•^  Jahrb.  der  Ch.  «.  Ph.  1828.  1.  17a 
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groben  Ton^hrenfriedersdorf  in  Sachsen,  aber  nnr 
sehr  sehen  yorkomoit  *):  Es  hat  mit  Atm  grünen 
Apatit  aos  dem  ZOlertha)  grofse  AehoHcfakeit  Seine 
Grondformist  eine  unglcicbschenUige,  vierseiiige 
Pyramide«  Es  ist.darchsichtig  und  von  gelber  oder  ' 
grünltcfaweiiser  Farbe,  spröde,  hat  Glasglanz  nnd 
2,985  specifisches  Gewicht.  Ueber  seine  Zusammen- 
SetxQDg  ist  nichts  bekannt.  Sein  Name  ist  d6m 
Oberberghaaptmann  «a  Freyberg,  Baron  Herder, 
«Q  Elhren  gewählt  worden. 

Hatdinger  hat  ferner^ nnter  dem  Namen  Eri«  Enoit. 
nit  ein  Mineral  von^'Limerick  in  Irland  be- 
schrjehcn  ^).  Es  ist  smaragdjgrUn,  nndentlich 
krystallisirt,  nnd  besteht  meist  ans  über  einander 
liegenden  concenlrischen  Schalen.  Nach  einer 
Analyse  von  Tornel*  besteht  es  ans  Arseniksänre 
33,78,  Kupferoxyd  59,44,  Thonerde  1,77,  »Was- 
ser 5,01.      Diese  Verhältnisse    nähern  sich  sehr 

der  Formel  Cu^As  +  2H,  wenn  man  den  Thon* 
erdegehalt  fär  zarällig  annimmt. 

Unter  dem  Namen  Conzeranit  hat  Char-Comeruiu 
pentier  ein  Mineral  bcschriifben,  welches  ziem- 
lich allgemein  im  Uebergangskalk  nm  Coazeran 
in  den  Pyrenäen  vorkommt.  Dasselbe  Mineral  ist 
später  noch  welter  von  Dnfresnoy  nntersucht 
worden***^  Seine  Form  ist  ein  schiefes,  rhom- 
boidales Prisma,  mit  Längestreifang,  blättrigem 
Längebruch  nnd  niuschligem,  etwas  nnqbenem  ' 
Qncerbrnch.  Seine  Farbe  ist  «schwarz.  Es  hal 
Glasglanz,  ritzt  Glas,  aber  nicht  Quarz.  Specifr- 
scbes  Gew.  2>69.    Vorm  Löthrohr  schmilzt  es;  in 


*)  Poggeiidi>rrrs  A'nnalen  Xtll.  502. 

**)  Philoiophical  Magasin  N.  S.  IV.  154. 

***)  Aimalca  <te  Chimie  et  df  Pkysiqnt  XXXVUI.  280. 


SSonn  ist  ^s  niitöslicli.  Nach  der  AnalTte  be- 
steht es  aus  KTeselerde  52,85)  Tfaonerde  24,25, 
KalkeVaü  f2^,  Talkerde  l,46r  Kali  5,63^  Natifn 
3,75  (Verlust  0,02);  Die  ws^rscheialicbste  Yor* 
Stellong  von  der.  Zosammensetsang  dieses  Mine- 
rals labt  sich  dorch  folgende  Formel  aosdrttckea: 


5»+2>^5[Dafr«noy^^^^  {^  .^»+6^ 


I 


,  was  gewiTs  mehr  mit  den  erhaltenen  Zahlen  fiber- 
einstimmt; alleia  es. ist  der  Natur  eines  susam- 
menlnystallishten  Poppels^lzes  wenig  gemäfs,  die 
Silicate  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden 
.  auf  ungleichen  Sättignngsstnfen  anzunehmen.  Die 
schwarze  Farbe  leitet  er  von  Kohle  ab,  wovon 
auch  der  Kalkstein  schwarz  ist.  Er  hat  das  Mi- 
neral  grau  und  grünlich  in  grauem  Kalkstein  ge* 
senen« 
Peeulitb.  Pectolith  hat  v«  Kobell  ein  zeolitbartiges 
Mineral  genannt,  welches  bei  Monte  Baldo  im 

'    sttdlicfaen  Tyrol,  und  bei  Montzoni  im  Fassa« 

dial  mit  Mcsotyp  vorkommt  *%'  und  dem  Nesolith 

'  to  ähnlich  ist,  dafs  es  sieb  wohl  nur  schwierig  an» 

ders,  als  durch  die  Anal^rse  davon  unterscheiden 

läfst    Auf  der  Oberfläche  sieht  es  verwittert  ans, 

^  im  innem  bat  es  Perlmutterglanz.  Spec  Gewicht 
2,69«  Nach  seiner  Analyse  besteht  es  aus  Kiesel» 
erdte  51,3,  Kalkerde  33,77,  Natron  8^26^  Kali  1,57, 
Wasser  3,89»  Thonerde  mit  etwas  Eisenoxyd  0,9 
(Yerlnst  0,3  t)«    Nach  dieser  Zusammensetzung  ist 

das  Mineral  ^l  *S»  4»  4  CS^  +  Aq.      Eigentlich 


*).KAatiiBr*«  ArckiT.  XIlL,d85.  XIV.  341. 
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tnfliSlt  es  1 1-  Aq.  Aber  bei  KSrpera  mit  einer 
Textur^  wie  Rieses  Mineral  bat,  kann  maii  immer 
emen  kleinen  Ueberscbnie  von  Wasser  erwarten, 
welcbea-  bygroscopiscbes  war.  Darcb  einen  Recb- 
nnngsfebler  bat  von  K  ob  eil  fbr  dieses  Minefad 
•ebr  tusammengesetxte  Fonneln  gegeben,  die  icb^ 
|iicbt  weiter  anführe.    Bei  einem  Lötbrobrversncb,  "^ 

den  ich  mit  dem  Pectolitb  von  Montsoni  anzustel- 
len Gelegenheit  batte^  gab  er  starke  Reaction  aof 
Flofssänre,  Vesbalb  ich  glanbe,  dafs  die  hier  für 
Tbonerde  angegebene  Substans,  wie  beim  Apo« 
pfajrUit,- eigentlich  aufgelöster  nnd  wieder  gefällter 
Flalsspatb  war. 

y.  Kobell  bat  miter  dem  Namen  Okenit  Okeait. 
ncKh  ein  anderes  neoes  Mineral  von  Grönland 
(Disko -Island  und  Kndlisat  bei  Waygat)  beschrie- 
ben, welches  ebenfalls  zor  Klasse  der  Zeotitbe  ge- 
bort*). £^  kommt  im 'Mandelstein  vor,  ist  weifs, 
faserig  oder  vielmehr  feinstrablig,  und  seine  Härte 
steht  nngefafar  zwischen  der  des  Feldspatbs  nnd 
Flofsspatbs.  Spec  Gew.  2,28.  Vorm  Lötbrohr 
schmilzt  es  unter  Aufblähen.  Im  Glaskolben  gibt 
es  Wasser,  mit  Spuren  von  Ammoniak.  ^  Von 
Säuren*  wird  es  zersetzt  und  gelatinirt  damit  Es  .. 
besteht,  nach  v.  Kobells  Analyse,  aus  Kiesel* 
erde  56»99>  Kalkerde  26^35,  Wasser  16»65,  was 
mit  der  Formel  CS^  -f-  2^y,  oder  vielleicht  richti- 
ger CS^Ag^SAq  übereinstimmt,  da  S^  ein  gaoA 
ungewöhnliches  Yerbältnifs  ist.  —  Diese  beiuea 
letzteren  Mineralien  haben  also  eine  eigentbtim« 
liebe  upid  ganz  merkwürdige  Zusammensetzung. 

Karphosiderit   bat   Breithanpt    ein   aus  VarpWi- 
Grönland  stammendes  Mineral  gena^nnt^*'),  wel- 

•)  A.  a.  O.  XlV.  333. 

**)  Jabri».  der  Ch.  u.  Ph.  1827,  U.  314 
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chei  Hiebt  brystaUusirt  ,ist,  sondern  erdige,  rost- 
gelbe, merenförmige  ZasammenbäafnDgen  bildet 
yoQ  2i5f  spec  Gew.  Nacb  Harkort  s  LSthrokr- 
proben  ist  es  wasseibaitigeSi  l>asiscb  pbospborsao- 
res  Eisenoxyd. 
Tautolith.  Unter  dem  Namen  Taatolitb  bat  derselbe 
Mineraloge  ein  anderes  Mineral  bescbrieben,  jrel- 
cbes  in  der  Laica  vom  &aacber  See  vorkommt^ 
Es  ist  schwars,  jeingesprengt,  saweilen  in  kleinen 
Kiystallen,  bat  granen  Stricb,  matten  Qlasglani, 
ist  spröde  nnd  von  3}865  spec  Gew.  Nach  Har- 
kort's  Uotersochnng  vor m  Lotfarohr  soll  es  eiit, 
vom  Olivin  bestimmt  ver j^ibiedenes  ,^  Eiscnozydul- 
silicat  mit  Talkerdesilicat  sein,  in  welchem  die 
Kieselerde  and  die  Basen  gleich  viel  Sanerstoff 
enthalten. 
Bekannte  Eine  der  schönsten  Arbeiten,  deren  sich  die 
^L'^anene.  Mineralogie  im  verflossenen  Jahre  ui  erfireneD 
hatte,  ist  die  von  Haidinger  nnd  Tnrtaer  ge« 
meinscfaaftlich  nnternoramene  .  Untersnchnng*  der 
Brannsteinarten,  worin  die  Arbeit  des  eigentlicheD 
Mineralogen  nnd  des  Chemikers  gleich  meister* 
baft  darchgefiihrt,  nnd  wodurch  dieses  vorher  so 
dunkel  gewesene  Feld  der  Mineralogie  völlig  anf- 
geklärt  worden  ist**)«  Nacb  (dieser  Arbeit  zei^ 
fallt  das  Braansteingescfalecbt^in  folgende  Arten: 
Manganic^        1)  Manganit,  das  Manganoxyd> Hydrat,  t= 

IfnH,  von  Arfvedson  entdeckt  Ehd  coerst  ana- 
lystrt,  mit  dessen  Untersachang  die  von  Tnrner 
vollkommen  tibereinstimmt. 
Hauimuinit;        2)  Hansipannit  (SchwarB*  MangancTs,  Leon- 


•)'A.  •.  O.  pag.  321. 

**)  Edinb.  Journ«  of  Science»  IX.'  349.     Poggend.  Anni- 
len  XIV.  197. 
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hard),  von  Ilefeld,  IlmenaQ  o.  a.  O«,  ist  Mangan« 

oxyd-Ojcjdiü,  r=:MiQ  +  äbi/  Tnrncr's  Änaivse 
gab  Oxyd- Oxydul  9^,09,  Sanerstoff  0,215,  Was- 
ser 0,435,  Baryt  T),lll,  Kieselerde  0,337. 

3)  Brannit  ist  das  Oxyd  =ibi.  Kommt  zn^»^^ 
St  Marcel, in  Piemont  vor^  und  ist  bei  Leim- 
bacb  im  Mansfeldscben  gefanden  worden.  Tur- 
ners Analyse  gab  Oxydul  86,94,  Sauerstoff  9,851^ 
Wasser  0,949,  Baryt  2,620,  Spur  von  Kicselcide. 
Es  ist  dem  Kammerrath  Braun  in  Gotha  su  Eh-  • 
ren  benannt  worden.  ^       ' 

4)~Pyrolusit>  gi^wShnlicher  Bramistein,  das^">J«»iti 

Snperoxyd,  Mn;  sein  Name  von  m^,  Feuer,  und 
Xvto^  ich  wasche,  weil  er  gebraucht  wird,  um  dem 
Glase  die  Eisenfarbe  zu  benehmen. . 

5)Psilo9ie]an,  schwarzer  Glaskopf,  der  Name  ^»»^omelMi. 
von  yjilogy  nackt  oder  glatt, .und  f/ukagy  schwarz« 
Eine  stalaktitische  Art,  die  Soperoxyd  und  eine    « 
Verbindung. von  Oxyd  mit Baryterdc  enthält;  wahr-. 

scheinlich  ein  wasserhaltiges  Gemenge  vonBa+Ma 
mit  Soperoxyd.  'Gab  Oxyd -Oxydul  69,705,  Sauer- 
stoff 7,364,  Baryt  19,365,  Kieselerde  0,Q60>  Was* 
ser  6,216*  Auch  der  .bekannte  Braunstein  von 
BkOmanecbe  gehört  hierher.  TurWer  fand  darin 
Oxyd- Oxydul  70,967,  Sauerstoff  7,260,  Baryt 
16,<)90,  Kieselerde  0,953,  Wasser  4,130. 

.  Wackenroder*)  hat  ein  ans  mehreren  Oxy- Wad. 
den  bestehendes  erdiges  Gemenge,  einen  Mulm, 
analysir^  der  vam. Wilden -Schapbach  in  Bayern 
berttammt  Er  besteht  ans  Manganoxyd  32,73» 
Bleisuperoxyd  12,33,  Bleioxyd  8,00,  Eisenoxyd  9,33» 
Knpferoxyd  4,00,  Ceroxyd  0,33,  Kieselerde  0^13, 


0  Kttttner'»  ArehiT  XIY.  257.  XSL  302. 
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Qankincni  %60»  Wasser  3133  (Uebcnckiiii 
0,78)*  S9W0I1I  das  BldsDpcroiyd  ab  das  G^vi^d 
sind  ongcwolmliche  BesUndtlieile. 
CMmr  im  Yor  ^iBigtr  Zeit  wurde  too  Mac  Mallen  an- 
gegeben, dais  man  aas  allem  Braunstein,  wenn  er 
oiit  Schwefelsaure  behandelt  werde,  Chlor  erhalUp 
was'nachher  von  Phillips  bestritten  wurde.' Dies 
ist  nun  wieder  xur  Sprache  gebracht  wordea 
Johnston*)  hat  gezeigt,  dais  dies  nicht  alldn 
mit  natürlichem  Braunstein  statt  finde ,  sondern 
auch  mit  dem  durch  Globen  von  k&nsdich  darge- 
stelltem kohlensauren  Manganoxydol  erhallenca 
Ozyd-O^duL  Kane^  hat  darauf  gezeigt,  daii 
dies  von  einem  geringen  Gehalt  von  SalssSore  ia 
der  englischen  Schwefelsaure  verursacht  werde,  der 
0j03  bis  0,14  Prücent  ihres  €rtwichu  betrage,  lui 
Ton  einem  Kochsalzgehalt  in  dem  bei  der  Gewia- 
nung  der  Säure  angewendeten  Salpeter  herrühre. 
AtmuI^cd.  In  Bedfort  Conntjr,  in  Pensjivanien,  hat  man 
ein  natürliches  Arsenikeisen  gefimden  ^^),  das  we- 
nigstens in  solchem  Grade  kijstallisirt  sn  sem 
schien,  dais  man  seine  Form,  als  zum  rhombi- 
schen Prisma  gehSrend,  bestimmen  konnte.  Seil 
spec  Gewicht  war  7f337.  Nach  einer  AnalyM 
von  Shepard  besteht  es  ans  Eisen  97,05|  Arse- 
nik 1,5:»,  Graphit  0,40  (Verlust  l). 
StnUldci.  Beikanntlidi  l^at  H  a  üy  den  sogenannten  StraU- 
Ides  aus  krystallographiscbet^  Gründen  zu  einer  ei- 
genen Species  gemacht,  obgleich  es  sich  durch  die 
chemische  Analyse  ergab,  dafs  er  mit  dem  coU* 
sehen  und  octaedrischen  Schwefelkies  gleiche  Zih 

*)  Tbe  ^nartcrl  j  Jovm.  of  Seieac«  K  &  lU.  ISi, 
-)  A,  a.  O.  PH.  386. 
•  n  A.  a.  O.  IV-  SSL 


'  m 

auBflien jetsong  Latte«  K  o  ti  I  e  r  ^  bat  nim  so  «ei« 
gen  geSQcbt,  daft  sieb  seine  KrystalUmn  sebrwobl 
auf  das  reguläre  Sytteai  cnrOckfilbren  läfsi,  nad 
Rose**)  bat  bierya  nocb  einige  auffallendere  Bei* 
spiele  geliefert  **'**)•  Bei  Uniersncbnng  des  spee» 
Gewicbts  der  nngleicb  krystaUjsirten  Scbwefelkiese» 
fand  Kobler  das  des  straUigen  4^26  bis  4337» 
des  octaedriscben  von  4»8446  bis  4,9074,  nad  des 
cobiscben  4,9 .188*  Der  strablige  Scbwefelkies  ver- 
wittert nnd  aerföllt.  Kobler  fägt  binsu:  >,Be* 
bannt  ist  die  Erklärung,  die  Berselins  von  die- 
ser Erscbeinnng  gibt.  Dnrcb  die  cbemiscbe  Ana« 
lyse  sind  indessen  in  den  nnverwitterten  Massm 
keine  erbeblicben  Yerscbiedenbeiten  in  entdecken^ 
Einige,  mit  verscbiedenen  YarietSten  des  Ällme« 
roder  Scbwefelkieses  angestellte  Analysen,  ttbeip* 
sengten  micb,  dafs  er  dieselbe  Zbsammensetsnng, 
wie  der  Binarkies  babe.**  Was  meine 
betrifft,'  jo  erianbe  icb  mir,  Folgendes 
setsen:  Ha,tly  batte  die  Ueberxengang,  da(s  der 
Strabildes  eine, andere  Znsammensetsoog  babe,  wit 
der  cnbiscke,  und  batte  mir  yon  jenem  Proben 
tur  Analyse  mitgetbeiit  Diese  Analyse,  die  icb 
ut  jener  Erklärung  bekannt  macbte,  seigle,  dala 
kern  Unterscbied  in  der  Znsammensetsnng  an  eaC»^ 
decken  sei,  der  berecbtigte,  den  Strablkies  für  eine 
eigene  Species  xn  kalten.  Allein,  als  iob, eine 
Portion  davon  verwittern  liefe,  so  acigte  es  sieb» 
dab  diese  darin  bestand,  dab  sieb  eine  kleiM 
Menge  scbwefelsanres  Eisenoxydnl  bildete,  wekb# 
die  fibrige  krystalUsirte  Masse  BerbrSckelte.  Bei 
Auflösung  des  Salses  in  Wasser  liejGi  sieb  keine 

*)  Poss«n^  ^n<>-  ^^^^-  ^^'        **)  ^  <^  ^*  P«C^  ^• 
***)  Hierunter  iit. jedoch ' nidit  der  Speer*  «nd  Kemmliet 
M  Tentehea.  W« 
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5pnr  von  freigewordenein  Schwefel  wegscUfmaieii, 
wodarch  et  also  den  Anschein  hatte,  als'eothiehe 
.der  yerwitternde  Schwefelkies  Pankte  von^FeS, 
die  sich  in  Salz  verwandelten  nnd  die  tlbri^e, 
durchaus  nicht  verwitternde  Masse  serbrachen 
Wenn  man  di«  kleine  Menge,  die  sich  in  Vitridl 
verwandelt,  mit  der  vergleicht,  die  sich  nicht  ver- 
Sndert,  so  glanbe  ich  nicht,  dafs  das  Resnltat  der 
Analyse  den  Grad  von  Schärfe  bekommen  kaan, 
da(s  es  als  Gegenbeweis  dienen  kann.  Ich  habe 
seitdem  ein  aoffaNendes  Beispiel  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Erklärung  «gehabt*  Ich  erhitste  koh- 
lensaares  Eisenoxydal  gelind«  in  einem  Strom  v<m 
Schwefelwasser'^tofTgas;  dabei  bildete  sich  zuerst 
FeS,  nnd  nachher  FeS*.  Als  der  Versuch  an- 
terbr^chen  wordc,  ehe  noch  alles  in  'FeS^  Tcr- 
wandelt  war,  wurde  ein  Schwefelkies  erhalten,  der 
nach  wenigen  Tagen  in  allen  Richtungen  zer- 
sprungen nnd  in  eine  wollige,  zehnmal  voluminö- 
sere Masse  von  Vitriol  verwandelt  waV.  Fe^S 
aas  Eiseiioxyd  bereitet,  hat  dagegen  diese  Eigen- 
schaft nicht  Es  scheint  alsd  höchst  w;ahrscheiiH 
Kch  m  sein,  dafs  die  Verwitterung  ihren  Grund 
in  einem  electrisch-chemischen  Etdflufs  des  eledro- 
.^  negativen  FeS^  auf  FeS  habe,  welches  letztere 
^  hier  nnd  da  in  kleinen  Punkten  eingesprengt  ist 

Arseoilcslaiis.  K ersten*)  hat  den  Arsenikglanz  von  Palm- 
baum bei  Marienberg  untersucht.  Er  fand  ihn 
*  *  aus  g6|785  Arsenik  und  3,001  WIsmutfa  zusam- 
mengesetzt (Verlust  0,214).  K ersten  bemerkt 
/  dabei,  dafs  ich  dieses' Minefal  wahrscheinlich  des- 
halb  für  das  schwarze  Scbwefelarsenik  (As^*S) 
gehalten  habe,  weil  es  gerade  dieselbe  Quantität 

'^   von 

0  Uirb.  der  Ch.  u.  Ph.  1828.  IL  378. 
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von  Ärsemk,  wie  dieses,  enthalt  In  der  neuen 
Auflage  der  M^^^wendong  des  Lothrobrs  etc*^ 
(Nifarob.  1828,  pag.  144.)  habe  ich  meine  Löth- 
rohrversnche  mit  einem  Mineral  beschrieben,  das 
ich  unter  diesem  Namen,  nnd  als  von  demselben 
Faadort  stammend,  von  Breüthanpt  erhalten 
hatte.  Es  sitzt  anf  gediegenem  Arsenik  in  gröfse- 
ren  nnd  kleineren  Parthien,  hat  eine  bleigrane 
Farbe  nnd  metallischen  Glanz,  geringen  Zasam- 
menhang  und  läfst  sich  leicbt  ablösen.  Auf  Yer-* 
anlassnng  der  Analjjse  von  Kersten,  die  mit 
aller  Zuverlässigkeit  ausgeführt  zu  sein  scheint, 
habe  ich  nieine  früheren  Löthrohrproben  wieder-  ^ 
holt  und  durchaus  dasselbe  Resultat  erhalten.  Das 
Mineral  gibt  zuerst  ein  gelbes  Sublimat  von  Schw^ 
felarsenik^  und  sublimirt  sii:h  dann  ohne  den  ge- 
ringsten Rückstand.  Mit  feuchtem  kohlensauren 
Natron  gemengt,  und  bis  zur  Yerjagnng  des  Ar^ 
Seniks  erhitzt,  erhält  man  ersteres  hepatisch  und 
das  Silber  schwärzend«  Auch  Kersten  gibt  an, 
dafs  sich  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Hitze  ein 
gelblich  weifsec  Körper  sublimire;  allein  da  sein 
Arsenikglanz  nach  der  Auflösung  in  Königswasser 
OMt  Chlorbaryom  keinen  schwefelsauren  Baryt  gab, 
io  hat  es  den  Anschein,  als  gebe  es  zwei  ver- 
schiedene schuppige  Sabstanzen,  die  unter  dem 
Namen  Arsenikglanz  mit  einander  verwechselt 
werden.    ^ 

Der  Nfckelglanz,  welcher  bis  jetzt  nur  bei  Loos  ^'?5!?^f"? 
in  Helsingland  vorkam,  ist  von  Zinken  auch  auf  spiefsgUns-' 
dem  Harz  bei  Ifarz^rode,  wiewohl  nur  auf  den        «n- 
Halden  ejner  schön  längst  auflässigen  Grube,. ge- 
fanden  worden*). 


*)  Poggendorfr«  Annale»  XITT.  165. 
Bfixelio«  Jahres -Bericht.   HL  13 
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Nach  Gustav  Rose  ^  hat  er  gam  die  Form 
des  Kobaltglaues,  mit  dem  er  aach  gleich  xusaai» 
mengesetzt  ist.  Rose  hat  es  bei  dieser  Gelegen- 
heit sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  Ulimanns 
Nickelspiefsglanfters )  welches  ans  Nickel,  Arsenik» 
Antimon  nnd  Schwefel  besteht,  ein  Nickelglana 
^  sei,  in  dem  ein  hedentendec  Theil  des  Arseniks 
durch  Antimon  snhstitairt  ist,  so  wie  wir  gesehen 
haben,  dais  Arsenik  letzteres  im  Rothgüldigen 
nnd  Sprodglaserz  ersetzt 
FUtiBen.  Im  yorigi^n  Jahresb.,  pag.  204  9  habe  ich  der 
Yorhereitongen  erwähnt,  die  ich  vorläufig  sn  einer 
,  quantitativen  Untersuchung  der  Uralschen  Platin* 
ene  angestellt  hatte,  die  non  wirklich  ausgeführt 
ist**).  Meine  Resultate  will  ich  mit  denen  snsam« 
menstellen,  die  von  Osann***)  über  denselben 
Gegenstand  bekannt  geqiacht  worden  sind»  Zo 
^den  mit  den  Uralschen  Erzen  angestellten  Analy- 
sen habe  ich  noch  die  von  einem  Platiners  von 
Barhacoas  in  Antioqnia  in  Süd -Amerika  gefügt 
,  an  welcher  jedoch  nur  gtöfsere  Stacke  angewen- 
det worden. 
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*)  A.  a.  O.  p.  167.    *«)  IL  Vet.  Acad.  HaDai.  1828.  p.  161 
^)  Poggendor^r«  Anoalen  XIII.  283. 
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ha  LatSe  von  1828  bat  man  bei  Nisebne-Ta- 
^fk  mehrere  gröbere  PlatinklampeA  gefaoden. 
Das  grölste  Stfick  Platin,  welches  man  anfangs 
kannte,  war  das  von  v.  Hamboldt  ans  Amerika 
mitgebrachte,  welches  1080,6  Gran  wiegt.  Das 
gröfste  von  den  bei  Niscbnc*Tagilsk  gefandenen 
Sttickcn  wog  If  Kilogramm,  nnd  aofser  diesem 
worden  noch  55  andere  gefanden,  von  denen  noch 
das  kleinste  mehr  wog,  als  das  von  v.  Humboldt 
mitgebrachte. 

Der  Fergnsonit,  von  Kikertaarsak  am  Cap  Fa-  FeifatoniL 
reweit  anf  Grünland,  ist  ron  Hartwall  nntersncht  ^ 

worden^).  Nach  dieser  Analyse  bestäbt  er  ans 
Tanralsäore,  47,75,  Yttererde  41991,  CeVoxydoI 
4,68,  Zirkonerde  3,02,  Zinnoxyd  1,00,  Uranoxyd 
0,95,  Eisenoxyd  1,34  (Verlast  0,35).  Mao.  hatte 
ihn  also  mit  Recht  snm  Yttrotantal  gezählt,  da 
er  dessen  Zasammcnsetsang  hat,  mit  dem  Unter* 
schiede,  dafs  im  Fergasonit -die 'Basen  doppelt  so 
viel  Tantalsäare,  als  im  Yttrotantal  aufnehmen, 
nnd  dafs  hier  Ceroxydal  und  Zirkonei'de  statt  Kalk- 
erde vorbanden  sind.     Hartwall  gibt  dafür  die 


Formel  =         >  Ta,  gemengt  mit  Zr Ta. 


Das  Mineral,  welcher- Menge  von  Mias  imAescfajnit. 
Ural  mitgebracht,  und  dessen  Yerbalten  vorm 
Löthrohr  ich  in  der  „Anwendung  des  Lütfarohrs,*^ 
pag.  216.^  angeführt  habe,  ist  in  meinem  Laborar 
tormm  von  Hartwall  analysirt  worden.  Es  he* 
steht  aus  Titansaare  56»  Zirkonerde  'JO,  Ceroxyd 
15,  Kalkerde  3,8,  Eisenoxyd  2,6,  Zinnoxyd  0,5. 
Das  Nähere  dieser  Analyse  hielt  Hart  wall  nicht 
der  Anftibrang  werth,  da  sie  keine  völlige  qaan- 

-  *)  K.  Vet.  Ae*a.  Htodl.  1828.  p.  167. 
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.  titative  Gewifshcit'haft^  aias  dem  Grande, 
noch  kein  Mittel  kennen,  Titansäare  nnd  >Zircoii- 
erde  mit  Sicherbeit  quantitativ  von  einander  xa 
trennen.  In  Beieiehang^  auf  diesen  Um&tand,  möcbic 
ich  für  dieses  Mineral« den  Namen  Acschjnit 
vorschlagen,  vom   griechischen  aitsxyvm. , 

V.  Kobell"**)  hat  darauf  aufmerksam  gemacb^ 
Phosphor-  dafs  ein  kapfcrh altiges  Min/^ral  von  Ehl  am  Rhein, 
«aures  Ku-  ^^Jdjijg    Hativ    ontcr    dem    Namen    Gaivrc    hy- 

drate  globuliforme  anfgcfliblrt  hat,  phosphorsaares 
Kapferoxyd  ist.      Bergemann  **)  bat  da&selbe 
analysirt,    and    es    in   der  ZasammY^nsetzung   mit 
•  dem  von  Rheinbrcitbach'  (nicht,  wie  aniichtig;  aa* 

gegeben  ist,  von  Ehrenbreitstein),  dessen  Formei, 
nach  Arfvedson's  Aifalysc  (Jahresbericht  1825» 

pag.  143.),  2Cu*Ph-5H  ist,  äberemstimmend  ge- 
fanden. Er  hat  gezeigt,  dafs  das  Mineral  von 
Rheiobreitbach  zaweilen  so  viel  Decrepitationswas- 
ser  enthält,  daGs  es  z.  B^  die  weniger  richtige 
Menge  des  Wassergehaltes  bei  Lynn's  Analyse 
veranlafste  (Jahresb.  1823,  pag.  105). 

M  a  g n  n s ***)  hat  den  Brochantit  (Jahresb.  1826^ 
Brochantit.  p^g  jg5  j  änalysIrt;  er  fand,  dafs  crCasS^-SH, 
oder  gewohnliches  wasserhaltiges,  basisches  scbwe- 
felsaarcs  Kapferoxyd,  mit  zufälligen  und  veränder- 
lichen Einmcngungen  von  Bleioxyd  and  Zinnoxyd, 
ist  Das  Zinnoxyd  ist  darin  in  dem,  für  Miperal*] 
kurper  angewühnllchen  Zustande,  mit  dem  ganxen 
Minerale,  selbst  von  schwachen  Säuren,  wie  Essig* 
säure,  aufgelöst  za  werdcü. 

,       •)  Kastncr'a  Archiv  XHI.  393.  , 

••)  Jahrbuch  der  Chemie  nnj  Phjiik  1828.  .111.  d05. 
^)  Poggcndorfr.  Annalea  XIV.  141. 
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Wahrend  seines  lätigeren  AojEcnihaltes  in  iet  Di\>ptas. 
.Nabe  des  Kirkisenlanäes  hatte^-Hcfs  Gelegenhei^i  -- 
hinreichend  viel  Dioptas  %n  einer  Analyse  za  sam« 
mein;  nach  demselben  bl^steht  er  aos^Knpferoxyd 
48,89,  Eisenoxydol  2,00,  Kieselerde  3i^,60,  Was-, 
^er  12,29  *)i  'Dies  weicht  bedcnlend  voii  Vau- 
qooJin 's  Analyse  ab  (Jdiresber^  1827,  pag,  221.), 

und  gibt  die  Formel  en*Si'-+- 3  H.  Wahrschein- 
lich hat  Yanqaeliii  seine  Analyse  mit  einem 
nicht  krystallisirtcn  Dioptas  oder  dem  sogenannten 
Kieselmalachit  angestellt. 

Im  vorigen  Jahresb.,  pag.  198.,  habe  ich  Htir  ^^^'*""J'''" 
nefeld 's  Analyse  der  von  Brcithanpt  beschrie- 
benen nnd  so  genannten  WismDthblcnde  mitgotbeilt» 
Von  diesem  .Mineral  hatte  Breit  ha  upt  schon  vor- 
her erklärt,  es  enthalte  Phosphor  and  Wismntb,  ^ 
wenn  auch  nicht  frei  von  Sauerstoff;  jedt^cb  be-r 
zweifelte  er,  dafs  es  eine  vollkommene  phosphor-^ 
^aBrc'Yerbindang  sei.    Nachdem  ihm  Hüncfeld's 
Analyse  bekannt  geworden  war,  siwcifeltc  er  daran, 
dafs  dipsci:  wirklich  Wismathblende  zar  Analyse 
gehabt  habe,    es  sei  dies  vielmehr  ein   Gemenge        ,    ^ 
von  Wismuthockcr  mit  Quarz  gewesen**).     So 
viel  ist  jedoch  gewifs,   dafs   die   von   Hüne  fei  d 
analysirte  Substanz   mir   von  Hrn.   Breithanpt 
zugeschickt  worden    war,    und    die  nelkcnbrannc 
Farbe  faa\te,    die'  er  von  jenem  Mineral  angibl.. 
Da  Kerstcn  cin^  neue  Untersuchung  von  di^« 
»sem  Mineral  vorgenommen   hat,    so  "^  können  wir 
l^erüber^baid  ins  Klare  kommen.   . 

K  ersten***)  hat  ein  herdförmiges,  graugelbes  eJ^;^;j;^^^^^^^ 

^  Privat -MittheilaDg.  .'         - 

•*)  Jahrb.  der  Ch.  u.  Pli.  1827.  IL  310. 
^)  A.  a.  O.  II.  176. 
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oder  wei£sKclies,  in  nierenfonnigen  Massen  toi^ 
kommendes  Mineral,  vom  alten  tiefen  FOrsteostol* 
len  %xk  Freyberg,  analysirt  Er  fand  es  ftifsaan 
mengesetzt  aus  Arseniksäiire  30,25,  Eisenoxjd  4(MS^ 
,  Wasser  28,50  (Vcrlnst  0,8).     Dies  gibt  die  For- 

mel  Fe*  *Äs  +  f2R 

Bifingrit  Mit  diesem  Namen  haben  wir,  %n  Bhreif  eines 
ansgeseichneten  schwedistbe'n  Mineralogen,  meh- 
rere in  schwediscben  Groben,  wie  Gillinge,  Rid- 
darhytta,  L&ngbansfajtta  Torkommende,  nicht  krjr- 
stallisirte  Silicate  von  Eisenoxyd  and  Eiisenoxydal 
belegt.  Hisi'nger*)  hat  gezeigt,  dafs  das  hei  Rid- 
darhytta  vorkommende  dorchy«$'-(*3^A^+6^« 
repräsentirt  werden  kann,  und  dafs  ein  analog  sa- 
sammengesctstes  bei  Bodenmais  in  Bayern  vor- 
kommt. Der  Hisingrit  von  Riddarhylta  enthält 
nach  jener  Analyse:  Kieselerde  36,30,  Eisenoxyd- 
Oxydnl  44,39,  und  Wasser  20,7  (Ueberschofs  1^9). 
Im  Mineral  von  Bodenmais  fand  er:  Kieselerde 
31,869,  Eisenoxyd -Oxydnl  49,871,  nnd  Wasser 
30,00.  Den  gröfseren  Gehalt  an  Basis  in  diesem 
schreibt  er  einer  Portion  Magnetkies  an,  dessen 

^  Menge  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen  lieÜs« 

V.  Kobell  hat  nachher  dasselbe  Mineral  noier- 
socht**),  und  darin  ebenfalls  gefanden:  Kiesel- 
erde 31,28,  Elsenoxyd- Oxyd al  49,11,  Wasser  19,12. 
Dieser  kleine  Unterschied  veranlafste  ihn,  ans  die- 
sem Minerale  eine  neae  Species  zu  machen  nnd 
sie  Thranlit  (von  &QcevXogy  spröde)  sa  nennen; 
er  berechnet  dafür  die  Formel /.5'-f-3-P*S-*-5^y. 
Es  kann,  wie  mir  scheint,  von  einer  wahren  wis- 
senschaftlichen Kritik  nicht  gebilligt  werden,  dafs 


*)  Poggendorfr*  AoDalen  'XIII.  505. 
)  A.  •.  O.  XIY.  465. 
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man*  bei  derbeik^  nicht  im  mitidesten  brjrttallini- 
scheii  Fossili^Oy  wegen  so  kleiner  Unterschiede  in 
der  Znsammensetzohg,  die  sich  gan«  nngezwpnj^en 
fremden,  mechanischen  Einmengungen  xoschreibeo 
lassen,  wie  %.  B.  offenbar  von  Magnetkies,  von 
nngebmidenem  Oxyd-Oxydnl  nnd,  hei  dem  von 
Hisinger  analysirten  Minerale  von  Riddarbytta, 
vielleicht  anch  von  Kieselerde,  sogleich  deshalb 
neae  Species  mache.  Es  ist  nur  die  Kryslallform, 
welche  hier  wird  entscheiden  können,,  ob  diese 
kleinen  Yerschiedenheiten  wesentlich  sind  oder 
nicht. 

Haidinger'^^.hat  die  Krystallform  des  rothen  Botr^ogeo. 
Eisenvilriols  beschrieben,  von  dem  ich  nnd  J.  G. 
Gähn  die  Analyse  geliefert  haben  (AffaandLiFy- 
sik  etc.  IV*  307.).  Seine  Form  gehört  sa  dem  . 
hemiprismatlschen  System.  Haidinger  nennt  ihn 
Botryogen,  wegen  seiner  Neignng,  traubenförmige 
Massen  in  bilden.  Möchte  nicht  der  Trivialname 
rother  Vitriol  gut  genagt  gewesen  sein?, 

Strom ey er  hat  den  Datholith  von  Andreas-  Datliolitk. 
berg  analysirt.  Das  nesnltat  seiner  Analyse  nä- 
hert sich  sehr  dem  von  Klaproth,  vom  Datho- 
lid)  von  Arendal.  Er  fand  Kalkerde  35,67,  Kie- 
selerde 37,36,  Borsäure  19,37,  Wasser  5,71.  Diese 
Zahlen  stimmen  am  nächsten  mit  folgender  For- 

•  •  • 

mel  Oberein:  Ca^#o  +  3CaSi  +  2H:  hiernachbe-. 
rechnet,  erhält  man:  Kaikerde  38,61,  Kieselerde 
37,51,  Borsäure  18,91,  und  Wasser  49.  —  Da 
Menil^)  hat  dasselbe  Mineral  pntersucbt.  Er 
fand  35,59  Kalkerde,  38,51  Kieselerde,  21,34  Bor- 
säDre  nnd  4,6  W^^^^cr. 


*)  Po0seii<ior(Pa  Annalea  XII.  155. 
**)  Jakrb.  der  Gk  u.  Ph.  1828.  L  364. 
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Qinnlcry*         Man  hat  die  Beobachtang  gemacht,   dals  m 
***y.*g*JJ[J^'*' vulkanischen  Gebirgsarten    die  darch  entwickelte 

Marmor.  /Gate  gebildeten  und  nach  dem  Erstarren  der  Masse  . 
,  anfangs  leer  gebliebenen  Hohlongen  mnter  andern 

nachher  von  Kieselerde  iii' verschiedenen  Formen 
ansgerdllt  sind,  die,  wie  im  Jahresb.  I8269  p.  211^ 
angeführt  wurde,  biswellen  iqglei^h  mit  ihr  FlSs^ 
sigkeit  und  in  derselben  aufgelöst  vorkommt,  worv 
aus  sie  angeschossen  ist  Eine  ähnliche  That* 
saehe  hat  man  auch  im  cararischen  Marmor  be- 
^    obachtet*).  .Repctti  gibt  an,  dafs  man  darin 

\  nicht  selten  Cavitäten  finde,  die  mit  ausgezeichnet 
klaren  und  durchsichtigen  Qoarzkrystallen  aqsge- 
kleidet  sind,  und  dafs  man  in  diesen  Cavitäten 
auch  zuweilen  Wasser  finde,  welches  von  den  Ar- 
beitern getrunken  werde.  In  einer  solchen  Höh- 
lung; WS  der  man  das  Wasser  ausgeschöpft  hatte, 
fand  man  auf  deiri  Boden  eine  durchsichtige  ge« 
latinöse  Masse  nebst  Krystallen.  Da  man  gehofft 
hatte,  diese  Masse  sei  ein  klarer  Krystall,  so  wurde 
sie  ohne  weitere  Untersuchung  weggeworfen  ^  als 
man  den  Irrthom  gewahrte. 

Adalar:  Kupffer  *'*')  hat  eine  ausführliche  Abhandinng 
Über  die  Krystallform  des  Ädolars  geliefert,  auf 
die  ich  natürlicherweise  nur  hiQweisen  Icann. 

DIallag.  Köhler***)  hat  eine  wichtige  chemische  Un« 
tersuchung  über  den  Diallag  geliefert.  'Bas  Re* 
sultat  seiner  Analysen  läTst  slqh  in  folgender  Ta- 
belle susammenfassen. 


*)  Annales  de  Clifmie  et  de  Physique  XXXVII.  86. 
^)  Poggendorff's  Annalen«  XIII.  209» 
•^)  A.  a.  O.  paf.  111. 
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Bei  Yergleichong  dieser  Aofslellong  mit  den 
Resoltaieii,  welche  H.  Rose  aos  seiner  ebenfills 
vefgleichead  angestellten  Untersachang  über  die 
Pyroxene  erhielt  *),  findet  man  eine  grofse  Ueber- 
einstimmong  zwischen  ihnen,  welche  za  dem  von 
Kfihlcr  gefolgerten  Schlafs  fiihrt,  dafs  sie  dieselbe 
Art  von  Verbindungen  enthalten ,  nämlich  Bisili« 
cate  der  isomorphen  Basen  Kalkerde,  Talkerdei 
Eiscnoxjdal  und  Manganoxydol,  nnd  dafs  die  darin 
enthaltene  Thonerde  eine  fehlende  Quantität  Yon 
Kieselerde  ersetzt^,  gleich  wie  es  beim  Pyroxen  and 
Amphibol  der  Fall  ist  Zo  dieser  Aehnlichkeit  in 
der  Zasammensetzang  hat  Köhler  auch  noch  die 
bestimnfite  Gleichheit  in  den  Krystallwinkeln,  die 
sich  bei  mehreren  Specics  messen  lassen,  gefiigt 
Wollte  man  versa  eben,  aas  der  Zasammensetsong 
aaf  eine  Ursache  der  Yerscbiedenheit  im  äaberen 
Habitas  and  in  der  Theitbarkeit  der  Krystalle  bei 
Diallag  und  Pyroxen  za  schlicfsen,  so  bietet  sich 
eine  solche  bei  Yerglcichung  der  Analysen  dieser 
beiden  Klassen  dar.  In  den  Pyroxenen  ist  das 
Kalksilicat  selten  darch  eine  apdere  Basis  reprä- 
sentirt,  sie  sind  Kalkbisilicat,  verbonden  mit  ge« 
mengten  Silicaten  von  Talkcrde,  Eisenoxydul  und 
Manganoxydul.  In  den  Diallagen  dagegen'  ist  das 
Talkcrdcsilicat  das  vorherrschende,  von  dci^  Broa- 
zit  ao,  der  eine  Zusammenkrystailisirung  von  Talk- 
erdebi^licat  mit  kleinen  Quantitäten  der  ttbrigep 
zu  sein  scheint,  bis  zum  Diallag,  der  ein  Doppel- 
bisilicat  von  Talkerde  mit  einander  ersctzeoden 
^isilicaten  von  Kalkerde,  Eisenoxydul  und  Man- 
ganoxydnl  ist;  denn  gewifs  ist  es  nicht  ein  bloßer 
Zufall,  welcher  die  Textur- Verschiedenheiten  dieser 


*)  K.  Vct  Acad   Uandi.  1820.  p.  319. 
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Min^ali«!!  besliinait.  Man  kSflnte  also,  mit  Yer 
nachlässigling  des  eingemengten  Ali^minaleSi  dwae 
Yerhaltpisse  darch  folgende  Formeln  versindlicben:' 

M]  Cl 

Pyroxen=C;S«+F  >,S«  Diallag=^*y*+F  >S* 

Mn)  Mn) 

Hfl 

C  I 

Hypersthen  oder  Bronzit  =  zr   >S^ 

Mn) 

YVackenroder*)  bat  den  Diopsid  aus  dem  J>'»p«»*- 
Fassatbal  in  Tyrol  analysirt,  der  wegen  seiner  gro« 
fsen,  schönen,  dDrchsithiigen,  grünen  Krystalle 
ausgezeichnet  ist.  Er  fand  seine  Zasammensetznng 
gerade  so,  wie  man  sie  mit  der  des  Pjroxens  t&ber- 
einstimmend  vermnthete. 

Hartwall ^)  hat  den  von  Haily  so  genann-  Epidote^ 
tcn  Epidote  manganesiftre  von  St.  Marcel  nnter-  '"*^J!^**r 
sochi,  der  dm*ch  seine  Krystallform  als  Epidot 
characterisirt  ist,  der  aber  von  einigen  Mineralo- 
gen sn  den  Ampfaibolen  gerechnet  wird.  Wir 
haben  schon  von  Gordier  eine  Analyse  davon, 
die  aber  nicht  mit  der  Zosamlnensetzungsart  des 
Epidots  übereinstimmt  Hartwalls  Analyse  gibt 
Kieselerde  38,47,  Thonerde  17,65,  Kalkerde  21,65, 
Manganoxyd  14,08,  Eisenoxyd  6>6,  Talkerde  1,82. 
Ans  diesem  Resultat  ergiebt  es  sich,  dafs  die  Kry* 
stallform  richtig  angegeben  hat,  dieses  Mineral 
.  intisse  wie  ein  Epidot  zusammengesetzt  sein,  denn 
eine  kleine  Menge  Kalkerde  ist  hier  gerade  von 
einer  kleinen  Qaantität  Talkerde,  nnd  Thonerde 
von  den  mit  ihr  isomorphen  Oxyden  von  Eisen 

*)  KattDcr'«  Archiv.  I.  101. 

S  i^  Vet.  Acad.  HanaL  1828.  pH-  171* 
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uncl  Mangan  ersetst/  von  denen  das  erst^ro  hier 
smn  erstenn>ale  entschieden  als  Bestandtbcil  eines 
Doppelsiiicats  auftritt ,  nnd  obne  Zweifel  ist  ikm 
^uch  die  Farbe  dieses  Minerals  zozusdireiben. 
HartwalLgibt  dafbr  folgende  Formel: 

^it^ioid  oder       Moll  et*)  hat  ein  bei  Snarnm  in  Norwegen 
ScrocDtm!'^  vorkommendes  krystallisirtes  Mineral  beschrieben, 
welches  ^am  Talk^schkcht  gehört,  und  für  das 
er  den  Namen  SteatoVd  vorschlägt.   Hart  wall  hat 
dasselbe  analysirt;  es  besteht  nach  ihm  aas  Kie- 
selerde 42,97,  Talkerde  41,66,    Eisenoxyd  2,48, 
Thonevde  0,87,  Wasser  nnd  Kohlcnsäarc  12,03. 
Es  kommt  also  in  seiner  Znsammcnsctzang  gans 
mit  dem  edlen  Serpentin  tibercin.      Das  Nähere 
dieser  Analyse,  die  Herr  Hartwall  in  meinem 
Laboratorium  angestellt  hat,  hielt  er  nicht  der  be- 
sonderen Bekanntmachten g  werth. 
Dichroit.        Tamnan  hat  die  Kry stallform  des  Dichroits 
beschrieben,  för  deren  Grundform  er  eine  nngleich* 
sch^nklige,  vierseitige  Pyramide  annimmt.  (S.  P eg- 
gen dorffs  Annalen  XIL  495.)  ^ 
Idocras  und       Als  einen  bestimmt  unterscheidenden  Gharak* 
Graoat.     ^^^  xwiscben  Granat  nnd  Idocras  gibt  v.  Kx)  b  e  1 1 
,                an,  dafs  ersterer  vorm  Lötfarobr  ruhig  schmelze, 
letzterer  dagegen  sich  beim  Schmelzen  aufblähe*'*'). 
Da  dieses  Aufblähen  im  Allgemeinen  mit  kalk-  und 
alkalihaltigen^lineralien  statt  findet,  so  kannte  man 
dieses  Verhalten  von  dem  gewöhnlichen,  sehr  he* 
deutenden  Kalkgcbalt  des  Fdocrascs'  ableiten.    Ich 


*)  Magazin  för  ^aturvidcnskabemc  1828. 
**)  Kästner'«  Archiv.  XI V.  340. 
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nntersubhte  d^er  in  dieser  ffinsicht  den  vom  Wi- 
laiflafs  in  Sibirien  hersUmmenden,  £arbJosen  Gra- 
nat, der  nach  Graf  Trolle- W.achtmeister's 
Analyse  faauptsäcUich  ans  CS  +  AS  besteht/nnd 
fand,  dals  er  so  rabig  schrnUxt,  wie  ein  Granat 
aus  fS'\^AS.  '  Dieses  Kochen  dentet  also  auf 
eine  wirkliche  chemische  YerschfedeDheit  zwischen 
diesen  Yerhindangen,  die  wohl  untersacht  zu  wer- 
den verdiente.  Beim  ÄpopbylKt  haben  wir  gese- 
htn^  dafs  sich  dieses  Kochen  von  der  Entweichung^ 
von  Flnorkieselgas.  erklären  lälst,  und  vielleicht  ist 
Flaorkiesel  eben  so  o^  ein  nnwesentlicher  Bestand-  "  ' 
'theil  von  Mineralien,  als  die  Oxjde  des^  Eisens; 

Haidinger '*')  hat  hei  einer  näheren  Unter- |?^V"  "°^ ' 
sachang  einiger,  der  im  Jahresher.  ISSS»  p.  \^X^x  ^^^^^  . 
angeführten,  neuen  IVUneralien  vom  Vesuv  gefun^ 
den,  dafs  der  Cbristianit  nichts  anderes,  als  Albifc 
oder  Natronfeldspath  ist,  dafs  aber  der  Davyn 
wirklich  aach  in  krystallograpbischer  Hinsicht  eine, 
bestimmte,  eigene  Species  aasmacht 

Kralowansky  **^   hat   das   Resultat '  seiner  l^tthlongUm- 

Analyse  vom  Lithionglimmer  (Lepidolith)  von  Ho-, 
zena  bekannt  gemacht  Ich  stelle  es  mit  den  im 
Jahresb.  1822,  pag.  84«,  angeführten  von  Qme- 
lin  und  VYenz  zusammen,  und  wenn  diese 
Gleichheit  wirklich  auf  Genauigkeit  heruht,  so  ist 
diese  s^hr  Fiihmlic}i, 

j        •  Gmelin  n.  Wem.     Kralowanzky.    . 

.  .  49,060  49,08 

.  .  33,611  34,01 

.  .  0,408             0,41 

.  .  -1,402             1,08   ' 


mer. 


Kieselerde  • 
Thonerde  . 
Talkerde  • 
Manganoxyd 


*)  EdiDbourgk .  Joora.  of  Science.  VIL  3iB6. 
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Kalt      .    .    .    .    .     4,186  4|19 

Litbion  \    .    .    .    .      3^92  3,58 

Flaüssäere  tinci  Spur 
▼on  Pbosphorsäare       3,557  3,50 

Wasser  nod  Verlast     4,184  4,15 

Kryftallform .       Brctthaupt  *)i/ hat  Bö  zeigen  gesocht,  dafs 
"tcin^'*"  Hafty's  Messung  der  Kryslallform  des  Honigstcins, 
jaach   denen   die  Winkel    der    Sci^nkanten  vom 
QoadratöcUeder  93S  32'   nnd    II8^4'   betragen, 
nicht  richtig  sei,  nnd  gibt  sie  dafür  sn  86®  59*  43' 
nad  lir  44' 59"  an.  —  G.  Rose  »♦)  wiederhi^le 
diese  Winkel -Messungen,  nnd  fand  HaOy 's  Be- 
stimninngiso  genaa,  als  es  bei  den,  meistens  etwas 
gebogenen  Flächen  dieses  Minerals  moglicfa  ist^ 
Bitumen  mit       In  einer  Steinkohlengrobe  bei  Antches,   Dep, 
^Är    ^«  Nord  in  Frankreich,  bat  man  ein  festes  Erd- 
pecfa  gefanden,  welches  wie  Moschns  oder  Ambra 
riecht**^.    Es  ist  schwarz,  etwas  weich,  schmikt 
in  der  Wärme  und  verbrannt  mit  Flamme.     Seine 
Asche  soll   bauptslichlich  ans  Bleioxyd  bestehen« 
enthält  aber,  anch  Thonerde,  Kalk,  Kieselerde  nnd 
^twas  Kochsalz,   Alkohol,  Aethef  nnd  Terpentbinol 
lösen  daraus  ein  Fett  auf,  vouNdcm  ein  Theil  ver- 
seifbar  ist.    Das  Ungelöste  ist  anthras^itartig.    Das 
BIcioxyd  scheint  nicht  chemisch  damit  verbnndeoj 
sondern   in  Gestalt  kleiner,   gelblicher  Schuppen 
eingestreut  zu  sein«    Diese  Untersuchung  ist  von 
Fcneulle,  der  sie  noch  weiter  ^aszufilhren  ver- 
spricht. 
Bitumen Mu-       Unter  dem  Namen  Bitumen  Murindo  hat 

rindo: 


*)  Jahrb.  der  Ch.  n.  Ph.  1828.  I.  ,356. 
^)  Posgendorfr«  A&MUn  XIII.  170. 
***)  Joum.  de  Chunie  »edic,  lY.  490. 
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Mi  11^)  ein  an  der  Bnclit  Mnrindo  in  Choco  in 
Colambien  vorkommendes  Bitumen  beschriebea. 
Es  ist  scbwanbrann,  mit  erdigem  «Bmch,  weich 
mid  lä£it  sich  mit  dem  Na^l  schaben,  hat  einen 
stechenden  Geschmack,  brennt  mit  Flamme  nnd. 
angenehmen  Yanillegeruch,  nnd  man  kann  daraus 
Benzoesäare  soblimiren.  In  Wasser  ist  es  in  ge- 
ringer Menge  löslich,  viel  mehr  aber  in  Alkohol. 
Mill  glaobt,  es  stamme  von  benzoSbaltigen  Bäu- 
men her,  welche  in  diese  brannkohlenartige  Masse 
verwandelt  seien,  die  ein  Gemenge  abs  Harx, 
Erde  nnd  Bensoesäore  sei.  —  Diese  letztere  ist, 
ein  ganz  nener  Ankömmling  im  Mineralreich« 

Bekanntlich  haben  dicke  Stücke  von  Eis,  wenn  Farbe  de* 
es  vollkommen  klar  ist,  eine  schwache  hianlich-grftne  ^^*^^** 
Farbe.  In  den  Alpen  ist  dies  besonders  anffallend, 
wo  die  Eismassen  oft  eben  so  riesenarti^  als  klar 
sind;  indessen  kann  man  es  aach  sonst,  s.  B.  an 
den  Eisstticken  vom  Clara^Sce  in  Schweden,  welche 
Air  die  Eiskeller  aasgehanen  werden,  beobachten« 
Was  aber  noch  mehr  anffallt,  ist  die  tief  blane 
Farbe  von  allem  Wasser,  welches  sich  in  den  tie* 
leren  Bassins  dnrch  Schmelzen  der  heruntergegliu 
ienen  Gletscher  ansammelt  Dies  überrascht  jeden 
Reisenden  in  den  Schweizeralpen,  jeden,  der  den 
Genfersee  nnd  die  Rhone  da,  wo  sie  aa$  ^rsterem 
bei  Genf  aasfliefst,' betrachtet  Das  Wasser  Ist , 
ao  blau,  dals  es  schwer  ist,  sich  dabei  des  Ge« 
dankens  an  einen  Farbstoff  zn  enthalten.  Was 
ist  nnn  die  Ursache  dieser  Farbe?  Diese  Frage 
hat  Davy**)  zn  lösen  gesucht,  nnd  zwar  dadurch, 
dals  er  annimmt,  diese  Farbe  sei  die  eigenthttm- 


*)  The  Qoarterlj  Jonni.  of  Science,  K  5.  lU.  387. 
**}  Edinli.  Joani.  of  Scieiicc  IX.  324. 
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liehe  Farbe  'de$  Wassers^  wenn  es  ^cb  ran  usA 
in  Masse  dem  Beobachter  darbietet;    dage^n  sei 
die  Farbe  des  Meeres  grünlich  von  eingemengten 
organischen  Stoffen,  die  durch  ihre  gelbliche  Farbe 
die  griine  vemrsachten,  —   OJbnc  die  Richti^at 
yon  Davy's  Ansicht  gerade  bestreiten  za  wollen, 
halte  ich  naich  doch  nicht  von  ihrer  ßichtigkot 
völlig  überzeugt;   denn  verhielte  es  sich   so,  so 
gäbe  es  noch  einen  Umstand,  welcher  die  Farbe  des 
Wassers  \5regn(^hmen   könnte.      Bekanntlich  hat 
der  Wetternsee  in  Schweden'  eine  klarere  Fariie, 
als.  sie  sonst  bei  Seen  gewöhnlich  ist      An  den 
sehr  steilen  Ufern  am  Falsc  des  Ombergs  bestellt 
der  Boden  des  Sees  ans  langen  entblöfsten  Klip- 
pen-Strecken von  Uebergangskalk.     Bei  mhigem 
W^asser  nnd  Sonnenschein  kann.  .Qian  noch  anf 
32  Fnfs  Tiefe  Gegenstände  auf  dem  Boden  anter- 
scheiden;    allein  das  Abge  entdeckt  hierbei  nickt 
den  geringsten  Schein  von  Blau,  .Alles  ist  klar 
nnd  farblos,  als  betrachtete  man  es  dorch  Kri- 
stallglas.    In  dieser  Tiefe  würde  die  blane  Fail)e 
im  Wasser  des  Genfersee  s  alles  Licht  anfsangen, 
nnd  wie  verschieden  ist  nicht  das  Wasser  im  Mo- 
tala,  bei  seinem  Ausflufs  ans  dem  Wettern,  in 
Vergleich  mit  dem  Wasser  der  Rhone,  da  wo  sk 
ans  d'cm  Genfersee  aasfliefsf.     Die  kleinen  Seen 
in  Dalama,   durch  die  der  Fahlnflofs  geht,  sind 
wegen  der  Reinheit  ihres  Wassers,  welches  dnrck 
kein  einziges  Reagens  getrübt  wird,  ansgezeicbnet, 
nnd  auch  dieses  Wasser  zeigt,  in  Masse  betrack* 
tet,  keinen  Stich  in  s  Blaue  oder  Grüne.    Es  bleikt 
also  immer  noch  das  Problem  zu  lösen  übrig,  war* 
um  das  reine  W^asser  von  den  Gletschern,  schon 
anf  2  Fnfs  Tiefe ,  so  stark  olau  ist,  während  es 
anderes  reines  Wasser  an  anderen  Orten  gib^ 
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'weichet  keine  meilcbare  Färbone  haL  selbst  wenn  ' 
man  es  in  Masse  von  vielen  Fnis  betrachtet  ' 

Vanquelin*)  bat  seine  Untersncbang  flber ^«ß>:l>^^r 
^nen  Farbestoff  mitgetbeilt,  der  in  Menge  einen         ^^ 
Schneefall .  bei  (dria  in  Kämthen  begleitet  liatte. 
Dic^e  Sabstanz  bestand  ans  Kieselerde36>7i>9  Thon* 
erde  1 1 ,75,  kohlensanrem  Kalk  1 7,5)  Eisenoxyd  6,23»  ' 
Titansäore  3,75,  organische  brennbare  Materie  24* 
War  wahrscheinlich  eine  vom  Winde  weggewehte^ 
stark  ansgetrocknete  Erde«  ^ 


^  AmiUes  de  Chimie  et  de  Pkjtiqae  XXXIX»  436w 
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Pyi  an^  e  n  c  h  e  m  i  e. 


Pflanzen-  Braf  o  nuot,  Von  wclcheoi  die  PflaMeDchcmie 

Acidurn  eqai-  5chon  mit  60  .Vielen  wichtigen  Entdeckangen'  be- 
•eticam.  reichert  worden  ist,  hat  dieselben  könUcb  nodi 
mit  einer  neuen  Säare  .vermehrt ,  die  im.  Eqaise- 
tum  flaviatile  enthalten  und  von  ihm  Eqaisetsäore 
genannt  worden  ist  ^).  Sie  wird  auf  folgende  Art 
erhalten:  Man  zerquetscht  die  Pflanze,  prefst  sie 
aas,  dampft  den  Saft  bis  znm  Extract  ab,  nnd  be- 
handelt dieses  mit  Alkohol». welcher  Zocker,  Chlor- 
kaliam  und  essigsaure  Talkerde  auflöst,  nnd  ein 
Gemenge  von  Gyps,  schwefelsaurem  und  pbospho^ 
saurem  Kali,  eqnisetsaurer  Talkerde  nnd  einen 
extractartigen  Stoff  zurüjikläfst  Diese  in  Alkohol 
^  nnlösliche  Masse  wird  in  wehigeiQ  "Wasser  aufge- 
löst, und  von  ungelöstem  Gjps  und  schwefelsao- 
rem  Kali  abfiltrirt,  darauf  zuerst  mit  essigsaurer 
-  *  Baryterde  zur  Ahscheidung  der  Schwefelsäure  und 
Phosphorsänre,  und  dann  mit  essigsaurem  Blei- 
oxyd niedergeschlagen,  wodurch  equisetsanres  Blei* 
qxyd  niederfällt,  das  man  nach  völligem  Auswa- 
schen durch  SchwefelwasserstoGTgas  zersetzt.  Man 
filtrirt  die  Flüssigkeit  al»,  und  verdunstet  sie  bei 
gelinder  Wärme,  worauf  die  Equisetsäure  in  Ge- 
stalt einer,  aus  kleinen  verwebten  Nadeln  best^ 
henden,  farblosen  Krystallmasse  zurückbleibt.  Sie 
schmeckt  sauer,  aber  weniger  scharf  als  die  Wein- 
säure, und  ist  auch  nicht  so  anflöslich,  wie  diese. 


^)  Annale«  de  Ghimie  et  de  Phjsiqnt  XXXIX  10. 
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Bei  der  .trockenen  Destillation  wird  sit  zerstört;, 
ohne  ein  Stiblimat  kq  geben«  In  Alkohol  i5t  sie 
aaflöslich.  Sie  fallt  das  essigsaure  Blctoxjd  nnd 
Salpetersäure  Qaecksilberoxydol,  welche  Nieder* 
schlage  in  .Salpetersäure  ^ofiöslich  sind;  Salpeter-  . 
saares  Bleioxyd  und  Silberoxyd  werden  .von  ihr 
picht  gefällt»  wenn,  sie  firei  von  Phosphorsäorfi  ist«, 
Sie  fäUt  die  EisenoxydsaUe,  nicht  aber,  die  Oxy- 
dlilsalse.  Mit  den  fixen  Alkalien  gibt  sic^  scrfliefs- 
liche,  in  Alkohol  unlösliche  Sake,  welche  die  Salze 
von  Bleioxjrd,  Zinnoxjdnl  and  Silberoxyd  stark 
(allen.  Ihre  Verbindang  mit  Ammoniak  ist  kry«- 
stallisirbar/  Mit  Kalkerde,  Tafterde  und  Zinkoxyd 
bildet  sie  gaonniartige,  BerOiefslicbe,  in  Alkohol 
unlösliche  Salze;  mit  Baryterde  eine  weilse,  email* 
artige  Salsmasse  $  mit  Knp£erbxyd  ein  grünes,  schwer- 
lösliches Salz,  welches  ^ich,  in  einer  warmen  Flüs- 
sigkeit  gebildet,  beim  Erkalten  in  Gestalt  kleiner, 
glänzender,  blaogrüner  Krystalle  absetzt.  Das  Eqoi« 
.  setam  fluviatile  gibt  ungefähr  1  Procent  seines  Ge-  ^ 
wichts  eqaisetsanre  Talkerde« 

Dnflos*)*  hat  eine  Untersuchung  über- die  ver-  Blausäure. 
schiedenen  Bereitongsarten  der  zu  medicinischem 
Behuf  bestimmten  Blaosänre  angestellt,  woransJber- 
v(^agehen  scheint^  dafs%  man  kein  sidieres  Mittel 
besitzt,  die  wasserige  Blaosäare  von  einem  so  be- 
stimmten Gehalt  zu  bekommen,  wie  es  wohl  in 
medicinischcr  Hinsicht  nothwendig  Väre.  Um  die- 
sem Mangel  abzuhelfen,  soll  man  einen  gewissen 
Gebak .  an  wasserfreier  Blausäure  fUr  die  wässe- 
rige bestimmen,  z.  B.  5  Pröcent,^dann  eine  wässe- 
rige Blausäure  bereiten,  welche  w^eit  mehr  enthält, 
ihrtn  Gebalt  an  Blausäyre  ausmifteln,  und  sie  dann 


♦)  Ka4tner'#  Archiv.  XIV. 
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bis  zur  geliorigen  SiSrke  ▼erdttnnen.  Hi^mi  g^iC 
er  folgende  Regeln:  Trommsdorff  s  Bereilang»« 
methode  scheint  dem  Endsweck  am  siebersten  %a 
entsprechen.  4  Unsen  Palver  von'  reinem  krystaU 
lisirten  Cyaneisenkalinm  werden  in  einem  Destillir- 
*  apparat  mit  einem  erkalteten  Gemische  von  1  j-  Ukue. 

concentrirter  Schwefelsäure  und  2  CJnzen  "W^asser 
vermischt,  24  Standen  lan?  in  dem  Apparate  ge- 
assen,  nnd  darauf  mit  8  Unxen  Alkohol  von  80 
pC.  vermischt,  nnd  davon,  unter  Abkuhlang  der 
Vorlage,  8  Unsen  abdestillirt.  Auf  diese  Art  er- 
hält man  eine  Säure,  deren  Blausänregehall  swi* 
sehen  5^  bis  5|  p  C.  variirt;  Ihr  Gehalt  an  Blan* 
säure  wird  vermittelst  einer  Auflösung  von  salpe- 
tersaurbm  Siiberoxyd  bestimmt,  %ik  der  man  etwas 
Ammoniak  gefügt  hat;  sobald  nichts, mehr  nieder- 
fallt, setzt  man  etwas  freie  Salpetersäure  sn,  nnd 
schtSttelt  um,  wodurch  sich  das  Cyansilber  absehe!-^ 
'  det,  welches  20,3  pC.  seines  Gewichts  Blansänre 

entspricht,  wonach  man  nachher  den  Blaosänre- 
'      gchalt  berechnet  nnd  die  Verdünnung  einrichtet 
Bei  den  Versuchen,  zur  Ausfällung  der  Säure  Ei- 
senoxydsake   ansuwenden,    wurde  nie  die  gaiue 
'       Menge  erhalten. 
W*cWSare,    ^    Wenn  man,  nach  Pfaff  *),  eine  völlig  neu- 
trale  Wachsseife,  mit  Natron  zur  Basis,  mit  ver> 
dünnter  Schwefelsäure  deslillirt,  so  geht  eine  sam« 
Flfissigkeil;  über,  die  keine  Schwefelsäure  enthalt, 
die  aus  dea  kohlensauren  Alkalien    die  Kohlen- 
säure austreibt,  nnd  deren  Verbindung  mit  Alkali 
nach  dem  Abdampfen  bis  zur  Trockne,  wahrschein- 
lich durch  Verflüchtigung  eines  Theiles  der  Sänre, 
alkalisch  reagirt, ,  in  der  Lnft  feucht  wird  und  in 


*)  Jahrb.  der  Ch.  o.  Ph.  1828.  II.  240. 


concentrarteio  Alkobol  IS^licli  ist  Pfaff  nennl 
diese  Säure  Wach ssänre.  hat  aber  nicht  einen 
einiigen  Versnch  angefiifart,  der  bewiese,  dais  si^ 
nicht  Essigsänre  ist. 

Bonllay.  d.  ä.  '*')  bat  apa  der  spiriUifisen  Mot- ^«<\>«p«f™- 
terlange,  ans  der  das  Picrotoxin  faeravskrystaUisirt 
ist(  eine  kristallinische  Sabütanz  erhahen^  die  ge- 
schmacklos ist,  das  Lackmuspapier  schwach,  röthet, 
mit  den  Alkalien  nentrale  krjstallisirbare  Salze  bil- 
det, nnd  die  in  kocheddein  Wasser  wenig  löslich 
'  ist  Bonllay  erklärt  sie  {tir  Menispennsänre'CVgl« 
Jahresber.  1827»  pag.  251.).  Pelletier  hat  mit' 
B  0  n  1 1  a  y  eine  gemc|insobaftliche  Üntersficbnng  übe^ 
eine,  yom  Picsotorin  verschiedene,  Salzbasis  nnter- 
nommen,  die  ersterer  in  Menispennnm  GoccjdIds 
gefiinden  %n  haben  glaubt. 

Rni^ge  reichte  im  September  182ft  der  Ver- ^^o"««- 
sammlnng  deotscber  Natar&>rscher  s^n:  Berlin  eine 
kleine  Schrift"*^*)  ein,  worin  er  die  Existenz  einer 
nenen  Säare  darztilegei^  sacht,  die  ^  Gränsänr^ 
nennt«  Sie  wird  auf  folgende  Artt^^fl^alten:  Die 
Ton  den  Wnrzelfiiserchea  ii^freite  und  gepnhrerte 
Worzfi) .  von  Scabiasa  snccisa  wird.,  mit  Alkohol 
ausgezogen^  nnd  die  AnflGshng  so  la^e  mit  Aether 
vermischt,  als  noch  etwas  niederfäU^i.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  A(2ther  gewaschen,  in.  Wasser  anf* 
gelöst  lind  mit  Bleizncker  gefallt;  dieser  Nieder- 
schlag gibt  bei  der  Zersetzong  mit  Schwefelwas-  - 


*)  Jonnial  Je  Plurmaeie  XiV.  6h  . 

• 

**)  Kenüute  cliemifcber  UoUr«iicliiiii^tB  Jtr  Cyiuufceo»  Ba* 
pttorici»,  Ra4iateiif  Cichoreeiif  Ag^egateoi  V«lei-iaoeen  und 
Caprifblien ,  in  •AufCadung.  nnd  Nacb'vreisaQg  eines  diesen 
PflamenfinniUen  eigenthiinilichen  $to(l[e9.  YonDr.  Rnnge 
in  Breslau.  (Darani  im  Jahrb«  der  Cbemie  und  Pk«  1828. 
111.118.) 
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«erstofTgas  die  Gr^nsStire,  die  nach  dem  fitntrock- 
'  nen  eine  nnkiystallifiirte,  gelbliche,  spröde  Masse 
biidef.     Sie  sättigt  die  Alkalien,  und  die  gesSltigte 
^Änflosong   wird  in   der  Laß   grün,  wobei  sie  ein 
Atom  Saaerstoff  anfntnimt  nnd  sich  in  eine  faShere 
Oxydationssttife  derselben  Saare  umwandelt,  die 
sich  aber  mit  Zinkamaigam  wieder  redociren  laTst 
^  Range  nennt  die  eine  gefärbte,  nnd  die  andere 
ungefärbte  Grünsänre.    'Sicnntcrschelden  sich 
darin  von '  einander,  dafs  die  Salze  der  einen  don- 
kelgelb;   nnd    die  der  anderen   dnnkelgrtia  sind« 
Wiewohl  kein  Wort  darüber  gesagt  ist,  däfs  diese 
Sänre  nicht  GallSpfelsänre  enthalte,  welche   die- 
selbe Eigenschafe  besitst/  so  läfst  sich  doch  wohl 
annehmen;  dafs  ftnnge  nicht  versäamt  habe,  sich 
von  def  Abwesenheit  ^dieser  Sänre  sn  übercengen. 
AnsföhtÜcheres    darüber   verspricht   er   in  seinen 
phytochemlsehen  Entdecklingen  zn  geben. 
Vegetahi-^         Dönn^*)  hat  versucht,  die  Von  Jod  irtid  &r()tt 
*\asitn.  *'  ™*  mehreren  'vegetabilischen  Salzbasen  entstehen- 
Jod  n.  Brom,  dcn  FarbcnterSnderari^eil ,'  als*  ein  'Entdecktifigs*> 
^•rTuf!"   *^  üntersfehÄdangsnÄtiet  der  einzelnen  anzdwen^ 
den.     Er  setzt  ethe  kleine  Menge  dieser  Basen  in 
festeip  Fbrm  lAiier  eine  Glofefee,  unter  der  sich  zo- 
gleich  etwas  Jod  oder  Brom  befindet.     Nach  eini- 
ger Zeit '  haben  sie  von  dem  Gas  absoiirirt,  und 
dadurch  verschiedene  Farben    bekommen.      Von 
Jbd'  werden  Morphin  und  Bräcin  brann  wie  Spa- 
niol,  Cincfapnin  und  Strychnin  gelb,  Narcotin  dafl- 
kelgrOn.    Brom  gibt  schönere  aber  andere'Farben; 
Morphin  wird *da von. rein  gelb,  Brncin  braon,  wie 
beim  anderen,  Narcotin  röthlich  gelb.     Vielleicht 

kann  man  in  einigen  Fällen  von  diesen  Angaben 

■  II       / 

*)  Joarnal  dt  dkimie  iB»dic«lc  lY.  223. 
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Gtfbfsoch  mackea,  wieiroU..difi  lodsba  der  Tege- 
tabiliscfaen  Sakbasen  aof  diese  Art  xoletat  braaa 

Uoler  mehreren  angegebenen  Methoden,  Mor-  OewinnuBc 
pfaia-  firei  vonNarcotin  %n  gewinnen,  zeichnet  sich^*'''  -  ' 
folgende 'durch  ihre  Einfachheit  ans:  Gaillcr- 
mond*)  schiigt  vor, 'fem.  aertbeiltes  Opiam  mit 
seinem  vierfachen  Gewichte  vSpirihis  von  75  pCL 
Atkofaolgehalt  24  Stunden' iang  vi  mac^rea,  lUi 
filtriren  and  anssnpressen,  darauf  mit  Aoch  l  Theil 
Spiritus  SU  behandeln,  und  die  kiare  Flüssigkeit 
mit  kaustischem  Ammoniak  in.  geringem  Uebech 
scbufs  an  vermischen,  wodurch  das  Morphin  nach 
einigen  Stnnden  vollständig  a,nsgefaUt  wird^.  und 
von  i  Unae  Opium  nach  dem  AnaMischen-  mil 
Wasser  20  bis  22  Gran  schwach  ^fädlites  jyior-. 
phio,  oder  9  Drachmen  vmn  .Pfand  gibt 

Staples**)  empfiehk^:4Tb:iOpiiiäimit3Tk 
Essigsänro,  die  mit  3  Tfa«  Wasser  verdünnt  isti 
bei  20^  bis  25^  24  Stunden  bmg  su  macerireni  au 
fihriren,  anssnpressen,  und  diese  Beüandlong  aiit 
einer  neuen  Quantität  sn  wiederholen;  darauf  ail 
den  filtrirten  sauren  Flüssigkeite|i.  ein  Geanenge 
von  Alkohol  und  Ammoniak  auf  die  Art  suzami« 
sehen,  dafs  nicht  sogleich  ein  Niederschlag  ent« 
steht,  was  ara  besten  dadurch  geschieh^  dals  man 
die  alkafiscbe  Flüssigkeit  so  giefst,  da£i  sie  über 
der  sauren  stehen  bleibt.  Während  sie  sich  nach- 
her von  selbst  langsam  mit  einander  vermischen,  ' 
schiefst  das  ^lorphifi  an,  welches  man  nach  voll* 
standiger  AbsQteong  mit  verdünntem  Spicitns  aus-  - 
wischt    Diese  Operatioa  gibt,  heigröiaerem\er- 


^  Journal  de  Pbarmacie  XIV.  426* 

**)  Jöunal  d«  Chemie  medicele  lY.  496. 
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Inaiick  yon  Re^gentieny  die  .rtAona  gehen,  9( 
Drachmen  Morphin  auf  1  Pfbad  Opiom. 
TreBBUDg         Henry  d.j.  nndPlisson*)  schlagen  ab  eine 

^u!^hw^üT  ^^V^^W^  Methode  zur  Trennung  von  Morphin  mi 
fiareotin  vor,  das  Gemenge  dieser  beiden  Basoi 
mit  einer  sehr  schwachen  Salasäore  sn  hehandeh» 
sie  mit  Morphin  sa  sattigen,  dann  noch  etiras  mdir 
fireie  Saure  «uznsetsäi,  diese  sich  wieder  sattigea 
«a  lassen,  wieder  etwas  Saore  susnsetsen,  his  Mcb 
die  Flüssigkeit  gelinde  sauer  eriiält-;  das  nur  in 
einer  concentrirteren  Säure  lösliche  Narcotin  bleibt 
dann  nngelöst  fturiicL. 

Anichini**).  empfiehlt  ein  ähnliches  Yabhr 
ven  mit  Essigsäure  ,<  die  nicht  so  verdllnnt  auge- 
wendet  sn  werden  braucht.  Wenn  während  dei 
Abdan^fens  des  essigsanreii  Salzes  Trübung  ein' 
tritt,  so  entsteht  diese  von  Narcotin,  welches  maa 
ahfiltrirt*>  Anichini  bemerkt  dabei,  dais  hei  der 
Ent&rbuag  des  essigsauren  Salzes  durch  Blotlas* 
genkohle  so  viel  Morphin  mit  der  Kohle  verhon- 
den  bleibt,  dals  es  sich,  hei  einigermaben  bedenk 
tender  Pjräparation,  der  Mtthe  lohne,  es  mit  Schwe* 
ielsäure  auszuziehen. 

Gewinnvas  Cassolä  hat  eine  Methode  zur  Bereitung  der 
C  hinuL  vegetabilischen  Salzfaasen  aus  der  Chinarinde  sn- 
giegthen,  ans*  der  sich  vielleicht  nützliche  Modifi- 
cationen  bei  dem  gewöhnlichen  Prozesse  entnefar 
men  lassen.  Man  kocht  2  Pfund  gelbe  Chioi- 
rinde  in  12  Pfund  Wasser,  in  dem  man  1  j.  Urne 
kkbs.tisches  Kali  aufgelöst  'hat;  das  Decoct  wird 
abgeseiht,  die  Rinde  ausgeprefst  und  so  lange  am* 
gewaschen»  bis  sie.  kaum  mehr  gefärbt  isU    Sk 
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*)  A.  a.  O.  p«g.  149. 

**)  Ballet»  de«  Scieneev  iBcdieale«,  1828.  pj^  86. 
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vird  lueraiif  mit  15  Pfand  Wasser  gdeodif  ^  «H 
dem  man  rorher  1  Unxe  Schwefekäore  gemiscbt 
hat  Dies  wiederholt  man  xweimalj  nimmt  aber 
nachher  jedesmal  nnr  1  Drachme  Schwefelsanre«  , 

Die  sauten  FlüSsiglteiten,  giefst  man  snsammen, 
saltigt  die  freie  Säare  mit  fein  gepalvertem  Mar» 
mor,  gieist  die  neutrale  Flüssigkeit  ab,,  nnd  schlägt 
daraus  die  vegetabitischen  Basen  mit  koUensaa« 
rem  Alkali  niederer  Von  dent  .mgleicb  niederge^ 
fallenen.  kohlensauren  Kalk  ..trennt  man  sie  darch 
die  gewöhnliche  Bebandlong  mit  Alkohol* 

Brandes'*')  hat  in  der  sogenannten  Cainca-  j.^*,***c^j" 
wnnel  (Chiococco  racemosa),  die  in  Brasilien  für  basis  in  der 
ein  specifisches  Mittel  gegen  Wassersacht  gehal-  Ca»n«awn»- 
ten  wird,  eine  neae  vegetabilische  Salsbasis  gefan- 
den, die  er  mit  dem  Emetin  vergleicht    Wird  die 
mit  der  .Worael  bereitete  spiritaSse  Infrision  mit 
kaustischem  Kali  (nicht  mit  Ammoniak)  vermischt^ 
so  entsteht  ein  starker  gelber  ^Niederschlagt  de^ 
nach  dem  Trocknen  eib  weiCses  Pulver  bildet»  wel- 
ches   in  kochend  heifsem  Alkohol   auflöslich  ist 
Eben  so  löst  es  sich  in  Säuren,  aus   denen  es 
dorch  Ammoniak  in  weifsen  Flocken  gefällt  wird« 
Mit  Schwefelsäure .  gibt  es  eine  gummiartige  Ver* 
bindnng. 

Meylink**)  hat  einige  Versuche  Über  die  ve-  I>W«*lw' 
getabiliscbe  Salzbasis  angestellt,  die  Le  Roy  er 
in  der  Digitalis  zu  finden  glaubt  (Jabresb.  1826* 
*pag.  245.)«  Abeip  statt  einer  krystallisirenden  älka-  . 
faschen,  erhielt  er  eine  in  Wasser  losliche  extract- 
artige  Snbstanzi  die  sich  beim  Abdampfen,  unter 
Bildung  von  Extractabsatz,  brauner  f^bte,  aber 


*)  JahrlMicli  der  Cliemie  luid  Phynlu  1828.  ff.  488. 
**)  Bttchner't  Repertoriiim  XXVfli.  238. 
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die  pfiigen  Wiijeungen  der  Digitalis  heirorbrachte. 
Dieser  Gegenstand  scheint  also  tn  seiner  sicke- 
ren Ernitfeliüng  ein^  weiteren  Untersacbnng  sq 
bedürfen. 
SzUhuU  m  •  In  yorhergehenden  Jahresbericliten  habe  icb 
^4oiiBa.*"  ^  Versuche  von  Braiides  (1822,  p«g*97.)  ond 
von  Range  (1826»  pBg.  24d0i  ^^^  der  Belladonna 
eine  Sälsbasis  abzuscheiden,  angegeben.  Ich^habe 
non  noch  «wei  andere  Untersachongcn  bterfiber 
anxofiihren.  Die  eine  ist  von  Ranqne  nnd  Si* 
monin.^);  wenn  man  nach  ihnen  Belladonna  mil 
Aether  aosneht,  diese  AnUosnng  mit  Wasser  ver- 
mischt  nnd  den  Aether  abdestillirt,  so  erhält  man 
als  Rtldcstand  eine  sänerliche  gelbe  Anflosong,  tvf 
welcher  eine  harsartige  Sabstanz  schwimmt,  die 
nichts  von  ^en  Wirkungen  der  Belladonna  be* 
sitzt«  Wird  diese  Aoflosüng  abgedampft,  so  er- 
hSlt  man  eine  warzenförmige  Masse-,  welche  den 
wirksamen  Bestandth'eil  enfhält,  allein  noefajn  on* 
reinem  Zustand.  Man  löst  sie  in  Wasser  ao( 
vermischt  sie  mit  basisch  essigsanrem  Bleiozjd, 
^welches  den  Farbstoff  niederschlägi,  nnd'serseUl 
das  überschüssige  Bleisalz  dorch  Schwefelwasser- 
atoffgas*  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  zor  Yerja- 
gung  der  freien  Essigsäure  abgedampft,  daranfmit 
reiner  Talkerde  und  ,  Alkohol  vermischt'  und  ge- 
kocht, dann  koch^ndheifs  abfiltrirt  and  abgedampft, 
wobei  sich  das  Atropin  palverförmig  absetzt«  & 
ist  graulich,  alkalisch,  vereinigt  sidi  mit  den  Säu- 
ren zu  Salzen,  nnd  besitzt,  sowohl  für  sich  als  in 
Sälzform,  die  eigenthümliche  Wirkang  der  Bella'' 
donna  auf  die  Pupille.  —   Sie  glauben,  dafs  in 

>)  JoHin«!  ae  Pktrmact«  XIV;  25$. 
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der  Belladonna  das  Atropin  mit  AepfelaSnire  ver- 
einig! sei.  «  . 

Die  zweite  Methode  |;ibt  Tilloy  an  ^  Man 
nimmt  das  mit  Wasser  bereitete  Extract  der  Bei«  ' . 
kdonna,  zieht  es  mit  Alkohol  vqlklandig  atis  ond  / 
verdunstet  diese  Anflosnng.  Der  Rilckstbind  wird 
in  Wasser  aofgelSst  und  zum  Extract  abgedampft, 
welches  man  in  Alkohol  von  85  pC.  auflöst;  die«^ 
sen  desttilirt  man  wiederöni  ab  (man  sieht  nicht  , 
den  Grand  dieser  wiederholten  Auflösung  und  Ab^ 
dampfnng  ein),  lost  den  Rucks  And  in  Wasser^ 
Bnd  bchandck  die  Aaflosdng  mit  reiner  Talkerde, 
Hierbei  entwickelt  sich  etwas  Ammoniak.  Das  Ge- 
menge mit  der  Erde  wird  aasgewaschen  nnd  mit 
kochend  hcifsem  Alkohol  aosgecogen.  Dieser  witd 
abgedampft  nnd  der  Rtickstand  mit  Aether  behan^ 
delt.  Diese  Aaflosang  in  Aether  wird  abgedampft, 
der  Rückstand  in  saarem  Wasser  aufgelöst  und 
ans  der  filtrirten  Aaflosang  das  Atropin  durch  eiA 
Alkali  niedcrgcjschlagen.  Der  Niederschlag  bifsitxi 
alkalische  Eigenschaften^  ist  in  der '^^ärme  schmel«*' 
bar,  brennt  mit  Flamme  wie"  ein  Harz,  und  gibt 
^  mit  den  Säuren  nicht  kiystallisii^bare  Salze.  Das 
kleinste  Stäubeben  davon  erweitert  die  Pupille« 

Boussingablt**),  der  auf  einer  Reise  in  Süd-  Zedliefslicli« 
Amerika  durch   chemische  Untersuchungen  schon  chc*Sal«b!u« 
inebr  Entdeckungen  gemacht  hatf  als  viele  Andere, 
die  beständig  ihr  Laboratorium  zur  Hand  haben, 
hat  in  Gesellschaft  von  Roulin  eine  vegetabili^  ^ 

sehe  Salzbase  entdeckt,  merkwürdig  wegen  ihrer, 
dem  Strychtiin  gleichkommenden,  giftigen  Eigen«* 
3chaften,  wegen  ihrer  Ldslichkeit  in  Wasser,  nnd 


*)  Journal  '^e  Ghimia  medleale  IV.  M8* 
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Zecflie&lictikeit.  ^r  Lat  ibr  noch  keinen  ^blllell 
gegeben.  Sie  ist  in  einer^  zor  Vergiftong  der 
Pfeile  It^sliaaBitett  tind  in  Stfdamerika  im  Haadel 
▼oikommenden ,  giftigen  Sabstans^  dem  Cnrara, 
endialtent  welche,  nach  den  yote  v«  Hnmboldt 
darüber  mitgethei)ten  Nachrichten,  ans  da*  Rinde 
nnd  dem  Splint  einer,  den  Strjrchneen  ShnKchea 
oder  sn  ihrer  Klasse  gehörenden  Pflanie,  einer 
Liane,  die  da,  wo  si^  voricommt,  Mavacore  ge- 
nannt ist,  bereitet  wird,  indem  man  das  mit  Was- 
ser bereitete,  wohl  cancenfrirte  Extract  derselben 
mit  einer  ebenfalls  concentrirten,  gnmmiisen  Anf- 
iösang  einer  anderen  Pflanse  Termischt,  nm  ihm 
dadurch  Consisteni  so  gehen  nnd  es  aaf  den  Pfe3- 
apitsen  befestigen  sn  können.  Diese  Pfeile  todtea 
schon  darch  eine  gan»  schwache  Yerlctznng  der 
^aot;  allein  verschlackt,  wirkt  dieser  Gift  nicht 
gefahrlich.  IVIehrere  Thiere  starben  davon  inner- 
balh  2  bis  10  Minuten,  ohne  dafs  aber,  wie  beim 
Stiychnin,  Convnlsionen  in  den  Rückenmaskela 
oder  Erbrechen  eintraten.  Ans  diesem  Gift,  so 
wie  es  im  Handel  vorkommt,  nnd  das  wie  ein 
brannes  Hars  aussieht ,.  hat  Bonssingaolt  die 
Salsbasis  auf  folgernde  Art  acrsgezogen:  Es  wurde 
gepulvert,  .mehrere  Male  mit  AlkoboL ausgekocht, 
der  Alkohol  mit  Wasser  vermischt  und  abdestil- 
Jirt.  Die  suriickblcibende  wässerige  Auflösung  wurde 
von  niedergefallenem  Harz  abfiltrlrt,  dorch  Kochen 
mit  Blntlaugenkohlc  entfärbt,  und  mit  einer  Gall- 
apfel-Infusion gefallt.  Der  Niederschlag  ist  heil- 
gelb  und  enthält  das  Gift,  mit  Gerbstoff  verbun- 
den; er  wurde  gut  ausgewaschen,  mit  kochendem 
Wjtsser  vermischt,  und  so  viel  Oxalsänre  zoge> 
setzt,  dafs  sich  Alles  auflöste,  worauf  Magnesia» 
bydrat  im  Ueberschufs  zogefiigt  und  die  Fltissigkttt 


digerirt  wurde.  Die  Talkerde  verbindet  sich 
mit  dem  Gerbstoff  und  der  'Oxalsäure ,  .und  die 
▼egetabiliscbe  Sakbasis  bleibt  in  der  AnflSsong. 
Eingetrocknet  joind,  mit  Alkobol  behsindelt,  ISste 
dieser  die  Ba^e  mit  Hinterlassimg  yon  etwa^  oxal« 
saarer  Talkerde  aaf.  Nacb  Abdampfang  des  AI- 
kobols  blieb  eine  sympdicke  Masse  «aräck,  die 
nnter  einer  Glasglocke,  neben  einer  Schale  voll  '     ^ 

Schwefelsäure  9  ^o  einer  blalsgelben,  boinartigeQ  , 
Masse  eintrocknete.     Sie  bat  einen  äoiserst  bftte- 
ren  Geschmack.     In  der  Hitze  wird  sie  ftersetzt  it 

nnd  verbrennt  ohne  Rückstand.  Sie  ist  aowohl 
in  Wasser  als  Alkohol  leichtlöslich,   färbt  Cor-  . 

coma  brann,  stellt  die  blaoe  Farbe  von  gerotfaeteni 
l4ackmns  wieder  her,  nentralisirt  die  Säuren  volU 
kommen,  und  gibt  mit  Scbwefelsäare,  Salzsäure 
und  Essigsäure  Salze,  die  nicht  krystallisiren  and  .  , 

in  Wasser  leichtlöslich  sind.  Von  Terpenthinol 
nnd  von  Aether  wird  sie  nicht  aufgelost.  Gon- 
centrirte  Salpetersäure  färbt  dasselbe  blötrotb,  und 
Schwefelsäure  carminrotb.  Das  Cnrara  enthält 
kein  Stiychnin,  und  die  neue  Base  ist  darin  mit 
Essigsäure  verbunden.  Es  ist  hierbei  an  die  von 
Pelletier  und  Caventou  geänfscrte  Vermuthnng 
(Jahresb.  1826,  pag.  2390  ^^  erinnern,  dafs  daa 
analoge  Anthiargift  seine  giftigen  Wirkungen  eben^ 
falls  von  einer  in  Wasser  löslichen  vegetal)iliscbca 
Salzbasis  habe. 

Dana*)  bat  in  der  Wurzel  von  Sanguinaria Saneninarin. 

canadensis,  welche  in  Nordamerika  officinell  ist^ 
eine  neue  vegetabilische  Salzbasis  gefunden,  die 
er  Sanguina^in  nennt.  '  Die  Wurzel  wird  mit 
Alkohol  digerirt,  wodurch  man  eine  rothe  Auflo-' 

*)  Journ.  de  Cli.  medic.  IV,  984» 
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snag  erkalt  Ammoniakhaltiges  Wasser  schadet 
darada  eine  rolhe  SabstaiiE  .ah,  die  man  mit  'Was* 
ser  ausiräachty  darauf  mit  Waa^er  tiod  Blatlaogeii* 
kohle  kocht,  and  davon  das  Wasser  abfiUrirt  Das 
kohlahaltige  Gemenge  wird  darauf  mit  Alkohol  ans- 

.  gekocht,  welcher  4ie  Salzbasis  aoflöst  nnd  sie  nach 
dem^  Abdampfen  als  eine  wei£sc  oder  perJfarbene 
Masse  surSckläfst  Es  schmeckt  bitter,  reagirt  auf 
Corcnmä  alkalisch,  gibt  mit  Sänren  eigene  SaUe, 

.die    verschieden    nüancirte    rothe   Farben    haben. 
In  Wasser  ist  eis  oolöslich,  aber  in  Alkohol  nnd 
Aether  letchtlöslicb. 
^^*  ^?«*-        Pelletier*)  gibt  an,  dafs  eine  im  Handel  vor- 
kommende Rinde,  die  bald   China  de  Calysajra, 
<       bald  China  de- Carthagena  genannt  wird,  aber  doch 
keiner  von  diesen  gans  gleich  kommt,  ood  wahr- 
scheinlich gar  nicht  die' Rinde  einer  Cinchona-Art 
ist,  eine  eigene  krystallislrbare  Sobstans  enthalte, 
welche  weder  Cipchonin  noch  Chinin  sei,  welche 
mit  Schwefelsäure  eine  geleeartige  Yerbindnog,  wie 
Gallertsätrre ,  nnd  mit  Salzsäore  ein  Satft  in  klei- 
nen perlmutterglänzenden  Krystallen  gebe. 
Salicin.         Bnchner**)  hat  den  fiebervertreibenden  Stoff 

'  in  der  Rinde  vom  Salix  pentandra  zu  isoliren  ver- 
sucht Man  fällt  eine  Infusion  der^  Rinde  mit 
essigsaurem  B|ei,  fillrirt,  behandelt  mit  Schwefel- 
wassersloffgas  und  mit  Blutlaugi»nkoble,  sättigt 
darauf,  die  freie  Essigsäure  mit  Ammoniak  und 
dampft  ab.    Das  essigsaure  Ammoniak  verflücbbgt 

^  sich  gröfstc^^heils,  nnd  es  bleibt  eine  fast  farblose 
extractivartige,  intensiv  bittere  Masse  zurück.  Nach 
Büchner  soll  sich -diese  SnjMStanz,  so  wie  noch 


*)  jQur;i.  de  Pharm.  XIV.  468. 
D^KaitDcr*«  ArchiT.   XIV.  251*; 
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einige  andere,  die  er  in  der  Colombo,  der  Qaa^ 
sia,  Simamba  and  dem  aiperikanischen  Pfeilgijit, 
Urari  oder  Wurali»  entdeckt  liat,  den  vegetabili-'* 
«chen  Salzbasen  anreihen«  Wenn  bier  das  Wort 
Urari  das  TerstOmmeke  Corara  ist,  so  bat  Bach- 
ner ganx  ohne  Zweifel  die  von  Boassinganlt 
entdeckte  Saladiase  unter  Händen  gehabt« 

Eisner  ^)  bat  beobachtet,  dals  sich  eine  con«  ^f^iffereme 
centrirte  Anflösang^  von  Arsepiksaare,  in  der  i£an  ' .  ^t^^ 
Robrsacker  aufgelöst  bat,  nach  einer  Weile  rotbi  ^«rhahati 
mnd  darauf  schon  purparroth  färbt,  was  noch  lange  ra^rs^nlk- 
fortfahrt,  bis  nach  einigen  Wochen  die  Farbe  »lu^ 
roiblH'aan  geworden  ist»  Dieselbe  Farbenverände* 
rang  entsteht  mit  Traubenzucker  and  Stärkeftockeri 
Milchsucker  (arbt  rothbraun,  Mannazucker  negel- 
rMh,  HarnzQcker  dagegen  gar  nicht  Weder  ar- 
senichie  Säure  noch  arseniksanre  SaUe,  noch  Phos* 
phorsäure  briii^en  etwas  Aehnlicbes  hervor  ^  eben 
so  wenig  (sunimi  und  Stärke,  wenn  sie  in  Arse« 
niksänre  au%elöst  werden.^  Um  auszomitteln,  bb 
hierbei  der  Zucker  eine  VeränderuQg  erlitten  habe, 
zersetzte  £  Isner  die  Auflösung  mit  Schwefelwas* 
serstoflgasj  und  dampfte  .die  Flüssigkeit  ab;  er  er« 
hielt  dadurch  einen  braunen  Syrup,  der  sich  .wie. 
gewöhnlicher  Zuckersjrup  verhielt.  Hieraus  scbUeCil 
er,  dafs  jene  Färbung  durchaus  nicht  auf  einer 
chemischen  Vecänderung  der  zusammenwirkenden 
Stoffe  beruhe»  Indessen  scheinen  seine  Versuche 
das  Gegentheil  zu,  beweisen;  denn  da  er  geput» 
verten  weifsen  Zucker  auflöste,  dhd  einen  brau*.' 
neu  Syrup,  also  einen  gefärbten,-  nicht  krystallisir- 
ten  Zucker  wieder  erhielt,  so  scheint  dies  doch 
anzudeuten,   dals  die  Färbung  des  Zuckers  von 

*)  Jahrb.  der  Cli.  u.Pli.  1828.  IL  349.  :\. 
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emer  YerSttdevjang  in  semer  ZosammenseiBiuig 
'herrQhre« 
Gallertaure  In  Frankreich  bekam  man  von  einem  Colooial> 
mit  Zocker,  locker  einen  scbloimigen  Syrnp,  ans  dem  der 
Zucker  nur  schwierig  anschois,  nnd  dadurch  hei 
dem  Raffiniren  Verlast  veranlafste»  Ein  solcher 
schleimiger  Syrnp  ist  von  Gnibonrt*)  untersncht 
worden,  welcher  darin  gallertsalore  Kalkerde  fand. 
Als  der  Syrap  mit  seinem  doppelten  Gewicht  Was- 
ser verdünnt  wurde,  fiel  -eine  weifse  Masse  nieder, 
die  sich  leicht  als  gallertsaure  Kalkerde  erkennea 
liefs.  Man  vermnthet,  dafs  diese  Gallertsäore  von 
der  Anwendung  der  Rinde  einer  CJlmus-Specieiv 
als  eines  in  Westlndien  Üblichen  KUirnngsmittel^ 
herrühre« 
PflanBenleini  Zenneck^)hat  den  Klebier  von  Speis  onter- 
im  iwe  s.  ^g^i^i^  ^  ^^  scheint,  in  der  Absicht,  die  von  mir 
in  meinem  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  dar» 
über  mitgetheilten  Angaben  naher  %n  prüfen.  Et 
schliefst ,  seine  Arbeit  mit  einer  analytischen  Yep* 
gleicfaung  xwischen  der  Zasamm<msetzung  des 
Rückstandes,  der  beim  Ausziehen  des  coagutirteo 
Eiweifses  mit  Alkohol  surt^ckbleibt,  und  dem  Rüct 
Stande,  den  Beccaria's  Kleber  bei  der  Behand- 
lung mit  kochendem  Alkohol  surücklälst,  woraus 
er  den  gewife  richtigen  Schlufs  sieht,  da(s  Ei- 
weifs  und  Pflanseneiweifs  (Kleberrest,  wie  er  es 
nennt)  nicht  für  Identische  Stoffe  betrachtet  wei^ 
den  können,  ungeachtet  ihres  übrigens  siemlick 
ahnlichen  Verhaltens  su  Rcagentien,  Bei  seinen 
Analysen  läfst  sich  bemerken,  dals  das  Resultat 

von 


*)  Jonrn.  d«  Chimie  med.  IV.  575. 
^  Ktf«tiier's  ArcUr  XV.  81. 
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tdn  der' Analyse  des  Eiweifses  sich  dem,  welches 
Gay-Lcssac  nnd  Tfai^nard  aas  ihren  Verso« 
chen  gesogen  haben,  nicht  nShert,  welchem  letz-  • 

teren  jedoch  ^das* Resultat  von  Zenneck's  Ana-  ^ 

lyse  vx>n  dem  sogenannten  Kleberrest,  wenn  nicht 
nahe,  doclf  wenigstens  näher  kommt 

Bonastre*)  hat  gezeigt,  daCs  Saamen,  ^e 
Tiel  Pflanzeneiweifs  enthalten,  wie  «•  B»  von  B9i« 
mosa  scandens,  Dolichos  prnriens  n.  a.  beimUeber- 
gieben  mit  Salzsäore  diese  zuerst  violett^  nnd  dar« 
anf  donkelblan  färben,  woraus  also  hervorgeht^ 
dafii  das  PJBanzeneiweits  auch  in  diesem  Verhalten  ^ 
•ich  dem  gewöhnlichen  Eiwei£s  analog  verhalt. 
Eine  solche  Farbong  des  Mehls  hat  Vauqnelin 
schon  vor  längerer  Zeit  beobachtet,  ohne  dafis  sich 
jedoch  damals  die  Ursache  davon  mit  Sicherheit 
einsehen  liefs.  Runge**)  hat  ein  ähnliches  Ver- 
halten bei  mehreren,  zu  den  Rnbiaceen  gehoreitv 
den  Pflanzen  beobachtet,  was  wohl  el^enfalls  der* 
sdben  Ursache  zogeschrieben  werden  ktinnte.  * 

Eine  interessante  and  aasftihrliche  Arbeit  über  Fette  Oele. 
die  physischen  Eigenschaften  nnd  die  Brennbar- 
keit   der   fetten   Oele  -ist    von   Schübler    nnd^ 
»Bentsch  angestellt  worden***).     Sie  haben  30 
-verschiedene  Arten  in  Beziehung  auf  spec.  Ge- 
wicht, Flüssigkeit,  auf  die  Quantität,  die  in  einer, 
gegebenen  Zeit  verbrennt,  auf  die'Wärme-Qaan- 
titat,  die  dabei  entwickelt  wird,  ti.  4.  w.  nntersncht 
Da  sich  aber  ihre  Resultate  nicht  wohl  anders  mit- 
Uelsen,  als  dafs  mian  die  Arbeit  so  gut  wie 


0  Journ.^de  Gh.  medic;  IV.  319. 

^  Jabrh.  der  Ob.  n.  Ph.  1828.  IIL  ;i$. 

^  Uaterfaclittiif  über  die  fettto  Oele  DeaticUandj«     Tfi* 
biDgen  1828. 
Beneüm  Jaliree- Bericht  IX.  15  ' 


gaitt  abscbnelie,  fo  miifii  -ich  mch  mit  ciocr  U»- 
Ises  Himreismig  a«f  dkidbe  begaBgCB.  • 
Ccrovylin.  Bonastre^  hat  das  Wacks  toü  Geroxjkm 
Andicola  onlersiidit  Lost  man  das  'Wacbs,  nach- 
dem  maii  es  mit  kaltem  Alkohol  ▼oUstandig  aus- 
gesogen hat,  in  kochend  heilsetn  Alkohol  anf  nnd 
filtrht  kocheftd  hei(s,  so  yenrandelt  sich  dfie  Flos- 
sigkeit  beim  Erkalten  ca  einer  milchigten,  gelati> 
nösen  Masse,  die  nach  Veiiaaf  einiger  Monatt 
Krystallisationen  %n  «eigen  anfingt,  die  nachher 
wie  Vegetationen  xnnebmen,  nnd  nach  dem  Ans- 
trocknen  der  Masse  feine,  seidenglanzende  Kiry- 
stallfedcm  hinterlassen,  die  beim  Reiben  im  Doo- 
kein  stark  phospboresciren.  Dieses  krjstalKnische 
F^tt  nennt  er  Ceroxylin. 
Campber.  Wenn  man,  nach  Libri^,  eine  riechende 
Sobstans,  wie  z.  B«  Campber,  dem  Darchgang 
eines  electrischen  Stroms  einige  läogere  Zeit  ans* 
setzt,  so  soll  ihr  Geruch  allmälig  abnehmen,  na^ 
saletst  ganz  aufboren  (die  Art  der  Bewerlcstelli- 
gnng  des  Yersochs  ist  ntcbt  angegeben).  Wird 
ein  so  behandelter  Campber  heransgenommen,  so 
ist  er*  gerochlos  nnd  erlangt^  erst  nach  einiger  Zek 
seine  vorigen  Eigenschaften  wieder. 
Spec.  Ge-  Brandes***)   hat   das   spec.  Gewicht  mefare^ 

^S  «na*"  ^  flttcbtiger  nnd  fetter  Oele  bei  + 15^  Temp. 
fetter  Gele,  bestimmt.     Folgende  sind  hiervon  die  Zahlenre- 
saltate: 
^»  Oel  von 

Achillea  millefoiiam 0,8590 

Terpenthinöl  (rcctif.) 0,8725 


*)  Joara.  de  Ph»mi.  XIV.  34d. 

**)  ABDAle«  de  Chimie  et  de  Phjsiqiie  XXXVII.  100. 

***)  Bulletin  de»  Sciencef  roatb.  et  pbjs.  April  1828.  p.  S78l 


,827 

de  Cedro  •••*•••••*•-•    •    •  03788 

de  Bergamo  •••••••-•••»•••  03859 

Terpenthinol  (anrectif.)   .    .    ^   .  '  0^010 

DippelsSl 0,8935 

Thymus  Serpyllnm a9050 

Citr.  Anrant.  flores      •    •    •    «    .  0,9085 
Rata  officinalis    ......    .0,9110 

Rosmarinns  off  •*»••••  0,9150 

JoDiperos  Sabina     ••«•••  0,9155 

Galbannm       0^165 

Tanacetmn  vulgare 0,9315 

Joniperos  communis 0,9350 

Crnninum  Cyminnm 0,9450 

Origanum  vulgare   «•••••  0,9465 

Cajepuü     .........  .0,9474 

Lavandula      ••«•••    .^  •  0,9480 

Mentha  piperita 0,9550 

Camm  Carvi .    .  0,9598 

Valeriana  off.      •    •    •    .    .    •    .  0,9650 

Mentha  crispa     .    ..••'••  0,9696 

Artemisia  Absintbium  •••*•'  0,9725 

Laurus  Sassa^as     ••••••  I9I42O 

Apinm  Petroselinnm  (starr)      .    .  1^1650 

Gopaivabaisam    ••.••••  0,9925 

Perubalsam     •    • 1,1475 

Schweinefett   ........  .0,9120 

Fettes  Oel  yon  Mohnsaamen   .    .  0,912S 

^         M      91     grünen  Oliven      .  0,9135 

n        n      n     gelben  Oliven      •  0,9220 

^         n      n    weilsen  0]iven     •  0,9275 

Gereinigtes  Rüböl 0,9155 

Frisch  ausgeprefstes  Rtibot  .    .    •  0,9200 

Kalt  ausgeprefstes  Mandelöl      •    •  0,9215 

Sperma  Ceti 0,9285 
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'   LdtiSl  ..  ..'  ..  ..  ..  ..  ..  .'.  .    .    0,9530 

Ridnöl   ^   w.   .. .    V    0,9748 

Theer.   ^   ..  ....    .    .    ,    .    .    1,102.5 

SassafrasoL       Bonas-tre*)  hat' das  Sassafirasöl  nntersacbt. 
Darch  ScEüttela  mit  Wasser  trennt  es  sich  in  ein 
schwereres j  in  demselhen  untersinkendes,   nnd  in 
leich(ereS)  obenauf  'schwimmendes '  Oel.    Yon  Sal* 
petersänre  wird  es/ wie  das  Nelkenöl,  allmälig  roth 
gefärbt,  wird  aber* nicht,  wie   dieses,  voa  CUor 
grün,  wiewohl  es  sich'  damit  verdickt.     Yon  Am- 
moniakgas -  wird*  e^  consistenter  and  etwas  trübe^ 
gibt  aber  damit  keine  Krystalle,  und  verbindet  sich 
nicht  mit  kaustischem  Alkali.    Ist  es  mit  Terpen- 
thinöl  verfälscht,  so-  lassen  sie  sich  durch  Wasser 
trennen,  worin  das  Sassafrasöl  untetsinktM  während 
das   Terpenthinöl  obenauf  schwimmt     Yon  Nel- 
kenöl kann  es  durch*  kaustisches  Alkali  getrennt 
werden,  welches  das  -letstere  zurückhält,  während 
das  Sassafrasöl  überdestillijrt.   ' 
otearopten  in       B oollay '''^)  hat  gezeigt,  dafs  beim  Sättigen 
Neroliöl.     yon  Alkohol  mit  Neroliöi   ein  weilses,  krystallini- 
^  sches,  geschraack-  und  geruchloses  Stearopten  nie- 

derfäilt,  welches  in  Wasser  unlöslich,  in,  kaltem 
Alkohol  schwerlö^'ch-  und  in  Aether  leichtloslidi 
ist,  woraus  -es  durch  Alkohol  niedergeschlagen 
wird.  In  Alkali  ist  es  «löslich,  es  schwimmt  auf 
Wasser  und  schmilzt  unter  +  lOO^. 
Gopaiva-  Ader^^*)  gibt  folgende  Methode  an,  nm  ohne 
baUam«  Destillation  aus  dem  Copaivabalsam  das  flüchtige 
Oel  abzuscheiden.     Man  giefst  in  einen  Glaskol- 


•         *         • 

*)  Jonni.  d«  Gh.  me^c.  IV.  484. 
•*)  Joum.  de  Pharm.  X  4Ö7. 
•^  A.  a.  Q.  pag.' 


bell  100  Tb.  Alkobfll  yo9  8S«  pCl,  miA  tQO  TK 
Copaiyabalsam,  scbfittelt  w^ihLnai  häi.  sebt  dann 
374  Tb.  S^ifcnsiederlauge  von  Natron  ^»i^  .'wooöft 
man  wiedemm  stark  nmscbfittelt,  nad:  seist  danik^ 
150  Tb.  Wasser  zd.  DaS' Natron  verbindet  sich  inii 
dem  Harz,  nnd  dasOeI>  wefebes  keine.  Verwandt-^ 
scbaft  snm  ersterea  bat»  wird  frei  and  scbwimaftl 

-obenant 

Unverdorben^  bat  e^  Bescbneibang  von Spnogen Ton 

einer  Zferspringungscrscheinauf  gegeben,  j welch«  ^"^y'^*^*"* 
nacb  dem  Scbmelseii  erstarrte  Haramassdn  zeigen, 
wenn  sie  von  einetai  Sfut&en  Korper.  beriywfwej^ 
den,  oder  wenn  .eiaiPonkt. des  erslmtäa -HaoBes 
starker  abgekfiUt  wird,  als -das:  üfarfgd^  •  Diese  Er-  . 
jcbeinnng  ist  voji  derselben  Nator^'.'wi'cf  das!  Zttt^ 
springen  der  Glastbräileti/  Uja.v:erdoyb.en  bat 
gezeigt,  dals,  bfei'Beobaebtahgr  gewisser  UmstSnde 
hierbei,  das  Zerspringen  in  einer  gewissen  fiiegdr 
mälsigkeit  geschehen  kann.'.  .  '    1 

1^  Derselbe  bat  eine  Untcrsnehnng  über  das^Gnm-  Analyse  tod 
mUack  angestellt  ♦^),  welches  er  in  mehrere  Har*e  .^"'^"*"''^- 
?on  eigentbUmlichen  Cbaraetereii  zerlegt  hat..  Koclil 
man  KSrnerlack  wk  .Spirito^  :v:oB.65:ptj.  Alkohol- 
gehalt so  lange  ans,,  ils  dieser  noch-  etwas  anilor 
•sen  kann,    so  blieAt  ein  Gemenge  voo  Wachs, 
Jobn's  Lackstoff,  iittd  fremden  Stoffen  ziirilGh. 
.Der  sogenannte  Litdkstoff  ist  in<  Spiritos  von  65  pG« 
loslich,  wenn  man  diesen  mit  Salzsäore  versetat  , 
and  bis  zom  Kochen  erhitat;  aus  dieser  Auflösung 
wird  er  durch  Wasser  geßillt,  ohne  dafs  von  der 
Saure  mitfallt.     Hierdurch  •  unterscheidet  er  sich  , 
von  einer  damit  ähnlichen  Sabst3mz,  die  man  dnrcb 


*)  Poggeqdorfri  Antialen  XIT.  411. 

-)  A.  «.  o.  xiy.  lld 
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tWxmg  Arnr  AiiflSl«iif 'TO*  Oonmiltick  m  %aä 
remiittdft  Chlorgas ,  md'  BebaodLiHig  des  geGUl- 
tieii  HaciBS  mit  AliBobol  eiMlt.  Die  dabei  noge-' 
lost  bleibende  -  gelatuoie  IMbsse  wird  nkiit  voo  At 
Satire  avfgelSst» 
koGhendbei&  fikrirtft  Aoflosimg  von  Kor* 
liedaek  in  65^  p  C«  AliGofapl  .setst  eine  •  eigene  ge- 
latinöse Substanz  ab«  die  nicht  alle  Charactere  yoa 
Harz , '  aber  damit  iech  grofeere  Analogie  als  mit 
a&deren. Stoffen  bat« 

'Wird  die  von  diesei^  Snbstana  il»(ihivte  klare 
Asfloimng'destillirt,  bia  aller  Alkohol  abgedooslet 
ist>  so  »bleibt  in  der  Retorte^ auf  >dem  Waaaer 
adwimiiend)'idaa»  Harz^snrttek/  In  dem  Wasser 
ist' eine '  Portion  Har» 'aufgelöst,  das  sich  dnrcli 
Siure  wedersoblagen  läfst- 

t^M  anf  dem  Wiadser  schwimmende  Harm  ist 
&  .einem  gleichen  Volnm  wasserfreien  Alkohol  lös- 
lich« Wird  diese  Aaflösang  mit  ihrem  achtfadaen 
Yolmii' Aether  vermischt,  so  coagnlirt  sie  niifer 
Abscheidung  einer  gelatinösen  Masse,  die  eine 
Yerbindong  von  Aether  mit  einem  Hars  ist,  wel» 
<^eS' 70  •  Procent  vom- Gewicht  deg  Gammilacks 
«nsmacht,  nnd  beim  ITordonst^  des  Aetbers  in 
der  Laft  erhärtet.  Dasselbe  ist  in  der  Kälte  so- 
wohl in  56  procentigem  als  in  wasserfreiem  Alko- 
hol ISisUeh.  Es  verbindet  sich  leicht  mit  Kali  und 
wird  ans  der.Fhisiigkeit  nicht  durch  überschttsri- 
ges  Kali  aasgescfaieden.  In  dieser  Auflösung  be* 
findet  sich  etwas  Oelsanne  und  Margarinsinre,  die 
im  Gnmmilack  enthalten  sind.  Dieses  Hars  ge- 
faSrt  zu  denen ,  deren  Auflösung'  in  Alkohol  eine 
alkoholische  Auflosung  von  essigsaurem  Kopfer- 
ozyd  fäHen  (Jahresb.  1829,  pag.  2620* 

Die  Auflösung  in  Aether,    ans  der  sich  das 


'indste  Giiinmilackbars  abgtaelzt  hat,  ejBftfaäh  OeU 
saure  j  Taigsanre  and  zwei  Harte.  *  -Man  äampft 
den  Aetbcr  ab,  löst  den  Rüekstaad  in  'Alkali  auf 
und  aofailgi  mit  Bleis^dker  nieder,  welcher  diese 
Körper  in  Yerbindang  mit  Bleioxyd  abscheidet. 
Alkohol  nimiiit  ans  dem  Bleiniederscblag  das  öl* 
aanre  und  ^largarinsaace  Salz  auf,  und  läfst  die 

.Verbindung  des  Harzes  uQgelöst  zurück.  Beide 
können  nachher,  jedes  für  sich,  durch  Salzsäure 
»ersetzt  werden*  —  Das  Harz  wird  darauf  wieder 
in  kaller  Kalilauge  anfgeJost,  und  diese  Yerbin- 
dang oiit  schwefelsaurer  Talkerde  gefaJlt,  wpdarck 
man  das  Harz .  vom  Alkali  auf  die  Talkerde  Uber- 
tfSgt;  die  neue  Verbindung  schlägt  sich,  nieder 
und  wird^  mit  Wasser  ausgewaschen,  worauf  .man ' 
sie  mit  kaustischem  Kali  behandelt»  welches  das 
eine  Harz  daraus  aufnimmt,  und  das  andere  in 
Verbindung  mit  der  Talkerde  läist  Wird  das  in 
lUli  .gelöste .  mit  Salzsäure  ausgefällt,  so  .  erhält 
liian  ein  braunem  Harz,  welches  nicht  ganz  erhär? 
tet,  wdchea  bej  +  lüO^  schmilzt,  und  sowohl  in 
Aetber  als  Alkohol  leichtlöslich  ist 

Das  Harz  nun,  welches,  ipit  der  Talkerde  ver- 
bundw  bleibt,  ist  von.  besonderer  Merkwürdigkeit^ 
Salzsäure  zieht  die  Erde  aw»  und  lafst  da^  Harz 
als  eint  braongelbes  Pulver  zurück.  Es  .ist  ip  20 
Tb;  kaltem  Alkohol  und  in  13  Tb.  Aetber  löslich, 
und  krystallisirt  liei  ihrem  Verdunsten.  Am  gröfs-: 
ten  werden  die  Krystalle,  wenc^  man  eine  mit  Salz« 
saure  vermischte  Auflösung  in  Aetber  abdämpft, 
wobei  sioh  die  Säure  nicht  mit  dem  Harz  verbin- 
det Dieses  Harz  schmilzt  zu  einem  sehr  dunklen 
Liquidum.  Von  Alkali  wird  es  mit  violetter  Farbe 
aufgelöst,  und  das  Kaliharz  voQ  der  concentrirten 
Lange  niedergeschlagen.    Seine  Verbindungen  mit 


/ 
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Bleioxyd,  Zinkoxyd  nnd  Manganoxydol  tind  vfole^ 
mit  Eisen-,  Köpfet-  und  QaeckiiJtf^ox^d  ro^ 
braon.  Seide  Äoflösnilg  in  Alkohol  wrrd  toq  etn» 
Aoflösang  von  essigsaorem  Knpferoxyd  in  Alkohol 
niedergeschlagen.  Die  M^enge  dieses  nnd  des  an- 
deren, in  AeÄ^er  loslichen  Harses  im  Gommilack 
ist  nnr  sehr  geringe,  nnd  heide  snsaimnen  hetr^ 
^  gen  höchstens  2  ProcenU 

'  Coniin.  Brandes  nnd  Gieseke  *)  geben  folgende 
Methode  an,  den  giftigen  Bestandlheil  des  Schier» 
lings,  den  sie  Cooiin  nennen,  tu  isoliren:  Mas 
digerirt  frischen,  zerstofscnen  Schieriing  (Coninm 
macalatnm)  einige  Tage  lan^  mit  Alkohol,  dampft 
die  Auflösung  zom  Extract  ab,  weicht  dieses  dar- 
auf .mit  etwas  Wasser  aof,  vermischt  es  mit  Talk« 
erde,  Thonerde  oder  Bleioxyd,  nnd  trocknet  ein. 
Die  trockne  Masse  wird  mit  einem  Geraenge  von 
Alkohol  und  Aether  ausgezogen«  Nach  Verdun- 
stung des  Lösungsmittels  bleibt  das  Coniin  znriicki 
Es  hat  keine  alkalische  Eigenschaften.  Ein  halber 
Gran  tödtet  ein  Kaninchen  mit  denselben  Sympto- 
men, wie  Strychnin. 

PlumbagtD.  Dulong  d'Astafort  *)  hat  in  der^Wurtd 
von  Plnmbftgo  europaca  einen  neuen,  krystaUisir<* 
Iftren  Pflanzenstoff  entdeckt,  den  er  Plnmbagtn 
nennt.  Es  wird  auf  folgende  Art  eihaken:  Man 
digerirt  die  Wurzel  und  besonders  die  Rinde  ei- 
nige Tage  lang  mit  Aether,  destiltirt  die  Auflö- 
sung im  Wasserbad  ab  und  kocht  den  schwarzen 
Rückstand  mit  Wasser,  welches  man  kochend- 
hei£s  abgiefst  und  aas  dem  das  Plambagin  nieder- 
"    lallt;  dieselbe  Porüon  Wasser  giefst  man  auf  das 


*)  Joum.  de  Cb;  mt^e,  IV.  138. 

-)  Joarn.  d«  Pliatm.  XIV.  441.  u.  4iL 
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DngelSste  wieder  turViA  und  setsidas 
80  laage  (bi%  als  noch  etwas  aufgelost  wird.  Das 
Ungelöste  ist  eine  schwane,  feite  Materie,  welthe 
die  Hände  Ueisdh.wani  färbt,  obne  da(s  sich  diese 
Farbe  nachher  abwa^schea  lafst  Das  ans  dem 
YITaisser  abgesetzte  Plambagin  wird  darauf  in  Aether 
aufgelöst,  ans  dem  ^b  beim  Verdunsten  in  rothgel- 
ben, glänzenden  Krystallgruppen  anschielst,  deren 
einxelne  Kiystalle  jedoch  sn  klein  sind,  als 'dafs 
sich  ihre  Form  beslimmen  liefse.  Auf  der  Zunge 
erregt  es  im  ersten  Augenblick'  einen  suckerarti* 
gen,  bald  aber  einen  scharfen  und  brennenden  Ge«» 
schmack.  Es  schmilzt  bei  gelinder  Wärme  und 
krystallisirt  beim  Erkalten«  Bei  einer  höheren 
Temperatur  zersetzt  es  sich  theiiweise  mit  Hinter-< 
lassung  einer  glänzenden  Kohle,  theils  sulblimirt  ea 
sich  in  gelben  Krystallen«  In  kaltem  Wasser  isC 
es  wenig  löslich,  und  färbt  es  dabei  gelb;  in  ko- 
chendem Wasser  dagegen  löst  es  sich  in  weit 
grolserer  Menge  idnd  mit  rotbgelber  Farbe  aul 
Seine  Auflösung  reagirt  auf  Lackmus  weder  alka-» 
lisch  noch  sauer.  Es  iist  sowohl  in  Alkohol  als 
Aether  leichtlöslich.  Es  verbindet  sich  nicht  mit 
Sauren,  die  auch  nichts  zu.  seiner  leichteren  Lös- 
liebkeit  in  Wasser  beitragen.  Von  coocentrirlett 
Säoren  wird  es  mehr  aufgelöst,  daraus  aber  vom 
Wasser  niedergeschlagen.  Dagegen  verbindet  es 
ftch  leicht  mit  Alkali,  welches  dasselbe  viel  lös- 
licher in  Wasser  macht,  und  seine  gelbe  Farbe 
IQ  roth  umändert  Säuren  stellen  die  rothe  Farbe 
wieder  her.  Es  ist  für  die  Einwiikung  von  Ba- 
sen so  empfindlich,  dais  es  von  Bleiessig  roth 
wird,  und  sich  nach  einer  Weile  eine  cannoisin- 
rothe  Verbindmig  niederschlägt» 


SS4 

Kiytt  Stoff  •  VaDqiielin-^  hU  eine  Art  «fehlMavcr  Bob» 
am  ohnML  ^^^  von  feie  de  France  anler^Bcbl,  w«l€iie  giftige 
Eigenacliaften  besilf  en«  Diese  Bohoen  geben  mit 
Wasser  eine  dankelbraiuie  Infusion».. wdcbe  nacb 
dem  Abdampfen  eine  scbwane  Sobslana'  abseti^ 
di^  mit  glansenden  jgranen  KrysuUen  gemengt  ist 
Werden  diese  Kryst^ille  beraosgeiesen  und  wie- 
der mit  kocbendem  Wasser  bebandelt»  so  lösen 
ai^  sieb  an^  ond  kiystallisiren  beim  Erkalten  fkAh 
los  berans»  wäbreod  die  mitfolgende  scbwarse  Snb» 
stans « anigelSst  bleibt  Diese  loystaUisirte  Sab- 
'stana  bat  folgende  Ejgenscbiafteni  sie  ist  in  Alko- 
bei.  ond  in  Aetber*  aoflöslicb;  ibre  Anflösiing,  in 
Wasser  färbt  die  Eisensalze  grün,  nnd  wenn  diese 
gr&ne  f  Ittssigkeit  mit  Branqenwasser  venniscbt 
wird»  so  ^dcoramt  sie  einen  Stieb  in  s  Pnrpnrrotbe. 
Destillirtes  Wasser  bewirkt  .dies  nicbt  Sie  ist 
kein  Sah,  entbält  aber  Stickstofl^  nnd  gibt  bei  der 
Destillation  AmmomaL  Von  Alkalien  wird  sie 
sebr  leicbt  nnd  mit  intensir  porporrotber  färbe 
an%elost 

Der  scbwarze^  glänzende  Farbestoff,  welcher 
sidi  beim  Verdansien  der  Infosion  von  diesen 
Bdbnen  absetzt,  entbält  ebenüaJls  Stickstoff,  ond 
wiixl  obne  Zersetzung  von  Scbwefelsänre  anfgelösl. 
Er  scheint  die  Ursache  der  glänzend  schwanen 
Farbe  dieser  Bohnen  za  sein. 

Heiperiain.  Lebreton**)  hat  in  den  nnreifen  Pomeran- 
cen  eine  eigene,  luystalUsirbare  Substanz  gefan- 
den,  die  er  Ilesperidin  nennt,  weil  Citrus  in 
dem  natüriichen  System  za  der  Familie  der  Hespe- 
ridäen  gehört    Folgendes  ist  seioe  Vorschrift,  das 


*)  Annule«  de  Ckimie  et  de  PhjM^oe,  ^JULYU.  173. 
**)  Joiini..ae  PUrm.  XIV.  377. 


&speri£ti  mteüsielieii:  .^qd  itorfifeii  Pomerab- 
•sen»  die  einen  Dorchmefser  von  6  Linien  erlaiigt 
liaben,!  nimmt  man  mit  einem  Mester.mit  silbeih 
aer  Klinge  die  äii£5ei;e  grüne  Scbale  ab,  nnd^oimipt 
^e  innere  Snbstanft  beraas ,  die  man  ^ide  wci^ 
.wirft.  Dafrauf  2i»ht  man  den  wei&en  Tbeil  d«r 
Schale  mit  rebwi  Wasser  von  +  25<^  bis  30' 
ans.  Die  so  erhaltene  branne,  bittere  Anflosiing 
dampft  man  bis  sn  |  a&,  seiht  von  .abgesetztem 
PflanseneiweiCs.ab»  sättigt  mit  Kalkwasser,  so  dalii 
die  Flüssigkeit  nitht  mehr  saner  xeagirt,  und  dampft 
sur  Sympdicke  ab."  Diesen  Syrnp  siebt  man  mit 
wasserfreiem  Alkohol  ans,  #o  lange  dieser  nodi 
etwas  aofnimmt.  Dabei  bl(^iben  äpfelsanrer  Kalk, 
Gnmminnd  gefärbtes  Extract  ungelöst  sarück.  Die 
Anflösnng  in  Alkobol  vermischt  man  mit  etwas 
Wasser,  destillirt  den  Alkohol  ab,  and  trocknet 
dann  den  Rückstand  im  Wasserbade  ein«  Die 
eingedampfte  Masse  bringt  man  in  eine  Flasche 
und  übergiefst  sie  mit  ihrem  20fachen  Gewichte 
destillirtem  Essig,  womit  man  sie  so  lange  nnv 
schüttelt^  bis  sie  sich  anigelöst  hat  Diese  Aoflä- 
anpg  lädt  man  dann  lange  in  völliger  Ruhe,  wo^ 
bei  sich  das  Hesperidin  als  .  ein  weilsea  Polver 
abscheidet»  das  sich  allmälig  ua  warzenförmigen 
Krystallgrnppen  vereinigt  Man  kann  statt  das 
.Eissigs  Wasser  nehmen,  allein  dann  geht  es  viel 
langsamer.  Die .  Krystalle  werden  got  ausgewa- 
schen. Das  Elesperidin  hat  folgende  Eigenschaf- 
ten i  Es  hat  einen  schwach  bitteren  Geschmack, 
über  +109^  erhitst,  scbmilst  es  nnd  sieht  dami 
wie  ein  geschmolzenes  Hara  ans.  Nach  dein  Er«- 
starren  bleibt  es  darchsichtig,  gelblich, .  nnd  wird 
durch  Reiben  electrisch;  hat  aber  dann  das  Yer- 
mögen   verloren,. nach  dem  Wiederaoflösen   %u 
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and  bat  einen  anfitnglidi  M$eo,  Uo* 
tenns^cb  bitteren  Gescbmack  bekommen.  In  «ner 
bfiberen  Tempcratar  wiit)  es  TSllig  ftersiSrL  Yon 
.  kaltem  Wasser  wird  es  wenig  aofgelöst;  kochea- 
des  nimmt  ^^  seines  Gewicbts  davon  anf,  imd 
beim  Erkalten  setzen  sieb  ^^  wieder  daraoa  ah. 
Kalter  x\Ikobol  lost  wenig  davon  an^  kocbender  be- 
deutend mebr,  and  beim  Eilcalten  setzt  sich  nur 
ein  Tbeil  wieder  ^.  In  Aethcr^  in  fetten^  und 
flttcbtigen  Oelen  ist  es  nnlöslich.  Es  verSnd«rt 
nicht  die  Farbe  der  Lackmastincton  Von  den 
Alkalien  wird  es  aa%elost,  nicht  aber  voa  den 
Säoren;  £e  concentrirten  färben  es  roth;  Wasser 
serstört  wieder  die  rothe  Farbe ,  nnd '  die  Masse 
wird  gelb«  Goncentrirte  Essigsaare  lost  etwas  da- 
von ohne  Farbe  anf  nnd  läfst  es  beim  Verdonaten 
kiystallisirt  xnrfick.  Von  basisch  essigsamem  Blei- 
Oxyd  wird  es  nicht  geßillt,  aber  die  Eisenoxyd- 
salze  (arbt  es  eigentbfimlicb  rothhraän. 
Bitterer  Stoff  Gavcntou  *)  bat  den  bitteren  Bestandtbeil 
*™  des  Wennnths  za  isoliren  gcsacht    Man  naacbt 

eine  concentrirte  Infasion  mit  Wasser,  schläg;t  sie 
mit  einer  Aofldsong  von  Bleizncker  nieder ,  w«>- 
darch  das  färbende  Extract  entfernt  wird,  liltrirt 
und  schlägt  das  Blc^  darch  Scbwefelwasserstoflgas 
nieder,  woranf  man  die  Flüssigkeit  znm  Extract 
abdampfL  Dieses  bebandelt  man  mit  einem  Ge- 
menge von  Alkohol  ond  Aether,  welche  den  bit- 
teren Stoff  aaflösen  nnd  ihn  nach  dem  Yerdun- 
äten  als  eine  braone,  nicht  krystaliiniscbe  "Masse 
znrticklassen;  im  trocknen  Zastand  ist  sie  spröde 
nnd  leicht  zn  pnivern;  bei  der  trocknen  Dcstüia« 


*)  Jonni.  da  Ck.  raedlc.  IV.  596. 
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tiea  mM  m  gSndich  itfslArt,  .worin  tie  sichiroiA 
Gentianui,  Phiinbag:iQ  n.  a»  unterscheidet 

Brandes*)  hat  die  Znsammensetsnng  Ton ^'^mtlliD. 
Tremella  mesenterica  untersucht,  einer  Art  Pflan^ 
die  nach  Regen  in  Gestalt  einer  halbkugeUormi» 
gerif  grünlichen  Gel^e  ans  der  £rde  hervorkommt 
Nachdem  er  sie  «errlihrt,  nnd  die  grofse  Menge 
YITasser»  cKe  'sie  enthält,  dadurch  ans  ihr  entfernt 
hatle^  dtfs  er  sie  so  lange  anf  Flielspapier  legte, 
als  dieses  noch,  feucht  wnrde,  sog  er  die  Masse 
mit  SpiritQS  nnd  mit  Aether  ans;  dahei  blieb  eine 
eigene  Materie  sorttck,  die  sowohl  in  diesen  Fllts« 
ftigkeiten,  als  anch  in  verdtinnten  Säoren  nnd  in 
kanstischen  Alkalien  nnlöslich  war.  Er  nannte  sie 
Tremellin,  nnd  dieses  v^hält  sich  cur  Tre- 
m^ ltti  wie  das  Fnngin  %n  den  Schwämmen.  Diese 
Sjibstanx  hat  folgende  Eigenschaften:  nach  dem 
völligen  Aastrocknen  bildet  sie  eine  dqrchschei- 
nende,  membranose  Masse,  die  in  Wasser  allmä* 
fig  «tf  einer  zitternden  Gallert  vom 'Vielfachen  des 
YoloiQS  der  trocknen  Masse  aufquillt,  dabei  nn* 
gefihi:  ihr  47fäches  Gewicht  Wasser  bindet,  und 
BprSde  nnd  leicht  polverisirbar  wird.  Digerirt  man 
aie  mit  einer  Auflösung  von  Gerbstoff,  so  färbt 
sie  sich,  verringert  ihr  Yolnmen  und  wird  nach-, 
her,  nach  völligem  Auswaschen,  von  Eisenojij^d*  v 
salain  geschwäret  Bei  der  iDestillation  gibt  sie 
ein  dickes,  hntterartiges  Oel,  Wasser,  EssigsÜure 
nnd  Ammoniak,  nnd  nach  dem  völligen  Verbren- 
nen hinterläfst  sie  eine,  ans  phosphorsaur^n  Kalk 
heitehende  Asche.  Brandes  vergleicht  diese  Snb- 
stSDB  mit  dem  stärkeartigen  Skelett  des  isländi- 
schen Moses;  aber  ans  den  obigen  Angaben  geht 


0  Jakrbaeli  der  GIimdU  and  Phytik.  1827.  IL  496. 
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nenror,  ^aft  sie  ia  ÜHrem  Veriialten  am  meisten 
noch  mit  dem  Fangm  •tiberemsfimmt,  me  man  es 
anch  wohl  nach  der  Stelle,  welche  diese  Pflanxe 
in  dem  natücKdien  System  einnimmt,  eiwarten 
konnte. 
Pflanten-       Z  e n n  e  ck  hat  eine  UntersDchnne  Über  die  Ge-* 

färben  \  > 

Alisarin^  winünngsaiten  nnd  die  Eigenschaften  des  Alisarins 
angestellt*).    Er&nd,  dafs  m^n  in  gutem  Krapp 
nicht  mehr  als  1^  his  2  Procent  seines  Gewicbtt 
Aüzarin  annehmen  könne.     Die*  von  ihm  anlege* 
benen  Bereitangsarten  sind  folgende:  1)  Aas  s^hr 
fein  gepulvertem  Krapp  kann  man  dorcb  Erhitzen 
anf  einem,  mit  einem  flachen  Glase  bedeckten  Uhr- 
glase etwas  Alizarin  in  Kristallen  sablimirt  bekom- 
men.    Ty  Man  versetzt  Krapppnlver  mit  Wasser 
nnd  Hefe  in  Gährnng,  prefet  daravf  das  UngelSst^ 
ans»  trocknet  nnd  si^ht  es  so  lange  mit  Allcohoi 
anSi  als. dieser  sich  noch  förbt    Der  Alkohol  wird 
bis  zn  4-  seines  Volnms  abdestillirt,  der  Rfiekstand 
mit  verdiinnter  Schwefelsänre  geßlllt,  der  Nieder^ 
schlag  abfiltrirt  nnd  ansgewaschen.     8)  Bfan  be- 
handelt trocknes  Krapppnlveir  mit  Aether.  '  Ent» 
weder  man  ninmit  das  Pulver,  so  wie  es  im  Hm- 
del  vorkommt,  oder  man  eztrahirt  es  anvor  mit 
verdflnnter  Schwefelsäare,  die  man  nachher  im>U 
auswascht,  nnd  den  Krapp  daraof  trocknet  8  Loth 
Aether  sollen  za  20  (?)  Loth  Krapp  hinreichen. 
Die  Anflösnng  in  Aether  wird  im  Wasseii)ad  ab^ 
destillirt,  der  concentrirte  Rückstand  ansgegsssen 
'    nnd  in  einer  Schale  eingetrocknet    Das  anf  leide 
Arten  erhaltene  AKzarin  wird  nun  sablimirt,  iidem 
man  es  auf  ein  flaches  Gefafs,  z.  *B,  den  D^dcel 

eines  ^  Platin tiegels,  oder  auf  ein  Uhrglas  legt,  mf 

■ 

*)  Posj^endorfr«  AnnaleD  Xllt  961. 
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welcbai  man  ieinen  änderen  Deckel  «it  eineni  Loeli 
in  der  Mitte,  oder  auch  ekien  sehr  fladien  GUt« 
trichter,  stelll,  Zenneek  gibt  von  dem  Alnand 
folgende  Bescifreibnng:  So  wie  man  es  mit  AI« 
kohoi  nnd  Schwefelsäure  erhält,  ist  es  ein  hran* 
nes,  mit  Aethcr  dagegen  ein  rothbratines  PaHen 
Das  snblimirte  bildet  kleine,  rothgelbe,  vierseitige 
Nadeln,  und  weiter  oben  ein  rothgelbes  Fnlver« 
Die  Soblimatton  geht  etwas  über  der  Temperator 
Tor  sich,  wobei  RBböl  kocht.  Es  riecht  dabei. aro* 
matisch^  nicht  nnangenehm.  Es  schmeckt  Inttev 
nnd  sngleich  schwach  säuerlich,  nnd  seine  spiii* 
tnSse  Aoflosmig  soll  Lackmas,  Rothkohl  and  Vdl« 
chcnsaft  rStfaen,  worans  Zenneek  schlierst,  da£i 
es  eigentlich  eine  Säore  sei,  die  erKrappsänre 
nennt  In  Wasser  ist  es  fest  ganz  nnlosKch^  ein 
Pfimd  Wasser  |ost  kapm  einen  Gran  ^yoa  aa£ 
Das  UnaofgeiSste  liimmt  dorch  Kochen  dasselbe 
Ansehen,  wie  vor  der  Sablimation,  an,  weshalb 
Zenneek  glanbt,  es  gehe  dabei  in  bydratischen 
Zustand  Üben  Enthält  das  Wasser  Zacker,  so 
lost  sich  das  Alisarin,  besonders'  im  Kochen,  weit 
leichter  anf.  Einem  Znckergehalt  in  der  Krapp* 
Infosion  schreibt  Zenneek  die  Möglichkeit  der 
von  Robiqnet  >nad  Colin  angegebenen  Berei-^ 
4nngsweise  m  (Jahresb.  1828,  pag.  265.))  1  Theil 
Alixarin  löst  sich  bei  +12^'  in  210  Th.  Alkohol 
nnd  in  160  Th.  Aether  von  0,73  spec  Gewicht 
aa£  Diese  Anflösaögen  sind  rothgelb.  Mit  der» 
sdben  Farbe  löst  es  sich  in  Schwefelkohleastofl^ 
Terpenthinöl,  Petroleam  and  fetten  Oelen  aa£ 
Chlor  nnd  Jod  wirken  wenig  darauf.  Concentrirte 
Schwefelsäare,  Salpetersäure  and  Salzsäore  lösen 
dasselbe  aaf,  lassen  es  aber  bei  Zusatz  von  Was- 
ser wieder  fallen.    Mit  Alkalien  and  Salzbasen  da- 
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gegen  rerbindet  es  sich'  mit  einer  büaaliclien  oder 
violetten  Farbe,  ohne  dafs  aber  die  ge^tdgte  Ter- 
bindnng  kiystallUirt.  Das  Färben  mit  Krapp  be- 
steht in  Erseogong  einer  solchen  Verbindang  mit 
einer  Basis,  und  der  parpurfarbene  StofF  yon  R5- 
biqnet  und  Colin  (Jahresb,  1829»  pag.  1267.)  ist 
nichts  Anderes,  als  die  Yerbindang  des  Alimarins 
mit  TJionerde«  Sänren  stelle'n  dadarch  die  ge&e 
Farbe  wieder  her,  dafs^  sie  sich  der  Base  bemäch- 
tigen« -^  Ans  den  angeföhrten  Umstanden  geht 
.  deutlich  hervor,  däfs,  wenn  es  sich  anch  nicht  be- 
streiten lälst,  ,dafs  in  diesen  Yerbindnngen  das  AU- 
xarin^der  electfonegative  Bestandtheil  ist,  es  sich 
doch  dorch  sein  Verhalten  zn  Salibasen  gans  na- 
t&rlich  in  die  Klasse  der  Farbestoffc,  undf  nicht  in 
die  der  Sänren  stellt  —  Naph  Zenneck'  enthät 
es  übrigens  keinen  StItk$to(£ 
Lackmiu.  Dcsfosses  *)  hat  eine  Methode  angegeben, 
den  Farbestoff  im  Lackmns  vpn  den  übrigen  Be- 
standtheilen  za  trennen.  '  Zd  einer  Infosion  tos 
Lackmas  ^lischt  man  eine  Auflösung  eines  E^sen- 
oxydalsalzes  nnd  etwas  Atnquontak.  Hierdorcli  mrd 
der  Farbestoff  redncirt  und  mit  dem  Oxyd  nieder- 
geschlagen, welches  man^  gut  aaswäscht;  dai^anf 
behandelt  man  es  joi^it  etwas  Hydrothionammoniak, 
wodurch  Schwefeleisen  entsteht,  und  sich  eine 
farblose  oder  nur  gelbiiohe  Verbindang  in  Wasser 
auflöst,  die  beim  Abdampfen  blan  wird  und  die 
Farbe  rein  hinterläfst  Desfosses  glaabt  nic^t, 
da(s  er  Ammoniak  enthalte,  was^  wohl  scbweilich 
richtig  sein  möchte. 
CUoropbjlL       Die  färbende  Sobslan«  der  Blätter,  sowohl  in 

ihm 


*}  Jonnul  de  Pharmaci«  XtV.  487. 


ihj^em  grünen  Ziistande  wäbretid  des  Sommera,  als 
auch  ia  dem  gelben  und  rothen  im >  Herbste,  be- 
vor sie  abfallen 9  ist  von  Ma'caire-Pirinsep^ 
uütersnckt  worden.  Das  allgemeine  Resolut  3ei« 
ner  Yersache  ist^dafs  die^e  drei  Farben,  grän, 
gelb  und  roth ,  ein  and  demselben  Farbstoff  eigen 
sind^  dafs.das  Blatt,  sobald  es  angefangen  ba^ 
s^oc  Farbe  zu  ändern,  in  der  Sonne  kein  Saoer- 
stoffgas  mebr  entwickelt,  doch  aber  fortfahrt^  ans 
d^r  Luft  solches  anfzosaugen  j  dals  es  im  Dankein 
seine  Farbe  nicht  ändert,  sondern  grün  abfallt; 
dafs  die  Farbenveränderang  in  der  Bildung  einer 
Säure  besteht,  die  zuerst  gelb  nnd  na^chher  roth 
färbt,  so  dafs  Blätter,  die  sich  röthen,^avor  gelb 
werden;  dafs  Alkalien,  wenn  man  d^rin  gelbe/oder 
rpthe  Blätter  macerirt,  die  grQne  Farbe  wieder 
herstellen,  während  Säarcn  sie  wieder  wegnehmen 
nnd  die  gelbe  regeneriren;  dafs  Säoren  dieselbe 
Wlrkaog  anf  frische  grüne  Blätter  aosüben;  dafs 
Alkohol,  nicht  aber  Aetfaer,  die  gelbe  nnd  rotho 
Farbe  aqs^tichen,  die  .mehr  harzartig  als  wachs- 
artig ist,  nnd  daCs  bei  de^  Maceration  eines  gel- 
ben Blattes  mit  Aether, .  dieser  zoers^  Wachs  und 
Alkohol,  daraof  den  Farh;stofT  anszieht;  dafs  dier 
'ser  Farbstoff  von  Alkali  grün  wird.  Diese  Unter- 
sachnngAp  -scheinen  nns  einen  Schritt  näher  znr 
Erkenntnifs  dieser. Natnrerscheinan^  za  führen» 

YVenn  aber  Macaire-Prinsep  weg^en  die-, 
ser  Veränderlichkeit  der  grünen  Farbe  der  Blätter- 
den  Namen  Chlorophyll  verwirft  und  ihn  in  Chro- 
mol  umändert^  so  ist  dies  wohl  eine  nnnöthige 
Namenänderung,  da  der  Hauptcharactcr  des  Chlo- 
rophylls, der  grüne  Farbstoff  der  Blätter  zn  sein, 

*)  Annales  tie  Chimie  et  de  Pbyfi^ae  XXXVUL  41S. 
lUraeliat  Jähret -Bericbr.   IX  16 
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in  dem  Naiileii  ncbtig  ansgedrBckt  ist;  mid  wenn 

er  ferner  aas  diesen  Yersachen  schliefsty  da(s  die 

gelben,    rotheti'  nnd  blauen  Farben    der  Blomen 

und  gefärbten   Blameostengcl    derselbe  Farbstoff 

seien,  weil  sie  von  Alkali  grün,  von  Sänren  roth 

f        werden',  so  möchte  er  wohl  seine  S<:Uüsse  weiter 

erstreckt  haben,   als  seine  Versnche  berecfatigeiL 

Indessen  hat  er  sich  yprgesetzt,   dieseUbjcn  andi 

nach  dieser'  Seite  hin  weiter  fortzasetzen« 

Taba«beer.        Die  in^  Bambosrohre  abgesetzten,  nnter  dem 

Namen  Tabasheer  bekannten  Concretionen,  sind 

von  Brewster   ontersocht    worden  *).      Die  atos 

Ameri ka  von .t.  Hnmboldt  mitgebrachten  Pro» 

^     ben  dieser  Substanz,  enthielten,  nach  Fear croj 

,  nnd  Vanqtielin,  anfser  Kiesrelerde,  aach  Ksik 

nnd  Kali.  Turner  hat  mit  den  ihm  von  Brew- 
ster gegebenen  Proben  Von  ostindischem  Tabas- 
heer Smith  son's  Angabe  bestStigt,  nnd  darin  nor 
Kieselerde,  mit  einer  fast  unmerklichen  Spar  voo 
Kalk  gefunden.  Nach  dem  Glühen  .löst  er  sieb 
beim  Kochen  gänzlich  in  kaustischem  Kali  aaf. 
Productepon  Im  vorhergehenden  Jahresberichte,  pag.  280^ 
der  Zerstör  ^^^^  j^l^  Liebig  s  Versuchc  über  die  Zusammen-. 

Pflanzen-  setzong  dcr  Kohlenstickstoflsäore  aogegeben.  Mit* 
•  Kohle'£tick-  s'cherlich  **)  hat  seitdem  ihre  Krystallform  be- 
«tofftaure.  Stimmt,  die  ein  Octaeder  mit  rhombischer  Balis 
zur  Grundform iiat;  Liebig***)  hat  ferner  gozeigli 
dafs  kohlcnstickstoffsaures  Bleioxyd  durch  den 
Schlag  detoojrt,  nnd  statt  des  Knallqnecksilbcrs 
zur  Entzündung  von  Pulver  durch  Percussion  ohoe 
Gefahr  anwendbar  sei;  nnd  endlich  ist  diese  Säure 


*)'  Ediobiirgk  JonriMl  of  Science  IX. 
^)  Poggeudorfr«  Annalen  XUI.  379. 
*"*)  A.  •.  O.  pag.  434. 
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anch  der  Gegenstand  einer  Untersachnng  von 
Wohler*)  gewesen,  durch  welche  er  aosza- 
mitteln  beabsichtigte,  ob  ihre  detonirende  Eigen- 
schaft von  Salpetersänre  herrühre,  indem  es  denk- 
bar wäre,  daCs  sie  eine  Yerbidäong  einer  organi« 
sehen  Sabstanx  mit  Salpetersäure  sei,  ähnlich  der 
Acide  nitrosacchariqae  nnd  nitrolenciqae.  Um 
hierüber  Anslcnnft  zn  bekommen,  destillirte  er  Koh- 
knstickstoffsäurc  mit  Schwefelsänre  and  Braunstein. 
Schon  bei  gelinder  Wärme  ging,  nnter  heftiger 
Einwirkung  dieser  Substanzen,  Salpetersäure  und 
salpetrichte  Säure  über.  Da  sich  hierbei  aber^der 
Einwurf  machen  licfs,  daCs  sich  der  Stickstoff  in 
der  Kohlenstickstoffsänre  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs im  Braunstein  oxydirt  habe,  so  schlug  er 
noch  einen  anderen  Weg  ein,  und  kochte  Koh- 
lenstickstoffsäore  mit  einer  concentrirten  Auflosung 
von  kaustischem  Kali,  welches  sich  mit  der  Sal- 
petersäure Terbinden  sollte,  während  sich  die  mit 
derselben  verbundene  organische  Substanz  zersetzen 
vrfirde.  Aus  dieser  Auflösung  setzte  sich,  als  sie 
mit  Alkohol  vermischt  wurde,  eine  Salzmasse  ab, 
ans  der  beim  Auflösen  nnd  Abdampfen  deutliche 
Salpeterlnystalle  erhalten  wurden.  Eben  so  wurde 
durch  ähnliche  Behandlung  der  Säure  mit  Baryt- 
erdehydrat ein  salpetersaures  Salz  erhalten. 

Diese  Versuche  beweisen,  so  nahe  wie  es  nur 
möglich  ist,  dafs  die  Kohlenstickstoffsäare  Salpe- 
tersäure oder  salpetrichte  Saure  enihält,  da  die  * 
Resoltate  genau  so  sind,  wie  sie  ausfallen  mufs- 
ten,  wenn  die  Säure  eine  von  jenen  enthidite.  Sie 
ist  so  zusammengesetzt,  dafs  man  sie  als  eine  Ver- 
bindung von  Salpetersäure  mit  Kohle  betrachten 

*)  A.  a.  O.  PH'  488. 
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konnte ;  wabrscheinlicfa  ist  Aichc  aller  jlaiia  befind- 
licner  StickstofT  als  Salpetersäare  oder  salpetrklite 
Säure  darin  vorhanden,  sondern  vielmehr  wird  sie 
eine  ans  StickstofF,  Kohlenstoff  nnd  Saaerstoff  sa- 
sammcngesetzte  Snbstans,  in  Ycrbindang  mit  Sal* 
petersänre  oder  salpetrichter  Säare.  enthalten« 

Wenn  man  diese  JF*rage  ib  emen  Meinnags- 
streit  fibergeben  läfst,  so  läfst  sich  allerdings  im> 
mcr  einwenden,  das  Kali  habe  den  Stickstoff  de- 
terminirt,  sich  kq  Salpetersaurc.su  oxydiren«^  Da« 
mit  kommt  man^  indessen  immer  nur  so  weit,  dafs 
'kein  Umstand'  beweist,  da(^  Salpetersäure*  nicht 
fertig  darin  gebildet  sei,  dafs  sich  Über  die  Ord- 
iiung,  in  der  die  Elemente  in  einem  susammenge^ 
setzten  Körper  mit  einander  verbanden  sind,  nichts 
sagen  läfst,  dafs  man  sich  also  hier,  wie  bei  der 
Analyse  von  Salzen,  begnügen  mufs,  das  fiir  Be- 
standlhcile  anzanehmen,  was  sich  daraas  abschei- 
den  läfst«  Wie  man  also  auch  die  Sache  wen- 
den mag,  so  bleibt  doch  immer  die  grofste  V^ahr- 
,  schcinlichkcit  auf  der  Seite,  welche  die  detonirende 

Eigenschaff  hierbei  auf  dieselbe  Weise,  wie  die 
Detonation  anderer,   mit  brennbaren  Stoffen  ge- 
mengter salpctersanrer  Verbindongen  erklärt*    Von 
.    diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  der  Name  Kohlen- 
stickstoffsäure  zu  verändern,  und  dafür  ein  ande- 
rer, den  entsprechenden  Schwefelsäuren  ^analoger 
zu  wähle»,  wie  z.  B.  Acidum  nitroxanthicum  oder 
'ein  ähnlichen 
Nen^ArtTOQ       Bei  diesen  Versuchen  entdeckte  Wo h) er  eine 
Kohlenstick-  andcrc  analoge  Säure,  die  aus  Salpetersäure  und 
einem  braunen  organischen  Stoff  zu  bestehen  ächein^ 
nnd  die  ebenfalls  -dctonircnde  Verbindungen  hildet 
Sie  ist  braun,    gibt  blutroth    gefärbte  ,Salse  nnd 
konnte   daher  Acidum   nitrohaemalic^un    genannt 
werden« 
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Um  Sie  darros teilen ,  vermiscbt  man  KoIi}e.n- 
Utickstoflsäure  mit  Eisenvitriol,  überschüssigem  Kalk* 
oder  Baryterdcfaydrat  und  Wasser,  erwärmt  das 
Gemenge  gelinde,  nnd  filtrirt  6s  nach  einiger  Zeit 
darch,  wpdarch  man  eine  intensiv  rothe  Flüssig* 
keit  erhält,  ans  der  man  die  überschüssige  Erde 
durch' Kohlcnsäare  niederschlägt.  Nach  dem 'Ab* 
dampfen,  bleibt  eine  dunkelbraune,  nicht  krystal- 
lisirte  Masse  zurück ,  die,  beim  Barytsak  eine  Art 
von  grünlichem  Mctallglanz  hat  Beim  Erhitzen, 
verbrennt  sie  wie  Polver  nnd  riecht  dabei  nach 
Blaasänre.  In  Wasser  ist  sie  mit  bhitrother  Farbe 
wieder  loslich.  Yermischt  man  die  Auflösung  des 
Barjtsalses  iitit  essigsanrem  Bleioxjd,  und  zersetsl 
die  niedergefallene,  dunkelbraune  Bleiverbindnng, 
nach  dem  Answaschen,  mit  Scbwefelwasserstoffgas, 
so  erhält  man  die  neue  Sänre  isolirt.  Sie  ist  tbeils 
mit  gelber  Farbe  aufgelöst,  thclls  ist  sie  wegen  ih* 
rer  Sehwerlöslichkeit  mit  dem  Schwefelblei  gemengt, 
und  mufs  ans  demselben  mit  kochendem  Wasser 
ausgezogen  werden.  Ans  der  Auflösung  setzt  sie 
sich  in  braunen  krystallinischen  Kömern  ab.  Sie 
ist  fast  ^geschmacklos,  beim  Erhitzen  verpufft  sie, 
aber  ohne  Feuer,  entwickelt  dabei  Cyanammoninm 
tind  hinterläfst  viel  Kohle,  die  ohne  Rückstand 
verbrennt.  Mit  den  Alkalten  bildet  sie  schön  ro* 
tbe  Yerbindangen.  Das  Ammoniaksalz  zeigt  nach 
dem  Abdampfen  Spuren  von'lCrjstallisa.tion;  beim 
ErhitzeiT  verpafft  es  mit  Feuer.  Diese  ncne  Säure 
ist  ein  Reagens  für  Ammoniak;  hält  man  ein  mit 
ihrer  wäfsrigcn  Aoflösjiog  befencbtetes  Papier  über 
eine  Ammoniak  ausdunstende  Flüssigkeit,  so  wird 
es  roth.  Die  mit  den  Alkalien  gebildeten  Salze 
haben  ehren  bitteren  Geschmack.  Stärkere  Säu- 
ren schlag^^  ans  der  concentrirten  Auflösung  die- 
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Sanre  meder,  woliiei  die  dankelrothe  Farbe  in  felb 
Obergeht  — -  Die  braune  Sänre  wird  von  Salpeter* 
saare  nicjit  wieder  in  Koblehstickstoffsäore  nrnge-» 
wandelt. 
Inaigiiore.  Bnff^  bat  «eine  Yersncbe  über  die  Indig- 
sapre  fortgesetzt  ( Jabresb.  1829»  pag.  2810*  ^ 
.  sncbte  nocb  femer  sn  beweisen,  dafs  diese  Sänre 
'  keinen  Wasserstoff  entbalte»  nnd  nacb  seiner  leis- 
ten Analyse  bestebt  sie  ans  Stickstoff  7,588,  Kob* 
lenstoff  49,575»  npd  Saoerstofif  42,837,  wa^  3  At. 
Stickstoff,  224  At.  Koblenstoff  and  15  At  Saner- 
stoff  ansmacbt  Näber  bescbrieben  bat  er  die  von 
der  Indigsäore  gebildeten  Salze  mit  Baryt,  Kati| 
Ammoniak,  Qoecksilberoxydal,  Silberoxyd,  Kopfer« 
oiyd,  Eisenoxyd  und  Bleioxyd.  Das  letztere  gab 
nicbt  weniger  als  5  verscbiedene  Salze,  in  denen 
der  Sauerstoff  der  Säure  15,  12»  10,  6  nnd  5  mal 
so  viel  wie  die  der  Base  betrug.  Diese  Zablen 
scbeinteli  nicbt  dafür  zu  sprecben,  dafs  die  Indig- 
säure  eine  selbststän.dige  Säure  sei,  im  Qegenibol 
^  sind  sie  kaum  anders  möglieb,  als  daf$  diese  Säure 

Salpetersäure  entbalte«  Uebrigens  möcbte  wobl  der 
analyti^cbe  Tbeil  von  Bufi's  Arbeit  nicht  der 
beste,  derselben  zu  nennen  sein« 

In  einer  späteren  Abbandltmg  **)  über  diesen 
Gegenstand  suchte  Buff  zu  zeigen,  dafs  mebrerfc 
der ,  dnrcb  Oxydation  bewirkten  Veränderungen  des 
Indigo's  vielleicbt  in  nichts  Anderem,  als  der  Bil- 
dung neuer  Oxydationsstufen  von  demselben  Ra« 
dic^  beständen.  Nähme  man  an^  sagt  er,  der  In»  . 
digo  enthielte  keinen  Wasserstoff,  wie  es  nicht  . 
nnwabrscbeinlicb  ist,  so  bestände  der  reducirte  In- 

*)  Jahrbacli  der  Chemie  und  Pbjtik  1828.  III.  170. 
**)  Annale«  de  Ckimie  et  de  Pkynqne  XXXIX.  296. 
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idigo  an«  2  At  Stickstoff  und  ^5  Art  CoUenstdff 
ohne  SaoerstofF;  zu  dicftem  Radical  kämen  im  In-* 
digblan  2  At.  Sanerstoff,  in  der  Indigsäorc  lOi  nnd 
die  Koblenatickstofisäurc  wäre  dann    eine  verän- 
derte Indigsäare,  die   darch  £in Wirkung  der  Sal- 
peter&äare  5  Atome  Stickstoff  verloren  und  2  At.' 
Stickstoff  ftubekommen  hätte  =  N«  C  >  <>  O '  <>.  Diese 
Annahmen  kommen  wohl  mit  den  procentischen 
Resultaten  von  Baff 's  oben  angefahrter  Analyse 
der  Indigfäare»  und  mit  Liebig's  Analyse  der      J 
Kolilenstickstoffsäare,  allein  nicht  mit  der  von  letz« 
terem  für  dieselbe  gefundene  Sättignngscapacilät  ' 
fiberein.  •^-  Uebrigens  ist  es  nicht  bewiesen,  dafs 
der  Wasserstoff  unter  den  Bestandtbeilcn  des  In-^ 
digo's  fehlt,  und  Versuche  über  die  Oxydation  des 
rcdncirten  Indigo  s  zeigen  nur  eine  Zunahme  von 
4>62  auf  100  Tb.  Indigo,  was  ungefähr  ^  voq  dem 
gefiaadenen  Sauerstoffgehalt  im  Indigoblan  ist 

Tünnermann'*')  erhielt  auf  folgende  Art  aus  Nene  Siare 
Stärke  eine  Säure :  Gleiche  Theile  Stärke  nnd  ge- 
pulverter Braan^lein  werden  in  einer^  tabnlinteH 
Retorte  mit  so  viel  (1  Theil)  Wasser  vermischt,  , 
als  zur  richtigen  Befeuchtung  n6tbig  ist  Die  Masse 
wird  fast  bis  zu  4- 100^  erhitzt,  dann  3  Tb.  Salz- 
säure zugemiscbt,  nnd  hierauf  fast  bis  zur  Trockne 
destillirt  Das  Destillat  bat  einen  Gernch  nacb 
bitteren  Mandeln,  ohne  Blausäure  zu  enthalten} 
es  enthält  Salzsäure  nnd  die  neue  Säure.  Man 
sättigt  dasselbe  mit  kohlensaurem  Kalk  und  dampft 
ab.  Die  Verbindung  der  neuen  Säure  mit  Kalk- 
erde krystallisirt;  man  scheidet  sie  ab  nnd  krystal- 
lisirt  sie.  um,  und  destillirt  100  Tb,  dieses  Salzes 
mit  73  Th#  Schwefelsäure,  die  mit  ihrep  doppel« 


*)  The  ^aterlj  Joarn.  of  Seieoce  N.  5.  lYt  1^44. 
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tcn  Gewicbt  Wasser  verdfinnt  ist  '  Man  eiiiik 
datin  «ine  wässerige,  flüchtige  Saarc  von  saurem 
Geschmack,  nnd  eineih  der  Blaasäare  älinlicheii, 
*  starkcq  Gcracb.  Mit  den  Basen  bildet  sie  eigene 
Salze,  von  denen  die  meisten  zerfliefslich  nnd  die 
alle  IcicfatlosUch  sind«  In  trocknem  ZDStan4  er- 
hitzt, werden  sie  nnter  Abscheidnng  von  Kohle  in 
kohlensatire  zersetzt.  Mit  Gold-  oder  Silbersalsea 
digerirt,  redaciren  sie  das  Gold  oder  Silber.  Die 
Salze  von  Kalk-  und  Baryterdc  krystallbiren.  Die 
mit  alkalischer  Basis  zerfliefscn?  Diese  Saare  be- 
steht nach  T*finn ermann  ans  24-  Atom  Kohlen- 
,sto£f  nnd  3  Atomen  Sauerstoff,  oder  38,74  Koh- 
lenstoff nnd  61,26  Sauerstoff,  und  sättigt  eine  Quan- 
tität Basis,  deren  Sauerstoff  4-  von  dem  der  Säore 
ist  —  Diese  Angabe  verdient  wegen  ihrer  grolsen 
Merkwürdigkeit  eine  nähere  Prüfung,  zumal  da 
diese  Säure  mit  der  Ameisensäore  grofseAehn- 
lichkeit  hat,,  die  sich  auf  eine  analoge  Art  erzen- 
gen läfst  Ich  erinnere,  dafs  uns  derselbe  Chemi- 
ker im  vorigen  Jahre  schon  mit  einer  anderen 
Säure  ans  Stärke  bekannt  gemacht  hat  (Jahresb. 
1829,  pag.  279.) 
PjrrKin.  Yogel  *)  hat  gezeigt,  dafs  die  von  einigen 
Chemikern  im  Regenwasser  angenommene  orga- 
nische Substanz  (die  man  Pyrrhin  nannte,  nnd 
welche  die  Eigenschaft  hat,  dafs  ihre'Auflfi&oDg 
in  Wasser  das  salpctcrsaore  Silber  nicht  fallt, 
.  sich  aber  dadarch  im  Tageslichte  weinroth  (arbt), 
kein  eigenthümlicher  Stoff  ist,  sondern  dafs  diese 
Eigenschaft  den  meisten  in  Wasser  löslichen  Stef- 
fen organischen  Ursprungs  zukomme,  dafs  sich 
also  keine  besondere  Substanz  annehmen  läfst,  die 


1 


*)  Ktitaer'«  ArchU.  XV.  97: 
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eine  solche  Eigenschaft  hat,  nnd  die  das  Regen« 
**    wasser  von  jeder  Art  in  der  Luft  anfgetriebenem 
Stapb  organischen  Ursprungs  erlange. 

Im  Allgemeinen  ist  es  schwer,  den  Moder  inHoder. 
reinem  Zdstand  zn  erhalten.  Im  vorhergehenden 
Jahresb.j  pag.  799'9  habe  ich  zwar  hierxn  eine  Me- 
thode angeführt,  die  jedoch  nicht  recht  diesem 
Zweck  entspricht.  Eine*  andere  ist  von  Dnme- 
'  nil*)*  angegeben  worden,  die  besser  gewählt  za 
sein  scheint.  Man  fällt  eine  Anflösnng  von  Mo- 
dcrkali  mit  schwefelsaurem  Knpferoxyd,  wäscht  den 
Niederschlag  ans  und  zersetzt  ihn  dnrcti  Schwefel^ 
wasserstoffgas,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  schon 
durch  die  ersten  Antheile  von  .eingeleitetem  Gas, 
dunkelbraun  färbt. 

Im  vorigen  Jahresberichte  Aihrte  ich  «die  Un-Aether.  Ver* 
tersuchnng  von  Dumas  und  Boüllajr  über  die  .Uennll" 
Aetherarten^  und  das  Weinöl  an.  Hinsichtlich  der 
I^onkte  darin^  die  mit  den  von  Hennel  angege- 
benen Thatsachen  (Jahresb.  1828,  pag.  2760  ^ 
Widerspruch  stehen,  hat  letzterer  Folgende;  an- 
geführt **) :  Aethcr  bildet  sich  nicht  durch  Einwir- 
kung von  Schwefelsäure  auf  Alkohol,  sondern  durch 
Einwirkung  von  Alkohol  auf  Vt^einscbwefelsäure,  * 
die  eine  chemische  Verbindung  von  Schwefelsäure 
mit  3}bildendem  Gas  ist.  Beim  Kochen  des  Ge- 
misches  verbindet  sich  der  Alkohol  mit  dem  ölbil- 
dteden  Gase  zu  Aethcr,  und  die  Weinschwefel- 
säure wird  wieder  zu  Schwefelsäure.  Den  Beweis, 
ftir  diese  Behauptung  nimmt  Hennel  ans  folgen- 
den Thatsachen :  Ein  Gemische  aus  gleichen  Thei- 
Jen  Alkohol  von  0,82  spec.  Gew.  und  concentrir- 

*)  Jphrli.  der  Ch.  «.  Ph.  1828.  U.  126. 
**)  Poggendorfr«  ADnalen  XIV.  279. 
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tcr  SchwefelsSare  prodocirt  so  viel  WeinscKwefet 
•äare,  AaSs  bei  der  Fäilang  des  Qemisches  mii 
BleixQcker  nicht  mehr  schwefeUaores  Bleiozyd  er* 
halten  wird,  als  ^  der  angewandten  Sänre  ent- 
spricht! |.  sind  also  in  Weinscbwefelsaare  umge* 
wandelt  Nähme  man  an,  diese  seien  ohne  al- 
len Einflals  anf  die  Aetherbildnng,  so  blieben  nur 
•I  SchwefelsSare,  die  mit  ^  des  Alkohols  Aetfaer 
bilden  würden  (^  ist  nämlich  snr  Bildnng  der 
Weinschwefelsänre  veibranqht)-  Hennel  unter- 
warf mehrere  Portionen  eines  Gemisches  aas  glei« 
eben  Theilen  Alkohol  und  Schwefetsäore  derDe- 
Stiliation,  anf  die  Art,  da(s  er  vpn  der  einen  1V9 
von  einer  anderen  ^^  abdestillirte,  nnd  nntersachte 
dann  dorch  Fällang  mit  Blelsncker  dea  Gehalt  an 
Schwefelsäure,^  wo  es  sich  dann  zeigte,  dafs  je 
mehr  Aether  man  abdestillirt  hatte,  om  so  melw 
Scbwefelsädre  sich  im  Rückstand  {and,  so  dals, 
als  tV  ^^f  Flüssigkeit  abdestillirt  waren,  der  Buck- 
stand  mehr  als  die  Hälfte  der  uigesetUen  Schwe- 
felsäare  als  solche  enthielt.  Es  vermindert  sich  also 
bei  der  Destillation  die  Menge  der  Weinschwefel- 
sänre, wähiiend  di|!  der  Schwefelsäore  snnimmt» 
Dies  wdrde  noch  aaCEallender,  als  in  einem  sn  ^ 
abdcstillirtem  Gemische  -^  Wasser  an  die  Stelle 
gesetst  worden,  und  destillirt,  nnd  dies  mehrere 
Male  wiederholt  worde.  Das  Destillat  war  dann 
Alkohol,  nnd  saletzt  enthielt  der  Rückstand  in  der 
Betorte  keine  Weinschwefelsänre  mehr,  sondern 
nnr  Schwefelsänre. 

Aas  weinschwefelslaurem  Kali  konnte  xwar  darch 
Destillation  mit  concentrirter  Schwefelsäare  kein 
Aether  hervorgebracht  werden;  wurde  aber  das 
Salz  mit  verdünnter  Schwefelsäore  destillirt,  so  er- 
hielt man  Alkohol  und  in  der  Retorte  blieb  sau- 
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rei  scbwefekaures  Kali  olme  Weinscliwefelsanre« 
Diese  .Versuche  scheinen  ra  seigen,  dafs  die  Wein*  - 
schwefelsaure  eine  Yerhindnng  ¥on  Schwefelsäure 
mit  ölbildendem  Gas  sei,  die  sich  dorcb  Kochen 
mit  Wasser  zersetzen  iafst,  nnd  wohei  sich  Was* 
ter  mit  dem  Kohlenwasserstoff  %u  Alkohol*  yerbin- 
det  und  dj^  Schwefelsäare  frei  wird.  Hierdurch 
wäre  es  also  ausgemacht,  dafs  die  Weinschwefel« 

sänre  SH  +  (Sh-4CH*)  nnd  nicht  S+4CH''  ist, 
Hennel  gibt  an,  daCs  ein  Gemische  von  glei» 
eben  Tbeilen  Schwefelsaare  and  W^asser,  versetzt 
mit  seinem  doppelten  Gewichte  Alkohol  von  0^2 
keine  Weinschwefelsäure  gab,  dals  sich  aber  diese 
in  der  Retorte  fand,  \^enn  der  zugesetzte  Alkohol 
&st  ganz  abdestilli^t  werde.  Gleiche  Theile  AI* 
kobol  nnd  Schwefelsaare  wurden  mit  einander  yer« 
mischt  nnd  mehrere  Tage  lang  stehen  gelassen; 
daranf  mit  dem  .dopjpelten  Gewichte  vom  Gemische 
Wasser  verdOnnt  nnd  destillirt  In  dem  Destillat 
bekam  man  Alkohol,  nnd  in  dem  Rückstand  keine 
Weinscbwefelsänre, 

Uehrigens  ist  Hennel  mit  Dumas  und  Boul« 
lay  über  die  Natur  desW^einöls  nicht  einig,  wel- 
ches er  als  eine  Verbindung  von  Schwefelsäure 
mit  4oppeh  so  viel  Kohlenwasserstoff  als  in  der 
Weinschwefelsäure  betrachtet*  Von  einer  ande- 
ren Seite  gibt  Duflos*)  an,  dafs  er  bei  Wieder* 
bohing  der  Analyse  von  Dumas  and  Boullaj 
dieselbe  ganz  richtig  gefunden  habe,  dals  nämlich 
das  W^einöl  keine  Schwefelsäure  enthalte,  nnd  ans 
2  At  Kohlenstoff  und  3  At  Wasserstoff  bestehe,   y 

Die   hierbei   dargeleirten  Ideen   von  Hennel  ^«rsiiclieTon 
sind  durch  eine  spätere  verdienstvolle  Arbeil  von 


0  &««tii€r%  ArdMT  XIT.  29«. 
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ScralUs  bcslätigt  worden  *),  Der  Pdnlct,  wel- 
cher bei  diesen'  Gegenständen  die  meiste  Ycran- 
lassting  zu  Yerwirrongen  gabi  waren  die  verschie- 
denen Begriffe,  die  man  sich  Tom  Weinöl  machte. 
Secnllas  hat  dies  nan  ins  Reine  gebracht  nnd 
die  Sache  dadurch  anfgeklärt»  Bei  der  von  ihm 
hierüber  publicirten  Arbeit  scheinen  ihm  die  oben 
mitgctheilten  Angaben  von  Hennel  noch  nicht 
bekannt  gewesen  sa  sein« 

Sernllas  h^t  gezeigt ^  dafs  das  sogenannte 
Weinöl  von  zweierlei  Art  sei;  das  eine  ist  eine 
Yerbindang  von  Schwefelsäure  und  Kohlenwasser- 
stoff, die  schon  von  Hennel  beschrieben  nnd 
«naljsirt  worden  ist  (Jahresb.  1828,  pag.  276.)>  ^>^ 
das  andere  der  voh  aller  Schwefiplsäare  befreite, 
filartige  Korper,  den  D  n  m  a  s  nnd  B  o  n  1 1  a  jr  unter- 
sacht  haben  (Jahresb.  1829,  pag.  286- )>  ^^^  ^^' 
schon  lange  unter  dem  Namen  sUfses  WeincH  be« 
kannt  gewesen  ist  —  Das  erstere  nennt  Serul- 
las Sulfate  d'hjdrogene  neutre  (indem  er  nämDch, 
mit  einiger  Modification,  die  zuerst  von  Chevrenl 
vorgeschlagene  und  hernach  von  Dumas  n.  Beul- 
iay  weiter  ausgeführte  Idee  anzunehmen  schmt^ 
dafs  man  das  (llbildcnde  Gas  als  eine  Salzbasis, 
nnd  die  Aetberarten  als  Salze  dieser  Basis  betrach* 
ten  könne).  Man  erhält  sie  auf  zweierlei  Art: 
a)  Man  vermischt  2|  Tb.  Schwefelsäure  mit  1  Tb« 
Alkohol  und  dcstillirt.  Zuerst  bekömmt  man  eine 
kleine  Menge  Aether,  darauf  einen  gelblichen,  ol- 
artigen  Körper,  nnd  das  Destillat  besteht  ans  einer 
ungefärbten  nnd  einer  gelblichen  Schicht,  die,' je 
nach  verschiedener  Einmischung  von  Aether,  ver- 
.schiedenies  specifisches  Gewicht  haben,  so  dafs  die 


*)  Annalet  de  Cb«  et  de  Ph.  XXXIX.  152. 


iHfleie  «nwi^flea  obenaof  sdi#immt,  sDweSea  in 
der  farblMcpi  untersinkt;  die  letztere  vird  abge« 
götfsen, .  and  die  gelbe  FlBsftigkf it  einige  mal  mit 
wenigem  nnd  kaltem  Wasser  abgewaschen,  nm. 
eine  mSglicbe  Yernnreinigung  von  Scbwefelsänre 
wegsnnebmen«     P.aranf  setzt  man  sie  in  das  Ya* 
V    cnom  der  Loftpmnpe  über  Schwefelsäare,  verdünnt 
aber  die  Lnft  nur  langsam,  um  Kocben  nnd  Spritzen 
sn  vermeiden*    Dadnrc;b  werden  entfernt  .Äethei;^ 
scbweflicbte  Sänre  nnd , Wasser,  nnd  dabei  wrd. 
die  Flüssigkeit  snerst   grtinlicb,   dann  ..bla^qgi^la; 
ond  saletst  smaragdgrtln  ^)1  —  Sie  ist  npn  r^in 
nnd  üÜst  sich  in  einer  verkdi4cten  Flasche,  ohne 
slndere  Verändemnr,  als  dafs  sie  farblos  wird^  anf» 
bewahren,  welches  letzter^  Sernllas  vom  Zutritt 
der  Lnft  ableitet,  da,  wenn  dj^se  durch  £|rwärmaf)|g*. 
ausgetrieben  wird,  sie  wieder  grün  wird.  -;-^  b)  ]VIaa, 
trocknet  im  Vacnnm  über  dchwefetsäore  w€inschwe« 
felsaoren  jKalk  aas,  so  dafs  er  alles  KrystalWasser 
Verliert,  nnd  destillirt  ihn  dann«    .AnCser  Wasser, 
Schweflichtsäpi^ga;;  nnd.  Spuren  von  Alkohol  nnd« 
Aetfaer,  bekommt  man.  hierbei  einen  ölartigen  Kör* 
per,  welcher  dieselbe  .Verl)indDng  ist /^ nnd  nach 
dem  Answaschen   nnd.  Behandeln   im   Iqjftleeren 
Raom  dieselben  Verhältnisse  zeigt  —  Diese  Yer- 
bindong  iiat  nun  folgende  Eigenschaften : .  Consi- 
Mltfkti  von  Od,  farblos  odei;  grün,  je  naqh4em  .sie 
Lnft  enthält  oder  nicht,  Ceruch  qnrchdringfnd  arö-. 
matisch,  -Geschmack  kühlend,  piquant,  etwas, ahn* 
li^  dem  von  PfefFennÜnzöl,<spec«  Gew.  ji^l^S»  i^ 

*        *  * 

*)  Bei  der  Bereitong  de«  tehweren  SalsSthen  •  an«  Alkohol, 
Schwefelsaure  und  Braanateln,  habe  ich  einige  mal  beob* 
achtet,  dafs  die  ersteo -übergehenden  Tropfen  tief>amaragd- 

*grun  gefärbt  waren,  welche  Farbe  "aber  dorch  das'apäter 
kommende  wieder  gana  verschwand.  W. 
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Wasser  w^nig  Isislicb,  ISslicfaer  in  Alkaliol  Bnd  x 
Aetlicr,^^  ans  denen  sie  darch  Yerdansten  dersel* 
ben  wieder  erbalten  wii^d,  jedoch  auch  dnrcb  Ana« 
fiiliang  mit  Wassen  i  Von  Wasser  wird  sie  »cr- 
s^ctftt.  Eine  geringe  Menge  wirkt  nicht  sehr  dar- 
auf; von  vielem  aber,  besonders  wenn'  es  gelinde 
cfrwärmt  ist,  wird  sie  auf  die  Weise  sersetst,  da(s 
akh  auf  der  .Oberfläche  der  Flüssigkeit  Weinä 
abscheidet,  wahrend  da:s  Wasser  Weinschwefel- 
aiürt  tt^ost  Nach  der  Analyse  von  Sernllas 
besteht  sie  aus  2  At.  iS^jhwiefelsäure,  verbunden 
mit  8  Atom.  Kohlenwas'sek'slofr  (Slbädendem  Gas 

=  C8)  nnd   1  At,  Wässer  =i=2S  +  8CÄ  +  a 

Enthielte  sie  lioch  ein  Ato/n  Wasser /so  kSnnte 
ihre  Zosammenseizung'    dorch    ein  Atom  wass'er- 
£peiec  Schwefelsäure  und  ein  Atom  Aether  reprS- 
s'dntif't  Verden^  d.  h.  sie  wäre  dann  der  Aether  der 
Schwefelsäure.     Henne!  fand  bei  ihrer  Analyse 
tein  W^asser;  allein  die  Vfersuche  Von  Sernllas 
lassen  keinen  Zweifel,   dafs   sie  Wässer  enthält, 
und  wenn  sie  so  zusammengesetzt  iist,  wie  er  ge- 
«    funden  bat,  so  macht  sie  eine  Ausnähme  von  den 
Actherärten  der  fibrij^en  SSoren  aus.     Die  darch 
ihre  Zersetzung  gebildete  Wcinschwefclsäare  be- 
steht niach  Serullas  aas  Schwefelsäure  nnd  Aether, 
ode^^2  At.  Säure,  4  At  Slbildendcm  Gas  und  1  At. 
W^as^er,  welcl^es  letztef'c  ^us  neutralen  wcinschwe- 
fclsaureh  Salzen  nicht  öhiie  Zersetzung  abscheid- 
bar ist,  so  dafs  diese  Salze  als  Verbindangen  von 
f  Atotü  ncutralcin  schwefelsauren  Salz  und  1  At 
eines  in  isolirter  Gestalt  noch  unbekannten' Kor-' 
pers,  nämlich  des  Schwefclsäureathcrs ,  betrachtet 
werden  können«    Daher  nennt  er  die  Weinschwe« 
feisäure  Sulfate  acide  dcthen 

Das  Wcinol,  welches  durch  Wasser  und  Sali^ 
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basen  aus  der  voriiergehcnclen  Yerbindang  ansge- 
sckieden  wird,  hat  nach  Seroltas  folgende  Eagen* 
achafien:  Eine  gelbliebe  Farbe,  wie  Baamöl,  einen 
eigenen  aromatiscfaen 'Gerocb,  zornal  beim  Erwar^ 
men  und  Reiben  zwischen  den  'fingern;  0,921 
spec«  Gewicbt  (ohne  Angabe  der  Temperalar); 
kocht  nnd  desUHirt  bei  +280®  ttber,  wird  bei 
«^25^  aähe  nnd  wie  Terpentbin,  nnd  bei  — 35^ 
{est.  Im  wasserfreien  Zustande  leitet  es  nicht  die 
ElectricitSt,  -im  wasserhaltigen  aber  leitet  es.  '  So 
wie  es  anfaings  ans  der  vorhergehenden  Yerbin* 
dnng  durch  Behandlung  mit  lanem  Wasser  abge- 
schieden wird,  ist  es  unklar  und  setst  in  der  Ruhe 
eine  bystallisirte  Substans  ab,  die  ebenfalls  von 
Hennel  zuerst  beobachtet  wurde.  Diese  Kiystalle 
setsen  sich  bei  ungefähr  0^  yoUstandig  ab,  und 
können  durch  Pressen  zwischen  Fliefspapier  vom 
^  Oele  TöUig  befreit  werden.  Durch  Sublimation  iälst 
sich  dieser  Körper  reinigen;  er  bildet  dann  nadel* 
förmige,  glanzende  Kiystalle,  die  spröde  und  ge» 
ffchmacklos  sind,  zwischen  den  Zähnen  knarren, 
in  der  Warme  eigenthdmlicb  aromatisch  und  wie 
Weinol  riechen,  0,980  spcc.  Gewicht  haben,  bei 
-4-f<)0®  schmelzen,  und  bei  +260^  ins  Kochen 
kommen  und  sublimircio.  Dieser  Korper  ist  in 
Wasser  unlöslich,  allein  leichtlöslich  in  Alkohol 
nnd  Aether,  woraus  er  beim  Verdunsten  wieder 
krystallisirt.  Er  besteht,  vne  das  Weinol,  ans 
Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff,  und  zwar  sind  diese 
beiden  in  diesen  zwei  Körpern  absolut  in  demsel- 
ben procentischen  Verhältnisse  enthalten,  nämlich 
0,8571  Kohlenstoff,  und  0,1429  Wasserstoff.  Dies 
ist  die  Zusammensetzung  des  olbildenden  Gases, 
und  dies  stimmt  auch  mitHenneTs  älteren  ana- 
lytischen Versuchen  tiberein.     Ihre  verschiedenen 


Safscren  Eigenschaften  erklart  Sernllas  dadnrcli, 
Ad£s  das  zusammengesetzte  Atom  die  dof^elte,  drei» 
fache  nnd  vierfache  Anzahl  von  einCachen  Atomen 
enthalte,  so  wie  schon  frühere  ähnliche  Unterset- 
chnngen  von  Farad ay  vermnthen  lassen  (Jah- 
resb,  1827,  pag.  t02.').  Um  sie  von  einander  lo 
unterscheiden,  schlägt  er  eine  eigene  Nomenclatar 
für  sie  vor,  nämlich  Hydrogene  carbond  hiaterniqne, 
triatomiqne,  qnadriatomiqne  etc.  Man  sieht  hier- 
aos,  dafs  die  Untersachang  dieser  Körper  bot  Er- 
forschung einer  äofserst  wichtigen  Frage  in  der 
chemischen  Proportionslehrc  leitet  -^  Im  letzten 
Jahresh.,  pag.  286.»  führte  ich  an,  dals  Damas 
und  Bonllay  das  Wcinöl  aas  0,89  Kohlenstoff 
iind*0,lt  Wasserstoff,  =:C^li',  zasaromengesettt 
gefanden  hätten ,  dafs'  es  anter  Entwickelnng  von 

v^  'Wasser  and  schweflichter  Säare  and  Weinschwe« 

felsäare  gebildet  werde,  woraus  auch  diese  Zasam- 

mensetzang   folgt.     Serallas^  fand,  da£s,  wenn 

«Sfhweflichte  -Säare  gebildet  wird,    sich  aoch  zf- 

.  gleich  Kohle  absetzt.  Gewifs  sehen  die  Chemi- 
ker am  so  mehc  mit  gespanntem  Interesse  der  Er- 
kiärung  von  t)amas  upd  Bonllay  hverOber  ent* 
gegen,  da  das  von  ihnen  angegebene  Resnltai  nicht 
dorch  Berechnnng,  sondern  durch  drei  besondere^ 
-  genaa  detaitlirte,  imd  mit  der  angeführten  Formel 
übereinstimmende  Yersnche  erhalten  worden  ist. 
i  Aas  seinen  Versuchen  hat  Serullas  folgende 
Resultate  mitgetheilt: 

1)  Durch  die  Einwirkung  von  Schwefelsänre 
auf  Alkohol  entsteht  nicht,  wie  man  bis  jetzt  glaubte^ 
Unterscbwefelsäure,  in  Ycrbiadong  mit  einem  vege* 
tabilischen  8toff  (Weinschwefelsäare). 

2)  Es  entsteht  hierbei  eine  Verbilidung  v<Hi 
Schwefelsänre  mit  Kohlenwasserstoff  nnd  Wasser, 

in 
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ia  der  nr  BHdang  des  Äqthert  «iford^rlicben  Pro* 
p.orlioo,  welche  Yerbindong  durch' Kochen  >  so  ser- 
seiEt  wird,  da(s  der  Aether  weggeht«  i 

3)  Die  sabre  Yerbindi^ng  von  Aether  und  Schwe- 
felsäure verliert,  bei  der  im  Terlaofe  der  Ope- 
ration' eintretenden  Reaction,  einen  Theil  ihrer 
Saore  ond  wird  neotrai,  wobei  ein  Theil  mit  dem 
Aether  überdestillirt»  ein  anderer  Theil  aber  ser- 

.  settt  wird ,  opd  die  Entstehnqg  aller  der  sich  zu- 
gleich enjtwickeloden  Prodacte  veranlafst 

4)  Die  neutrale  Verbindung  gehört  za  den  am 
l>est«tn  characterisirten ;  sie  läfst  sich  über  Schwe- 
felsäure im  luftleeren  Raum  austrocknen  und  wird 
dann, grün.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  lange 
im  Wasser  gelassen,  zersetzt  sie  sich  in  Wein- 
schwefelsäure, in  flüssigen  KohlenwasserstoiT  ( Sti- 
ftes Weinöl),  und,  in  einen  festen  Kohlen  was* 
aerstofiC 

5)  Beim  Kochen  von  Weitascbwefelsänre  mit 
Wasser  bekommt  man  Alkohol  und  Schwefelsäure* 

6)  W^einschwefelsaore  Salze  geben  beim  Kochen 
mit  Wässer  Alkohol,  und  hinterlassen  saure  schwe- 
felsaure Salze.  )n  trockner  Form  erhitzt,  geben. 
sie  schwefliebte  Säure,  Kohlenwasserstoff,  die  nen- 
trale  Verbindung  von  Schwefelsäure  und  Kohlen- 
wasserstoff, eine  Portion  Alkohol,  und  hinterlassen 
ein  schwefelsaures  Salz  mit  Ueberschufs  an  Säure. 

7)  Das  Weinöl  und  die  daraus  sich  absetzende 
krystallisirende  Substanz  bestehen,  wie  Hennef 
angegeben  hat  (Jahresb.  1828,  pag.  278.%  aus  Koh- 
lenstoff nnd  Wasserstoff  in  demselben  Verhält- 
nifs^  wie  im  ölbildcnden  Gase. 

8)  Der  Schwefelsäureäther  enthält  zu  Anfang 
seiner .  Destillation  Weinschwefelsänre  und  nach- 
her die  neutrale  Verbindung   von   Schwefebänre 

S«fa«liB0  J«lir«t- Befiehl.  HL  17 
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.    wA  Koblenwassor^ton,  Aie  fhan  l^icni  AjM:b  Ver^ 
doDStodg;  des  Aethcifs  abgeschieden  erbalten  kann. 
9)  Eine  Methode,   die  neatrafle,  lelstge nannte 
'    Verbindung,  folgKch  auch  Weinßl  ^nf  erhallen,  be- 
steht darin ,  trorckncn  veinscbwefcisanren  Kalk  an 
destilliren  nnd  die'  Pi^ödocU!  aufi&nsanftftein.  • 
EssjgSth'er.        Dnflos*)  h^  gezeigt,  dafe  man  bei  der  De- 
SiaUation  von  Alkohol  nnd  SchwefelsSüre  niA  Braun- 
Stein- oder  Ohromsaare',  bei  einer  geringcreti  Menge 
des  oxydirenden  Körpers,   Essigätber»   ttiit  einer 
grofseren  aber  den  sogenannten  Sauerstoflatfaer  er- 
halte, den  Dnflos  schweren  Essigäther  nctanen 
will,  nnd  der  nach  ihm  ans  Essigsäare  nnd  VVinnä 
besteht;  bei 'einer  noch  greiseren  Menge  endlich 
erhält  man  im  Destillat  blofs  EssigsSi^nre. 

Dieselbe  Beobachtung  ist  anch  rpn  Mitsc her- 
lich**) xn'lg^th^ilt  worden,  mit  dem  Znsatz,  dafs 
der  Chlöräther,  der  darcb  Condensation  Tok  gl«- 
eben  Tohimenr  Kohlenwasserstoff  nnd.GhW  erhal- 
ten wird  (Gl -f- CH*),  wenn  man  ihn  mit  einer 
.  difnncn  SchichtWasscr  bedeckt  und  in  den  Son- 
.nehsrchein  stellt,  Sälzsänregas  entwickelt  nnd  Essig- 
Sthet  bildet.     Diese  »Zer^eti^ang  entsteht  dadurch, 
'    dafs  8  Atome  Ghloräther,  darch   Zersetenng  von 
,  Wasser,  8  Atome   Ghlorwasserstoflsänfe  herror-' 

bringen.  Die  dabei  frei  werdenden  4  At.  Saner- 
Stoff  ■verbinden  sich  mit  den  8  Atomen.  I^oblen- 
wasserstoff  «f  l^At.  Essigälhcr  =:^4  0-f-8C-h  16H, 
'oder  zn  einem  Atom  Essigsäare  :=iO^C^H*  nnd 
einem  Atom  Aether  =OC*H*^ 
Sogenannte.      Grahaih?**)  hat  chcmiscfac  Ycrbindungen  in 

Allcoliolnte.  "^ 

*)  Kästner'«  ArchiT,  XIV.  308.  \       ' 

**)  Po^g«ndorrr«  Annftli^n  XIV.  538. 

•  #  - 

***)  l^JiUot.  Magasm  and  Aonals  etc.  N.  S.  IV.  2G5.  83t. 
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besHmniten  Verbälinissen  zvn$Ain  wassei£reien 
Salxea'  und  Alkobol  hervorgclMracht,  mdem  er  g^ 
sättigte  Aoflßsungen  der  wasserfreien  Sake  in  AI« 
kobol  von  0,796  erkalten  oder  verdunsten  liefS| 
öbne  dafs  Wasser  biwMikpmmen  konnte/  Cfaior- 
calctum  schiefst  in  rectangülären  Blättern  an  und 
enthält  0,59  Alkohol,  was  jedoch  einer  nngeraden 
Zahl,  nämlich  34  Atom  Alkohol,  entspricht.  Nach 
ihm  besteht  diese  Tcrhindang  ans  2  Atom.  Salt 
nnd  7  At<ym.  AUcobol.  10  Theile  Alkohol  lösen 
7  Theile  Cblorcalciom  bei  4-  SO""  ao£  Salpeter- 
sanre  Talkerdc  löst  sich  mit  Hülfe  von  Wärme  in 
ihrem  doppelten  Gewicht  Alkohol  aof  und  schiefst 
beim  JErkalten  in  kleinen,  perlmutterglänzenden 
Scheippen  an«  Sie  enthalten  0,7d2  ihres  Gewichts 
Alkohol  oder  9  Atome.  Salpelcrsaorc  Kalkerde, 
womit  Alkohol  im  Kochen  gesättigt  wird,  erstarrt 
in  der  Kälte  za  einer  festen  Masse,  die  nicht  krj-- 
sialliniscb  ist  Sie  enthält  0,4t5  Alkohol  oder  5  At. 
Cblormangan  schiefst  in  Tafeln  mit  unebenen  Kan- 
ten an.  Es  enthält  0,479  Alkohol  oder  3  Atome. 
Chlorzink  ist  in  Alkohol  scr  leicbtlöslifeb,  dafs  20  Tb. 
vpn  7  Th. 'Alkohol  zu  einer  zähen  Flüssigkeit  an& 
gelöst  werden,  ans  dei^  sich  kleine  Krystalle  bilden, 
die  0,15  Alkohol  enthalten,  was  blofs  4^  Atom  von 
letzterem  ausmacht.  — .Diese  Angaben  verdienen 
tintersocht  und  erweitert  ztr  werden,  zomal  da  man 
nau  findet,  dafs  der  Kohlenwasserstoff  mit  so  viel 
salzarhgen  Körpern  Yerbindongen  ^geht,  wie 
z.  B.  in  der  Weinschwefcisäure,  im  'Cblorplatin 
u.  s*  w«  Die  hier  angeführten  scheinen  gleichwohl 
von  der  Natur  zu  sein,  dafs  sie  eher  mit  denen 
mit  Kiystallwasser,  als  mit  den«  innigi^rea  Yer- 
bindungea  des  Kohlenwasserstoffs  zu  vergleiclien 
sind.  ^  '  ' 

17* 


AoaljAcnTon  Die  Worael  von  Ipecacnanha  branc^  €iidiäil 
-  «uiiEco?  "  ^^^^  ^^  Analyse  von  Yauqaelin*)  1  Procent 
Emctin^  2  Procent  Stärke  'und  ^  Proceat  einer  un- 
bestimmten, iäSchoppen  krystaliisirenden  Sabstan^ 
Z  e n ne.t  k  ^)  bat  den  Bocbwaixen  (Frocbt  vöa 
Polygonnm  Fagopyram)  analysirt  und  darin  äba» 
liehe  Bestand tbcile  iifie  jn  den  Gctreideaftea  ge- 
funden, z.  B.  Stärke  0>523,  Pflanzenleim  0,105, 
Eiweifs  0>0'i8,  Zucker  0,03,^  Gummi  0,026  n.  s.  w. 
Geiger  und /Reimann  ^)  haben  den  miicbarti- 
gen  Saft  des  Feigenbaums  untersacht»  der  mit  den 
milchartlgen,  kaotscbackhahigcn  Säften  gf ofse  Ana« 
logie  hat,  und.  ebenfalls  ein,  dem  Kautschack  ver- 
wandtes, weiches,  elastisches  Harz  binterläfst.  -— 
Peschier  ^)  hat  die  Blätter  und  Blätbcn  von  Ta* 
näcetum  vulgare  untersucht;  Lecocq^)  die  Wor- 
xel  von  Typha  latifotia  und  angustifolia,  worin  er 
11  bis  127  Procent  Stärke  fand;  Feneulle^}  die 
W^unel  von  Asclepias  vince^toxicnm,  in  der  Ab- 
sicht, darin  Emetin  aufzusuchen,  welches  sich  je* 
doch  nicht  darin  fand,  sondern  statt  dessen  eine 
eigene,  brecbenerregende,  nicht  basische  Substanz 
Lassaigne  ^)  hat  untersucht,  welche. Sanre  im 
Rhüs  typbinam  und  glabrom  enthalten  sei,  and  bat 
darin  Aepfelsäare  in  Menge  gefunden»  Henry  d«j, 
und«  Boutfon-Cbarlard  ®)  baben  die  Rinde 
von  Qaillaya  Saponaria  untersncht.  Desfosses') 
fand  bei  einer  Analyse  der  "Wurzel  von  Polypo- 
,  diam  volga^  gäbrungsfabigen  Zucker,  Mannazucker, 
Stärke,  Pflanzeneiweifs,  Yogelleim,  fettes  Oel  u.  ä, 

■.  1 

l)  Annales  de  Gh.  et  de  Ph.  XXXVIII.  155.  2)  Kait* 
nerS  Archiv  XIII.  359.  3)  A.a.  O.  XIV.  144.  4)  Jowra. 
de  €h.  med.  IVi  58.    5)  A.  a.  O.  pag.  177.     6)  A.  4.  O. 

-pag.  346.     7)  A.  a.  Ö!   pag.  569.      8)  Jonniai  d«.  Pki 
XIV.  247.    9)  A.  a.  O.  pag.  276. 
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aber  keinen  6eil>stofiF,  der  dock  allerdings  in  bjC- 
merkenswertber  Quantität  darin  enthalten  ist  L  e- 
breton  ')  hat  die  unreifen  P.omeranien  analysirt.. 
Sonbeiran  ^)  hat  über  die  Manjoc- Wurzel  (Ja- 
tropba  Cnrcas)  Versuche  angestellt  '  Addams  ') 
bat  einen  Saft  analysirt,  der  aus  dem  Holze  von 
Rosa  mbiflora  aussiekerte.  Löwi'g^^'hat  die  Ei- 
cheln anftlysirt;  ^e  enthalten  fettes  Oel  4^3,  Ha\n^ 
SySy  Gummi  ;6y4y  eisensehwärzenden  'Qerbstoff  9A 
bitteres  Extract  5»2,  Stärke  38A  undf'PBanzenske* 
lett  31 99.  Von  Braconnot^)ist  das  Eqnisetnm 
flnviatile,  und  von  Dieb  cid  ^)  dksfi.  fajemale 
analysirt  worden.  In  dem  Resultate  der  Analyse 
des  letzteren  vermifst  man  TalkerdesiUze,  Equiset- 
säure  und  Kieselerde,  Pallas  ')  hat  die  Blätter 
und  die  Rinde  des  Olivenbaunts  (Olea  enropaca) 
untersucht  und  daitn  einen  eigenen  kry&tallinischea 
Stoff  gefunden^  den  er  für  neu  hält  und  Vauque^^ 
line  nennt;  ich  habe  noch  keine  Beschreibung 
davon  gesehen«  Ranquc  und  Simonin*)  ha« 
ben  dinc  Untersuchung  über  die  ib  Aether  los« 
liehen  Bestandtheilc  der  Bslladonna^  angestellt 
Uredo  maidis  ist  von  Du  long  d'Astafort  ^y 
analysirt  worden,  der  darin  eine  dem  Fongin  ahn- 
Kche,  unlSslicbe  Substanz,  und  einen  stickstoffhaU 
tigen  Extraclivstoff,' ähnlich  dem  in  den  Schwäm- 
men befindlichdn,  fand« 


1)  A.  a.  O.  paf.377.   2)  A.  a.  O.  pa«.  393.   3)  The  q^aterly  '   ' 

JoQrnal  of  Science  IV.  147«  4)  Bu ebner*«  Bepertorium 
XXVIII.  169.  5)  Annales  de  Ch.  el  de  Ph.  XXXIX.  L 
6)  Buchner*s  Repcrtonum  XXVIII.  366.  7)  Balletin 
des  Sciences  inedicales  de  Ferlissac' Juli  1828.  pag.  288. 
8)  Journal  de  Pbarmacie  XIV.  255.    9)  A.  a.  Q.  pag.  556« 


162 


Thferchemie. 

\ 

\ 

Blut.  P  a  11  as  *)  bat  eioe  Tergleicbende  .Uateranchmi^ 
angestellt  über  deo  ongleicheii  Gehalt  an,  darcb 
{lochen'  coagnlabeler  Sabataas  }m  Bbt,  wi«  es 
von  Blati^feia  oder  SchröpfköpfeA  aos  den  Capil- 
lar- Enden  der  Arterien  ausgesogen  wird,  and  in 
'  Blttt,  so  wie  ^  Toa  den  Venen  gefohrC  wird«  Dies 
bestimmte  .er  so,  dafs  gleiche  Portionen  von  BiaC» 
%n  gleicher  Zeit  von  einer  nnd  derselben'  Person 
auf  jenie  Wei«^  nnd  darch  Aderlafs  am  Ana  er- 
halten, mit  dtai  4iaehett  Volom  Wasser  vermisi^ht  • 
und  gehoi:lU  wnrdep,  and  das  nachher  gesammelte 
nnd  vollständig  getrocknete  Goagal^m  gewogen 
wnrde»  Die  relativen  Mengen  im  Blate,  voll  einer 
Person  waren  14,6  p.G.  im  venösen,  17,2  in  dem 
dnrch  Schröpfen,  und]  7)8,  in  dem  von  Blntigela 
ansgeaogenen;  Bei  anderen  Versnchen  fielen  die 
Unterschiede  Weniger  gröfs,  aber  immer  noch  so 
ans,   däfs   das  venöse   Blut  dünner  war.     Dieser 

m 

Umstand,  wena  er  sich  'landers  bestättgl,  scbeiaf 
Sir  die  vpn  vielen  ausgezeichneten  Physiologen 
bestrittene' Venen -Absorption,  zu  sprechen. 

Michaelis  **)    suchte  den   Unterschied  »wi- 
schen <  arteriellem  nnd   venosetn  Blut  dadurch  za  ' 
bestimmen,  dafs  er  die  beiden  Blotarten  von  selbst 
gerinnen  licfs,   den  BIbtkuchcn   hctaasnahm,  ihn 
durch  Behandlung  mit  Fliefspapier  fast   bis   »nr 


*•)  Jahrb.  aer  Chemie  und  PCytik.  182a  HI.  04 
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.Trockne  von  anhäogenjätem  HdMra«fer  i)^e]te, 
4en  Farbstoff  dann  anssog  oad  einltrackneCeK  danil 
^en  unlöslichen  Faserstoff  eb^n  so  bejbaiidelte, 
und  endlich  das  klare  Blaiwasser  zor  Trdcknfe 
abdampCte«  Diese,  trocknen  Massen  worden  darch 
Verbneiiniiag  mit  Kopferozjd  -  aiialysint»  nachdem 
darch  eine  Gegenprobe  besttBkinl  worden  aHrtur^  wie 
viel  Wasser  und  Asche  abgesogen  werden  mnfsi^ 
Das  ResoUal  dieser  Versodie  fiel  £o)gendecnia(aeil 


>VassiTÄtoff  . 


6«iaim. 


I 


I 


FajMMofr.    I    FwlMtoil^ 


Arte- 


Vcnö.-i. 


Art«-' 


53.009 
6,993 
244361 


15,505 
52,652 
7,359 
24,4M 


VCQÖS. 


17,587 

51,374 

7,254 

23,716 


17,267|  17,253 

50,44()  51,382 

8,228    8,354 

24^28,011 


17,392 

53,2ßl 

7,711 

21,606 


Die  Analyse  vom  getrockacten  Seram  stimmt 
jnit  Gaj-Lnss*ac's,  u.  Tbeüard's  m^dPjrpats 
^Analyse  vom  Ciweifs  sehr  gut  übercin«  D.ageg^n 
Reicht  die  vom  Faserstoff,  zwar  nicht  viel.,  aber 
doch  für  die  mcisien  B^standtbcile  um  einige  Prp: 
cept  ab.  Das  Resultat^  was  aas  der  Untqrsachaqg 
von  Michaelis  hervorzogeben  scheint,  ist,  dals, 
der  haaptsächlichs&6  cbemischq  Unlers^hicd  zwi- 
schen artcrieliem  und  venösem  Blut  in  .  der .  vex- 
schiedfsnen  Zosammensctzung  des  FarbstpQJs'  be*- 
ystcht,  der  auch  offenbar  bei  dem  Uebergang  des 
arteriellen  Bluter  in  venöses,  unter  Ansscheidujag 
von  Kohle,  verändert  wird.  <-*  Ob  der  bemerkte 
Unterschied  in  dem  Kohlenstoffgi^alt  des  Faser- 
stoffs wirklich  gegrtLndct,  oder  ob  er  ein  Beobaqh-. 
tangsfehler  sei,,  verdient  d:arch  eine  erneuerte  Un- 
«tersncbong  entschieden  m  werden. 


Sd4 

/ 

s 

Im  vorigen  Jabresber^  pag.  3Q7o  babe  icb  Or- 
fila'«Angaben  erwäbnty  wie  man  bei  gericbdidi- 
medicinischen  Untersachangon  Blnlflecken  unter* 
iacben  Dnd  von  anderen  rotben  und  brannen  Fiele- 
ken  unter^faeidea  soll.  Gegen  die  Bicbtigkeit  difi^ 
a^Versucbe,  bat  RaspaM  den  Einwurf  gemaefai^ 
isSs  mit  Krapp  gefärbtes  Eiweifs  roihe  Fledcen 
gäbe,,  welcbe  sich  gerade  so  wie  Blatflecken  tot- 
bielten..  Orfila*)  hat  dagegen  ge&eigt»  dalk  dem 
nicht  so  sei;  dafs  solche  rothe  Flecken  den  grofr* 
ten  Theil  vom  Eiweils  aof  dem  Zeog  zaräcklas- 
sen,  dafs  sich  sokhes  Eiwei£s  nicht  farblos  wa^ 
scfajen  labt»  wie  ^tr  Faserstoff,  und  da(s  die  Farbe 
in  dem  Aofgelösteji  gans  andere  Verhältnisse  seig^ 
wie  die  Farbe  von  aufgelöstem  Crnor,  Für  das 
VVeitor^  und  Specietlere»  das  für  die  vpn  grofser 
Wichtigkeit  ist^  die  solche  gerichtlich  -  medicini- 
sche  Untersuchungen  cu  machen  haben,  m^  ick 
aof  die  Abhandlang  vierweisen«  '  * 

C  a  Vje  n  1 0  u  ^  hat  ein  ungewöhnliches  Venen- 
blut  aos  dem  Arme  eines  Kranken  bescfanebea. 
Es  war  milchweifs  und  enthielt  nur  unbedeutende 
Spureli  vom  gewöhnlichen  rothen  Farbstoff  des 
Blutes;  es  hatte  keinen  Greruch  und  Geschmack, 
und  ging  unverändert  durch  das  Filtrnm.  Beim 
Erbitten  coägulirte  es  gänzlich  zu  einer  Masse, 
allein  von  Quecksilberchlorid  wurde  es  nicht  ge- 
fällt oder  coagulirt,  und  nur  unbedeutend  von  AI* 
kohol  und  Säuren;  und  von  kaustischem  Alkali 
wurde  es  nicht  klar.  Von  Galläpfelinfusion  wurde 
.  es'  coagülirt.  Diese  Substanz  hätte  eine  nähere 
Untersuchung  verdient 


*)  Journal  A%  Chemie  me^rMle  IV.  105. 
*')  Annalef  de  Gh.  ei  de  Ph.  XXXIX.  288. 
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Im  Jahresk  1828,  pag.  2910*,  ftlhrte  kh  Ter-  Bl«ie  Fir- 
snch*  von  Boadris  und  Gayentoa  an,  die  cei*  ^Jlf.e^^QrJlJ^ 
gen,  dafs  Eiweiß  durch  Einwirkang. von  Salssänre    SalMSnre. 
eipe  blane  Fari>e  annimmt    Aof  Veranlassung  der 
AngaBen  von  Langier,  Lassai|»ne,  Cheval- 
lier  n.  a,,  denen  diese  Erscheinung  nicht  gificken* 
wollte  *) ,  haben  mehrere  Andere  diesen  Yersoch 
wiederholt.   Sonbetran,  Caventou,  Bönasire 
und  Robiqoet  haben  die  Richtigkeit  iler  That* 
Sache  erwiesen.      Nach  Letxterem   ist  dasn  eine 
grofse  Menge  Säare  nöthig,    nnd  es  geht  dann 
afdch  hei  0^,  glttckt  aber  am  besten  bei  +-^20^  bis 
25".     Bonastre  erhielt  die  Färbang  von  1  Th« 
Eiweifs  nnd  3  Theil.  concentrirter  Saizsaore,  nnd 
fand,  dafs  sie  aoch  eben  so  gat  mit  der  Krjstall- 
Imse  des  Aoges,  wenn  er  3  Tb.  Saksäore  darauf 
goljB,  statt  hatte.    Die  Färbung  ging  in  demselben 
Grade  vor  sich,  als  sich  das  Eiweifs  auflöste.   Nach 
Caveniou  wird  das  Eiweifs  aus  einer  blauen  Auf« 
löanng  divch  Alkali  farblos  niedergeschlagen  und 
von  frischer  Säure  wieder  nnt  blauer  Farbe  auf«-  . 
gelöst. 

Von  Payen**)    sind  vergleichende  Unte^sn- Mtlcb. 
chungen  über  die  festen  Bestandtheile  der  Milch 
angestellt  worden.    Folgendes  sind  seine  Resultate: 

Frauenmilch.  Ziegenmilch.  / 

Wasser  .  *  .    •    85,80    be,Oü  85,60  85,50 

Botlcrfett     .    .      5,18      5,16  5,20  4,08 

Käsestoff     .    •      0,24  >  .0,18  0,25  4,52 
Fester  Rückstand 


nach  Abdampf. 

der  Molken  .      7,86 


7,62      7,93 


5,86 


99,08    98,96    98,98        98,9Ö 


*>  Jonrn«  ^le  Gh.  medic.  lY.  147  n.  247.  249.  31^ 
**)  A'.  a.  O.  pag.  118. 
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^Dcr  Unteisciued  im  Käsegehalt  Ml  besoaders 
bemerkensirertb,  dbgleicb  man  sAon  ^ofste,  dab 
die  Fraoeiimilcfa  weaif  er  KSse  und  melur  Mäcb. 
soeker  als  Kuhmilch  enthält 

« 

KfiDttlicIier       Eine  der  nnerwartesten  and  dadurch  interea-'' 
"^    ''  sanierten  Entdecknngen  im   Gebiete  der   Thiei^ 


Chemie,  lat  nnstreitig  die  ktthslüche  Erzengnog 
.  Harnstoff.  Diese  Entdeckung  ist  von  W  ö  h  I  e  r  *} 
gemacht  worden,  welcher  fand,  dafii  sich  bei  Be- 
handlon^  von  cjranicbtsaurem  Silberoxyd  mit  Sal» 
miakaoflösaog,  oder  von  cyjanichtsanrem  Bleiozyd 
mit  Ammoniaki  nicht  cyanicbtsanres  AmmooiaLk, 
soodero  dne  kiystallisirbare  Sabstanx  bildet^  wel* 
che  bis  auf  die  kleinsten  Umstände  alle  Eigen* 
Schäften  von  reinem  Harnstoff  besitit,  nnd  die 
aUo  Harnstoff  ist.  Nach  einer  von  Front  ange* 
stellten  Analyse  des  Uamstoßs,  besteht  ders^be 
ans  4  ^Atomen  Stickstoff,  2  Atomen  Kohleosteff, 
8  At  Wasserstoff  nnd  2  At.  Sanerstoff  Das  cja- 
nipht^aore  Ammoniak  besteht,  das  Wasser  soge- 
rechnet,  welchcis  zur  Umwandlong  des  Sakes  m 

ein  Ammoninnisalz  erforderlich  ist,  aas  IHI^+CI^ 

oder  P^H^+CW+H,  was  ganz  dieselbe  Atomen- 
anzahl,  wie  sie  Front  im  Harnstoff  fand,  anzeigt, 
wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die  darchstrichenen 
Symbole  doppelte'  Atome  bedenten.     Allein  Harn- 

X  Stoff  ist  dessen  ungeachtet  kein  cj^Miicbtsaaifes  Am- 
moniak) sondern  es  haben  sich  dapn. die  demente 
anf  eine  andere  "Weise  vereinigt,  ^o  .dafs  stärkere 
Basen  kein  Ammoniak  mehr  daraus  entwickeln, 
nnd  Säaren  keine  cyanichte   Sänre    mehr  daraus 

.entbinden;  man  kann  also  sagen,  dafs  diese  Stib- 
stanz  von  einem  zusammengesetzten  unorganischen 


*)  Pog^endorfl't  Aiinaleit  XII.  205. 


Atom  ^er  jiHEtiten  Ordnangt  "^oii  cyaniclimtot^m 

^mmoiiidlcvi  am  <fineia  wisaininengcsctyteii  organi«» 

scbea  Alom  4^r .  ersteo  Ordnimij  .ilbergegaogea  sei. 

Die9«  Thatsacbe  entjiält  dkn  S^lö$sel  %u  vielen 

kUrcntS  Ansichten,  und  «figt»  daf«  dieselbe  An* 

■abl  voa.jeiofacheo  Atpmjen^  .ai^f  nngleiclie  Art  uiiter 

sich  in  deoi.zo^aniniengesetxten  Atom  vcrtbeilt»  die 

EntsteboDg  von  Körpern  mit  verscbiedenen  Eigen-* 

scfaafteSfi  veranlassen  könoen,  wie  wir  aocb  sobon 

doFcfa  and^re^  Beispiele  %u  erfahre^  anfingen,  de-i 

ren  Zuverlässigkeit  aber  erst,  nofb   dorcb  andere        , . 

äfanliche  bekräftigt  werden  miSk,    Diese  Tbatsacbe 

scheint  auch  k^q  zeigen,  ^afs  die  Vorstellnng,  welche 

man  von  der-Yerrichtnng  der  Nieren  hat,  dafs  sie 

nämlicb  ein  AcidificationsOrgan  für  dio  verbranch- 

ten  Bestandtbeile  des  BIcrtes  seien,  in  denen  sich 

Schwefelsäure,  Phosphorsäare,  Essigsaure,  Milch- 

sänre  und  Harnsäure  bilden,*  keineswegs  umrfchti^  ' 

sei,  indem   dies  voraussetzt,    dafs  auch   hier  der 

Harnstoff  dnrch    Sättigung  von  cyanichter  Säure 

mit  AmmQniaJe  gebildet  \ircrden  könne. 

'Von  Q^es^evilIe^  d.  j.*)  ist  eine  IVfetbodi  Porpuf-üSurc 
angegeben  wor'den,  wodurch  man  bei  Behandlung 
von  Harnsäure  mit  Salpetcrsänre  nach  Belieben 
Pront's  Totbe  Purporsäjorc ;  pder  Aiß  später  von 
Vauqiiclinbefchricbane  farblose  Säure  erhalten 
kann..  Man  löst  in  der  Kälte,  mit  Eis. umgeben, 
zur,  Vermeidung  von- Erwärmung,  m  2  Tb-  Salf 
petersäure  von  1,28  spec.  .Grpw.,  die  mit  2  Tbeileif 
VV asser  verdünnt  ist,  1  Tb.,  Harnsäure  auf.  Nach 
ges/chebener  Auflösung  sättigt,  .man  die  Flüssigkeit  ^ 
gen<aa  mit  Ammoniak  und  scHlägt'  mit  essigsaurem  , 

Bleioxjd  nieder.      I^er  Nicder^cblag  ist  schön  ro^ 

*)  Joamal  de  Ch.  roediMle  IV.  225.  . 
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senroth.  "VVird  derselbe  durch  BberiefiBsstge« 
Scbwefelwasserstoffgfts  sersetst,  50  wird  die  rothe 
Farbe-  zerstört,  nnd  man  bekommt  die  Yaaqae« 
lin  scbe  Säore;  Wendet  man  aber  das  Gas  nicht 
im  Ueberschtifs  an,  so  bekommt  man  die  rodie«  -« 
YieUeicfat  findet  hierbei  eine  Desoxjrdation  statin 
wie  beim  Läckmas,  Indigo  nnd  der  Kohlenstick- 
stoflEiänre« 
Knoclien und  Lassaiffne  ^  hat  Menschenknocben  in  ver- 
schiedenen  Zoständen  untcrsncbt  Folgendes  ist 
das  Resultat  dieser  Yersncbei 


< 

;     Cal 

1              Knocilcii«  ^HTor- 
*?••       auf  der  CMm 

fufter. 

inntfr.    gebildet  "«rw. 

Organische  Snbstans. 

,    50,0 

48,5        40,0 

Phospborsanrer  Kalk 

,    33,0 

32,5        40,0 

Kohlensaurer  Kalk    * 

.      5,7 

6,2          7,6 

Lösliche  Salie       .    • 

.    113 

12,8        12,4 

Verdickter 
Knochen. 

Derse)b«        „ 

Organische  Sabstans 

43,0 

Ais          46 

Phosphorsaürer  Kalk 

36,3 

41.6           30 

Kohlensaorer  Kalk 

6,5 

8,2            14 

Lösliche  Salze  «    •'    • 

14,2   ' 

8,6           10 

Hierbei  ist  sn  erinnern,  dafs  wenn  Knodiea 
vor  der  Analyse  aasgctrocknet  werden,  so  daüs 
der  Knorpel  kein  Wasser  mehr  enthält,  so  steigt 
im  frischen  Zustand  die  Menge  des  ersteren  wa 
nicht  mehr  als  4-  vom  Gewicht  des  Knochens;  fer- 
ner, dafs  die  Salze  nie  mehr  als  4  ProcenV  be- 
tragen, dafs  hier  Flaor^alciom  nnd  phospbors^nre 
Talkerde  nicht  besonders  abgeschieden  sind,  dais 
die  Menge  der  kohlensauren  Kalkerde  in  dem 


*)  k.  a.  o.  IT.. 166. 
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sAea  Knodiexi  bestimmt  doppelt  so  grata  änge« 
geben  ist)  als  sie  im,  getrockDeten  Knocben  eaU 
halten  ist,  weshalb  also  die  Yergleichung  zwischen 
frischen  nnd  kranken  Knochen  nicht  den  Werth 
hat,  den  sie  haben  könnte. 

Lassaigne*)  hat  anch  die  S&bstans  der  Zähne 
vom  Ochsen  untersucht»  worin  er  fand;  organische 
Sobstans  42|18|  phosphorsanren  Kalk  '53>84,  koh- 
lensauren Kalk  3»98}  Spur  von  kohlensaurer  Talk«» 
erde.  Uebrigens  mnts  ich  noch  anführen,  dafs' 
Lassaigne  noch  eine  Menge  Resultate  von  Ana- 
lysen mit  Zähnen  von  Kindern,  Erwachsenen  und 
Thieren  milgetheilt  hat,  die  mir  viel  richtiger  als 
die  hier  genannten  zu  sein  scheinen,  hinsichtlich 
deren  ich  aber  auf  die  citirte  Zeitschrift. verweisen 
mufs. —  Bergemann**)  hat  einen  fossilen  Mam- 
mutszahn (von  Blnmenbachs  Elephas  primige- 
nius)  analysirt,  worin  er  fand;  '      '  • 

Im  EinaiL  ^  Im  ZahnknocLeik 

Phosphorsauren  Kalk     •  63,977  57,003. 

Kohlensauren  Kalk  .    .  22,579  25,778 

Flaorcalcium    •    •    •    .  .  4,547  3,235 

Phosphorsaure  Talkcrde  Spur  2,550 
Brennbare  Bestandtheile 

und  Wasser    .    .    .      9,444  11,630 

Fernandos  de  Barros***)  hat  bei  einer 
vergleichenden  Untersuchung  über  die  in  den  Kno- 
chen verschiedener,  Thicrklassen  enthaltenen  rela- 
tiven Mengen  von  phospfaorsaurem  und  kohlen- 
saurem Kalk  folgende  Resultate  erhalten: 

^'— —  Uli«     .  t 

0  A.  a.  O.  pag.  20i. 

^  Jahrb»  der  Gh.  v.  Pk  1828.  L  14% 

*^  A.  «.  O.  pag.  145. 
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Phoiphot».  KaIL     KoUeos.  KaflL 

Knochen  rom  Schaaf      60,0  19,3 


>» 


Hahn 

88,6 

lt),4 

Fisch 

91,9 

'5,3 

Frosch 

95,2 

2,4 

Löwen 

95,0 

2,5 

Fciu       Ucber   verschiedene    thicrische  Fettarten   sind 
von  Kühn*)  Versuche  angestellt  worden,    a)  Cho- 
lesterin,   oder  Gallensteinfett.      Beim    Schmelzen 
gibt   es    5,307  Wässer    ab,   welches  Kühn   mit 
Pleischl    für    chemisch    gebundenes    hält.      Es 
schmilzt  bei  +i37^,5«,    und   läfst   sich  hei   nocb 
höherer  Temperatur  theilweisc  sublimircm.    lOO^Ii. 
wasserfreier  Alkohol  losen  bei    +  15**,  =  6,044, 
und  b^i  +34°,5  =  20,485  Th.  davon  au£    Alko- 
hol  von  0,86  spec.  Gew.  lost  bei  +15®  in  einer 
Stundd  0,03   feines   Gewichts  auf.     Aether  kann 
hei  0«»  =  0,0825,  und  bei  +15^  =  0,2722  seines 
'  Gewichts  Cholesterin  aufgelöst  enthalten;  im  Ko- 
chen löst  or  0,463  auf.    Bei  der  -CholesterinsSiirt 
wurden   einige,    von   Pellctier's   und   C^ven- 
•    ton'^  Versuchen  abweichende  Resultate  erhaltea 
b)  Durch  kochenden  Alkohol  ans  der  Leber  ans- 
gezogcnes  Fett,  hatte  keine  Aehnlichkeit  mit  Cho- 
lesterin, und  nnterschied  sich  durch  seine  danket- 
gelbe  Farbe,  durch'  seine  Unfähigkeit  sn  kiyslaili- 
sireu,   und  seine  Eigenschaft,.. sich  mit  AikaK  tn 
verseifen,  bestimmt  davon.  *  c)  Gehirnfett.     D^ 
/Existenz    der   von   L.  Gmelin    nachgewieseneii, 
aus  dem.  Gehirn  aosziehbaren  Fette  (JahrcsberidiC 
1827,  pag.  280.)  wurde  von  Kü.hn  bestätigt,    b    | 
ihrem  Verhalten  fand  er  einige  unbedeutende  Ab^    '■ 
weichungen  voii  den  Angaben  von  Gmelin.    Das 

*)   Ka  •  t  n  e  r  U  ArcluT  Xlil.  337. 
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wachsartige  Gehirnfett  wird  von  Salpetersäure  in 
eine  wadisgelbe,  harsartige  Masse  umgewandelt. 
Kühn  hält  dasselbe  weniger  fHr  ein  eigenes  Fett, 
als  Yieloiehr  fbr  einen  besonderen  Bestandtheil 
des  Gehirns,  nnd  nennt  es  Myelokon  (ron  (jtvt^ 
log 9  Mark,  nnd  scov^^  PnlTer).  d)  Fett  Yon  einer 
Hydatide,  einer  Hydrocele  nnd  einem  Hydrops 
ovarii,  worde  mit  Cholesterin  identisch  befanden* 

VonChevrenl*)  ist  das  FeU  aas  der  Wolle  ^^^^  ^"^ 
yon  Merinoschafen  nntersncht  worden;  nachdem 
sie  süTor  mit  reinoin  Wasser  behandelt  worden 
war,'  fand  er  darin  18  bis  20  Procent  Fett  Das- 
selbe besteht  aas  zweien,  wovon  das  eine  fest  and 
wacbsarbg,  nnd  das  andere  weich,  terpenthinartig 
ist.  Beide  mischen  sich  leicht  mit  Wasser  %u 
einer  Emolsion  nnd  Terseifcn  sich  nicht,  wenig- 
stens schwieriger,  als  Elatn  nnd  Stearin.  Nach 
Wegschaffang  dieses  Fettes  enthält  die  Wolle 
ndch  Schwefel,  entwickelt  Bei  Bcbandlpng  mit 
Alaan  und  Weinstein  Schwefelwasserstoff^  nnd 
wird  dorchAüflösangen  von  Bleisaken  geschwärzt 

Lassaigne**)  hat  verschiedene  krankhafte  ^'**"'^***^ 
Prodacte  untersucht  Er  fand,  dafs  die  bei  adhä- 
siver Eatztindang  sich  absetzende  nnd  eine  falsche 
Membran  bildende  Substanz  der  Faserstoff  des  . 
Blutes  ist;,  dafs  sich  bei  Sarcocele  und  Hydro- 
cele  Cholesterin  bildet,  welches  er  aach,  nebst 
Eiweifs  nnd  Knochenerde,  in  -der  Glandola  pinea- 
lis  eines  Pferdes  fand;  dafs  der  Humor  vitreus, 
der  bei  einem  Pferde  Blindheit  verursachte,  von 
einem  darin  aufgelösten,  dem  der  Galle  analogen 

Farbstoff  rothgelb  gefärbt«  und  von  einer  grofsen 

— -  ^  ^ 

*)  Jonrnal  de  Ch.  medieale  lY.  505. 
-)  A.  a.  Ö.  pB|.  474-      . 
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Menge  darin  aufgelösten  Eiweibes  ^dk  mid  schlei- 
mig war;  welches  8  Proc.  betrag,  und  bei  +15^ 
dieser  Flüssigkeit  das  spec.  Gewicht  vcm  1,039 
gab,  an  dem  jedoch  auch  eine  nngewShalich  gro- 
fse  Menge  in  derselben  aufgelöster  Salse  Thal 
hatte;  aofserdem  schwammen  darin  eine  Menge, 
von  dem  Farbstoff  gelb  gefärbter  Flocken  von  Ei- 


OtduknoteB.  Einen  Gichtknoten  fand  Wor»er*)  susam-« 
mengesetzt  aus:  animalischer  Sobstans  19,5,  Harn« 
säore  20,0,  Natron  20,0,  Kalk  10,0,  Chlbmatrinm 
18,0,  Chlorkalium  2,2,  Wasser  10,2. 
^Speichel-  £Ju  Spcicbelstein  enthielt  nach  der  Analyse 
desselben  **) :  in  Wasser  lösliche  thierische  Sob- 
stans nnd  Salfie  9,1,  phosphorsailtren  Kalk  59,9, 
kohlensanren  Kalk  12,8,  eine  nnlosliche  thierische 
Substanz,  die  mit  Xanthoxyd  einige  Aehnlichkeit 
hatte,  1Ö,2. 

Stein  au«  der       Ein  Stein  aos  der  Prostata  bestand,  nach  der 
ro«u  .    ^f^^ljg^  YQji  Lassaigne  **'*),  aas  84,5  phosphor- 
saorem  Kalk,  0,5  kohlensaarcm  Kalk,  nnd  1^  einer 
dem  cpagolirten  Eiweiis  analogen  Sobstans« 

'    Harnstein        Ein  Harnstein  von  einem  Hand  bestand,  nach 
^^Hu^r™^^'  Analyse  desselben   Chemikers  f),  aas  Har» 
säare  58,0,  Ammoniak  30,8,  phosphorsaorem  Kalk 
10,2,  oxalsaarend  Kalk  ],0. 

Pocken-Flüa-       Derselbe  -f^)  analysirte  auch  die  in  den  Pok* 

^>skcjt.  .  Icenblasen  enthaltene  Fliisisigkeit,  and  fand  darm 

dieselben  Bestandtbeile,  wie  im  Blotwasser,  nor 

^ clwaa 

0  Jahrb.  jAtr  Gh.  und  Ph.  1828.  IL  374. 

S  A.  a.  O.  I.  129. 

***)  Journal  de  Ch.  medtcaU  IV.  12^. 

f)  A,  a.  O.  paf.  364. 

ff)  A.  a.  O.  pag.  624. 


«twai  wenige^  EIweÜB)!  und  dolserdem  2JS  Pr»c. 
•laer  fetten  Snbst^os»  Allein  er  fand  darin  keine 
Spor  von  Cyatinatrmmy  das  Tremolier^  in  dem 
Eiter  von  zasammenfltefsenden  Pocken  gefonden 
faaben  will  *),         n 

Collard  de  Martigny  *^  bat  die  SaUstant  Substanz ^on 
einet  Krebsgeschwürcs  analysirt.     Von  1,95  6^^°^^^^*' 
WQi^den.  dorcb  Kochen  in  Wasser  0,021  Leim  et* 
baken;  ans  dem' Ungelösten  zog  Alkohol  0»02  Fett 
ans  und  hinterliefs  0,206  Firnifs.     Der^  Wasser- 
gehalt betrog  1,703. 

George  ***)  bat  Untersncfanngen  ttber  eine Uotersnchung 
lÜnmie  angestellt.    Die  Binden,  womit  der  Kör*  •^"V  Mami«. 
per  fast  ganz  nmgeben^war,  waren  mit  einer  An&. 
losnng  von  Gerbstoff  geti^nkt^  die  zugleich  schwe*- 
üelsaares  Natron,  Kochsalz  und  kohlensaures  Na*- 
tron  enthielt     Die  Infosion  von    diesen  Binden 
lallte  die  LeimaDflö^ong  noch    ganz  stark. '    Das 
fleisch  und  die  Eingeweide  gaben  beim  KocheA 
sBit  Wasser  oder  mit  Spiritus  von  0,035  sj^ec.  Ge- 
tiriefat  ein  eigenes,  aof  Wasser  ^chwimmeibdes  Fett) 
das '  aber  in  Spiritus  löslich  wAr,  und  sich  daraus 
beim  Erkalten  absthied,  'und  aufserdem  Leim,  der    v  . 
sach  in  beiden  auflSste  und  beim  AbdampfcU  ge-      i    ' 
lalinurte*    Das  eriialten^  Fett  hatte  an  seinem  Yer-^ 
halten  keine  Aehnlichkeit  mit   Wachs,   und  der 
nnlösliche  Rückstand  der  Fleischfaser  hatte  seiden 
StickstöfTgehalt  verloren,  gab  bei  der  Destillation 
k«n  Ammoniak  und  löste  sich  in  Alkali  zu  einer 
Art  Seife  airfl    In  den  Cavitäten  fanden  sich  ein- 
gelegte  wohlriechende  Ha^rze^  die  noch  ihren  Ge- 


*}    A.  a.  O.  pag.  490. 
**)    A.  a.  O.  pas*  BI2A 
•^    PJultfaopkical.  Magaxia.  R  S.  IV.  290; 
B«fs«liiM  Jaluraa- Bandit,  IX.  18 


mdi  beibehalten  batteo.    George  balf  es  fär  col- 
acbieden,  dals  wenigstens  nlcbt  diese  Mnmic  mit 
Wachs. eiabalsamirt  war,  wie  Granvilie  ange- 
geben bat,  Jabresb.  1838.  p.  347. 
SelbjtTcr-  Vor  ongeCihr  25  Jabrea  worde  in  Schanb's 

rcDoungcn.  ^^j  PJpenbring's  A^'cbiv  eine  Zosammenstel- 
luog  von  Bericbteö  fiber  Personen  pablicirt,  jdle 
10  , Folge  des  langen  nod  onmälsigen  Genosses 
spiritoöser  Getränke >  in  eineil  so  brennbarea  Zu- 
stand versetzt  worden^  dais  sie  pyropborisch  ge- 
worden und  zuletzt  zu  einer  fettigen,  stinkenden 
Asche  verbrannt  seien.  —  Julia  Fonienelle  *} 
bat.  diesen  Gegenstand  wieder  .zur  Sprache  ge- 
bracht} um  eine  Erklär^nng  davon  zu  geben ,  and 
scheint  dieselben,  in  jenem  Archive  angeführten 
Fäile  als  Beweise  der  Richtigkeit  der  Erscheionng 
gebraucht  zu  haben ,  da  ich  mich .  nicht  erinnere, 
scitdeui  ein  neues  Beispiel  dieser  Art  von  Wun- 
der irgendwp  angeführt  gesehen  zu  haben.  Seine 
Bemühungen,  die  Möglichkeit,  des  Phänomens  be- 
-  gr^iflich  zu  machen,  sind  ihm  nicht  geglückt,  nnd 
man  würde  überhaopt  Mfohl  am.  besten  tbun,  an 
eiAe  ;£xklärung  desselben  nicht  eher  zu  denken, 
als  bis  seipe  Wirklichkeit  ganz  nnwiderleglipb  von 
vorortheilsfrei^n  Personen  erwiesen  worde^  ist. 


»t 


0    JahrlK  d.  Ch.  a.  Flu  182&  UI.  101. 
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Geologie. 

Hampbry  Davj  ^  hat  6ine  Zasammenstel- Talcan«.  ^ 
lang  der  von  ihm  zu  Tcrschiedenen  Malen,  bei 
seinen  Besteigangen  des  Yesnvs  über  die.  Natar 
der  Lava  und  der  aasströmenden  Gase,  angestell« 
ten  UntersQchnngen  geliefert,  nm  zu  prüfen,  ob  » 
eine  solche  Untersacfabng  Gründe  für  oder  gegen  ' 
die  TOn  ihm  schon  vor  längerer  Zeit  dargelegten 
Ideen,  Ober  die  Ursache  dieses  Phänomens,  geben 
könne.  Einer  der  ersten  Umstände,  den  er  be» 
strmmcn  wollte,  war,  ob  die  Lava  da,  wo  sie  ans 
einer  Spalte  in  d^r  Nähe  des  Kraters  hervorkam, 
noch  nnverbrannte  Stoflc  enthalte,  ob  aFso  daselbst 
ein  Yerbreixnnngsprozefs  statt  finde.  Er  fand,  dafs 
dem  nicht  so  sei;  denn  die  Lava  wnrde  nach 
ihrem  Hervordringen  aas  dem  Berge  nicht  gltt« 
bender,  als  sie  vorher  schon  war.  Daranf  ,gewor« 
fener  Salpeter  bewirkte  keine  Art  von  Detonation^ 
und  als  eine  Portion  geschmolzener  Lava  vermit- 
telst  eines  eisernen  Löffels  ganz  nahe  an  der 
Oeffnong  geschöpft  nnd  in  eine,  auf  dem  Boden 
mit  einer  dicken  Schicht  Sand  bedeckten  Flasche  ' 
gegossen, wurde,  so  enthielt  die  Luft  darin  einige 
Standen  nachher  eben  so  viel  Sauerstoff,  als  zu- 
vor. Dicke  Dräthe  von  Silber  (^V  Zoll)  nnd  Kq« 
pfer  (7V  Zoll),  in  die  Lava  gesteckt,  schmolzen 
augenblicklich  darin;  allein  ein -^-V  Z.  dicker  Eisen- 
drath  und  ein  ^  Z.  dicker  eiserner  Stab,  5  Mina« 


*)  Aanale«  de  Ciiiniie  ei  de  Phjsiqae,  XXXYIII.  183. 
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ten  lao|f  in  die  Lava  gehalten,  scbmolsen  nicbt, 
nad  seigten  auch  keine  Spur  von  aa%enomnienem 
Schwefel.  —  Zor  Untersachnng  der  aos  der.  Oeff* 
nnng  aasstrSmenden  flüchtigen  Stoffe,  wurde  ein 
mit  Wasser  gefüllter  Trichter  von  Eisenblech  so 
weit  huicin  gebalten,  als  man  sokommen  konnte. 

.  Aof  seiner  Aufsenseite  hatte  sich  eine  sauer  ^nd 
sosammensiefaend  schmeckende  Flüssigkeit  gesam« 
melt,  welche,  wie  sich  bei  der  Prüfong  mit  Rea- 
gentien  ergab,  Saksäore»  Elsenchlorid  and  Was- 
ser entluelt.  Als  hingegen  der  Trichter  über  die 
Lava  in  den  daraus  aufsteigenden  Rauch  gehai- 
ten  wurde,  so  bekleidete  er  sich  nur  mit  einem 
weifsen  Beschlag,  der  reines  Kochsalz  #ar.  Eine 
mit  Wasser  gefüllte,  grofse  Bouteille  wurde  in 
den  Strom  von  Dämpfen,  der  die  Lavit  auspreiste, 
gehalten,  darüber  entleert,  un^  nachher  schnell 
yeikorkt».  Bei  Prüfung  der  darin  enthaltenen  Lul^ 
&nd  sich  keine  Spur  voh  Kohlensäure  darin,  son* 
dem  nur  0,91  Stickgas  und  0,09  Saoerstoflgas. 
Auch  rochen  diese  Dämpfe  nicht  nach  schweflichfr" 

'  saurem  6as{  allein  bei  .denen,  die  aus  der  gro- 
Isen  Oeflnung  des  Kraters  ausgetrieben  wurden^ 
war  es  in  hohem  Grade  der  Fall.  Nacbdem  der 
Lavastrom  nach  einiger  Zeit  so  weit  erkaltet  war, 
dafs  sich  der  daraus  aufsteigende  salzhaltige  Ranch 
in  fester  Form  absetzte,  sammelte  Davy  dieses 
Sublimat  und  fand,^  dafs  es  dem  grufsten  The3 
nach  aus  Kochsalz,  nebst  einer  kleinen  Menge 
Ghlorkalinm  besiand  und  durch  viel  Eisenchlorid 

*  gefärbt  war,  dabei  aber  auch  kleinere  Mengen  von 
KupTerchlorid  und  Kobaltchlorür  enthielt.  Davon 
leiten  sich  auch  meist  die  vielen  Farbspiele  von 
Gelb,  Grün  und  Roth  her,  die  man  in  dem  kürzlkk 
erioschenen  Krater  bemerkt.     Aufiserdem  wnrdai 
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mter  anderen  yerfaalliiissen  audi  ttodi  ftchvefet 
fanre«  Natron  and  Sparen  von  •chwcfelaaarem 
Kali  darin  eingemengl  gefnnden. 

Bei  Betracbtong  der  Ursachen  dieser  Pliano« 
nene;  fügt  er  hinza,  findet  man,  da£i  keine  der 
Siteren  Yermathnngen  darüber  Probe  bält  Man 
achrieb  sie  der  EntsOndong  tief  ^legener»  nnter* 
irdischer  grofser  Massen  von  Steinkohlen  an;  al* 
lein  wie  oft  bat  man  Hiebt  solche  Ereignisse  in 
England  gesehen,  ohne  dais  anch  anr  irgend  ein 
vnlcaniscbes  Pbänomen  dabei  statt  gehabt  hätte» 
Lemery's  Vermatbong,  Schwefeleisen  sei  die  Ur- 
sache, bestätigt  sich  eben  so  wenig,  denn  son^t 
miifsten  Eisen-  nnd  Schwefel -Yerbindongen  die 
Haoptprodacte  sein.  Es  ist  natürlich,  dafs  bei 
Yerbreonnngcn  in  .so  groFsem  Mafsstabe  die  Pro- 
dqpte  des  Br^des  ebenfalls  in  demselben  Verhält- 
nisse  aasfallcn  müfsten,  nnd  welche  Prodncte  bieten- 
sich  hier  wobl  dar?  Geschmolzene  Yerbindongen 
von  Erden^  Alkalien  and  einigen  Metallozjden,  mit 
kleinen  Quantitäten  Kocbsals,  und  die  aasströmen- 
den  gasförmigen  Stoße  bestehen  meist  aas  YVasser 
und  Ljcift«.  Diese  Yerbrennangen  gehen*  in  groben 
nnlerirdischen  Höblangen  vor  sich,  fiSr  deren  weite 
Erstreckiing  der.  in  verschiedenen  Riebtangen  und 
in  weiten  Abstanden  hörbare  Wiederhall  des  unter- 
irdischen Donners  sehr  entscheidend  spricht.  Das 
Innere  der  Solfatara  ist  aasgehöhlt,  nnd  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  ihren  Zusammenhafig  mit  den 
Höhlongen  unter  dem  Yesav  xn  bezweifeln.  YYenn 
die.ser  ruht,  rancht  die  Solfatara  und  sublimirt. ihren 
Schwefel;  nnd  sie'  ist  ruhig,  wenn  der  Yesuv  tobt 
Ein  in  solchem  Falle  hineingeworfenes  Papier  fiel 
himinter  nnd  wurde  nicht,  wie  gewöhnlich,  ausge* 
blasen,  weshalb  Davy  vermntbet,  dafs  dann  ein 
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abwärts  steigeadcr  Lnftstroni  dordi  die  Sol&tan 
strSme*    Ans  all' diesem  schliefiil  er,  da&  es  kei- 
nen anderen  wahrsclieinlicfaen  Gmnd  &r  die  &- 
..Uärnng  dieser  Fenererscheinung  (c^be,  als  die  Ter- 
brennnng   der  metallischen  Radicale    der   Erden 
nnd  Alkalien  anf  Kosten  Ton  eindringender  Lnft 
nnd  von  Meerwasser.     Die  StÜtse,  welche  diese 
Meinung  durch  einen  Gelehrten  gewonnen,  hat,  der 
Gelegenheit  hatte  ^  mehr  Vnlcane  %n  beobachten, 
als  sonst  Jemand  vor  ihm,  A.  von  Hnrabold^ 
erhöht  nm  so  mehr  das  Gewicht  dieser  Yorstei* 
Inng.      Davy   (bgt   indessen  noch    hinzn:     ,,Ich 
Kingne  nicht,  dafs  die  Schlüsse,  welcJKC  sieb  aas 
den  thermometrischen  Untersuchongen  in  Gmbeil 
-    nnd  warmen  Quellen  abnehmen  lassen,  mit  eini« 
"^ger  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  dafs  im  Inneren 
der  Erde  eine  sehr   hohe  Temperatar    herrsche, 
nnd  wenn  man  annimmt,  dals  sich  der  Kern  der 
Erde  in  geschmolzenem  Zustand  befindet,  so  wird 
die  Erklärung  der  vulcanischen  Erscheinungen  noch 
•einfacher,  als  nach  der  vorhergehenden  Vorstel- 
lungsweise.^    Für  den  Augenblick  möchte  dieser 
Gegenstand    wohl    schwerlich   weiter   sn    bringen 
sein,   als  er  durch  Davy  in  dieser  Abhandlnng 
gebracht  ist 
Der  bren-         Im  Trierscheu,  ungefähr  4  Meilen  von  Saar- 
j^^p^*^^^^^?  brticken,  in  der  Nähe  voni  Dorfe  Duttweiler,  be- 
1er.         findet  sich  ein,  schon  seit  längerer  Zeit  in  Brand 
gerathener  Berg,  welcher  aus  Lagern  von  Stein- 
kohlen, Alaunschiefer  nnd  Eisenerz  besteht  nnd  in 
seinem  jetzigen  Znstand  von  Glaser^  beschrie* 
ben  worden  ist.    Auf  seiner  westlichen.  Seite  bat 
er  eine  kraterartige  Vertiefung  von   ungefähr  20 


*)    Kafiner'«  ArcKW  XiV,  69. 
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Fob  Tiefe  und  12  bis  16  Fois  Breite  Die  WSnde 
derselben  bestehen  ans  xerborstenem  Alannscbie* 
fer,  der  sich  in  einem  gebrannten  und  verwitter- 
ten Zastand  befindet.  Wolken  von  Ranch  nnd 
Dampf  steigen  daraus  aof,  der  Boden  darin  ist 
^tthendheifs,  in  einiger  Entfernung  bemerkt  man 
den  Genicb  nach  schweflichter  Sänrc  nnd  nach 
Schwefelwass<;rstoSgas,  nnd  nm  die  Oefihnngen 
herom,  ans  denen  diese  Dttnste  aufsteigen,  sobli- 
mirt  sich  Salmiak.  Glaser  betrachtet  diesen  Berg 
als  einen  kleinen  Yulcan;  verbindet  man  abep 
mit  den  Worten  Volcan  nnd  Erdbrand  be- 
stimmt verschiedene > Begriffe,  so  ist  es  klar,  da£s 
dieser  Bergen  der  letzteren  Art  gehSrt.  Kast- 
ner führt  in  einem,  diesen  Gegenstand  recht  be- 
leuchtenden Zusatz,  nach  Habel,  an,  dais  dieser 
Steinkohlen  enthaltende  Berg  im  Jahre ,  1660*  von 
einem  Hirten  durch  Holz  angezündet  worden  sei, 
wobei  sich  das  Feuer  allmählig  in  einem  der  Ar- 
beitsorte fortgepflanzt  habe«  Anfatngs  konnte,  man 
ihm  nicht  Einhalt  thun,  später  *  aber  lernte  man 
dorch  Anlegen  von  Stollen  nnd  Schächten  sei- 
nen Lauf  leiten,  wenn  auch  nicht  dasselbe  aasin- 
löscben,  und  so  brennt  er  also  nun  schon  seit  fast 
170  Jahren. 

CG.  Gmelin  *)  hat  emö  sehr  aujiOihrUche  Zosammeii- 
UntersDchung  über  den  Klingstein  oder  Pbonolith  K^ltutt! 
angestellt,  und  hat  gefanden,   da(s  diese  vulcani« 
sehe  Gebirgsart  aus  einem  Aggregat  von  Mesotyp    * 
nnd  Feldspath  besteht.   Er  fand  eine  ganz  interes- 
sante Art,  dieses  zu  beweisen;  man  behandelt  näm- 
lich das  Mineral  zuerst  mit  Salzsäure,  scheidet  das 
Aufgelöste  ab,  und  löst  aus  dem  zersetzten  Theil 


*)    NaluHriMenjclufÜicIie,  A]>baiidlaii|ea  II.  133^ 
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des  IVEnerals  die  Kieselerde  durch  kochendes  koli« 
lensaures  Kali  aaf  *)•  In  dem  Mesotyp  ist  eia 
Theil  des  Natrons  durch  Kall  und  Kalk,  und  cia 
Theil  der  Thonerde  durch  Eisenoxjd  und  Man- 
^anoxyd,  und  in  dem  Feldspatfa  auf  gleiche  Weise 
ein  Theil  des  Kairos  durch  Natron  und  Kalk,  und 
ein  Theil  der  Thonerde  durch  Eisenoxyd  (ind 
Manganoi^d  vertreten.  Der  Wassergehalt  im  Me- 
sotyp  ergab  sich  hei  dieser  TJntersuchnng  gcrin- 
'  ger,  als  in  ^em  krystallisirten  Me^otyp.  Man  moii 
Toraussetsen,  dafs  es  erst  später,  durch  Eindrin- 
gen von  Aufsen,  sich  mit  dem  Mineral  verbondai 
habe.  Vielleicht  wäre  dieses  W^asser  anch  nur 
hygroscqpiscb,  da  auf  die  ganze  Steinmasse  seine 
Menge  swischen  0,633  und  3,19  Pro'cent  variirte. 
Eine  erst  später  .geschehene  .chemische  Vereini- 
gung hätte,  wie  mir  scheint,  wie  gewöhnlich  dordi 
Veränderung  der  Aggregation  der  BestandtheOe 
und  des  Volums  des  Aggregats  die  Art*  von  aaf- 
gelockertem  Znstand  herbeiführen,  müssen,  wie 
man  ihn  gewöhnlich  hei  Epigenien  beobachtet» 
Getckiebe.  Ein  geologisches  Phänomen,  welches  kdnm  oa 
anderes  Land  in  einem  solchen  Grade  wie*  Schwe- 
den darbietet,  sind  die.  gröfseren  und  kleineren 
Kcrstreuten  Steine,  welche  In  der  Regel  anf  der 
Diluviaierde  liegen.  In  früheren  Jahresberichten 
führte  ich  Esmark's  *^)  und  v.  Buch'a  ***) 
.  Ideea 


I . 


*)  In  den  Abhandl.  jder  k.  Älcad.  der  Witsetiscliafteli  voa 
1828.f  p*  156.»  Kibe  ich  die  Analyse  eine«  MeieontAini  mit- 
^tUeilt,  der  ai|f  dieselbe  Weise  in  mehrere  nähere  Bs- 
slandtheile  verlegt  -wurde;  dafs  ich  bei  dieser'  Methods 
glicht  Groelin  als  meinen  Vorgaogcr  anföhrte,  hat  seines 
Grund  dai'in,  dafs  ich  damals  von  Gmelin's  Arbeit  nock 
keine  Kenntnifs  erhalten  hatte. 

•♦)    182«.    •^)    1829.  p.  ^29. 
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Ideen  fiber  .ihren  Ursprang  an«  Anch  Hans- 
mann  *)  bat  sieb  mit  diesem  Gegenstand  be» 
scbäftigt,  und  zwar  in  besonderer  JBeziebnDg  auf 
die  Geschiebe,  welche  di'e  Ebenen  von  Norddeutsch-^ 
land  bedecken,  und  die  sich  in  noch  grS£serer 
Menge  in  Schonen  finden.  Er  ist  ebenfalls  der 
Meinung,  dafs  sie  alle  aus  den  scandinavischen  Ge- 
birgen  hergekommen  seien;  diese  Meinung  scheint 
auch  in  der  That  dadurch  noch  mehr  för  sich 
CO  gewinnen,  dafs  Wo  hier  in  Geschieben  von 
Berlin  den,  bis  jetzt  für  den  schwedischen  Gra- 
nit so  characteristisch  gewesenen  Orthit  gefun« 
den  hat,  den  wir  auch  beide  zusammen  in  ei- 
nem Geschiebe  nn  Schonen  fanden  ^«    Fischer 


*)     Göttioger  gelekrte  Anseig.  1827.  Sept.  151  n.  1S2. 

^)  In  den  in  Ser  Gegend  Ton  Berlin  und  Potsdam  in  so 
grofter  Menge  rofkommenden  Geschieben  finden  «ich*,  hin- 
iicbtlich  der  darin  enthaltenen  Mineralien,  Tiele  Belege 
i&r  die  Wahrscheinlichkeit  des  nordischen  Ursprungs. 
Unter  anderen  eharaeteristischen  Gesteinen  der  Art,  die 
ich  seitdem  hier  *  sah ,  waren  s.  B.  vBldcke  eines  schwär» 
zen  Basaltes,  mit  schdnoi  Augiten,  gans  Sholich  a.  B.  den 
Basalten  von  Holmestrand  in  Norwegen;  Zirkone  in  Gra- 
nit, wenn  anch  sehr  klein,  doch  schon  der  Form  nach 
deutlich  erkennbar,  Shnlich  den  Zirkonen  vom  Finbobracb 
bei  Fahlun;  Blöcke,  Tiele  Centner  schwer,  von  einem 
achönen,  dunkelgranen,  sehr  grobkörnigen,  grofskrjstallini- 
sehen  Labrador,  fast  ohne  alle  fremde  Einmengnng,  awar 
ohne  Farbcinpiel,  aber  von  gleicher  Zusammensetaungt 
wie  der  nordaroerikanische;  endlicl^  anch  Krjstalle  von 
achwarzbrannem  Sphen.  Auch  erlaube  ich  mir,  hier  einen 
•chw^nen  Ti^rmalin-Krjstall  xu  nennen,  der  in  der  Ucker- 
mark von  Hm,  L.  von  Buch  beim  Spreiigen  eines  Gra* 
^  nitgeschiebes  gefunden  wurde,  mehrere  Soll  im  Dnreh- 
'roesscr  hat,  und  um  und  um  krystallisirt  ist.  Unter  den 
vielen  merkwürdigen  Geschiebe -Mineralien,  welche  Hr. 
KlSden  in  hiesiger  Gegend  gesammelt  hat,  befinden  sich 
mehrere  Stucke  eines  farblosen»  strahligcn,  sehr  Karten 
Bemelius  Jahres- Bericht.  IX«  19 
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.  ia  Lüneburg  *),  nachdem  er  die  meisten  Hypo- 
tbesten  tiber  diese  Erscbcionng  darchgegangeii  ist, 
versucht  dieselbe,  so  weit  sie  die  Geschiebe  Ton 
Norddcutscbland  betrifft ,  auf  folgende  Art  sn  er* 
klären:  Steine,  die  durch  verschiedene  natürliche 
Ursachen,  wie  Bersten  von  Bergen  durch  onter- 
irdische  Erhebungen,  durch  Einwir|^ung  des  Wal- 
sers, durch  Eisbildung  u.  s.  w.,  abgelöst  waren, 
wurden  anfangs  durch  Fluthen  über  Länder  geführt, 
die  joUt  in -Wasser  untergegangen  sind,  d.  lu  za 
der  Zelt  als  die  Ostsee  noch  nicht  da  war.  I^ach- 
her,  als  diese  Fluthen  vorüber  waren,  entstand  eine 
Yeränderung  im  Nivcaa,  und  durch  eine  Verän* 
derung  im.  Klima  Transporte  von  Eis,  welche  mit 
eingeschlossenen    Stücken    von    Felsen    auf    dem 

'  Wasser  schwammen,  wovon  diese  Länder  damals 
bedeckt  waren,  gegen.  Höhen  anstiefscn  nnd  stran* 
deten,  oder  auch  allmählig  schmolzen  nnd  scr  ihre 
Last  fallen  licfsen.  Seitdem  nun  diese  Gegenden 
aus  trockenem  Land  bestehen^  bat  natürlicherweise 


Minerals,  welches  sich  bei  der  Analjte  als  Distlieii  ao^ 
'friesy  und  voo  dem  Disthen,  der  ia  ]^ordamerika  Torkonunt 
pnd  zuweilen  auch  Fibrulit  genannt  wirdi  darchao«  sidit 
zu  unterscheiden  ist;  fernef  ein  kopFgrofscSi  als  GesckieJM 
wohl  characterisirtcs  Stuck  Idocras,  welches  aus  einEelncB» 
leicht  ablösbaren  kristallinischen  Massen  besteht,  und  im 
seinem  Habitus  mit  dem  bekannten  Idocras  von  Chriatsan- 
•and  in  Norwegen  bis  in  die  kleinsten  Kennxeichen  ul»ev* 
einkommt.  Was  die  Grßfse  der  kiesigen^  Geschiebe  bc* 
trin't,  so  ist  das  merkwürdigste  der  sogenannte  Markgrafen- 
Stein  gewesen,  ein  ungeheurer  Granitblock,  der  auf  des 
Sandbergen  bei  Fürstenwalde,  etwa  7  Meilen  von  hier,  lag, 
und  aus  welchem  jetzt  für  das  königliche  Musenm,  aofscr 
mehreren  grofsen  Säulen,  eine  .Vase  von  22  Fufa  Durch* 
messer  gearbeitet  worden  ist.  VV« 

*)  *Ka«tn«r't  Archlr  XiV.  401. 


d]<S8e  Erscheinung  anfgehdrt,  fahrt  ahcr  noch  in  den 
nordltchen  Meeren  fort,  wo,  ^e  die  nensten  Nord-  i 

poNExpedjtionen  bezengen,  Eismassen  von  den 
'angrenzenden  Bergen,  an  denen  sie  sich  cn  bil- 
^  den  anfingen,  grofse  Steinmassen  herabdrückeit, 
die  sie,  nach  Art  der  Gletscher  allmählig  nach 
dem  Meere  fortschreitend,  mit  in  das  Wasser  füh- 
ren und  sie  nicht  eher  fahreii  lassen,  als  bis,  sie 
sieh  darch  Schmelzen  so  verringert'  haben,  daß 
sie  dieselben  nicht  mehr  za  tragen  vermSgen. 

Keilhaa  *)  hat  dariDthnn  versucht,  dafs  die  Comäct- 
'  Ver^ndernngen  chemischer  oder  physikalischer  Be-  '  «og«. 
schaflenheit,  welche  bei  der  Berühmng  zwischen 
Kw'eien  verschiedenen  Gebirgsarten,  wie  z.  B.  zwi- 
schen Granit,  Trapp,.  Basalt,  in  Berilhräng  mit, 
Kalk,  Thonschiefer  nnds anderen  von  späterer  For- 
mation entstehen,  nnd  die  man  gegenwärtig  der 
höheren  Temperatur  zuschreibt,  welche  erstere  in 
dem  Augenblick  hatten,  wo  sie  »sich  in  BerOhrnng 
mit  den  letzteren  lagerten,  ganz  der  herrschenden 
Meinung  entgegen,  anderen  Ursachen  zageschrie- 
ben  werden  könnten,  da  es,  wie  er  meint,  Fälle 
gebe,  wo  eine  solche  Vulkanische  Einwirkang  nicht 
aifzunefamen  sei.  Um  zu  zeigen,  wie  eine  solche  ; 
Veränderung  in  einer  festen  Masse  ohne  Schmel- 
snng  oder  Auflösung  statt  haben  könne,  erinnert 
er  an  die  inneren  Veränderungen  der  krystallini- 
sehen  Aggregation,  wie  sie  Mitschcriich  bei 
verschiedenen  Krystallcn  (Jahresb.  1829.  p*  134.) 
und  John  Davj  bei  Prodocten  der  Oxydation 
von  altei^,  auf  dem  Meeresgrunde  gefundenen,  ku- 
pfernen Gegenständen  (Jahresb.  1827.  p.  152.) 
beobachtet  haben,  and  um  eine  Ursache  solcher 


f  - 


*>  Pott.naorff'«  AnnalMi  XIV'  131. 
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YerSadernngen  antiigebeQ,  von  detMQ-sich  woU 
schwerlich  annehmen  liefscy  dafs  sie  darcfa  die 
chemische  Verwandtschaft  auf,  einander  wirkte^ 
da  sie  sich  nicht  vereinigen,  und  da  anch  nich^ 
wie  in  den  erwähnten  Beispielen,  von  Kryslalltsa* 
tionskraft  die  Rede  sein  könne,  hidefm  die  verander«- 
ten  Gebirgsarten  gar  nicht  oder  nur  sehr  sehen  krr- 
stailisirt  gefanden  werden,  so,  glaabt  er,  mtisse  die 
Kraft,  welche  die  Veränderong  bewirkt,  in  Eledri» 
citat  nnd  Magnetismns  gesocht  werden,  ond  swar 
in  der  Art.  derselben,  wie  sie  dnrch  gegenseitige 
Berühmng  ungleicher  fester  nnd  trockener  Korper 
"    ^  entstehen ;  diese  Ansicht  sacht  er  durch  Beispiele 

y.a  nnterstiitten,  die  von,  in  der  Gegend  von  Pc« 
drazzo  gemachten  magnetischen  Beobachtungen 
hergenommen  sind,  indem  er  eine  daselbst  gefun- 
dene Variation  in  den  magnetischen  Intensitats- 
Erscheinungen  den  Saperpositionen  ungleicher  Ge» 
birgsarten,  wie  sie  daselbst  statt  haben  sollen,  su* 
schreibt  Er  verspricht  eine  fernere  Entwickelang 
dieser  Ansichten.  K  e  i  1  h  a  o  scheint  einer  der  letz- 
ten Kämpfer  för  den  neptunischen  Ursprung  des 
Trapps,  des  älteren  Basaltes  nnd  Porphyrs  za 
'   ^  sein,   und  es  wird  gewifs  interessant  werden   so 

erfahren,  wie  er,  durch  den  Einflufs  electrischcr 
nnd  magnetischer  Kraft,  solche  Veränderungen  in 
den  Berührungspunkten  von  Gebirgsmassen  erklärt^ 
wie  sie  noch  heute  durch  Anwendung  einer  hohe» 
ren  'Temperatur  nachgemacht  werden  können* 
Thier-Spuron  In  England  hat  man  eine  höchst  merkwürdige 
in  Sandstein.  g^Q]Q^5i.|ie  fhatsache,  entdeckt,  nämlich  dieFo6- 
spur  von  Thieren  in  rothem  Sandstein.  Diese 
Entdeckung  wurde  schon  vor  unge&br  16  Jahren 
in  dem  Sandsteinbruch  Corncockle  Muir,  2  cngL 
Meilen  nördlich  von  der  Stadt  Lockmaben  in  der 


Grafschaft  Dnmfrtes,  gemacht,  ^nnd  ist  erst  neuerr 
lieh  von  Grierson  and  Dancan  *)  naber  nn« 
terSDcht.  worden.  Die  Lager  in  diesem  SandsteiD* 
brach  sind  geneigt  nnd  die  Fufssporen  finden  sich 
in  mehreren  derselben  auf  die  Weise,  dafs  das 
anfliegende  einen  faervbrstebenden  Ahdrack  der 
Fufsspar  in  dem  nnterliegenden  hat*  Die  Spnrcfn 
stehen  wie  im 'Schnee  mit  dem  rjechten  nod  dem 
libken  Fafs  abwechselnd,  man  sieht,  dafs  das 
Thier  aaf«  and  abwärts  gegangen  ist,  ohne  aber 
in  einer,  mit  der  Basis  des  fallenden  Lagers  pa« 
ralielen  Richtung  gegangen  so  sein.  Die  abwärii 
gehenden  Sporen  sind  saweiien  in  der  weicbeii 
Masse  aasgeglitten 9.  nnd  haben  dabei  von  der 
Steinmasse  vor  sich  her  geschoben,  so  dafs  maul 
vor  der  Spar  eine  Erhöhoog  nnd  hinter  ihr  eine 
lange  Aushöhlong  findet  Aehnliche  Verhältnisse 
xeigt  die  aufwärts  gegangene  Spor.  Die  Thiere, 
.welche  hier  gegangen  sind,  geboren  alle  zn  den 
Amphibien,  und  sind  alle  mehrere  Arten  kleinere^ 
nnd  gröfserer  Schildkröten  gewesen.  In  einem 
Lusthans  zu  Rathwell  hat  man  als  einen  Wand« 
sierath  einen  Sandsteinhlock  aufgestellt,  der  eine 
so  lange  Striicke  der  Spur  enthält,  dafs  24  ein* 
fache  Spuren,  d.  h«  6  von  jedem  Fn(s,  darauf  sa 
sehen  sind.  Diese  Spuren  beweisen,  dafs  der 
Sandstein  vor  seinem  Festwerden  so  weich  gewie- 
sen ist,  dafis  er  Eindrücke  von  den  Füfsen  jenetr 
Thiere  annehmen  konnte,  und  dabei  so  zusam- 
menhängend war,  dafs  sie  darin  bleibend  wur- 
den; die  mit  der  jetzigen  Neigung  des  Sandsteins 
übereinstimmenden  Zeichen  von  Ausgleitung  der 
Sporen  in  demselben,  zeigdn,  dafs  er  in  ^ec  ge- 


X   *)  Eatnbargh  Jonnml  of  Science.  Vlll.  190  a.  305. 
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fliejgteo  Lage  gebildet  ^rarde,  die  er  noch  jetet  Ikat; 
und  aus  dem  Yorkommen  der  Sporen  in  yerschie* 
denen  ilbcreinanderliegenden  Schichten  mnfs  man 
•bhliefsen,  dals  sie  sa  verschiedenen  Perioden  ge^ 
,  bildet  worden,  und  dafs  wahrend  dieser  ganzen 
BildongSBeit  jene  Amphibten*  existtrten.    Duncan 
giebt    die    gans  wahrscheinliche  Erklämng,    dals 
Starke  Stürme  während  eines  störmischen  Thciles 
vom  Jahre  gegen  einen  erhöhten  Gegenstand  Sand 
anfgehäoft  hatten,    dafs    dieser  nachher  wählend 
einer  regnichten  Periode  dnrchnetst  worden    sei, 
dafs  Während  dessen  die  Thiere  in  denr  fencbten 
Sande   ihre  Sporen   hinterlassen   hätten,    woraof 
durch  eine  onbekannte,  damals  wirkende  Ursache 
iie  Masse  allmäblig  sich  zo  Stein  verhärtet  habe; 
dieser  ganze  Vorgang   habe    sich  mehrere    Male 
wiederholt,  tind  es  sei  dadurch  jedesmal  eine  neoe 
Sandsteinschicht  entstanden. 
Erdbeben.       Zo  den  im  J.  1827  vorgekommenen  ond  im- 
letzten  Jahresberichte  angegebenen  Erdbeben  sind 
noch  folgende  hinzozosetzen:  d«  12.  April  in  Pe- 
.  säro   einige  starke  Stofse..^   Im  September  wurde 
die  Festong  KoKtaran,  in  der  Nähe  von  Labore  in 
Ostindien,' dorch  ein  Erdbeben  zerstört;  taasead 
Einwohner  worden  onter  den  TrBmmern  begraben, 
ein  Bergsturz  dämmte  den  Flob  Rowee  ond  ver- 
nrsachte  starke  Uebcrschwemniongen.   Den  20.,  2!« 
nnd  23.  October  starke  Stöfse  zo  Tiflis.    Den  16. 
nnd  17.  November  ein  starkes  Erdbeben,  wodurch 
ein  grofser  Theil  der  Stadt  Popayan  zerstört  nnd 
zo    Bogota  mehrere  Häuser   beschädigt  worden. 
Diesem  Erdbeben  ging  ein  Aosbrnch  des  Yolcaos 
Pnracc  voraus,  dessen  Lavaströme  das  Dorf  {^ei- 
chen Nameqs  begruben,   welches  an  dem  Fo&e 
des  Vulcans,  2630  Metres  über  dem  Meere,  er- 
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baut  war.    In  4er  N^cht  auf  den  39»  Nov.  worde 
ein  sehr  starker  Erdslofs  anf  Martinique  verspürt 

Im  Jahre  1838  sind  folgende  Erdheben  be^^ 
merkt  worden:  Den  14.  Janua^r  starker  Stofs  zu 
Venedig.  Den  23.  Febr.  starker  Stofs  im  nord-, 
liehen  Frankreich  nnd  besonders  iiti  Belgien;  das 
Barometer  stand  nngewobnlich  tief*  nnd  der  Stob 
warde  in  den  Steinkohlengraben  gespürt,  wo  man 
aach .  ein  Getose  davon  horte.  Schaden  wurde 
dadurch  nicht  angerichtet.  Den  6.  Mars  gelinder 
Stofs  auf  den  Antillen ;  den  9.  Mars  starker  StoiCs 
mit  starkem  Donner  in  Washington  und  der  Um- 
gegend, ohne  Schaden;  den  12.  nnd  13«  Mars  in 
Calabrien,  wodurch  mehrere  Häuser  einstfinten; 
den  29.  Mars  heftiger  Stofs  in  Le  Quesnois  und 
Jauche  ii^  den  Niederladden;  den  30.  März  in 
Lima  tind  Callao.  Die  Stadt  Lima  wurde  jn  ei- 
nen Schutthaufen  verwandelt  und  es  kamen  mehr 
als  1000  Einwoliner  um.  Die  Erschütterung  wurde 
auf  den  ipi  Hafen  von  Callao  liegenden  Fahrsen« 
gen  stark  gespürt  Den  tl.,  April  in  Rom  und 
Pesaro  ein  Erdstofs;  d«  13*  Mai  starker  Stols  bei 
Limbach  in  der  Schweits;  d,  15.  Jntii  in  Smyma, 
nnd  den  17.  nnd  18«  in  Poitiers 'weniger  bedeu* 
tende  StSfse;  im  Juli  wurde  ein  Theil  der  Stadt 
Schatnakha  in  Persien  xerstört|  es  entstanden  grofse 
Bergstürze  und  es  bildete  sich  eine  klafterbreite 
Spalte  von  einer  halben  Meile  Länge,  die  Feqer 
auswirft.  Den  6.»  7^  9.  n«  14.  August  in  Schon- 
scha  in  Georgien  starke  Stöfse;  d.  13m<  14.  und 
'  1 7.  Sept.,  und  an  mehreren  Tagen  des  Oct,  starke 
Stöfse-in  Murcia,  Terra  Vieja,  Terra  de  la  Mata 
und  der  ganzen  Umgegend,  wodurch  viele  Hädser 
serstört  worden  %    Den  1.  Oct  starke  Stöfse  anf 

^  Nacli  den  leisten  Zettnngsbencliteii  fnnd  im  JMtin  1829 
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Gran-Canarift;  d.  5.  Oct.  gelinder  Stola  in  Ce- 
aena;  d«  8.  Oct  in  Pe$aro  gelinde  StöCle;  d.  9. 
in  Marseille,  Tarin,  Genna  starke  Stöfse,  jedocL 
ohne  Schaden  sa  verarsachen;  d.  3.  Dec  in  Meli, 
Achen,  Spa,  Liege,  Mastriebt,  swei  ziemlich  starke 
Stöfse;  d.  13*5  14.  n.  16.  Dec.  sUrke  iSto&e  in 
Sandgraben,  aiq  False  des  Schwendelbergs  in  der 
Schweitz« 

In  der  leUten  Hälfte  vom  März  1828  hatte  der 
Vesny  einen  Irenen  Aasbracit. 


Terra  Viei«,  GvardjuBUr  u,  a.  Orte  dareh  Erdkebea  ^iaa- 
lich  serftört  worden. 


GcdrufiLi  bei  A.  W.  Sckade  in  Bcriia. 
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Physik  und  unorganische  Chemie. 

Xyie  Entwickela^g  der  Lehre  vom  Schall  ist  noch  SchaiL 
ferner  der  Gegenstand  der  Untersnchangen  von  Y^r*Webcr. 
Wilhelm  Weber  gewesen*  Pie  fortgesetzten 
Arbeiten  dieses  verdienstvollen  Forschers  in  diesem 
Gegenstand  sind  schon  in  den  vorhergehenden  Jah* 
resberichtcn  angeführt  worden;  in  dem  letzten^  S,  3f 
gab 'ich  die  theoretischen  Gründe  an,  in  Folg«  de-  ^ 

ren  Weher  annphmen  %Tk  können  glaubte,  dafs 
man  die  Orgelpfeifen  so  werde  ehirichten  können, 
dafs  sie  bei  stärkerem  oder  schwächerem  Blasen 
den  Ton  weder  erhöhen  noch  vertiefen.  Diese  Idee 
ist  von  ihm  weiter  aasgearbeitet  worden.  Er  hat 
einige  Versuche  mit  Zangenpfeifen  *y  mitgetheil^  ' 
welche  ,,die  Entwickelung  der  Gesetze  bezwecken, 
qach  denen  die  beiden  tönenden  Theile  einer  Zan- 
geüpfeife  (eine  Metallscheihe  nnd  eine  Luftsäule) 
tönen,  sowohl  wenn  sie  zu  einander  in  dem  Yer- 
hältnisse  sind,  dafs  sie  immer  denselben  Ton  ge- 
ben,  d.  i.  wenn  sie,  wie  wir  es  im  vorigen  Jah- 
resberichte nannten,  compensirt  sind,  ab  aach, 
wenn  «sie  diefs  nicht  sind.  Diese  Gesetze  sind 
bis  jetzt  nhbekannt  gewesen.  Es  ist  hier  nicht  der  ^ 
Ort,  Weber's  Yersochq  ans  einander  zusetzen,  _ 

es  ist  hinreichend  zu  sagen,  dals  sie  za  einer  voll- 


*)  Poggendorfrs  Annal.  XVL  415. 
Benelia«  Jahre« -Bericht.  X. 
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slaadigen  Entwickelong  der  Theorie  der  togenanih 
tea  Zangenpfeifen  gefährt  iiaben,  welche  Theorie 
man,  ^enn  sie  verttanden  werden  soll,  in  ihrer 
Volistäiidigkeit  lesen  mafs  *).  Femer  hat  er  Unter- 
snchongen  über  einige  Umstände  in  Bexiehong  aof 
die  spgcnannten  Tartinischen  Töne  ^  mitgetheilti 
nnter  weicher  Benenna6g  man  Töne  versteht,  die 
von  swei  andern  gleichseitig  gehörten  Tonen  ber« 
vorgebracht  werden,  nnd  swei  Octaven  nnter  dem 
niedrigsten  derselben  liegen«  Sie  rühren  davoi 
her,  dab  die  Schallwellen  der  gehörten  Töne  Te^ 
.  schiedene  Breite  ha|>en,  besonders  weni^  vier  Wel- 
len des  einen  Tones  etwa  die  Breite  von  fiinf  des 
andern  einnehmen«  — -  Scbliefslich  wäre  sa  erwäh- 
nen, dafs  Weber  ein  Monochord  von  veraode^ 
ter  Constraction  beschrieben  hat  ***)»  womit  sidi 
genauere  Untersuchungen,  als  mit  dem  gewöhnli- 
chen, anstellen  lassen.  Bei  Weber's  Monochord 
ist  die  Stellung  der  Saite  perpendicnlar,  die  Span- 
^  nung  wird|  wie  bei  den  gewöhrtliched,  darch  an- 
/  gehäogte  Gewichte  bewirkt,  >ber  die  Befestigoog 

der  Saite  in  den  Punkten,  weiche  die  Länge  des 
tönenden  Stückes  bestimmen,  läfst  eine  viel  gro- 
fsere  Genauigkeit,  als  bei  den  gewöhnlichen,  sSi 
wo  die  Saite  nur  über  eine  aufrecht  stehende  Kanft 
gebogen  ist 

Ueber  die  Farbenbrechnng  des  Lichts,  wd- 
Lic^t.      che  entsteht,  wenn  man  einen  erleuchteten  Korper 

diiLgV-^PbV  <*•  ^-  *^°®  Lichtflamme,  oder  das  in  einen  don- 

Bomcne.    kein  Raom  durch  eine  schmale  Spalte  eindringende 

\  Licht)  dnrch  eine  Glasscheibe  sieht,  anf  die  m^ 


•)  A.  a.  o,  xvir.  las. 

••)  A.  a.  O.  XV.  216 
•-)  A.  ^u  O.  pa«.  1. 
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eine  Menge  Snfsersl  feiner  Striche  parallel  nnd  sm  ^ 
nahe  neben  einander  gezo|^en  hat,  dals  etwa  100 
Striche  die  Breite  eines  MiHinieters  einnehmen,  ha- 
ken 9ahinet  nnd  Yonng*)  eine  Erklärong  %n 
geben  versnchi;  die  sich  jcdnch  nicht  anszogsweise 
miltheilcn  läfst,  nnd  die  aosfiihrlicbe  Darsteliong 
erlanbt  die  INatar  diesem  Berichtes  nicht.  Als  nicht 
ganz  tmwichtfg  mag  aas  Babinet's  Abhandlung 
angeführt  werden,  da fs,  nach  ihm,  die  sicherste 

*  von  der  Natnr  gegebene  Grofse,  anf  welche  die 
Einheit  des  LSngcnmaafses  snrfickgefilhrt  werden 
konnte,  die  Länge  einer  Lichtwelle  wäre,  deren  un- 
gefähr 2000  anf  ein  Meter  gehen.  Die  Sicherheit 
sollte  hier  nicht  sowohl  in  der  gröfsten  Genanig^ 
keit,  die  nicht  tiher  73^9  g^ht,  sondern  in  der  Un* 
▼eränderlichkeit  liegen.  Das  Sccundenpendel  gibt 
swar  eine  viel  gröfscr(^  Genauigkeit,  indem  man 
anf  xir/Vin)  sicher  ist,  aber  man  konnte  sich  kos- ' 

^  mische.  Ereignisse  denken,  die  dieselben  veränder- 
ten, während  hingegen  die  Natnr  des  Lichts  nicht 
Verändert  werden  kann  **). 

Brewster  ***t)  hat  die' Znrttckwerfang  nnd 
Brechung  des  Lichts  in  Farben  auf  einer  Fläche 


*)  Annale«  dt  Ckimie  et  de  Pbjii^e,  T.  XL.  p.  Id6.  o.  178. 

**)  Der  Hereofgeker  der  Anoal.  de  €h.  et  de  Phje.  li&st 
kinsn,  daf«  in  einer  Biscnssion,  die  er  vdr  Unserer  Zeit  mit 
rerschiedenen  Gelehrten  hier&ber  gehabti  er  dieselbe  Idee  ge- 
ioffert  habe,  und  dafa  der  berühmte  Huntphry  Davy  da- 
hei  vorgeschlagen  habe»  als  nnverSoderliche  Grdfse  den  Durch- 
meaaer  eines  Haarrohrs  von  Glas  au  nehmen«  welche  das  Was- 
9tr  gleich  hoch  über  das  Niveau  desselben  mit  dem  Durchm^- 
aer  der  Röhre  anfsaage.  A^r,  setat  der  Herausgeber  hinsn^ 
diese  Specnlationen  sind  ohne  allen  wirklichen  Nntaen« 

***)  Edinburgh  Journal  of  Science,  New  Serie«,  No.  11. 
209L;  auch  in  Poggend.  Annal.  XVII.  29. 
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«aterdachly  welcbc  zwei  Media  Ten  ungleichem  Br6- 
chnngsverniögen  irennt.  Durch  diese  Y ersuche, 
die  hier  nicht  in  ihrer  Aosfiifarlichkeit  angeführt 
werden  können,  mitteile  er  ans,  dafs,  se  oft  die 
^  mit  einander  i|i  Berührung;  stehenden  Media  kein 

mathematisch  gleiches  Brechntigs-  nnd  Disperaiona- 
Vermögen  haben,  die  reBectirtea  Strahlen  eine  an- 
dere Farhe   als  die   einfallenden,  hesitzen  nifisaea. 
I  Er  hat  daranf  die  Farbenbrechnngs*ErscfaeinQngen 

stadirt,  die  entstehen,  wenn  das  Mediam,  gegen 
dessen  Oberfläche  die  Brecl^ong  geschieht,  sowoU 
ein  ^öfseres,  als  anch  wenn  es  ein  geringeres  Sre- 
changsvermögen  hesitct,  als  das,  in  welches  der  ge- 
brochene Strahl  gebt,  so  wie  anch  di^  Fai1>eD5rcr- 
ändermig.  welche  dnrcb  Yeränderang  ^s  EinCdls- 
winkeis  des  Lidhts  entsteht  Bei  diesen  Yersnchei 
(and  er,  dafs  die  Oberfläche  von  krystallisirten  Kör- 
pern sehr  gläncende  Farben  gaben,  in  Vergleich  nut 
denen,  'die  z.  B.  von  geschKfFenem  Glase  entstan- 
den, nnd  dafs  diese  Farben  in  einem  gewissen  Ver» 
hältnifs  zur  Achse  ihrer  doppellen  Strahlenbrechnag 
stehen«  Diese  Erscheinungen,  die  wohl  einen  nock 
nnbekannten  physikalischen  Grond  haben  mogeo^ 
können,  nach  Brewsters  Meinnng,  znm  Erken- 
nen von  Mineralien,  mittelst  eines  von  ihm  erfanr 
denen  Instrumentes,  angewendet  werden,  das  er 
Lithoskop  nennt,  nnd  welches  er  spater  nehst  den 
Principien  (br  die  Anwendung  desselben  beschrei- 
ben wird.^ 
Uogleiclie  Jm  vorigen  Jahresberichte,  pag.  &.,  sind  ei- 

ytrsMedtn  "^g^  Resultate  von  Brudbergs  Versa/:hen  fiber  die 
*   geßrbten    verschiedene  doppelte  Strahlenbrechung  der  gefach- 
twefachti^Q  ^^^  Strahlen  in  den  Kiystallen  von  Kalkspath  nnd 
Ki-ystalleo.    Quarz  mit  einer  optischeQ  Achse  angeführt.    Er 
hat  nachher  diese  Versuche  noch  weiter  auf  die 


Kiystdle  tob  Arragonit  und  Topas  mit  swei  opin 
tcb^D  Achsen  ansgedelint  *)» 

Die  fte&acHonseleatenle  bei   diesen  Krjstal- 
kn  worden  dorch  Bedbacfatnng  der  Deviation  des 
dnfaMenden  Sonnenticfats  bei  der  Brecbnng  durch 
'Prismen,  die  in  gewissen  beStinrniten  Richtangen 
der  Kcysftatle  gescbKffen  waren,  beslimmt.      Das 
SonnenKcbt  worde  mittelst  eines  Hclioslats  in  ei- 
ner bestimmten  Riebtang  eingelassen;  nnd  die  De- 
viationen mit  einem  Bordaischen  RepeiitioAS-Kreis 
genessen,  auf  dem  16  Secnnden  unmittelbar  ab- 
gelesen werden  konnten,  nnd  in  dessen  Centram 
die  Kante  des  Prisüsa s  stand.    Dorcb  Frannbo- 
fer's  EntdecIcDitg  der  schwanen  Striche  in  den 
Farben,  wenn  diese  homogen  sind,  konnten  die  De- 
▼iatiooen  der  yerschiedenen  Farben  bestimmt  wer- 
den.  Während  snr  Bestimmnng  der  Re^actibnsele* 
mente  bei  den  einachsigen  Ki^tallen  aar  ein  Prisiha 
erforderlich  isft,^  waren  drei  anf  yerschiedene  Weise 
geschnittene  Prismen  fiir  die  zweiachsigen  Krystallo 
nothwendig.   Bekanntlich  liegt  die  Ursache  der  dop- 
pelten  Strahlenbrechung;    1)  in  einer  Terschiede,- 
nen  Elasticität,  nnd  in  einer  davon  herrührenden 
verschiedenen  FortpflanEnngs  -  Geschwindigkeit  des  . 
Lichts^  in  den  verschiedenen  Richtnngen  des  Kry- 
stalls,  nnd  2)  in  der  Modification  des  Lichts,  in 
Folge   welcher   die  eine  Hälfte  des  Lichts  gleich 
beim  Eintritt  desselben  in  den  Krystall  in  einer  ge- 
wissen Ebene ,  nnd  die  andere  Hälfte  desselben  in 
einer  gegen  diese  winkelrechte  Ebene  polarisirt  wird. 
Die  Elasticität  in  irgend  einer  Richtang  in  einem 
Krystall  kann  nan  aaf  drei  nnter  einander  recht- 
winkligen Haoptrichtongen,  oder,  wie  sie  Fresnel 


*)  Po$$zndorW$  Annalen,  XVIL  1. 
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genannt  bat  Eiasticitätsacbsea  sntttdcgcftht 
werdco;  welche  auch  bestimmte  Haoplrichlaiigeii  m 
der  Figar  des  Kiystalls  aosmachtiiy  so  dals  inmer 
wenig^stens  eine  derselben  mit  der  krystallograpfai- 
scben  Haaptachse  sosammenfatll;  Die  Elasticitii 
kann  ferner  im  AUgeba^nen  entweder  1)  nach  allen 
drei  Achsen  gleich  sein,  wo  denn  derfCrjrstall  samre- 
galären  System  gehört  nnd  keine  doppelte  Sbrakleii- 
brechnng  besitst';  oder  2)  nach  zwei  Achsen  gleich 
wo  denn  der  Krystall  nar  eine  optische  Achae  ha^ 
weiche  dieselbe  ist,  wie  die  Elasticitatsacbse,  nach 
welcher  die.  ElasticitSt  verschieden  ist,  mit  der  die 
nach  den  beiden  andern  Achsen  Torhaodeii  ist; 
oder  endlich  3)  ist  sie  ungleich  nach  aUeuHireieB, 
wo  denn  der  iCrystall  swei  optische  Achsen  ha^ 
welche  in  derselben  Ebene  liegen,  wie  die  beiden 
Elasticitätsachsen ,  längs  deren  die  Elaslicitat  eia 
Minirnnm  und  ein  Maximum  ist,  und  in  dieacr 
Ebene  eii^e  solche  Lage  haben,  dais  dus  eine  die- 
ser letzteren  Achsen  den  ^itzigen  Winkel  ^  den 
sie  mit  einander  machen,  nnd  die  andere  das 
Sopptemcät  desselben  oder  den  stompfen  hallMit 
Fresnel,  der  zuerst  bewies,  dafs  die  doppebe 
Refraction  durchaus  von  der  Polarisation  abhan* 
gig  ist,  hat  gezeigt,  dafs  die  Geschwindigkeit,  mä 
der  sich  ein  Lichtstrahl  in  einem  doppeltbrecben- 
den  Krystall  fortpflanzt,  einzig  nnd  allein  anf  der 
Elasticität  dieses  Krystalls  in  der  Richtung  benrfit, 
die  senkrecht'  auf  der  Ebene  ist,  in  der  der  Strahl 
polarisirt  ist,  und  dafs  folglich,  so  lange  die  Lage 
dieser  Ebene  unverändert  ist,  auch  die  .Gescbwin« 
digkeit  des  Strahls  dieselbe  bleibt,  seine  Rtcbtung 
mag  ttbrigens  sein  welche  sie  wolle.  Da  nnn  die 
Aufgabe  für  die  Bestimmung  der  doppelten  Bre- 
chung in  der  Auffindung  der  Geschwindigkeiten  be- 


sieht)  die  von  den  Elasticitaten  längs  den  EiaBti- 
«ilSttachsen  abkangen,   so  ist  es  dentitcb,    dals 
wcaan  man   aas    einem  einachsigen    Kfjstall    ein 
Prisma:  scbneidet,  dessen  Kante  parallel   ist  mit 
der  Achse  its  Kiystalls,  die  Geschwindigkeit  des 
anüserordentlich  polarisirten  Strahls  von  der  Ela- 
aticität  längs  der  optischen  Achse,  nnd  die  des 
ordentlich  polarisirten,   von  der  Elasticitat  längs 
dtn  auf  diese  Achse  senkrechten  Richtongen  ab* 
bfingt)  diese  beiden  .Geschwindigkeiten  sind  folg- 
ücb    constant,   nnd   werden   bestimmt    darch  die 
BeobachtQBg   der   Deviation  in   beiden   Spectren 
dieses  einen  Prismas.     Wenn  es  sich  aber  ,nm 
einen    zweiachsigen  Kiystall  handelt,   wo   die 
Geschwindigkeiten,  die  von  den  Elasticitaten  längs 
den  drei  ungleichen  Elasticitatsachsen   abhängen, 
bestin^mt  werden  sollen,  so  müssen   drei  Prismen 
geschliffen  werden,  die  ihre  Kanten  parallerbaben« 
|ede  mit  der  entsprechenden  von  diesen  drei  Ach- 
sen, weil  von  den  beiden  Strahlen,  in  welche  sich 
das  Licht  theilt,  nnr  der,   dessen  Polarisations- 
ebene  senkrecht  anf  der  Kante  des  Prisma 's,  oder 
der  damit   parallelen  Achse    ist,   eine  constante, 
von   der  Richtung   unabhängige    Geschwindigkeit 
hat,   die  folglich  aus  der  beobachteten  Deviation 
berechnet  werden  kann. 

Das  Hauptresultat  von  R  u  d  b  e  r  g  's  Re* 
firactionsversDchen  ist  in  .der  folgenden  Tabelle 
enthalten,  in  welcher  för  die  ^nachsigcn  Krystalte 
n'  der  Refractionsexponent  ftlr  den  aufserordent- 
licfaen  Strahl  y  oder  für  den,  dessen  Polarisations- 
ebene  senkrecht  gegen  die  optische  Achse  ist,  und 
pf  der  Exponent  für  den  ordentlichen  Strahl,  oder 
den,  dessen  Polarisatiousebene  durch  die  Achse 
i  gebt;  so  wie  für  die  zweiachsigen  Krystalle  n'  der 


\ 
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Exponent  för  den  Strahl  istj  äet$en  Pidansalioi»* 
ebene  senkrecht  aof  der  Elaslicititsachse  ist,  wek 
che  den  spitzen  Winkel  der  optischen  Achsca 
halbirt,  n"  der  Elxponent  &r  den  Strahl,  dessen 
Polarisationsebene  senkrecht  auf  der  Eiasticitit^ 
achse  ist,  welche  den  stampfen  Winkel  der  optU 
sehen  Achsen  halbirt,  und  rT  der  Exponent  ftr 
den  Strahl,  dessen  Polarisationsebene  senkrecht 
anf  der  dritten  Elastidtatsachse  ist  Die  Bodi- 
staben  i7,  (r,  F  etc.  bezeichnen  dieselben  schwa^« 
xen  Striche  in  den  Farben,  die  Fraunhofer 
denselben  Bachstaben  bezeichnet  hat 
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• 
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«O 

~jr          "TT 
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n 

■  ji 

n                  II 

n 

n 

n 

» 

ä" 

1,00613 

1,12385 

1,10883 

1,00294 

1,60466 

1.00695 

g\ 

1,00605 

1,12154 

1,10681 

1,00284 

1,00467 

1.00507 

F. 

1,00599  1 1,11891 

140449 

1,00273 

1.00456 

1,00588 

E. 

1.00594 

1,11750 

1,10322 

1,00267 

1,00458 

l,00S9S 

D, 

1,00589 

U1582 

1,10154 

1,00257 

1,00455 

1.00588 

C.  1  L00586 

1,11449 

1,10066 

1,00253  ^ 

1,00459    1,00587 

b: 

1  1,00584 

1.11400 

1,10024 

1,00256 

1.00461 

1,00591 

Aas  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  deatlich,  dafs 
das  Verhäkniß  zwischen  den  Refractionsexpaae^ 
ten  bei  ein  und  demselben  KrystaUe  in  beständi- 
gem Abnehmen  ifon  der  violetten  Farbe  zur  reihen 
istj  und  dafs  fylgUch  Jede  einzelne  Farbe  ihre  ei- 
gene doppelte  Refraction  hat^  die  in  demselben 
Mafse  gröfser  ist  9  als  die  einfache  Brechbarkeit 
der  Farbe  gröfser  ist.  Im  Topase  kann  dieses 
Resnltati  iä  Betracht  seiner  geringen  dopj^Uen 
StrahlenbrecboDg,  nicht  so  merkbar  sein,  da  die  uo* 
yermeidlichen  Beobachtaogsfehler  fast  bis  sa  Atat^ 
selben  Werth,  wie  die  Variationen  gehen« 

Nachdem  Radberg   also  gezeigt  hat,   dafs 


Se  .dopt>elte  Refiraction  verschieden'  Ui  f&r  die  ver- . 
schiedenea  Farben,  ist  hiermit  die  Ursache  des  von 
fier^chel  im  Seignettesalz  nnd  mehreren  ande* 
ren  sweiachsigen  Krystallen  loerst  entdeckte  Phä« 
nomen,  dafs  die  Neigung  der  optischen  Achsen  ver- 
schieden sei  fiir  die  verschiedenen  Farben,  factisch 
Aachgewiesea.  Diese  sogenannten  Achsen  sind 
nämlich  in  der  That  nichts  anderes,  als  die  zwei 
Richtnngen,  nach,  denen  die  beiden  Strahlen,  in 
die  $ich  das  Licht  theilt,  sich  mit  absolut  dersel-  ' 

Jben  Geschwindigkeit  fortpflanzen ;,  nnd  da  nun  nach  « 
der  vorhergehenden  Tabelle  die  Verhältnisse  zwi- 
schen den  Geschwindigkeiten  längs  der  drei  Ela- 
sticitatsachsen  in  den  verschiedenen  Farben  ver- 
schieden sind,  so  wird  anch  dife  von  dcip  gegen* 
sdtigen  Yerhältnifs  dieser  Geschwindigkeiten  ab* 
hängige  Neigj^ng  zwischen  den  optischen  Achsen 
verschieden.  Die  Berechnung  dieser  !D^cignng  beim 
Arragonit  zeigt  gleichfalls,  dafs  dieselbe  «geringer 
wird,  wenn  die  einfache  Brechbarkeit  der  Farbe 
gering^  wird.  Beim  Topas '  scheint  das  Verhält- 
nils  entgegengesetzt  zn  sein,  oder  die  Neigung 
vermehrt  sieb,  wenn  die  einfache  Brechbarkeit  der  ^ 

Farbe  sich  vermindert. 

Marx *)  hat  seine,  im  Jahresb.  1829)  pag.  152^    Doppelte 
angeföhrten  Versache  über  die  doppelte  Strahlen-  j^huS^wf- 
brechnng  des  salpetersauren  Natrons  und  die  dar-  petersauren 
ans  hergeleiteten  Brechongsphänomene  ausführlich     ^*^<>°* 
beschrieben* 

Anch  ist  zn  erwähnen,  dafs  Marx '*^)  eine 
Abhandlang  über  die  optischen  Achsen  in  den  Kry- 
stallen  geliefert  hat,  ans  der  jedoch  kein  Aaszag 
möglich  ist. 

*)  Jahrbuch  der  Ch.  und  Ph.  1829,  in.  385. 
,     ••)  A»  a.  O.  pag.^129. 
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f  Brewster*)  hat  doe  Abhiiidloiii;  Bbar  jfe 

optischen  Achsen  im  Glattberit  geMefert,  wataas 
er  schlißt,  dais  der  Apophyllit  und  Glaabaril  sn> 
aweidentige  Beispiele   von  Mineralien  giben,  ia 
denen  die  wirklichen  optischen  Achsen  nicht  durch 
nnmiuelhare  Beobachtung  bestimmt  werdeo  koa» 
nen.     Die  kiystallographische  Stractor  derselben 
bei^eichnet  nicht  die  Lage  dieser  AchseA,  so  wie 
man  sie  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  ^p* 
pelten  Strahlenbrechung  herleiten  kann.     Aber  er 
sieht  es  als  wahrscheiiilich  an^  dals  die  opttschs 
«        und  loystallographlsche  Analyse  der  Kryslall«  über* 
"  einstimmen  werde,  wenn  die  primitiven  nnd  secon* 
dären  Krystallformcn  besser  bestimmt  sein  werden. 
ErkUniBfder         Moser  hat»  nebst  einer  geometrischen  Dar- 
Mondhöfe.   «tellung  einiger  bekannten  optischen  Ersckeinn»- 
gen,  eine  Erklärung  von  d^n  £arbigen  Mondhö- 
fen gegeben,  die  sich  nm  leaditende  Körper  ici* 
gen  ^).    Diese  Arbeit  läfst  keinen  Anssug  so,  nnd 
ich  verweise  deshalb  auf  seine  Abhandlung.    ~ 
AtmosphSri-         Die  Untersuchung  über  ^die  Refiraction  der  Af- 
^^^^,       mosphSre,  mit  der,  wie  ich  im  letaten  Jahresbe- 
richte, pag,  50«,  anführte,  Profess.  Svanbergbe» 
schäftigt  gewesen,  ist  vollendet  worden,  und  da  das 
Resultat  derselben  ein  nur  sparsam  über  die  gante 
cultivjrte  Welt   ansgfisäeies  Publicum  interessir^ 
,  das  von  dem  Erscheinen  derselben  in  schwedischer 
Sprache  keinen  Nutten  haben  würde,  so  hat  S  van- 
berg  diese  wcitläniige  und  Air  astronomische  Beob* 
achtnngen  wichtige  Untersuchung  der  franaosischea 
.  Academie  der  Wissenschaften  mitgetheüt,  weiche. 


*)  Jakrbttdi  der  Cli.  und  Pk.  1829»  II.  3ia 
••)  A.  ».  O.'XVI,  67.         .. 


aacbdeitt  sife  von  der  Wichtiglceit  des  Inhalts  Rennt- 
.  niiSi  ifenommen,  den  Drack  derselben  in  ibren  Ab» 
kndlimgjen  beschlossen  hat,  vodorcb  dieselbe,  wie- 
wohl nicht  so  bald,  doch  znletst  um  sp  allgemei* 
mec  »Qr  Kenntnifs  der  gelehrten  Welt  gelangt. 

Ueber  die  Diffraction  des  Lichts,  die  von  New-  Die  Ursache 
ton  dnrcfa  eine  Attraction  des  die  Abweichang  des  aäs^LUhu^iu 
Strahls  Tpli  der  geraden  Linie  und  seine  Zerlegang  keine 
in  Farben  bewirkenden  Körpers  erklärt  wnrde,  und  A^^««"^*»"- 
die  sich  nnge^wangen  durch  ^e  UndnlationiUheo« 
rie  erklären  IS&t,  ist  von  Haldat*)  auf  die  Weise 
tme  Untersuchung  angestellt  worden,  dafs  die  Kör- 
per, durch  welche  diese  Erscheinung  henrorgdiracht 
wurde,  während  der  Dauer  der  Diffiraction  in  Oian- 
Bigfaitige  Zustände  versetst  wurden,  durch  die  man 
annehknen  konnte,  -dafs  die  Attractionskraft  yeräa- 
Aaet  werde.  Sie  worden  «.  B.  geglüht,  abgekühlt  bis 
V  an  -^10®,  einer  sehr  starken  electriscben  Eotbdung 
aosges^zt,  sowohl  einer  hjrdroelectrischen,  als  auch 
^rcfa  Reibungselectricität  erregten,  ohne  dals  die 
Diffraction  dadurch  im  Geringsten  verändert  wurde, 
woraus  Haldat  den  Scblufs  zieht,  dafs,  da  diese 
Umstände,  welche  die  Attraction  der  Materie  so  we- 
sentlich verändern,  auf  das  Verhalten  derselben  sum 
Lichte  nicht  wirken,  die  Diffraction  nicht  von  At- 
traction herrfibren  könne.  Er  glaubt  dadurch  „ein 
fa'äftiges  Argument  gegen  Newton,  welches  die 
Naturforscher  sn  Descartes  Meinung  snrüokfiih*- 
ren  könne,  gewonnen  tn  haben*'  (?X  Man  sollte 
fast  glauben^  dals  Haldat  dabei  das  patrioliscbe 
Bestreben  gehabt  habe,  die  Entwickelun^  der  Un- 
dnlationstheorie  für  Descartes  sn  vindiciren« 


*}  Annale«  de  Chim.  et  dt  Phys.  XLI.  424. 
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Vergle^cliviig         Wolldstoii's  Tcrsiiche«  die  Starke  des  S»ii- 
^  lichu**»^""  nenlicht3  vergleichungsweise  mit '  dem  der  Flamme, 
Moodlicht,  des,  Mondes  und  der  Fixsterne  cn  bestimmen»  smd 
jj';^^^™ J^J'^  nach  dem.  Tode   dieses  verdienstvollen  Natarfer- 
scbcrs  bekannt  gemacht  worden  *)•    Um  das  Son- 
nenlicht mit  der  Flamme  eines  brennenden  Waicfas* 
lichtes  zn  vergleichen «  liefs  er  es  in  ein  dnnkles 
Zimmer  dorch  ein  eirkelrondes  Loch  fallen,  nnd 
in  den  dadorcb  entstehenden  Lichtstrahl  stellte  er 
einen  undarbhsichtigen  Cylinder,  so  da&  derselbe 
einen  Schatten  aof  einen  dahintergesteUten  Schirm 
warf.     Dann  wurde  ein  Wachslicht  angeiündel^' 
dessen  Abstand  vom  CjKnder  so  abgepaCst  wnrde* 
dafs  beide  Schatten  gleich  stark  wurden.    Anf  glei- 
che Weise  verfuhr  er  beim  Mondlicht  eines  Abends 
bei  Vollmond.      Diese  Versuche  worden  oft.  wie- 
derholt, nm  so  viel  als  möglich  unabhängig  von 
.  den  sufalligen  Verschiedenheiten  der  Atmosphäre 
SU  sein;  ond  das  mittlere  Resultat  war,,  dafs  das 
Sonnenlicht  dem  Liebte  von  5563  VVachskenen 
auf  einen  Fofs  Entfernung  aiy  Stärke  gleich  ist 
Zwischen  diesem  Resultat  und  dem  von  Bongaer 
erhaltenen  ist  eine  bemerkenswerthe  Vehereinstim* 
mung,  da  dieser  fand,  dafs  da;^  Sonnenlicht  mit 
11664  Wachskerzen  auf  16  Pariser  Fufs  Entfer- 
nung gleich  ist,  was,  auf  einen  Fois  Entfernang 
reducirt,  5774  Wachskerzen  macht     Die  Licht- 
stärke des  Vollmonds  fand  er  nur  ^^  Wachs- 
lichtflamme auf  einem  Fuls  Entfernung'  entspre- 
chend;    so    dafs  also  das  Sonneqiicht  das  Licht 
des  Vollmonds  80lf072  Mal  übertrifft.    Aus  die- 
sem Resultat  berechnete  Wollaston»  dals  d^ 


*)   Po^genaorff's    ADoalea;    XVI.  328.:    aus    d»  PhiL 
TraoMct.  1829,  P.  I.  i9. 
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M^nd  nnttßlhr  l  von  dem  asf  ihn  £illendeli  Liebte 
reflecdrt.  Da  das  Liebt  der  Fixsteroe  «o  unend- 
lich viel  g^eringer  aU  das  des  Mondes  ist,  dafs  es 
▼on  allen  ensammengenommen  nicht  damit  za  ver«' 
gleichen  ist,  so  wird  die  Yergleichnog  zwischen 
dem  Sonnenlichte  und  dem  eines  einvigeo  Fixsterns 
«m  so  schwierigen  Um  diefs  anszoführen,  schlag 
er  daher  einen  anderen  "Weg  ein.  Die  Kngel  ei-  . 
aes  Qaecksilberthermometers ,  die  entweder  das 
Sonnenlicllt  oder  das  einer  Wachskerze  reflectirte, 
könnte  so  weit  entfernt  werden,  dafs  die  Wirkang 
derselben  aof  das  Ange  gleich  mit  dem  einles  Fix«  ♦ 
Sterns  wnrde.  Nachdem  der  Abstand,  aaf  welchem«, 
das  reflectirte  Sonnenbild  mit  dem  reflectirten  Bilde 

* 

der  ^Yachskerze  gleich  wurde,  bestimmt  war,  wnrde 
der  Abstand  gesncht,  aaf  welchem  das  letztgenannte 
mit  dem  Lichte  des  Fis^sterns  gleich  erschien.  Wie- 
wohl diese  Methode  dcrYergleichnng  bis  jetzt  noch 
kein  Resultat  geliefert  hat,  anf  welches  Wolla- 
stOB  grofses  Vertrauen  zu  setzen  wagte,  so  hat 
er  doch  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  wichtig 
diese  Untersuchung  wäre,  wenn  dieselbe  zu  einem 
höheren  Grade  von  YoHkommenheit  gebracht  wer- 
den konnte*.  £r  yerglich  das  Sonnenlicht  mit  dem 
Syrius  und  mit  Yega  in  der  Lyra,  und  fand,  dafs 
das  Licht  des  ersteren  gleich  ist  mit  dem  Sonnen- 
bilde, das  von  einer  Kugel  von  ^V  Zoll  Durchmes- 
ser reflectirt,  und  in  einem  Abstände  von  tmgefabr 
210  Fdis  gesehen  wird.  Daraus  berechnet  er,  dafs 
das  Licht  des  FIxsterds  sich  zu  dem  der  Sonne 
wie  1  zu  10,000  Millionen  verbalte,  da  aber  die 
Kngel  nicht  mehr  als  etwa  die  Hälfte  des  Lichts 
reflectirt,  so  mols  man  annehmen,  dafs  das  rich- 
tige Yerbältnifs  ungefähr  20,000  Millionen  sei.  Das 
Licht  von  Yega  war  nicht  mehr  als  j-  von  dem 


Licht. 
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des  Sjrios.    WoMastOB  ceigt,  wie  diese  Resul- 
tate, wenn  sie  eimgerroarsen  scharf  erhahen   wer- 
den konnten,   eine  Idee  von  der  Entfernung*  imd 
der  Gröfse  der  Fixsterne  geben  würden. 
Einfarbiges  Im  Jafaresb.  1825»  pag.  39m  worden  Brew- 

ster's  Versnche  lor  Erhaltung  einer  monodiron^ 
tischen  Lampe,  d.  f.  einer  Lampe,  deren  FJamme 
im  Spectrnm  prismaticom  nicht  in  F;lrben  serlegt 
wird,  angegeben.  Die  nicht  sehr  beqaeme  Art, 
wodurch  dieser  Endzweck  erreicht  wurde,  ist  seit- 
dem von  Tft)bot  sehr  verbessert  worden  *).  Er 
tauchte  den  Docht  einer  gewöhnlichen  Spiritas- 
lampe  in  eine  Kochsalz -Auflösung,  trocknete  -Hm 
nnd  setste  ihn  wieder  in  die  Lampe  >  ein.  Das 
Koi:bsals  gibt  dem  Alkohol  die  Eigenschaft,  mk 
einer  rein  gelben  monochromatischen  Flamme  m 
brennen. 

Wenn  man  eine  solche  Flamme  absoint  nkh 
nochromatisch  erhalten  konnte,  was  wohl  mcbl 
möglich  sein  möchte,  so  würden  alle  dadurch  «^ 
leuchteten  Gegenstände  keine  andere,  als  dieselbe 
(^elbe  Farbe  seigcn,  welche  die  Flamme  hat  nnd 
die  von  ihnen  wieder  reflectirt  wird,{  oder  eine 
schwarze,  wenn  alles  Licht  absorbirt  wird«  In 
dem  Scheine  dieser  letzterwähnten  monochromati- 
schen Lampp  geschieht  diefs  auch  so,  aber  nickt  so 
vollständig,  dafs  nicht  z.  B.  rothe  Gegenstände  von 
verschiedener  Nuance  von  Dunkelgelb  bis  Bratm 
erscheinen  sollten.  Die  schöne  rothe  Blume  von 
Lobelia  folgens  war  schwarz,  aber  ,cin  rother  wil- 
der Mohn  erschien  gelb.  Ein  blaues  Glas  war 
in  diesem  Lichte  undurchsichtig,  und  das  wenige, 
was  durchging,   zog  ins  Violette.     Diese  Eigen- 


*)  Edinborzh  Journai  pf  Seiende,  Y.  77. 
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sebaft,  ititt  gelber  Farbe  %n  brennen,  erbalt  der 
Alkohol  aoch  durcb.  andere  Natriamsalse,  z.  B« 
dnrcb  scbwcfelsauces  und  kohlensaures  Natron, 
dnrch  Kaliomsalse  dagegen  wird  die  Flamme  blan* 
weffs.  Könnte  die  Starke  des  Lichts  in  den  mo* 
nocfaromatischen  Lampen  verstärkt  werden,  so  würde 
diefs  fiir  optische  Versuche  von  Wichtigkeit  sein. 
Brewster«^£irsacbte  daher  ein  solches  stärkeres 

•  Lieht  bervorsobringen  ^),  was  vortrefflich  gelingen 
soll,  wenn  man  an  einer  Yorrichtang  inm  Brea* 

'  Den  von  coioprimirtem  Gas  aas  sersetztem  Oel, 
oder  an  einem  ^sogenannten  transportabeln  Gas* 
Weimer,  statt  das  Gas  anf  gewöhnliche  Weise  zu 
entsOnden»  vor  der  Oeffnang,  dorch  welche  das- 
selbe ansstromt,  in  einer  beliebig  veränderlichen 
&it(iemang,  einen  bohlen  nnd  etwas  weiten  Me* 
iallring  anbringt,  der  auf  seiner  inneren  Seite  mit 
vier  feinen  Lochern  in  gleichem  Abstand  von  ein- 
ander  versehen  ist,  nnd  der  so  fnit  dem  Gasre* 
servoir  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dafs  Gas  ans 
dieisen  vier  Luchem  herlaasgelassen  tind  angezün- 
det wrerden  kann«  Wenn  dann  die  eigentKche 
Rohre  geöffnet  wird,  so  dafs  das  Gas  mit  eini- 
ger Heftigkeit  gegen  das  Centram  des  Ringes  aus- 
strömt, so  vermischt  sich  dasselbe,  ehe  es  dahin 
gelangt,  dnrcb  seine  ganze  Masse  mit  atmosphä- 
rischer Luft,  wird  von  den  vier  kleinen  Flammen 

-^  entzündet,  und  in  Verbfennung  unterhalten,  was 
wegen  der  Heftigkeit  des  Ausströmens  sonst  sc:hwer- 
licb  möchte  geschehen  können,  und  erzengt  ein 
Fener  von  so  hoher  Temperatur,  dafs  ein  Eisen- 
draht darin  in  wenigen  Aagenblicken  schmilzt  **), 

*)  Edinb.  Jouro.  of  Science.    New  Serie»»  I.  104.  u.  106. 

**)  Brcwster  vemmthet,   dafj  diese  Art,   starke  Ilitse  xn 
erscngen,  mit  grofiem  Toctheil  von  Chemikern  and  Kunst- 
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Wenn  nnn  der  l^ohle  Metallring  oben  mit  einem 
dicken  baumwollenen  Docbt  bedeckt  wird,   d^  in 
eine  gesättigte  Auflösung  von  KochsaU   getaacht 
worden,    so   wird  die  ganx^  aufsteigende  Feuer- 
masse  g^lb,  und  gibt  dieselbe  monocbromatiscbe 
Flamme,  von  der  vorhin  die  Rede  gewesen,  aber 
in  einem  vergröfsertqn  Maafsstabe. 
Die  Flammen         Herschel  *)  bat  das  Licht  von  verschieden 
K^nwgchtn  *****  brennenden  Körpern  uniersacbt.    Die  Flamme 
verschiedcoe  von  Cyaogas,  durcl\  ein  Prisma  gesehen,  gibt  ein 
^^  maUcr"*  Spcctrum,'  das  auf  eine  ganz  eigene  Weise  durch 
mehrere,  dunkle  ond  breite  Linien  getheilt  ist    Die 
Flamme  des  rothen  Feuers«  die  zuweilen  auf  dem 
Theater  gebraucht  und  durch  Abbrennung  von  sal- 
,  petersaurer  Strontianerde  erbalten  wird,  hat  swei 
ganz  brillante  Nuancen  von  Roth.    Das  davon  er» 
baitcne  Spectrum  hat  sehr  scharfe  Grenzen," -aber 
das  Bemerkenswertheste  dabei  ist  die  Bildung  ei- 
ner sehr  leuchtenden,  klaren,  blauen  Linie,  die 
ganz  verschieden  von  dem  Uebrigen  ist.    Auch  Ka- 
lium, wenn  es  in  Jodgas  br^pnt,  gibt  ein  Speclrnia 
von  einer  eigenen,  bemerkenswertbcn  Form« 
Optische^  In-         Bci    der   Ausstellung   der   Kunstprodocte   in 

«)"ii^Ho7ui^'^^°'^''*'^'*»  ^  Jahre  1823,  erwarb  ein  von  den 
V.  Gambey. Instromcntenmacher  Gambej  verfertigter  Kelio- 
stat  (ein  Instrument,  womit  man  bei  optischen  Ver- 
snchen  das  reflectirte  Sonnenbild  unveränderlich 
auf  demselben  Fleck  behalten  kann),  die  goldne 
Medaille,  welche  'die  Societe  ponr  TEnconragement 

de 


lern  angewendet  werden  könnte,  da  raan  in  einem  Atife»- 
blicke  die  Hitse  des  stärksten  Windofens  so  seiner  Disposi- 
tion habe. 

**)  Bulletin  des  Sciences  matbeniat»  pbystques  et  cbiaiqiics, 
Adut  1829,  pag.  122. 
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iellndostrie  nküonalc  austbeilt  Derselbe  isl  ran 
Hacket lebescfaridbcn  ond  abgebildet^  nnd  diese 
Beschreibang  und  Zeichnang  darauf  von  Pog*- 
gcndorff*)    mitgetbcilt    worden.      Der  Letztere  «   , 

hat  dabei  an  den  viei  einfacheren  Heliostat  von 
Fabreikheit  erinnert,,  dessen  Anwendbarkeit  auch  za 
feineren  optischen  Yersachcn  Rndberg  bei  den 
vorher  von  ihm  citirten  Versuchen  erwiesen  bat* 
leb  kann  natürlicherweise,  was  Gambey's  Helio- 
8ta(  betrifft,  nur  auf  die  angefahrte  Beschreibnng 
▼erweisen* 

DöIIinger  **)  hat  ein  verbessertes  apianati-  Mikroskope, 
^sches  Mikroskop  beschrieben  nnd  abgebildet,  das 
in  d<^r  Fr annhof ersehen  optischen  Anstalt  in 
München,  der  gegenwärtig  Merz  vorsteht,  verfer- 
tigt wird.  *—  WoUaston  ***)  beschrieb,  kurz  vor^  ^  * 
seinem  Tode,  ein  Mikroskop  von  einer  ganz  ei- 
geBen  Constroction,  bei  welchem  er  die  'schon 
längst  von  ihm  empfohlenen  plan-convexen  Linsen 
atiwemlet,  welche  die  vortrefliiche  Eigenschaft  ha- 
ben, das  ganze  Gesichtsfeld  nnd  nicht  blofs  das 
Cebtf  um  desselben  klär  zu  geben.  Dieses  Mikros- 
kop, so  eitifach  auch  seine  Gonstruction  ist,  kann  • 
glefchwohl  nicht  ohne  Figur  beschrieben  werden, 
weshalb  ich  auf  die  Abhandlung  verweise.  ,  Wol- 
last on  nennt  ^^selbe  ein  Doppelmikroskop,  weil 
der  eigentlich ,  vergröfscrnde  Theil  ans  zwei  ganz 
kleinen  plan-  convexen  Linsen  besteht;  und  er  sagt 
davon,  dafs  er  damit  die  Streifen  nnd  Stacheln 
auf  den  Schoppen  von  Lepisma  und  Podura,  und 
die  Schuppen  auf  den  Flügeln  einer'  gewöhnlichen 


*)  PoggeodorfPa  Aniialco,  XVIL  71. 
••)  A^  a.  O.  XVII.  54. 
— )  A.  «.  O.  XYI.  116. 
Beneliuc  Jahr«« -Bericht«  X. 
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Mdcke  mit  einem  Grad  Yon  DendicUccit  gesebea 
kabe,  den  man  vergebens  bei  einem  anderen  &£• 
kroskope  sacke* 
Ferardbre.  Gaacboix  bat  ▼orgesckla(;en,  statt  des  GU* 

'  seSy  klaren  Quarz  (Bergkrystall)  tu  astronomischen 
Fernröhren  ansäurenden,  und  verspricht  sich  gro- 
jGien  Nutzen  davon. 
Ekciricitäi,  Marianint  *)   bat   versucht   eine   Analogie 

iie^nit°dcm  ^"^^^^  Ek^cUricität  und  Licht  darzulegen,  wie  es 
Lichte,  auch  schon-  vor  ihm  von  Aug.  de  ia  Riv«  ge- 
schehen ist.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  be- 
steht darin,  dafs,  so  wie  sich  bekanntlich 'die  Lacht- 
wellen  in  allen  Richtungen  kirenzen  können,  ohne 
die  geringste  Vermischung  zu  veranlassen,  Maria- 
nini  auch  durch  verschiedene  in  dics^  Absicht  an- 
gestellte Versuche  gefunden  bat,  dafs  electrisdie 
Ströme  in  ein  nnd  den^selben  festen  oder  flössi* 
gen  Leiter  einander  unter  jedem  Winkel  sclfnei- 
>    /  den  können,  ohne  daEs  die  eiectrische  Eatladong 

im  Geringsten  in  irgend  einem  derselben  gestört 
werde,  ihre  Intensität  mochte  gleich  oder  ganz 
verschieden  sem.  Aber  so  lange  Licht  nnd  Clec- 
tricitSt  in  einer  so  grofsen  Anzahl  von  characte- 
risirenden  Erscheinungen  verschieden  sind,  mochte 
diese  Aehnlichkeit  in  dem  einen  Punkte,  anch  mit 
dem  Zusätze,  den  Marianini  gemacht  hat,  nm 
dieselbe  noch  zu  vermehren,  nämlich,  dals  dieses 
Resultat  dafitr  spräche,  dafs  es  nur  eine  Electrici* 
tat  gäbe,  nichts,  weder  für  noch  gegen  die  Analo- 
gie derselben,  beweisen;  nnd  der  Vergleich  diochle 
ffir  einen  der  hinkendsten  angesehen  werden  kön- 
nen, die  man  machen  könnte. 
^       Eine  Entdeckung  von   ähnlicher  Beschaffen- 

K     .  ** 

^  *)  Annale«  d«  Cbim.  et  de  Phyi.  XLII.  VSk. 
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lifcit  ist  4t^''Bdnnycast(e^3'  gemacht  tirot^deti/ 
Stt  dtiroh  rersthiedene  'Versöcbe  th  ceigeh  rieh 
Kehtittbte,  dab  die  Etectricität  ita  E?^ensch^ft  haiüe 
CO  farfifren,  und  «dafe  die  Platfimb'cintfr  brrnrren-' 
^en  Laiiipä  oder  emcs  Lichtes/  Wel4^he  die  EUctn- 
iSfär  icm  eihiem  Köfjpir  ablcttcft, ' diiöfe  dpch  Ra- 
diation fHae*;  aber*  seitdem 'man'tfareh'so  Tide, 
föirgsl  1)ckamitc' Versuche  das  elecbrischc  Veral- 
ten der  dorch  Verbrennung  gebildeten  anfsteigen-^ 
den  LuftsädFe  iiennt ,  brautht  wd£I  ;nicbt  erinnert 
ztr^'werden^  dafs  die  Annahme  einer  neuen  l£tgenf- 
Schaft  der  Electricilät,  wie  die  Radiation  wäre,  tut 
firklärnng  des  Vtifrsdches  min6thig 'ist; 

C.  H,  Pf a  f f  **)  hat  über  das  verschiedene  Eiectrische 
IjeitnngsvermSgen  verschiedener'  Anflösongen  Vcr-     l*«»«"»«. 
snche  angestellt.    Er  fand  daher,  dafs  Wasser  in'  Flo^aigketV 
seinem   rcineh  2tistdnde    einer  der   schlechte^tcU        ^°* 
Leiter  ist  (wienn  man  dnrchau^  nichtleitende  t*Iiis- 
sTgkeiten  atf^nithmf),  nnd  SahsSnr«,  anch  nur  von 
1^090  spec.  Gew.,  einer  der  besten.    Die  Sähe  der 
alkalischen  Basen-  gehören,  aoch  in  ganz  gesät- 
tigten Anflosnngcn^  tn  den  weniger  giiten;    nndl' 
seltsam  genng,  eine  gesättigte  Anflösang  von  e^sig- 
sanrem  Bleioxyd  ist  wenig  mehr  leitend  als  Was- 
ser, aber  eine  Anftosang  von   Chlorblei^  wiewohl 
sie  weniger  Sak  aufgelöst  enthält,  leitet  dennoch        , 
bemerklich    heSSci'.*     Dahingegen   gehört  eine  bei 
-f- 18^    gesättigte  Anflösung   Von   schwefelsaurem' 
Zinkoxyd  zu   den  besseren  ndter  denselben,  mid 
wird  nar  von  d^n  Sänren  nnd  einigen  Salzen  der 
edlen  Metalle    ilbertroffen.     Eine '  gesättigte   Auf- 


*)  Tlie  qujrterlj  Journal   6f  Science,  LiUeratore  and  Art 
Jan.  —  Jun.  1829,  pag.  134. 

•*)  I,ehtbiacli  der  Chemie  nad  Fiiyaik,  1829,  I.  2«^ 
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lo$iiiig  von  EiseocUorid  leitet  eben  so  fpt  wie  ver- 
4nnate  Salpetj^rsäcrie.    Pfaffs.  Ycrsnche,  die  nik 
37  verschiedeoeR  Fltissigkeiten   angestellt  wordea 
sind,  zeigen  Übrigens  nnr  die  verscbiedenc  Abwei« 
cbang  der.JVlagxi^tDadeJi,   die  ..diese  oater  gletcbea 
Umständen  herrorgebracbt  babctti  was  jedoch  kein 
annehmbares  Maafs    für  den  relativen  Grad  des 
Leitungsveripögens  i$t,  wie  es  Pf  äff  auch  selbst 
xngegcben  bat. 
6)  aarch  Poaillet*)  bat  folgende  relative  Leitung«- 

Meuilc.     (abigkeiten  bei  einigen  Metallen  nnd.  Metallgemi- 
scben  gefanden: 

Silber  (mit  0,014  Kupfer)  860    Garkopfer  «    224 
.  Knpfcr     .......    738    Messing      .     194 

Silber  (mit  0,053  Knpfer)  656    Eisen   '  .     •     12t 
Gold  (feines)    ....     623    Gold(I8kar.)  109 

Silber  (mit  0,2  Knpfer)      569    Platin     .    .     100 
Einige  dieser  Resultate  bestätigen  die  iin  vo- 
rigen Jahresb.»  pag.  11.,  angeführten  Angaben  von 
Harris.  ':-^ 

HTdroelectn-         Im  vorigen  Jabresb.,  pag.  12.,  (iibrte  ich  Ang. 
*^  Dun««.**"  ^^  ^*  Rive's  interessante  Untersuchung  an,  durch 
Die  Uraache  die   er  Yolta  s  Theorie  von  der  Entstebnnit  d» 
^'^      '    hydroelectrischen  Erscheinungen  in  hinreichenden 
Zweifel  gesetst  eu  haben  glaubte,  tim  den  Unter« 
gang  der  eleotrochemiscben  Theorie  verköndigeo 
%u  können,  so  wie  kuch"' die  Bemerkungen,  von 
denen  ich  glaubte,  dafs  sie  gegen  die  von    de  la 
Rive  aus  seinen  Versucbeq  gesogepeloi  Resultaten 
gemacht  werden  konnten.    De  la  Rive's  Ansicht 
tcn  erhielten  seitdem  einen  kräftigen  Propheteo. 
Parrot   (d^  Aeltere)  verkündigt   der  gelehrten 


*)  Pof^endorfrs  Ana^leo,  XV.  91. 
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^Welt  niit  einer*  t^racelsisclieiiBtfsclieideDheit^; 
y^eVst  moi  qoi  ai  cree  cctte  thebfie  et  lai  loatene  sans 
relache,  depais  lano^e  4801'  jasqba  aajoörd'hQt;^^ 
^jPermettes  hkh,  fügt  &t  liuzvty  d^  farh-e  valoir  mes 
droits  legitimes  ai  cetle  tbcorie,  'qoi  fera  naitre  nn 
aatre  ordre  des-  chosesy  no  nooyeaa  langage  iii6ne 
dans  ia  chimie^^  etc. —  Aber  lassen  wir  Pat^irot's 
Aetlattiationen  nnd  bocbirabendb  Spraqbe  m  d«r 
«dkaraof  folgenden-  Gescbicbte- seiner  eigenen  Veiv 
Dienste  nmdiese  Theorie'  roheny^welebe  Gescbiebte 
tibrigei^^  bis-.je^'Wedig' befcanni  war»  nnd  geb^ü 
%tr  W  einigen  mit  Wahrbeit  und  Ernst  angesleH- 
'te»'  ÜnfersQohnngcn  über  die  'Frage,  ob  wirldiob 
'Völta's  sogenannte-  FnndameniaUVersDcbe  irrig 
midien  oder  nicbt'  D«  la  Kivt  hatte  geäofscnrt, 
•^irfs*  *6ei  diesen  Yersncfaen  die  Oxydatioii  eines 
dieser  Metalle^anf  Konten  der  Lnft,  die  wtihrscbeiah 
-Kcb  dnrcfa  dtfs  Ber&bren  mit  feacbten  Händen  be^ 
i^rdert  tttirdev  die  CJr^acbe  rar  Electncitäts-fint- 
wfckelong'Sei.»  P>Ca ff  bat' tiber  diesen  Poi^bt  eine 
Keihe  Von-^sörgßiltigen  Yersocben  a^esteHt  ^X 
dnrch  welcbeer  gezeigt  bat,  dafs  Kupfer  und  Zint 
dorch  Berttbrnng  electrisdi  werden,' sbw<^  im  lafi^ 
leeren  Ranm  nnd  in  Wasserstoffe,  Kobb^nwasser- 
-stofF-,  StrckstofT-  nnd  Köblensänre-^Gas^  aHe  von 
FeoclHigkeit  befreit^  als  ancb  «n^Sancrstoffgasond 
atmospbäriscber  Luft  kn  tro^iknen  oder  feocfat^n 
-anstände.  Und'  da  'bei  diese«  "Versncbtm  der  Grad 
'jer  electrischen  Vertheilong  in  Wäftsersloff-  und 
Sauerstofigas  glMöh.  war,  so  sollte  man  wobl,'»Q!^- 
ner  getandca  Philosopbie  gemSfS).  folgern  dürfen, 
dafs  die  electris^e  Erscbeinnng  bierbei  unabbän- 


')  Annale«  de  <%.  et  de  Pb.  XLII.  49.  '  !*     »  »    ■  *  '-^n 

**y  Anoalc«  de  Chinie  i»  ae>¥bjii^ue,  JÜit  936. 
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fpg  von  jeder  ▼^rl|Hgebe»4lmreliemk;hM  VteiW- 
deroDg  voo  eioeoi  *  i^t  Mel^Ue  »ei.  ^  Vim  ftade? 
rer,  gaot  sa  deoiKelbea.  Re^oltat  Jabrep^er  Yh^ 
Mcfa,  ist  vpAf  Fei;  b  A.e  r.  *)  .#qge«teJlU  .worein 
Eine  electris4;he  Säole  yon  20  bif  25  Paatfea>  tob 
Zink»  Kupfer,  feachtem  Leitei?»' Zink,  Knpfer  etc 
wurde  ^o  äufgeslellt,  da(s  das  Kopfereode  nack 
fmii»  lag  ood  in  leitende  Verbindung  mk  dem 
]£rdboden  geseM  wnrde«  Das  Zinkende. biogegcAi 
^as  isoKrl  w^r^i  bd^am.  dadiurcii'poskive  .Eleelricfc* 
iSA  im  Znstand.  des.XenSsion.  .^Wei^ncdieaea  Ende 
mk  der  Kante  einer  pioUrten  .^Kopfitrscbinbe  beröbfit 
wnrde,  die  ai|,  emer  is^iitlenrTHandbabe  J^elesli^ 
war,  so  wnrdc^^  Knl^fej^cbeibft^flekbfalU  fßd- 
,!>?  eJectriscbf.iwaa  iaa  «ibe^icoi^ttsirenden  £lee- 
troscop  bemerkl  werden  konnte.  W^enniaJ^er.d^- 
geg^B  die  gaba;e  pblirte  breiAe  Seite;  den  rKfipfieih 
scbeibe  auf  der  Zinkscbeibe,  die  datf.ipoßiUvs  6^ 
ende  der  Säule  aoamachte,  gebdeü  ^orde^^o  mwH^ 
aie,  nngeacbtet  der  :Liadiuigssaätttid/4tr^,iSiäeile  sie 
pasitiv  ele«:sri5ob  kn.-mdiEhen  «Mbte>.<jAegali¥  eleo- 
triscb  d«rcb  ,Gontadl;  und  deabalb  gbiektA  es«  als 
die.  Größe <' der  BerfibriHigsfläcbe  aUmäbli^  yeran- 
dert  wurde v.^iqe?Gi££ie  derselben  «u  treffen »  bei 
der  dw  Tensionn  4*^  jK  der  Säsle,'gae«ide  die  Gonr 
tacAs>  «-^f.  a«(Wog,'«»ao  4a£$'>dfe  iKopferscbette 
dnrcbaos  niobteLidteischt wniiifii    ;..!> 

leb-  erwäbnte  '^  itt  vorigeti  Jabresbetichl»  dufr 
'Ä€  la  Rive  s /Einwürfe' gegen  '^olta's /Ansiebt 
•baaptsäcblinb  datonf  berQben,<!daib;er  dik.  eleiCMh 
,nu)ton5cbe,:'WirJftntag  der  Flüs&i^iteo  Jiicbl  in  Be- 


*)  Jahrbaeh  der  Chemie  und  Physik»  1829,  I.  7Ü.  Per- 
Dere  Versuche»  die  g^ea  de  la  Eive'ft  Ahatht  streitenti  hat 
Fechne^^a.  ^.,9.  IIL.,9,  a|,jilHa<p^^,  . 


da 

iMeU  gfliogbn  bkli«.  i  Beeqaerel  liaV  i«P  eiilft 
^asx  interessante  Wdse  den  wesendicben  Eiofloft 
derselben  gfiei^*)^  '  Wenn  man  den 'Raum,  in 
den  ein  electrlfiche^  Kopfer-  nnd  Ztiik^Paar  gt* 
»teilt  ist,  iwiscbeh  beiden  Metallen  durch  -  eine 
Sencfate  Haot  trennt,  und  beide  Abtiieilongen  mit 
«incr  ^sättigten  Auflösung  Ton  schwefelsaoreRi 
Zitik  füllt],  so-' seigt  der  eleclro-^magnetiscbe  MtU 
t^icaUHT'  «ine  starke  Ablenloiilg;  giefst  man  ein 
wenig  Sa^etersänre  in  den  Zink  -  Raum ,  so  wird 
die  Ablenkung  der  Magnetnadel  verringert«  Giefst 
man  sie  hingegen  in  den  Kupfer -Raum,  so  wird 
ate  bedeatend  vermehrt  Dieses  Verhalten,  das  ge- 
rade gegen  die  Annahme  der  ckemischen  Wirkbng 
als  Ursache  der  electrischen'^tladWfig  streitoty  ist 
Biebt  nen  oder  ttiivor  unbemclkt*  (Vf^*  totin  Lehr- 
Jülich  der  Chenne^  t  pag.  107.;*  2.  Auflage).  Aber 
M  scheiiit  nicht  in  dem  Grade  die  Aufmerksam-^ 
keii  anf  sich « gezogen  %a  halien^f  dafii  es  überflüs- 
sig wäre,  von  Neoem  daran  an  erinnern.  Ich  habe 
liier  nor  einen  von  den  vielen  t^iillen  angeführt* 
die  Becqnerel  citirt 

Eine ,  andere  Erklämng  toü  der '  Entstehung 
tfii'  eiectrischen  und  chemiseben'  Efscfaeinmigen  ist 
Von  Prechtl  ^)  versucht '  werden.  Er*  hatte  ei- 
irii^e  Vifersnche  «ber  die  *iiiiglei<Ae  Kraft  angestellt, 
itlit  der  ebene  «^uttj^d*  ^b^rflS^h^  ^n  cinan^ 
der  haken,  und  a^g  dal^os  Iddn  Schlofs>  dafs  ein 
MelaH,  welches  mit  landerett  Metall^A  <vbn  gerinn 
2«erer  CohSrena,  als  '«fi  sjelhst  bat,  in  BerQhruU^ 
gebracht  wird,  Scbeibän  von  diesen  Metallen  mit 

denselben  Kraft  an  ^ich  hall,  mit  der  es'  eine  glei- 

1  •  ' .»/ ••     ••■  >  I»      «•  • 

*  "*)  Attüiaes  de  Clnm;  €i  de  Vhys.  XLf.  Ift.   "      ''     ' 
'*)  Poggeodorfr«  Aanalen,  XV.  223. 
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che  $chfiib6  tea  demselben  MUälle  kalt  Z.  tL 
wenn  Knpfdc  So  meiner  ebenen  Ber{lhrangsflä|:be  mit 
Kupfer  mit.  einer  Kraft  =^21  j^ilsammeohin^t,  so 
bangt  dasselbe  mit  Zinn,  Wisrauth^  Antimon^  Blei 
nnd  Zink  gleichfalls  mit  einilr  Kräft  s=i2l  xnaaim- 
men.  Dagegen -aber  fand  er,,  daia .  s«^enn  Zinn  aa 
Zink  mit  einer  Kraft  =10  hmg,  sot  war  diese  Kraft 
frir  Zink  nnd  Blei  12,  für  Zink  und  Antimop.  15» 
fiir  Zink  nnd  Zinn.  17,  für  Zink  nnd  Kupf^.aK 
Dorch  eiaen.  :$p]t!ung  iin  den  Schli&ssea  'kommt 
Frech ^1  bierdorcb  anf  die  Idee»  dafs.daa  MetaB^ 
welches  die  gr^dlste  Clohärenz  habe,  inimer  dasje« 
nige  sei,  welches' d.arcb. Contäct.  negativ-eiectrisck 
werde,  (er  scheißt  to  diesen  Versocben  nicht  s.  BL 
Gold)  Qoecksilberi  oder  Antimon  gegen  Eisen  oiid 
Nickel  angewendet.;^  haben),  dafs  dnrch  dieBot 
rührung  swischea  einem  Metall  vqa  groiserer.f^. 
härens  nnd  einem  mit  geringerer,  die^Cohätion 
zwischen  beiden  die  Cohäreni  des  let&leren  vei^ 
mehrt,  nnd  hiervon  geht  -er  sn  dem  Schlnfs  über, 
dafs  die  £lectricität  nicht  als  eine  primitive  Kraft 
angesehen  werden  könne,  sondern  secnndären  Ur- 
sprunges, sei,  tmd.  ip  Ißrscbcinongen  bestehe »  die 
dnrch  eine  gewi^o«W^echselwirkung  iwisifhen  den 
Körpern  hy^f vorgebracht  'ivird,  entstanden  dnrch  ihv 
Bestreben,  ib^e^*  gegenseitige. iCobärens  sn  ändern* 
Hiervon  geb^'^er*'  wi^r'^f^if^r  «ftof  Erklarnog  der 
'Wärm^entwickeh]og:J)ei..dep  chemischen  Yefbin- 
dnpgen  pnd  «adien  cbemiscbjQnYerbindQngen  selbst 
die  immer  ia^def  gestejgerte^n  -Cohärens  bestefael^ 
die  der  negative  Körper  dem'  positiven  ertheilt. — 
Wir  folgen,  dieser  Auseinänd^rsetiong  nicht  weiter^ 
sie  gehört  zn  den  paradoxen  Ideen,  die  man  wobi 
einmal  in  einer  heiteren  Stimmung  als  Gegenstand 


^«  ÜBteAaltafafp  voi&riD^^«£ft  aber  der'Erimde^ 
niemab- im  JErast  su..Teradtwortea  ^esoimtn  ist    • 
!       O^im  hat  seine  in  inebccren  der  3orhergefaen*r  Klectmch« 
den  Jafaresbcricbteir  er#äinten  Vmodie,  di^  bc-  Er.ciie,w 

'      Jen  m  malh^c^^^ 

loMintefi  hydroelectrisdbea  Ersch^in&Bg^ea  'iiDtier  all^matiscbeFor* 
Ifemeine  matfaeinatittbeFoemeiit.&a  l>f]Dgen9  fort-     'l^!^*^' 
gesetzt  *)•  ^  Ein  verdienstvoUffs  Bestreben^  Mrdches 
eine  Prtl(ting  dnrcfa  andere«  Natorfbrscfaer  icrlangt^ 
worttbcff  er  %ancli  an  mfareren  SteUen  scfinen»  ernst- 
lichen Wimsch.aensdMickt.    Ein  ap^cieller  ADMäy 
ams'  dieser  Arbeit  kann  hier  nicht  gemacht  verdenkt 
t  •     t^^^*  de  la  Rive**)  hat  einige  Sp^cnlalio-   xjeb«r  dl«   n 
Hüte  ttbcr  die  Ursache  der  Wärmeentwickelung  bei  '^srfneerre- 
Entladong  der  electrischen  Säole  mitgetheik.    Vor  ^^^  electH- 
einiger^eit  nahm  die  &anxosische''Schnlea}igc*  •«!»«»  ^Svle. 

mein,  unr  ^ine  Electricität  fiir  die  ErklSrong  .des 
electriachen i Erscheinungen  an,  und  unter  ibrea 
Scbiliem  bedimen  sich  viele  noch  jetst  einer  Dar« 
•teäungsweise,  die  es  sweifelhaft  lä£st,  in  wie  weit 
Me  diese  Ansicht  beibebaken  haben.  .Man  kann* 
adsdann  natürlicherweise  die  Wärme. nicht  als  ein 
Proddct  der  Neutralisation  und  des  Yerschwindens 
der  entgegengesetzten  Electricitäten  ansehen, 'Son-* 
dem  sie  mnfs,  als  aus  dem  Körper ,  an  dem  siö 
sich  seigt,  oder  aus  der  Electricität  selbst  heraus-* 
^prefst  augesehen  werden»  so  wi»  aus  einem  Gase, 
das  ans  einem  gröfseren  Raum  in  einen  kleineren 
xnäammengeprefst  vwird.  Def  ^  letzteren  dieser  Vor- 
attllnngsarten  hatte  de  la  Rive  bis  jetzt  den  Vor« 
ttgiigeben  zu  mfissen  geglaubt;  aber  bei  späteren 
Arbeiten  glaubte  er  su  finden,  dafs  die-  Warme- 


*)  ka«tiier'i  ArehW  XVL  1.  and  X\l\,  l-^9&, 
**)  Annale»  de  Ghilh.  M  de  Pbjs.  XL..  371.  tisd  452. 
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entwickelnng  «igendißli  dnrcfc  ein  dem  DoMi^aig 
der  ElecInGUät  lieh  edtgegensetifendes  Hiadcfnifa 
▼eranlafst  werdet  weiches  jedbefa  nicht  üiinreidlieiid 
wäre,  nca  ^nseihen-  tu  noloflireciien.  AlsBcims 
iär  die  Richtigkeit  dieser  Ifleinung  führt  er  Bei« 
spiele  von  Wärmeentwickelniig  sowold  in  festen 
ak!  in  flüssigen  Lettern  an^  die  einsig  and  allein 
darch  den  Widerstand  hodingt  sn  sein  scbeineB* 
^Wenn  man  ^eine  electrische  Säale  von  einer  ge* 
wissen  Kraft  dnrch  eineil  Silberdraht  entladet,  ad 
.erhitst  sich  der  Draht  nieU;  aber  wenn  man  dcn^ 
selben  in'  Stücke  serschneidet  und  swnchen  fedeni 
Stück  ein  karaes  Stück  Platiodraht  löthet,  so  gii« 
ben  dicfse  Stticken  während  der  Endadong.  Man 
kann  auch  sogar  kleine  Ketten  von  abwechselnden 
Silber*  nnd  Platinringete  ioaoheni  die  ^alsdann  am 
bättfigsten  nnr  in  den  BerQhnmgspnnkten  mit  den 
Siiherringed  glühen«  -—  Entladet  "man  die  Saide 
,  dorch  eibe  mit  euier  Flüssigkeit  getiiUte  GlasrBbrc^ 
sp^  ist  häofig  ein  gans  kraftiget  electrischer  Stroni 
nothwcndig,  nm  eine  Temperatarerhöhimg  %a  ver» 
anlassen;  entladet  man  aber  dieselbe  Saole  dnrdk 
einen,  mit. derselben  Flüssigkeit  angefiillten,  gleicb 
langen  und  didcen  baumwollenen  Docht»  sio  wird 
der  letztgenannte  warm  dorch  den  electrisdon 
Strom,  der  die  Temperator.  des  früheren  nickt 
eiböhte ;  und  die  grö&te  'Wärmeerbfihong  entsteh^ 
"wenn  man  die  Saale  taf  die  Weise  entladet^  dsis 
die  Poldiüfate  iii  ^ie  abgescfaniftenen  Endendes 
Stengels  irgend  einer  saftigen  Pflanze  oinge^e<At 
werden»  wo  das  Wasser  bald  nn»  die  Poldcabii 
BQ  kochen  anfangt.  Diese  Facta  sind  sehr  in- 
teressant» sie  ^zeigen  wann  Wärme  entsteht,  aber 
nicht^H  ie  die£r.  vor  sieb  gebt ... 
GkemUch-  Rnnge  hat  einige  ausgezeichnete  chemisch* 


tWf  Q«cks3ber.  g<iWöhnli9J^ß:  anssgcföljtes  Scheide*  Er.ciiejn«n. 
MSLSjMif^,ttQf{t,  das..  mit  femeiQ  gleichep  Volaren 
"WfM^r  verdöoBt  i&t,  ^Oi^eifet  ^ipb,  dciiN.  Tropfett 
likin  dA  Qqecksilb«rofaei4UiJi^e  ^aai^;  ,iiber  isr^ an  man 
woitämm  EUftudr^l^J  gUichwibg  .^?  QupcfesUber 
4ad  drc  $«pre  bertll^^ :  .so  y  spi^ip^f ^i«  ^  kt^ter e .  a^ 
I^Ui^klicbt  öa^,,däo.  ^is^drf bt. . Bjosainm^K, /«od 

idUA<.Queci9%i)b«(r  ig^rltth  :m  «iii:ÄiittÄ^*>    VS^irf 

isk'fßfnh  eine»  [}  gebogeo  iMjQaecMIber.sodbiA- 
«bgieti««.  dab  j(^.  f^tit  :bifi  ^^nr  .haJü^^g  Äpt^ija  dfiP 

SQb?qk;^a.:»f$b»,;  tipd^gfteffii-  jdaranf  ^  ^<^  einpii 
iSfifaenkd  S^Ip^r^^ttct  ffip  dciv' aBgcfftbrtw  •  V^u- 
^^äibmig»  meid  Oelte  jiil .  dw  li^ren  &;JMkel.ei^eii 
£iAiidcabt»  d^r.  .}n,:4^il  QQf^cksiJJ^i:  b}Ral>reicbt, 
^wäbrond  ein  anderer  in  dem  anderen  ,'Si;l^enkel  in 
j^  S&m^'  gestfeckt  wird^  bis  aof  einen  kleinen  AI^  ^ 

MßwA  föti  i^r  Qaeckpjlber-QbcrUäclif,  $0,  springt, 
-vevin.fnan  die  beiden  .^endräbte  sieb  adserbaU> 
^fff'Aöhte  berühren  lä&t,  das  Qaecksilber  in' der 
^änre  r  («inichfr^^t^r»  Qnd'  erhöbt  t>j^cb.i?in  ebeii 
^Q  Tiel  im  an^er^  $(:J|[^eakel ;- sobald  die  Drähte  ge- 
fveoat  iwj^den,  fäiU  ^s,.9ur]Kck.  Wenn  sicti^cii|i|0B 
Blasen  ^wf.  der  Q9^(lksilb^r-Ob<^fla<;bft,>efin(j^B, 
j$OihQ9^fi»m  diftse,J^desnjal  wc^i^p  4^,  Keifte,  ge- 
ftehtos^en  wird,  in  eine  Bewegnog,  die  .apseigl, 
idafsi  idie  Tbeile  des  IVIetalls  , sich  aach  in  einer  i^q- 
disoMalen  Ri$;bt9ng  b«if<;g^n,  und  di^  dankle  Lq-  ^ 

anng  vcin  salpe^richtsaorem  Eisenoxydal,  die  all- 
in^lig  auf  das  Quecksilber. niedersinkt,  wird, bei 
ji^em  ^f;bliefsen  mit  Heftigkeit  davon  ja  die  Höbe 


*)  Po&|ei^clorff'«  Äi^uleai  JCV^  93. 


gewoiJcn;  sobald  Gasentf^fJcelmi^  am  Eisen^  eii^> 
ateht,  ist  diese  Erscheinaog  beeodr^t»  Sie  li£rt 
sieb  darcb  keine  andere  Säore  bervorbring^H  — 
by  Wenn  man  in  ein  '  Uhrglas  einen  Tropfen 
Quecksilber  bringt,  denselben^  daranf  mit  einer 
gesättigten  Adflosong  Von  Qdecksilber  in  kalter 
fialpetei^Srare  übergtefst,  nnd'ihir  alsdann  mit -ei- 
nem  'Zinkdraht  oder  einerar'  schmalen  ans  dünnem 
Zinkblech  ge^chnittenenfStreifikn  ber§br%  so  kSmmt 
i^s  Quisckniiber  in  eine  ganx  beftTgi^  B$#(e%dii^ 
springt  hochkam  Zink  hinaof  nnd  fallt  w«Hl^  uk 
rfickynibd  fahrt 'damit-  so  lange  fort»  bis  das^iak 
änfj^etöM  6de^  das  Quecksilber  aas  der  Anflösnng 
ausgeßtlte  ist  *).  Hat  kiian*  ein  vGefaTs  init  <teer 
keinen  Erböbnng  in  der  Miete  des  l&odens,  nia 
-welche  dks- eingegossene' Queeksliber  einen  «Ring 
bildet,  tihd  ifoan  legt  unter  die  eben  erwähnte  Anf^ 
lösnng  ein  Zinl^stiickchen  auf  das  Qoeckstiber,  so 
kommt  das '  Quecksilber  in  eine  rotirende  Bewe- 
gungy  ihit  einer  Geschwindigkeit,  die  bis  so  90 
Umdrebttngen  in  der  Minute  geht'  Diieser  Yer- 
such  gelingt  mit  keinen  atndern'  Metallen,  als  mit 
Zink,  und  nur  mit  salpetersaurer  Quecksilberoiy* 
4al«Anfk(snng.  Die  Amalgamirung  des  QnecksU* 
berS  mit  -^^  Ziiik,  bebt  sogleich  die  Erschetnong 
aikf.  Andere  im  Qdecksilber  aufgelöste  MeCalfe 
sind  im  Verfaällnifs  ihrer  geringeren  electropositiv^n 
'Eigenschaften  weniger  binderlich.  Kupfer,  60M, 
Silber  u.  s.  w.  im  Quecksilber  aufgelöst,  bindet«  die 
Erscheinung  nicht,  c)  Ueb^rgifefst  man  eine  bfeioke 
Zinkscheibe  mit  einer  I^osung  von  1  Tbeil  KaiKfay- 
drat  in  4  Theilen  Wasser,  und  berührt  das  Zink 
mit  Platin,  Gold,  Silber  oder  Kupfer,  so  entsteht 


^)  Possendorff«  Anoalcn»  XYI.  304.  JLYII.  472. 


so 

sogleieL  ciQ  ekctrisGber  Str^mi,  imd/liB  emmckdt 
si^  Watserstoffgas  vcm.  ^em  negativen  Metalle  *)• 
AI>er_wenn  man  dieselbe»  statt  mit  fsiner  der  vor- 
hergehenden  Metalle,  mit  Eisen  berührt,  so  gc- 
scfaiehi  diese  'Gasentwickelnng  mit  einar  gane^  an« 
Cierordentlichcn  Heftigkeit,  so  dafs  von  gleich  gro- 
fsen  Zinkplatten,  wovon  die  eine  mit  einer  gleich 
grofsen  Platin-.,  nnd  die  andere  mit  einer  gleich 
grofsen  Eisen-Schctbe  verbanden,  nnd  die  jede  mit 
derselben  Kaliauflösnng  iibergossen  waren,  in  20 
Stnnden  von  dem. Zink,  das  mit  Platin  in  Be- 
rtthrong  war,  5)6  Gran,  dahingegen  von  dem  das 
nrit  Eisen  in  Bcrührang  war  73,8  Gran  aufgelöst 
wurden*  Das  Gewicht  des  Eisens  war  dabfi  un- 
vf»rändert  und  das  .Wasserstoflgas  genichlcxs« 

Becqner  el^)  bat  versucht  einen  änberst  lang- 
samen und  schwachen'  hydroelectrischen  Prosefs 
svr  Hervorbringung  vqn  Yerbindongen  ans^wei^den^ 
und  hat  dabei  theils  mehrere  neue,  theils^  meh- 
rere»  4ie  wir  bisher  nur  in  Form  von  Niedt^scfalar , 
gen'  kannten,  in  Krystallen  erhallen.  Seine  Art, 
diese  Yerbindongen  hervorzubringen,  ist  folgende:, 
Inr  eine  ^twas  weite,  in  Form  eines  CJ  gebogene 
Gldsröhre  wird  sehr  feiner  und  von  allen  fremden 
•Bestandtheilen  wohl  gewaschener  Quarssand  ge*^ 
schiftfct,  so  dafs  er  ein  StUck  in  jedem  Schenkel 
in  die  Höhe  steht« .  Nachdem  er  mit  Wasser  an- 
gefeuchtet ist,  werden  verschiedene  Flüssigkeiten 
in  die  beiden  Schenkel  gegossen,  nnd  in  jede  der- 
selben* ein  Draht  .von  demselben  oder  .yon  ver- 
schiedenen Metallen  gesetzt,  die  aufserba;!!^  in  lei- 
tende Verbindung  gebracht  werden.    Der  schwache 


• 
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so 

electri^b«  'StTMi ,  der  auf'  älesi  Wei«e  faM^orge<- 
bracbt  wird,  trägt  -die  B^tft^ndtheile  der  FMSssig* 
keilen  ttf 'einander  über  nnd  corrodirt  eines' von 
den  IHetaHen^  wobei  neue  Verbindungen  mit  einer 
Bokben  Langsamkeit  entstehen,  daüs^  sie  in  Kry- 
statlen  anschiefsen,  nnd  nnter  dem  Einflofs  der 
Electriciiät  sieb  bisweilen  Körper  verbinden,  &k 
sieb  anfserbalb  derselben  sogicicb  trennen. 

Statt  des  Sandes  eignen;  sieb,  wie  Becqne* 
rel  fand,  reine  Thonarten  nocb  besser  ttrr'Yer 
•langsamnng  des  Prozesses,  aaf  weleber  eigentfidk 
Alles  berobct;  aaeb  danerten  solcbe  Yersncbe  5 
bis  8  Monate  nnd  darüber«  Um  die  Verdonstoilg 
cn  verhindern,  mnfsten  die  Oeßhnngen  der  Robre 
versebiossen  werden.  Eine  andere  Art,^  Metall« 
Oxyde  krystallisirt  %n  erbalten;  besteht  darin,  dafs 
man  in  eine,  an  dem  einen  Ende  sugeblasene 
Glasröhre  ^twas  voh  dem  Metalloxyde  legt,  dieft 
mit  ein^  Anflüsang  desselben  Oxydes  in  einer 
Sänre  ttbergiefst,  nnd  darin  einen  Streifen  von 
dMiselben  regalinischen  Metall  so  bineinsetxt,  dals 
er  in  Berübtang  mit  dem  Oxyde  ist,  wodurch  ein 
electriscber  Prözefs  entsteht,  in  Folge  dessen  eine 
niedrigere  Oxydatioosstafe  auf  dem  Metalle  kry« 
stallisiren  nnd  das  Oxyd  sieb  in  ein  krystallisirtes 
basisches  Salz  verwandeln  kann.  Der  einzige  Ver* 
sneh,'dcn  er  bis  fetzt  besebrieben  hat,  ist  mit  Kn- 
{!^fer.  -  Da  die  Prodnete  desYersnchs  nicht  zur 
Electricitälslcbre  geboren,  sb  werden  dieselben  spa* 
ter  erwfibnt  werden,  da  wo  sre  von  Interesse  sind. 
Beeqnerel  läfst  sich  weitläufig  darüber  ans,  wie' 
grofses  Licht  diese  Yersncbe  übi^r  die  Bildnng  von 
fossilen  Yerbindongen  verbreiten  werden.  Diese 
Ansichten  sind  keinesw^ges  nen.  ^  Dafs  Langsam- 
keit nnd  Rabe  bei  der  Bildung  der  wi  der  Erde 
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loystAlfisirten  Verbiadungisn  tftait 
gefanden  baben  mtlsse)  ist  allgeaiein  anerkannt, 
nüd  dafs  die  electrische  Ki^^ft  Verbindangen  be<* 
wirke,  liegt  in  der  electrocbemischcfh  Tbeorie,  wird  - 
aber  nicbt  von  denen  erkannt,  welche  die  Eiectri- 
cilSt  von  den  chemiscben  Erscheinungen  herleiten« 
Uebrigeas  geschehen  chemisch  wirk^me  Jfflectrici*  "; 

tiito^  Erregongen  auf  vielfache  Art. 

Kämts  *)  hat  versncht,  die  darch  die  gegen- EUctricftSu- 
s^Mtige  Bcrührnng  organisch^gr  Stoffe  entstehende  la^rdurök 
Electridtäts- Entwickelang  aof  die  Ameise  sn  sei-  gegenseitige 
gen,  dafs  er  Schreibpapier  mit  den  Lösungen  ver-  ^*™;j^^ 
schiedener  organischer  Stoffe  bestrich,  es  trocknen'     Stofle» 
liefs,  und   es  dann  in  gleich  grofae  Vierecke  zer- 
schnitt, von  denen  er  je  zwei,' die  mit  zwei  an- 
gleichen Stoffen,  u  B.  mit  Ochsenblot  nnd  Stärke, 
bestrichen  waren,  mit  der  reinen  Papierseite  ge- 
gen  einander   legte ;    hierdni'ch  erhielt'  er  electri* 
sehe  Paare,  die  ans  Ocfasenblut,  Papier  nnd  Stärke 
bestanden,  die  so  Sänlen  von  einigen  100  Paarea 
snsammengelegt  worden,  ond  von  denen  er  fand, 
dafs^  sie  die,  wiewohl  schwache  aber  bestimmte  Po- 
larität der  trockenen  Sänlen  besafsen,  ini  denen  in 
dein  angeführten  Beispiele  Ochsenblat  den  elcctro- 
positiTen  and  Stärke  den  elec^ronegativeif  .Körper 
repräsenlirten.     Er  nat  16  ähnliche  Versuche  an- 
geführt   In  allen  hörte  die  electrische  Wirksam« 
keit  nach  einiger  Zeit  aof,  gewöhnlich  nach  eini- 
gen VVochen.    Di^  Versuche  sind  noch  nicbt  ge-   / 
schlössen,  nnd  kein  anderes  allgemeines  Resollat 
scheint  bis  jetzt  daraus  gezogen  werden  zn  kön- 
nen, als  dafs  Electricitäts-Vertheilung  stattfindet, 
ohne    dafs  man  bis  jetzt  irgend  einen  Leitfaden 


•}  JaKrbiaclk  a«r  GlmiiU  and  Pl^ik,  1829,  IL  1. 
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findeii  konnte,  nach  welcbem  im  Voraas  sn  lie- 

glimmen  wäre,  auf  welcher .  Seite  sich  die  positive 

\     oder  jiej^atiTe  Electricitat  finden  werdew 

Die  Verrin-        •  Feehn4sr*)  hat  einige  nene  Versuche  ange« 

"^irtong^in  ^^^^  ^^^  Bestättgang  des  schon  längst  bekanntea 

einem  Punkte  Factums,  dafs  wenn  bei  der  Entiadang  einer  eleciri-' 

iTne^Keue"  •^''^^'*  Saale  die  Lcilong  an  einem  Punkte    ver- 

▼ernngert    mindert  wird,  der  Strom  überall  gleichfömiig-  ver- 

die«elbe     nngert  werde,  anch  in  den  Thetlen  der  Kette,  die 

überall,     ihre  Ortthere  Leitungskraft  behalten^  nnd  dafs  alle 

Theile    des  leitenden    Mediums  gleichmäCiig    aof 

die  Abweichung  der  Magnetnadel  wirken. 

CoDtnietao-  Volta  beobachtete,  dafs  präparicte  FrSsche, 

^^1'"m'^  die   an  nngldchen  Stellen  des  Körpers  swischen 

kein  durch  Belegungen  Ton  Zink  nnd  Silber  dem  dectrischen 

untcrbroefac-  Stromc  ausgesetat  wurden,  bei  Unterbreehnng^es 

duDg  ^er*   Stromes  bisweilen  eben  so  uickten»  als  wenn 


clectmchen  Kette  geschlossen  wurde,  und  er  schrieb  diel^  ei- 
nem Zurückströmen  der  Electricitat -in  dem  Au- 
genblicke der  Unterbrechung  dier  Kette  sn.  Zur  Er- 
forschung dieses  Verhältnisses  hat  Mari anini  ^ 
Versuche  angestellt,  und  glaubt  daraus,  schliefsea 
BU  können,  dafs  Volta's  Erklärung  nicht  annehot* 
bar  sei,  nnd  da(s  die  ganze  Erscheinung  nur  von 
der  Ri(;htung  abhänge,  welche  die  ElectridtSl  in 
den  Nerven  nimmt;  so  dafs,  wenn  dieselbe  vom 
Röckenmark  oder  ilcm  Gehirn  ans  naco  den  Ner- 
^  venvenweigungen  geht,   die  Muskeln  bei  Schlie- 

fsnng  der  Kette  cucken,  und  wenn  sie  in  entge^ 
gengesettter  Richtung  geht,  dieselben  bei  Unter- 
brechung der  Kette  zucken«     Ma^rianini  gekort 


*)  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik,  1829,  lU.  7»l 
**)  Annale^d«  Chlmie  et  de  Pbyii^M.  XU  22&^ 
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'%n  der  Schale,  die  nur  eine  EIcclHcital  annimmt; 
£c$er  Aosdrock  ist  daher  so  sa  verstehen ,  dafs 
es  die  positive  £lcctricitat  sei,  welche  den  ange^ 
filhrten  tlichtiingen  folgt.  Ich  will  einen  der  vie- 
len, von  ihm  angestellten  Versache  anführen.  Zwei 
Frösche  werden  anf  gewähnliche  Weise  präparirt, 
ond  ihre  Hinterschenkcl  auf  die  Pole  einer  an  ir- 
gend einer  3telle  unterbrochenen  kleinen  electri- 
sehen  Saale,  ihr  Rückenmark  aber  in  ein  .nnd 
^dasselbe  Glas  gelegt,  das  eine  Flüssigkeit  enthält 
Wird  non  die  Kette  geschlossen,  so  ^uckt  der 
eine  Frosch,  aber  der  andere  nicht,  nnd  wenn  die 
Kette  nnterbrochen  wird,  so  sackt  der  letztere,  wäh- 
rend der  erstere  mbig  Hegt  Dreht  man  den  letz- 
ten am,  so  dafs  sein  liQckenn^ark  auf  den  Pol, 
nnd  seine  Schenkel  im  Glase  liegen,  so  zocken 
heide  bei  Sehliefsong  der  Kette,  nnd  rohen  beide 
bei  UnterbrDchang  derselben;  dreht  man  statt  des- 
sen den  ersten  nm,  so  rohen  beide,  wenn  die  Kette 
geschlossen,  socken  aber  beide,  wenn  sie  nnter- 
brochen wird.  Marianini  schliefst  ans  seinen 
Versuchen,  dafs  der  Lauf  der  positiven  Electrici* 
tat,  von  den  Nerven-Verzweigangcn  ans  nach  ihrem 
Ursprnng,  swar  kein  Zocken  hervorbringe,  wohl 
aber  eine  Empfindung,  die  schmerzhaft  werden 
könne,  nod  wenn'  er  bei  einem  seiner  Versuche 
Caind,  dafs  der'Dnrchgang  der  positiven  Electricität 
in  dieser  Richtang  einen  Frosch  ans  voller 
Kraft  seiner  Lungen  zum  Schreien  brachte, 
so  scheint  es  fast,  als  habe  an  diesen  Forschungen 
die  lebendige  sttdeoropäische  Phantasie  einigen  An* 
tbeil  gehabt;  So  viel  ist  gewi(s,  dafs  wenn  ein 
Mensch  mit  feuchten  Händen,  in  denen  er  Me^ 
tallstticke  hält,  eine  electrische  Säole  entladet,  heide 
Arme  anf  gleiche  Weise  zucken»  nngeachtct,  nach 

Benelius  Jahre« -Bericht.  X.  ö 
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Marianini's  oben  gegebener lErklirung,  nur  der 
Arm  sacken  müfste,   dnrcb  den  die  positive  Elec* 
tricität  .snm. negativen  Pol  der  Säoie  überströmt 
Trodroe  Donne  *)  hat  Yersociie   tiber  die  Ursachen 

*SeL^*  mltgetheilt,  welche  die  veränderfichC  Wirksamkek 
der  trocknen  Säulen  veranlassen.  Er  fand  sie  haept- 
sachlich  abhängig  von  der  FcDchbgkeit  der  Lo^ 
welche  die  Tension  an  den  Polen  derselben  dnrck 
ihre  ableitende  Kraft  verhindert,  and  von  der  Ten- 
pcrator*  Erwärmaog  erhöht  ihre  Tension,  Abkfih- 
.  lang  vermindert  sie,  ood  die  Schnelligkeit  desTeo- 
peratarwechsels  hat  grofscn  Einflofs  aof  dien  Grad 
^  ^der  T^nsions^Aenderungy  die  darch  dieselbe  her- 
vorgebracht wird.  Der  versdiiedcne  Dmck  der 
Loft  hat  keinen  Einflofs,  da  dieselben  im  iofdee 
ren  Räume  mehrere  Tage  unverändert  electrisdi 
blichen  (vergt.  Jahresb.  1838,  pag.31.)-  Das  Liebt 
schien  anf  die  Ycrändemng  ihrer  Wirksamkeit  kei- 
nen Einflufs  sa  haben;  dagegen  glaobte  er  zafis« 
den,  dafs  der  electrische  Zustand  der  Erde,  rela- 
tiv %a  dem  der  Atmosphäre,  die  Tension  derselbea 
modifidre;  ein  Umstand,  den  er  jedoch  nicht  hin- 
reichend bewiesen  hat  Donne  stellte  32  tiockn^ 
.  Säulen,  jede  von  1000  Paaren,  &u  einer  xnsm- 
men  **\  ohne  aber,dadorch  bei  Entladung  darcb 
eine  Flüssigkeit  irgend  eine  Zersetzung  hervor- 
bringen zu  können,  woraus  er.  schliefst,  dab  sie 
aof  keine  Weise  mit  den  gewöhnlichen  Volt a« 
sehen  Säulen  verglichen  werden  kpnnten,  and  dais 
ihre  chemische  Wirkung  absolut  Null  sey.  D!^ 
ser  Schlufs  ist  jedoch  viel  sn  übereilt  Der  Un- 
terschied zwischen  trockenen  und  nicht  trockeoeo 


*)  Anoal.  de  Gbim.  et  de  Fkj$.  XLU.  71. 
-)  Jon«,  de  Pharm.  XV.  487. 
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SSnlen  liegt  eigentlich  in  äer  versdifedenen  Quan- 
tität von  Ebctricitat,  die  in  beiden  wirksam  ist;  , 
in  den  trockenen  eine  geringe  Qoantität  mit  wahr- 
nehmbarer Tension;  in  dpn  nicht  trockenen  eine 
sehr  grofse  Quantität  von  Electricität,  mit  so  gnt 
wie  gar  keiner  Tension.  Dm  mit  trockenen  Säu- 
len dieselben  Erscheinungen  wie  mit  den  andern 
bervorsubringen,  mufs  man  nicht  allein  die  Ten-  ' 
sion  %n  vermehren  suchen,  die  bald  von  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Paaren  ihr  Maximum  erreicht, 
sondern  man  mufs  zugleich  die  Gröfse  der  Paare 
'mit  ihrer  Anzahl  vermehren;  und  ich  bin  iiberzeugt, 
dafs  man  zuletzt  Dimensionen  finden  wird,  wo- 
durch gleichfalls  chemische  Wirkungen  hervorzu- 
bringen sind.     ^                                          ' 

Fechner*)  hat  eine  einfache  Art,  die  Wirk-  y^ratarkang 
samkejt  eines  eiectrischen  Paares  bis  zu  einem  be-  ^"  «Jecwi- 
deutenden  Grade  zu  verstärken,  angegeben.    Sie 
besteht  darin,  dafs  man  das  Kupfer  mit  eiiicrSal*. 
roiak- Auflösung  überstreicht,   und  .diese  trocknen 
läfst;    das  Knpfei:  bekommt  dadurch  einen  grtinen 
Ueberzug,  und  seine  Oberfläche  wird  dadurch  mehr 
negativ  cicctrisch,  als  wenn  sie  blank  ist. 

*  '  Ohm  ^)  hat  eine  ausführliche  mathematische  D«r  electro- 
Behandlung  des  electromagnetischen  iVhiltiplicators  ^i^^i^f**!*.^^* 
gegeben,   welche    die  Theorie  ftlr   die  mit  dem-        tor. 
selben   wahrgenommenen    Erscheinungen    in   sich 
schliefst,  z.  B.,  dafs  Electricität  von  geringer  In- 
tensität ohne  l>emerkbares  Hindemifs  durch  einen 
MuItipHcator  gehtv  der  ans  einem  langen  und  fei- 
nen Draht  besteht,  wählend  ein  solcher  Jilr  Elec- 
tricität von  grSiserer  Intensität,  fär  die  dickerer 


*)  Jahrb.  a.  Ch.  u.  Ph.  1829.  m.  4. 
-)  A.  t.  O   1.  1. 


36 

.  Drabt  erforderlkk  ^rd,  uidirftiichbar  ist.  —  Ib 
dieser  sehr  lesenswertheii  Abbandlang  findet  man 
mehrere  %^q  ihm  selbst  angestellte  Yersatbe  aar 
näheren  ^Erforscbnng  des  Gegenstandes  *)• 

Fecbi^erbat  einen  elecfromagnetiscbea  MqI- 
tipitcator  von  einer  neeen  Form,  ond  eine  neue 
Art,  den  GnAofs  der  Electricitat  anf  die  Magnet- 
nadel zu  bestimmen,**),  beschrieben,  die  mir  beide 
alle  Aufmerksamkeit  zn  verdienen  scheinen«  Der 
Maltiplicator  besteht  ans  einem  52  Linien  langen 
nnd  42  Linien  breiten  Kapferblecb,  welches  na^ 
der  Form  der  nehjenstebeaden  Fig. 
abc^  welche  die  Seitenansicht' des  . 
Bleches  zöigt,  gebogen  ist«  —  Der 
Abstand  zwischen  a  and  c  beträgt  ^    ^ 

7  Linien,  und  die  Dicke  des  QIccfas  *X\  Linie.  In 
dem  oberen  Blatt  ab-  ist  eine  längliche  OeiFnnng, 
um  ein«  Magnetnadel  einsanken  so  können,  die 
bei  i/  hangt,  während  an  demselben  einfachen  Sct- 
denfaden  eine  andere  mngekehrte  Magnetnadel  über 
ab  m  £  bangt  Die  Enden  a  und  c  endigen  oickt 
so,  wie  «s  die  Figur  zeigt,  sondern  die  eine  Ecke 
derselben  ist  abgeschnitten  nnd  in  dem  andern  ha* 
ben  sie  eine  kleine  Yerticfang,  die  mit  Qocck^U 

'  ber  gefüllt  wird;  anfserdem  sind  beide  gebogen, 
die  eine  ^  nach  nnlien,  die  andere  c^  nach  oben, 
so  dafs  sie  in  gleicher  Hohe  stehen«  Dieser  Mol- 
tiplicator  läfst  Versuche  mit  Ellectricität  von  gro- 
Iser  Intensität  nnd  mit  tbennoelectriscben  Vor- 
ricfatongen  «b,  nur  mofs  man  darauf  bedacht  seat. 


*)  Er  berichtig  in  dieser  Abbandlfiog  einen  von  mir  in  Aus«» 
Icfuog  seiner  Worte  begangenen  Irrthnm  (Jabresb.  I(i27.), 
wodarcb  der  dort  angeführte  Einwurf  wegf&llt 

!*)  Jahrb.  d.  Ch.  n.  Pb.  1829.  III.  1. 
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r 
korse  noA  dicke  Veribindnugsdraiite  äaeoweDdeD.' 

—  DieftAnwendang  der  Magnetnadel  ist  nicbt  so 
wie  gewöholich,  dafs  man  ihre  Abweiehuiig  mifs^* 
sondera  man  stellt  den  IVIaltiplicator  so»  dafs  die 
Ricfatong  des  electriscben  Stromes  rechte  Winkel 
mii  dem  magnetischen  Meridian  macht,  daranf  be- 
stimmt man  die  Zeit,  die  filr  enie'geWisse  Äpeahl  

von  Scbwingongen-beim  blofsen  Einfiosse  der  Erd- 
Polarifat  notbwendig  ist,  und  dann  die,  weiche  für 
dieselbe  Ansah!  von  Schwingangcn  nnter  dem  ge- 
meinsamen Einflasse  der  Erd -Polarität  nnd  des', 
electriscben  Stromes  nothwendig  ist.  Es  ist ^  klar, 
dafs  man  anf  diese  Art  ein  gans  scharfes  relatives 
Maafs  für  die  Grö£ie  des  electriscben  Stromes  er- ^ 
halten  kann. 

Die  von  Nobtli  beschriebenen  Yersnchey  far*  Leichte  Dar- 
l»ige  Ringe  auf  Metallplatten  mittelst  eleotrochemi-  a^r^ 'N^b?!?'- 
scher'  Zerlegung  hervorznbriogett  (Jafarestx  1829,  «cken  Figu- 
pag.  18. )»  ^  ^^^  >t>  den  Jonmalen.  mehr  bespro- 
chen nnd  repetirt  gesehen,  als  es  diefs  Spielwerk 
verdiente,  ja  der  Erfinder  dersdben  empfahl  sie 
sogar  als  Zierrath  anf  Metallarbeitenv  da  es  ihm 
gelongen.  war,  Ringe  mit  schar£ni  Umrissen  und 
Ranzenden  Farben  hervortnbringen.  Von  Fe^ch- 
ner  ist  eine  gana  einfache  Art  angegeben  wor- 
den  ^),  dieselben  schnell  hervorsobringen;  sie  be« 
MAii  darin, .  dafs  man  anf  blankes  Silber  eine  Auf- 
lösung von  essigsaurem  Kupferoxjd,  oder  eine  Lö- 
sung von  schwefelsaurem  Kopferoxyd  auf  ein  Pla- 
tinUech  giefst,  nnd  mitten  in  der  Flüssigkeit  daj^' 
Metall  einige  Secunden  lang  mit  einer  Zinkspitsc 
berührt,  worauf  man  das  Zink  fortnimmt,  und  die 
Flttssigkeit  noch  einige  Augenblicke  mit  dem  Me- 


r€ii. 


*)  Jabrb.  d  Ck.  u.  Pk.  1829.  1.  442:^ 
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-   taOe  in  Berfihnui^  liOit)  wihread'welclier  dieFariü 

sich  aasbildet  JDas  Metalkak  wird  daim  fortge- 

nommca,  das  Biech  mit  W^sses  abgespült  und 

getrocknet 

Ma^aetu-  Fccboer  *)  hat  ferner  einen  gans  einiacheB 

nttf^. Electro- ^pp3^^  beschrieben,  am  Flässifkeilea  in  electro«  ' 

Boutioo  TOD  magnetische  notatimi  sa  verseUen»  maD  lalst  äsk 
FliUsisl'«-  eine  flache  Kopferscbaie  von  4  bis  5  ZoU  Dorc^ 
messer  macb^,  nnd  im  Mittelponkte  des  Bodeot 
eine  Erhöhung  anbringen,  so  da£i  die  Schale  voa 
nntcn  auf  das  Ende  eines  anfrechtstehenden  Ma^ 
netciv^  gesetzt  werden  kann.  Um  diesen  vorste- 
henden Theil  in  dem  Mittelponkte  der  Schale  legt 
man  einen  Ring  von  Zink,  nnd  gie&t  dann  eise 
Mischung  von^  Salzsäure  und  Sahniak-AoflosoDg 
-hinein.  Der  electrische  Strom»  der  dorcb  die  Flö^ 
sigkeit  swischen  dem  Zinkring  and  dem  Kupfer 
boden  entsteht,  rotirt  nun  nm.d^n  Magnetpol  wai 
die  Flüssigkeit  f!(»lgt  mit,  lunächst  am  Ringe  mit 
grofser  Schnelligkeit,  und  mit  abnehmender  Kraft 
da,  wo  der  Umkreis  gröber  ist  W^irft  man  klaue 
Papierstückeben  auf  die  Oberfläche  der  FlSssig- 
keit,  so  folgen  diese  mit  und  «tifigen  die  Beve- 
gong  der  Flüssigkeit  noch  deutlicher.  Bedient  maa 
sich  eines  Hnfeiscnmagaeten,  so  kann;  man*  twa 
Erhöhungen  im 'Boden  machen^  swei  Zinkrioge  sih 
wenden,  nnd  erhält  dann  twei>  Ströme,  die  ineat' 
gegeogesetxter  Aic^itang  rotiren. 

.  Kemp^)  hat  die  electrisch  magnetische  Po* 
larität  der  als.  Leiter  angewandten  KoUe  unter- 
sncbt*  Es  ist  bekannt,  dafs  schlechte  Leiter  die 
magnetische  Polarität  bedeatend  vermindern,  und 


*)  Jahrbach  d.  Ch.  q.  Ph.  pag.  15. 
-)  A.  a.  O.  pa«.  4ia. 
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dab  die£i  mit  KoUe  der  FaH  ist  Kemp  fand^ 
dafs  brennende  .Kohle  die  electroma^etiscfae  Pola- 
rität bei  der  Leitung  nicht  unterbreche)  and  scbreibi 
diesen  Umstand  der  Verbrennung ,  und  nicht  der 
Temperatur  sn.  Die  von  ihm  angestellten  Yer- 
sndie  scheinen  indessen  nicht  hinreichend,  ^m  tu 
•eigen,  dafs  die  Verbrennung  hieran  einen  andern 
Theil,  als  durch  die  von  ihr  hervorgebrachte  hohe 
Temperatur  habe,  welche  die  Kohle,  so  wie  meh- 
rere .andere  feste,  nicht  leitende  Körper,  bedeutend 
mehr  leitend  macht* 

Wiewohl  Zantedeschi  *)  su «eigen  gesocht  Photomagnc^ 
hat,  dafs  das  violette  Licht  eine  polarisirende  mair-    ^]*^}^*  ^^'• 

•     I        lyrti  !•■•  11»  »cheinuDfen 

netiscbe  Kraft  habe,  die  bei  0^  und  bis  su  Vi^  beruhen  auf 
wenig  merkbar  sei,  aber  mit  der  Temperatur  steige,   «i^^»  Irr- 
so  dafs  sie* bei  -|*35^  bis  26®  gans  stark  werde, 
besonders  auf  £isen,  das  etwas  rostig  geworden,  so 
haben  doch  Ri^fs  und  Moser  durch  eine  Menge, 
wie  es  scheint,  mit  der  grofsten  Sorgfalt  angestell- 
ter Versuche  gefunden,  dafs  dem  Sonnenlichte  alle 
Fähigkeit,  magnetische  Polarität  bervorzorafen,  wo 
dieselbe  sich  nicht  schon  findet,*  oder  sie  so  ver-  ' 
mehren  oder  su  verringern,  .wo  sie  sich  irüher  fand, 
gänzlich  fehle;  es  mochte  nun  auf  Morichini's 
oder  Lady  Sommerville's    oder  Baumgärt- 
ner's  Art  (Jahresb.  ]823ypag.  7.;  1828,  pag.  54.) 
angewendet  werden.    Da  dasselbe  Resultat  auch 
Seebeck  bei  den  von  ihm  mit  Sorgfalt  wieder- 
holten Versuchen    erhielt,   wie  er  mir  schon  im 
Sommer  1828  miindlich  mittheilte,  so  kann  man 
den  Artikel  von  den  pbotomagnctischen  Erschei« 
nungen  von  nun  an  aus  den  Annalen  der  Wis-    - 
senschaft  als  ausgestrichen  betrachten. 


*)  Pogg«Dd.  Aaii«L  XVI.  187. 
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Therroo^lec-  Bccqnercl  *)  bat  eine  Abhandlong  dber  die 

der^MetaU«.^  ^bcrmoelcclrischc  Kraft  der  MeUUe  (poavoir  dicr- 
KDOcifctriqae  des  metatix)  bekannt  gemacht ,  St 
zum  Tbcil  bezweckt,  zit  erklären ,  was  in  einer 
wirksamen  tbernioclectrischen  Kette  vor  sieb  gebt 
Ich  überlebe  diese  Erklärangcn  gänsliicfa.  Das  ans 
seinen  Versachen  erhaltene  nomerische  ResiJtat 
kann  ich  ebenfalls  nIcUt  isolirt  anführen,  weil  es 
dann  ohne  alle  Befientung  ist,  und  mnfs  daför  auf 
seine  Abhandlung  vcrweiseii..  Er  schliefet  seioe 
Abbandlang  mit  der  Hypothese,  dafs  die  an  ciaen 
warmen  Sommertage  sich  schnell  bUdenden  Ge- 
'    '  .  witterwolken  von  kalter  Laft  herrühren,  die  in  die 

warme  hineinbreche,  wndorch  ein  thennoelectn- 
scher  Zn^stand  bervorgel^racbt  werde;  indeis  da  die 
Berübrang  zwischen  den  Molecolen  bald  aaCböre^ 
indem  der  Luftstrom  weiter  geht,  so  findet  er  ec 
wahrscheinlich ,  dafs.  s^ie  etwas  von  der  vertbcüleQ 
-  Electricität  behalten,  deren  sich  die  niedergeschla- 
genen Wasserdämpfe  bemächtigen,  und  so  eine 
electriscbe  Wolke  bilden,  — •  Alles  diefs  aber  trägt 
ein  gewisses  Qcpräge  von  Unklarheit  an  sieb. 
Emflufs  der  Moser  Und  Riefs  **)  haben  eine  aosführii- 

\Varme  auf  ^1^^  Reihe  von  Versuchen  über  den  Einflnfs  der 
PoUritSt.  Wärme  auf  künstliche  Magnete  angestellL  Sie 
sind  dabei  zo  dem  Resaltat  gekommen,  dais  die- 
ser Einflofs  zwiefach  sei,  der  eine  bezieht  sich  auf 
dea  magnetischen  Körper  selbst,  dessen  polarische 
Kraft  dadurch  anf  eine  nachher  bleibende  Art  ver- 
mindert wird;  der;andere  aber  scheint,  auf  die  po- 
larische Kraft  selbst  ausgeübt  zn  werden,  die  durch 


*)  Annale«  de  Chim.  et  de  VhyB.  XLf,  353. 
**)  Poggend.  Annal.  XYII.  403. 
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eme  liSbere  Temperatur  verringert,  vmA  därch  eine 
niedriger«  vermehrt  wird,  othne  dafs  diese  Abwech*  , 
seto^en  darch  bäaige  Wiederhohingen  sieb  ver- 
äodertcfi.  Aas  ihren  Versacben  fo^gt,  dafs  diese 
beiden  \Virkangen  snsammen  eintreten  bei  wei- 
chem -Siably  dafs  sie  beim  gehärteten  Stahl  anf 
«inander  folgen,^  and  dafs  sieh  beim  weicjicn  Ei* 
Ben  ntii^*  die  letzlere  Einwirlenng  findet,  Darch  bän» 
figes  hinter  einander  folgendes  Eintanchen  in  ko- 
cb^ides  Wasser  vermindert  sich  die  Polarität,  bis  . 
dafs  sie  sich  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Ma- 
kii  ntcbt  mehr  ändert  Die  Länge  der  Zeit,  die 
^as  Eintanchen  währet,  wenige  Aagenblicke,  oder 
eine  b^lbe  oder  ganze  Stande,  wirkt  ganz  glcicL 

•Die  Grofse  des  Yerlostes  an  Polarität,  den* 
die  Magnetnadeln  aof  diese  Wei^e  erleiden,  steht 
in: einem  bestimmten  Verhältnisse  txx  ihren  Ober- 
flachen,  so  dafs  von  zwei  Cyltndem  von  Stahl»  von 
denen  der  eine  niassiv  and  der  andere   hohl  ist,  / 

d^er  letztere  bedeutend  mehr  veriiert  als  der  erste. 
-^  Wenn  der  Verlast  sein  Maximum  erreicht  faat,#' 
50  erleidet  die  Nadel  bei  der -Erwärmang,  die  nicht 
-f-lOQ?  oder  den  höchsten  Grad,  bis  zn  dem  sie 
erwärmt  worden,  fibersteigt,  nar  eine  vortiberge* 
hende  Vermindernng  in  der  Polarität,  und  gelangt 
beim  Sinken  der  Temperator  wieder  zu  derselben 
Kraft,  die  sie  zavor  bei  derselben  'Temperatar  ge- 
liabt  hatte.    Ucbrigens  mafs  ich,  was  die  Anwen-  ' 

dnng  dieser  R^saltate  aaf  genaac  magnetische  Beob- 
l^btongen  betrifft,  aof  die  Arbeit  selbst  verweisen« 

Haldat*)  bat  eine  magnetische  Spielerei  be-  Enchetmui* 

,  schrieben,  die  ich  hier  in  Kttrze  anführen  zo  mtts-  **g/|"|**' 

sen  glaobe.    Man  läfst  sich  eipe  dünne  Stablplatte  Masnetumus. 


*)  Annal.  de  Chim.  et  At  Phys.  XLlI.  38. 
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Magnefisdbe  Biaclien  (solche/  die  sa  KiirMsen  angewendet  wer- 
FjgsrcB.  den,  eignen- sich  gQt  dam),  nndsdireibt  darauf  mit 
dem  Pole  eines  Magneteii,  am  besten,  eines  abge- 
rondeten,  einen  Namen,  oder,  «eidinet  eine  Figur. 
Wenn  man  feine  Eisenieilspabne  dai\saf  siebt,  so 
wird  die  Schrift  auf  die  Weise  wabmebmbar,  dafr 
die  Eisenfeilspähne  sich  aofiichteo»  nnd  sich  an 
beiden  Seiten  des  Striches  ansammeln,  dar  da* 
dorch  doppelt  erscheint.  Diese  Zeichnung  erliak 
sich  mehrere  Monate..  Wenn  man  aber  die  Stahl- 
platte  an  der  Kante  gelinde  mit  einem  Stück  Hob 
drei  oder  vier  Minuten  lang  schlägt,  se  yerscbwiu- 
det  allmähiig  die  Polarität,  welche  beim  Aufstreuen 
der  Ejsenfei)spähne  die  Figuren  hervorhracbCe.  . 

Die  clienii-  Erdmann  *^  hat  eine  Reihe  vonYersachen 

'k»D"eJdM  ^^^  **  chemischen  Wirkungen  angestellt,  die 
Magoetni     einige  Naturforscher  b^i  starken  Magneten  «i  fin** 

*i^^^*^  ^'°  ^^^  glaubten^  die  jedoch  alle  vemeinende  Reanl- 
•ein.  täte  geliefert  haben.  Er  fand,  däfs  weder  Slabi 
oder  Eisen  in  der  Richtung  des  magnetischen  Me- 
ridians unter  Wasser  leichter  roste,  als  in  einer 
andern,  noch  dafs  der  Einflufs  vom  Magnete  den 
gewöhnlichen  Gang  der  Auflösungen  oder  R»- 
doctionen  der  Metalle  verändere,  noch  auch^  dals 
derselbe  auf  Salxei  Wirkte,  die  ««um  Krystallistrea 
^darauf  gegossen  wurden,  und  eben  so  wenig  auf 
Pflanzenfarben«  Von  dem  vom  Abb^  Renda  vor 
nicht  langer  Zeit  beschriebenen  Versuch,  die  Roth- 
kohlinfnsion  grün  zu  färben  durch  Eisendrähte,  die 
mit  einem  Hofeisenmagnet  in  Berührung  standen» 
/  fand  Erdmann,  dafs  er  auch  mit  nicht  mag* 

netischem  Eisendraht  gelinge.  Wiewohl  E  rdma  nn 
ans  seinen  Yersuchen   nicEÄ  schliefst,  dals  nickt 


*)  Jahrbuch  d.  Gh.  n.  Ph.  1829,  IL  28. 
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nodb  stärkere  Magllele,  als  die  .von  ihm  angeweiw 
deten,  möglictierweise  etwas  bewirken  könnten»  so 
iai  ea  doch  wahrscheinlich,  dafs  aHe  diese.  Anga- 
]>€n^  von  chemischer  Wirkung  dorch  magnetischen 
Einflafs  auf  Täuschung  beruhen.  —  Da£i  die  grö"- 
Isere  Intensität  der  magnetischen  Polarität  dabei 
nichts  bewirke,  habe  ich  zu  erfahren  Gelegenheil 
gehabt  Während  eines  Anfenthalts .  in  London» 
im  Sommer  1812,  hatte  mir  Jemand  eine  brief- 
liche fiCttheilong  über  merkbare  cbemische  Wir* 
luingen  durch  magnetischen  E^nflnls  gemacht«  Ich 
dachte  daher  die  Gelegenheit  su  bennlzen,  um  mit 
den  bekaWten  Knigbt'schen  magnetischen  Ma« 
gasinen  die  beschriebenen  Versuche  an  wiederholen« 
Durch  Wollaston's  Beistand  gelang  es  dieselben 
SU  erhalten,  die  damals  in  einer  Polterkammer  auf- 
bewahrt wurden.  W^ir  stellten  zusammen  verscbie^ 
dene  Versuche  mit  denselben  an,  uln  chemische  \ 
W^irkongen  sit  erhalten,  aber  sie  gaben  alle  ver- 
neinende Resultate. 

Arago  *)  führt  an,  dais  die  Abweichung  d^  PoUritSt  >4le« 
Magnetnadel  auch  während  1829  fortwährend  ab-  ^'^"^'***'' 
genommen  habe,  so  dafs  die  rückgängige  .Bewe* 
gong  derselben   nunmehr  als  bestätigt  angesehen 
werden  kann.    Vom  November  1828  bis  «n  dem* 
selben  Monat  1829  hatte  ihre  Abweichung  sich  um 
3y  Minotd  vermindert,  und  er  fand  ihre  westliche 
Abweichung  am  3.  October  1829  im  jGarten  des  . 
Observatoriaras  su  Paris,  entfernt  von-  allem  Eisen, 
das  aof  die  T^adel  hätte  wirken  können,  22<'12'5". 
Die  Inclination  der  Magnetnadel  ^t  auch  im  Ab- 


miu. 


*)  Anouaire  pottr  Tan  1830,  par  Ic  Bureau  de«  lonsitudet, 
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nebmen  nod  war  den  1«  Joai  1829  in  Paris  87^ 

41' 3"  *).  " 

Uebereinstinmiende  Beobachtongeiiy  ang^eateHt 
van  mehreren  Personen  in  grolsen  Entfernaogefl, 
febren  fort- den  weit  Verbretteten  EinfloCs  zu  beaeii» 
gen,  den  das  Nordlicbt  anf  4ie  Ma(;oetnadet  aasöbt, 
so  dafs  dieselbe  .gleichseitig  in  Kasan  nnd  in  Paris 
durch  ein  bevorstehendes  Nordlicbt  nnrnbig  wnrd«. 

Von  den  ResoUaten,  die  H-ansteen  imd  seine 
Begleiter  durch  ihre  magnetischen  Beobacbtnn^en 
in  Sibirien  erhielten,  nnd  die  bekannt  gemacht 
worden^ sind,  will  ich  nur  das  wichtigste  «iMi- 
ren,  nämlich,  dafs  das  Yerhalten  der  Magnetnadel 
sich  so  aaswies,  wie  es  nach  Hansteen*8  Ansicht 
von  swei  Nordpolen  sein  mufste,  mit  geringer  Ab- 
weichnng  von  der  filr  den  nordöstlichen  Pol  von 
ihm  berechneten  Lage« 

Kapffer  hat,  aof  einer  wissenschaftlichen  Ex- 
cnrsion  nach  dem  Gancasos,  dnrch  genaue  Beob- 
achtungen sn  finden  geglaubt,  dafs  die  Intensität 
der  magnetischen  Kraft  mit  jeden  1000  Fufs,  die 
man  höher  steigt,  um  0",01  auf  34''  abnehme. 

.V.  Hnmboldt  **)  bat  seine  Beobachtung« 
über  die  Neigung  der  Magnetnadel  und  die  Inten- 
sität der  magnetischen  Kraft  in  den,  während  der 
Jahre  1798  bis  180ß  von  ihnr' durchreisten  Theile 
der  Erd«,  Frankreich,  ^panien^  Canarische  Inseln, 
Ätlantiscfaes  M^er;  Amerika  und  Sfidsee^  raftge* 
theiit;  unstreitig  höchst  wichtige  Beiträge  au'&it« 
wickehing  der  Geschichte  d^  magnetischen  Pokn 


*)  V.  HaroboUi  fand  dieselbe  179^^  in  Paris  69*  51',  I8J0 
im  Oct.  68^50,  tind  im  Aug.  1825  68^0.  (Poggend.  An»«!. 
XV.  322.) 

*')  Poggcndorfft  Amal.  XV.  336. 
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ritSt  ^cr  Frde,  wie  sie  einst  ans  setdeii  eignen  nnd 
Bansteen's,  Sabine'flr,' Knpffcr's  und  Ande- 
rer  Untersocfanngen  hervorgehen  mafs.  ▼•  Hom- 
holdt:  hat  ferner  correspondircnde  Beöbachtangen 
in  Parift,  Berlin,  Freiberg  (300  Fofs  tief  in  einer 
Grobe,  bei  einer  stets  unveränderten  Temperatar 
von  -f-IO®),  Kasan,  nnd  «heilvireise  in  Marmato  in 
Sud -Amerika^  veranstaltet,  welche  die  Beantwor- 
tong  der  Frage  soni  Gegenstande  haben:  Gibt  es 
anfeer  den  grofsen'  Yeränderongen  in  dei;  magne- 
tischen Tebsion  der  Erde,  die  offenbar  anf  den 
relativen  Stellangen  der  Sontie  nnd  Erde  beruhen, 
noch  andere,  die  sich  nicht  fiber  gröftere  Land- 
strecken fortpflanaien*)?  Dafs  es  solche  locale  Va- 
riationen gebe,  scheinen  die  schon  gewonnenen 
Resultate  sn  seigen,  ^nd  ohne,  Zweilel  wird  die 
Fortsetsong  dieser  Beobachtungen  eu  einer  noch 
bestimnateren  Kenntnifs  derselben  fbhren, 

Mark  Watt  **)  hat  ein  Instrument  beschrte«  instmment 
ben,  nm  die  täglichen  und  jährlichen  Verändernn-  *'""  ^'*^**''!'* 
gen  in  der  Intensität  des  Erdmagnetismus  so  mes- rangen  in  der 
.  sen.     Man  stelle  sich  vor,  dafs  zwei  gleich  grobe  ^^j»»**««  «Je« 
Magnetnadeln  von  derselben  Uhrfeder,  von  3  bis    "^  "mu?.^  '' 
4  Zoll  Länge,  an  ihrem  Scidpol  durch  Holt  ver- 
längert worden,  nnd  Ewar  um  so  besser,  je  schma- 
ler \und  länger,  und  dafs  man  sie  so  abgewogen  hat, 
dafs,  wenn  eine  Hölse  sur  Aufbängong  der  Nar 
dein  einen  Zoll  weit  vom  Südpole  in  dem  Holsc 
befestigt  wird,  sie  im  Gleichgewichte  stehen.   Diese 
werden  nun  auf  ihre  Spitzen  gehängt,  und  in  ei- 
nem Abstände  von  2  bis  2^  Linien  zwischen  ih« 
reu  Anfhängepunkten  neben  einander  gestellt   Sic 


*>  Poggendorfr«  Add«Ud  ,  XV.  335. 
•*)  Edinb.  New.  Pk.  Jonni.  VI.  37^ 
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seigen  nun  beide  nach  Norden,  aber  mit  emer'-Ab- 
weicfanng  von  der -gewöhnlichen  Stellang  der  Mag- 
netnadel, die  von  ihrer  gegenseitigen  Abstofsong 
herrührt.  Je  stärker  die  Intensität  des  Erdmagne- 
tismas  ist,  nm  so  viel  mehr  überwindet  sie  die  der 
,  Magnetnadeln,  nnd  am  so  weniger  weichen  diese 
von  der  Richtmig  einer  gewöhnlichen  iVla^gpaetna- 
^el  ab,  nnd  nmgckehrt.  Man  liest  die  Verände» 
.,  mngen  in  ihrer  Stellang'  am  besten  am  Holzende 
ab,  das  viel  länger  wird  nnd  daher  grofscre  Bo» 
gen  macht«  Mark  "Watt  fand,  dafs  der  Ab- 
stand swischen  den  Nordpolspitsen  am  gröfsten  war 
(d.  i.  am  kleinsten  zwischen  den  Holzspltxen)  im 
Mai,  Jani  and  Jali,  daraaf  itn  Aagast,  September 
nnd  October  abnahm,  and  im  December  nnd  Ja? 
noar  am  geringsten  war,-  von  wö  sie  virieder  sa- 
nahm.  Aber  da  diefs  anch  dnrch  die  blofsd  Ver- 
mindcrnng  der  Polarität  der  angewendeten  Mag* 
nete  eintreffen  muis,  welche  durch  die  zonebmende 
"Wärme  im  Sommer  veranlafst  wird»  und  Mark 
Watt  nicht  anfahrt,  ob  er  die  Temperatur  beadi- 
fet  oder  das  Instramcnt  das  ganze  Jahr  hindarch 
in  einem  nn veränderten  Wärmegrad  zu  erhalten 
gesacfat  habe,  so  sind  die  ResoUatc dieser  Beob- 
acbtongeii  ohne  allen  Werth  filr  die  Kennlnifs 
der  magnetischen  Polarität  der  Erde. 
FTärme,  pic  Uotersnchang    über    die    eigcnthümliGbe 

Specißjchc  W^änne  der  gasförmigen  Körper  gehört  za  den 
Gase.  schwierigsten  und  delicatesten  Ponktcn  der  Phy- 
sik^ anch  sind  die  Resoltate  der  darüber  ange- 
stellten Yersachc  verschieden  ansgcfallen.  Seit  den 
Yersochen  yon  de  la  Roche  und  Berard  über 
die  spccilische  Wärme  der  Gasarten,  die  wegen 
der  Zweckmäfsigkeit,  mit  denen  sie  angestellt  wa* 
ren,  ziemlich  gute  Annaherong  an  das  richtige  Yer- 
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liait«ii  ra  geben  f  cbiencn,  babeD  Yersncbe  darBber 
angestellt  Haykrai^t  ( Jabresbericbt  /826,  p«  47«), 
irod  de  la  Rive  nnd  F.Marcet  (Jabresbericbt 
i&iQt  pag.  45O9  <lie  beide  dario  tibereinstiminteii, 
-dafs  alle  Gasarten  bei  gleicher  Temperatar  uad 
gleichem  Druck  dieselbe  specifische  Wärme  faä^ 
ten.  Die  letstgcnannten,  die  ihren  Bestimmongeii 
alle  Genauigkeit  so  geben  sachten ,  die  eine  voll« 
ständige  Bekanntschaft  mit  den  HlSlfsmitteln  der 
Wissenschaft  darbietet,  gesteben  die  Möglicbkeit 
«o,  dafs  bei  ibrier  Methode  die  Versuche  anzastel* 
leb,  dennoch  ein  Unterschied  swischender  specU 
fischen  Wärme  der  Gasarten  e^istiren  könne,  der 
aber  «n  gering  sei,  um  ein  bestimmbares  Resultat 
SU  geben« 

Um  ihre  eigenen  and  auch  Änderer  Zweifel 
aus  dem  W^ege  su  räumen,  haben  sie  eine  neue 
Untersuchung  nach  demselben  Princip  angestellt  % 
nnd  auch  diese  hat  bis  in  die  kleinsten  Details 
dasselbe  Resultat,  wie  ihre  früheren  Versuche,  ge* 
geben;  sie  bemerken  dabei ,'  dafs  sie  es  fcir  sehr 
nti wahrscheinlich  halten,  dafs  ihre  Methode  und 
ihr  Apparat  zu  wenig  empfindlich  sei,  um  Unter* 
schiede  zu  zeigen,  wenn  sie  wirklich  existirten.  In- 
dessen ergab  es  sich  durch  eine  .andere  Untersu- 
chung über  denselben  Gegenstand,  angestellt  von 
Du  long,  mit  einem  diesem  Natorfbrs^ber  eige- 
nen Scharfsinn,  dafs  dieser  letztere  Umstand^  4iSm- 
lieh  zu  geringe  Empfindlichkeit  der  Methode  und 
des  Apparats,  de  la  Rive  und  Marcet  ein  un- 
richtiges Resultat  geliefert  bähe»  D  u  1  o  n  g  be- 
stimmte die  specifische  Wärme  der  Gasarien  darch 
den  verschiedenen  Ton,  den  dieselben  geben,  wenn 


\ 


*)  Anaal.  ä%  Cbim.  et  4«  Phy«.  XLI.  78. 
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Aie  in  ihrem  reineii  ond  trocknea  Zailande  dorcb 
eine  and  dieselbe  Flöte ,  bei  .gleichem  Dräck  oad 
gleicher  Temperatur,  geUasea  werden«  In  dieser 
meisterhaften  Arbeit  bat  Du  long  zaerst  die  Um* 
stände  nachgewiesen  ^)^  die  bei  dß[n  früher  ange* 
wandten  Methoden  irre  leit(in  konnten,  and  dann 
diejenigen I  welche. bei  Anwendung  der  Methode 
der  verschiedenen  Töne  statt  haben  können,  so  wie 
anch,  anf  welche  Art  diese  ßxx  entdecken  ond  za 
vermeiden  seien;  Umstände,  die, . ungeachtet  ihrer 
grofsen  Wichtigkeit,  dennoch  hier  nicht  ans  ein- 
ander gesetzt  werden  könben*  Folgende  Tabelle 
enthält  die  spsammengostellten  Resultate  seiner 
Versuche* 


■  ■         » 


*)  Aiwai.  de  CUm.  et  de  Piy».  XLL  313. 
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I 

Die  Zasammenstellnng  in  •  ^er  selmteii  nni 
elften  Colonne  Fon  Daljang's'Resdkaten  mit  de- 
nen von  de  la  Rocbe  and  B^rard  teigt,  dafi 
die  letctgenannten  dem  wahren  Veffaäftnifs  ziemEcIi 
nahe  gekommen  sind.  Die  neunte  Cölnnuiey  ver- 
gUchen  mit  der  zehnten,  oder  das  Yerbalten  der 
spectfiscben  Wärme  bei  const^ntem  Dracke,  yer- 
glicfaen  mit  dem  bei  constantcm  Yotomeo,  seigt, 
dafs  znsammengesetste  Gase  sich  wie  die  Gase 
von  einfachen  Körpern  Terbalten,  erstens  darin, 
dab  gleiche  Volamina  von  allen  Gasarten,  bei  glei> 
eher  Temperator  nnd  gleichem  Druck  genommen, 
absolat  ein  nnd  dieselbe  Quantität  Wärme  ein- 
sangen oder  abgeben,  wenn  sie  tu  einem  ond  dem- 
selben Brncbtheil  ihres  Volamens  schnell  aasge- 
dehnt oder  snsammengedröckt  werden,  und  swei* 
tens  darin,  dafs  die  hierbei  entstehende  Tempera* 
tnr-Veränderang  sich  umgekehrt  wie  deren  speci- 
fische  Wärme  bei  constantem  Volumen  verbalt. 

Dafong  fOgt  am  Schlosse  seiner  Ahhand- 
loog  hinzu:  „fch  habe  mehrere  Versnche  ange- 
stellt, um  das  Gesetz  zu  entdecken,  nach  welchem 
die  specifische  Wärme  der  Gasartea  sich  ändert^ 
wenn  ihre  Pression  auf  cin^  bekannte  Art  gtist- 
dert  wird;  aber  diese  Yersuche  sind  noch  nicht 
hinreichend  genog  vervielfältigt,  om  ihr  Resultat 
rechnen  zu  können.  Diefs  soll  den  Gegenstai^ 
einer  zweiten  Abhandlung  ausmachen,  in  der  ich 
auch  die  Gesetze  für  die  specifische  Wärme  der 
zusammengesetzten  Gdsarten,  in  Beziehung  auf 
ihre  Znsammensetzung,  zu  untersuchen  gedenke. 
Die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Beispiele  stimmen 
mit  einem  Gesetz  Qberein,  das  ich  schon  -lange 
vor  derselben  aus  andern  Versuchen  hergeleitet 
habe,  dafs  nämlich  einfache  Körper  Reiche  speci- 
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fische  WafiM  babed,  9iid  da£i  immer  ein  gaw. 
eiafaches  Yerbaltnifg  twiscben  der  Warine  -  Capa«- 
citat  von  einfa^en  Atomen  and  i^wiscben  der  von 
«asammengeseUten  Atomen  besteht  AUein  ein  be- 
atimmtes  Resultat  ist  nicht  eher  ta  erhalten»  als 
bis  man  Beobacbtangen  über  alle  bekannte  Gon- 
tractionsarten  bei  der  Verbindang  von  ein£aichen 
gasformigen  Körpern  bat.  Unter  den  wichtigstea 
Folgerungen  ans  dem  oben  aofgeslclllen  Gesetxe 
viil^icb  nur  eine  anführen,  die  indefs  noch  einige 
ITersnche  sn  ihrer  volligen  BegrlSndung  erfordert« 

Wenn  onter  gleichen  anfänglichen  Umständen 
^  permanenten  Gase,  die  einfachen  wie  die  sa* 
sammengesetzten,  bei  einer  gleichen  Condensatiotf 
eine  gleiche  absolute  Wärmemenge  entwickeln,  so 
werden  auch  die  pämpfe  oder^  die  unbeständigen- 
Gase  diesem  Gesetze  folgen  müssen,  sobald  man 
dafür  sorgt,  den  Vergleich  so  anzustellen,  dafs  der 
Abstand  der  Tbeilchen,  sowohl  vor  als  nach  der 
Condensation,  bei  den  verglichenen  Flüssigkeiten 
derselbe  ^  ist.  Man  sieht  hieraus  ^  weshalb  die  ge* 
iHindenen  Wärmen,  auf  bisherige  Art  gemessen^ 
keinem  Gesetze  unterworfen  schienen.  Betrachtet 
man  sie  onter  diesem  neuen  Gesichtspunkt,  so  bie« 
len  sie  nur  einen  besondern  Fall  des  ailgemeinea 
Gesetzes  dar,  welches  ich  in  dieser  Abhandlung 
aoCsnstellen  gesucht  habe/< 

Auf  Befehl  der  französischen  Regiemng  Mid  Tennoa  der 
von  der  Academie  der  Wissenschaften   dazu  er-  ^••J«™"'* 
nannt,  bat  Du  long  *m  Gemeinschaft  mit  AragOifUicheiiTeiii- , 
eine  ebenso  schwierige  und  vielleicht  noch  wicht!«    P«'**«««-^ 
|;ere  Untersuchung  *)  ausgeführt,  welche  die'Be* 
Stimmung  der  Tension  des  Wassergases  bei  stei- 


\ 


O  Die  Zeitiiag:  L«  Glob«,  d.  9.  Dec.  1829. 
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gendcr  Temperatar  sam  Endi&wcck  hatte^  umda- 
darcb  ein  genaues  Maafs  für  die  in  den  Dampf- 
maschiiiien  wirkende  Kraft,  wo  die  Temperatar  der 
Dämpfe  bekannt  ist,  ca  gewinnen.  Diese  Arbeit 
ist  mit  gleicher  Genauigkeit,  mit  gleicher  Anfmerk- 
samkeit  auf  Fehler  veranlassende  Umstände  und 
genügender  Vermeidung  ausgefbhrt^  Das  Verhalt- 
nifs  Ewiscnen  der  Temperatur  und  der  Tension 
ist,  bis  SU  einem  Druck  von  24  Atmosphären,  darcb 
Versuche  bestimmt,  darüber  hinaus  aber  ist  es  be» 
rechnet.  Unter  den  früher  für  diese  Berecbnnpg 
gegebenen  Formeln  stimmt  die  von  Hm.  R  o  c  be  ^ 
noch  am  besten  mit  den  Beobacfatangen  überein. 
Die  sur  Berechnnng  der  Tensionen  bei  böheren 
Temperaturen  von  Dnlong  nnd  Ärago  ange- 
wandte Formel  ist:  ,     ^      ' 

u— (14-0,7I530S 
in  welcher  ^  die  Elasticitat  nnd  V  die  Temperatnr 

bedeutet.  Zur  Einheit  ist  der  Druck  einer  Atmo- 
sphäre genommen.  Diese  Formel  stimmt  ziennKdi 
gut  if^it  allen  beobachteten  Resultaten  bis  «a  24 
Atmosphären  Druck  überein.  Die  groGste  Abwei- 
chung findet  bei  8  Atmosphären  Druck  statt,  wo 
sie  0,9  eines  .Grades  beträgt.  Was  die  über 
24  Atmosphären  gehenden  Pressionen  betrifft,  so 
stimmt  die  Formel  für  dieselben  um  so  genaner, 
je  mehr  sie  von  den  höchsten  gefundenen  Pres- 
sioden  berechnet -ist,  nnd  Dnlong  siebt  dieselbe 


•)  Roch«'«  Formel  ist:  F=  760X10  =-7^^»   »    ^«l- 

l»f<0,08jr 

«her  F  ^a«  Tension  de«  WaMcrdaiDpfs ,  in  MiUimcteni  der 

fiaroitaeter1i<Ske  «usgedrockt,   und  jc  die  Tenpcmar  nach  der 

koDdcrtgradigen.  Scale,   ansgebend  ▼on  100*  mit  -{~  ^^i"  ^^ 

•—  unter  100*.    Der  mittlere  Wecth  ior  m  ist,  naeb  Dnl ob |'s 

mid  Ara^o's  Versncheo,  0,1644. 
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bis  zo  50  Atmospbaren  Bb  auf  -^  Grad  für  rick- 

Folgende  Tabelle  enthäh  die  EVesaltate  ihrer 
Ycrsache  m  Zahlen  *)^ 

I 

£la«tieitlt  der  Dampf» 


In  Atino«pli8> 

ren  aotg e- 

drfickt. 


^rerglicbeo  mit 

einer  QuecksiU 

beraSnle  m  Me- 

tern. 


Zogeliorige 

Teropexatnr   des 

Dampfes^ 


1 

1,5 
2 

2i5 

3 

3,5 

.4' 

5 
5,5 

6 
6,5 

7 

7,6 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


0- 

i76 

1 

,14 

1 

,52 

1 

,90 

2 

,28 

2 

,66 

3 

,04 

3 

,42 

3 

,80 

4 

,18 

4 

,56 

4 

,94 

5 

,32 

5 

,70 

6 

,08 

6 

M 

7 

,60 

7 

,36 

9 

,12 

9 

,88 

10 

,64 

11 

,40 

n 

,16 

12 

,92 

13 

,68 

14 

,44 

15 

,20 

100» 
112, 2 
121  ,4 
128  ,8 
135  ,1 
140  ,6 
145  ,4 
149  ,06 
153  ,08 
156  ,8 
160  ,2 
163  ,48 
166  ,5 
169  ,37 
172  ,1 
177  ,1 
181  ,6 
186  ,03 
190 
193  ,7 
197  ,19 
200  ,48 
203  ,6 
206  ,57 
209  ,4 
212  ,1 
214,7 


Druck  auf  einen 

Quadratcenti* 

meter 

in  Kilo- 

grammen. 

i> 

S033 

1 

,549- 

V  2 

,066 

2 

,582 

3 

,099 

3 

,615 

4 

,132 

'     4 

,648 

5 

,165 

5 

,681 

6 

,198 

6 

.714 

7 

,231 

7 

,747 

8 

,264 

9 

,297 

10 

,33 

11  ,363 

12  ,396 

13 

,429 

14 

,462 

15 

,495 

16 

,528 

17 

,561 

18 

,494 

19 

,627 

20 

,660 

I      t 


*)  Ans  dem  Aonaire  pour  l'an  1830  da  bureatf'  des  löngl* 
tis4es,  p«g.  241. 
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ElasticitSt  der  DJUnpfo 


in  AtmospKi- 
ren  ausge- 
druckt. 


verglicheo  mit 
«iner  Qu^cluil- 
bertaule  in  Me- 
tern. 


Zogefcörige 

Temperatur  des 

Dairapfes, 


Dmck  rnnf  ciaem 

Quadratcenti- 

neter  m  Kilo- 


21 
22 
23 
24 
25 
30 
35 
40 
45 
50 


15-, 96 

16  ,72 

17  ,48 

18  ,24 

19  ,00 
22  ,80 
26  ,60 
30  ,40 
34  ,20 
38  ,00 


217»,2 
219,6 
221  ,9 
224  ,2 
226  ,3 
236  ,2 
244  ,85 
252  ,55 
259  ,52 
265  ,89 


21*,e93 

22  ,726 

23  ,759 

24  ,792 

25  ,825 
30  ,990 
36  ,155 
41  ,320 
46  ,485 
51  ,650 


Zar  Aüstelläog  dieser  Yersoche  hatten  Do» 
long  nnd  Arago  in  einctai  ihnen  fiberlawenen 
Gebaade  einen  Apparat  eingerichtet,  am  mit  di- 
rectem  Gegendruck  einer  Qaecksilbersäole  die  Ten- 
sion xn  bestimmen,  ond  nachdem  die  Yersoche 
ttber  die  Tension  der  Wasserdämpfe  geschlossen 
waren,  wünschten  sie  in  demselben  Apparat  einige 
andere  gasformige  Körper  dem  Yersoche  xa  nnter* 
werfen,  am  zn  untersuchen,  in  wie  weit  diese  dot 
Mario tti'schen  Gesetze  folgen,  oder  nicht,  was 
besonders  wichtig  geworden  ist,  seitdem  Oersted 
nnd  D^spretz  Sät  verschiedene  Gase  Abweichon- 
gen  davon  gefunden  haben;  aber  es  -wurde  ihnen 
von  der  Administration  für  Civllbautea  gänzlich  ab- 
geschlagen, das  Local,  in  dem  ihr  kostbarer  Ap- 
parat aufgestellt  war,  länger  hierzu  zn  benatsen» 
eine  Illibcralltät,  die  um  sotadelnswcrtfaer  is^  als 
hier  in  kurzer  Zeit  and  ohne  weitere  Kosten  diesem 
fiir  die  Kenntnifs  der  Beschaffenheit  der  Gase 
wichtige  Frag«  hätte  aosgemacht  werden  könneo, 
statt  da£s  die£i  nnn  wahrscheinlich  nagecchefaea 
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bleibe  nnd  wenn  es  einmal  wieder  ansgcfiilirt  wer- 
den  soll,  viele  Kosten  und  .viele  Monate  Arbeit       ^^ 
erfordert,  nin  wieder  auf  den  Ponkt  sa  gelangen, 
wo  D  n  1  o  n  g  nnd  A  r  a  g  o  die  Sache  gelassen 
haben« 

Graham  *)  hat  mehrere  Versuche  über  die  Allgitineine 
Yenmscfanng  der  Gasarten  unter  einander  ^^S^^^i^^^ 
tteUt,  welche  die  frtlheren,  von  Dal  ton  und  B  v- 
tbollet  angestellten  bestätigen,  und  dabei  teigten, 
dafs  sie  nach  ihrer  verschiedenen  Leicbtflüssigkeift 
sich  mit  verschiedener  Schnelligkeit  mit  der  Luft 
oder  mit  einander  vermischen«  Ein  von  ihm  an- 
gefebrter  Versuch  ist  von  interessantem,  aber  leicht 
begreiflichem  Resoltate.  Er  liels  eine  so  j-  mit 
Steinkohlengas  geßllUe,  feuchte  nnd  verschlossene 
Blase- in  kohleasaorem  Gase  eingeschlossen  ste« 
ben,  das  mit  Wasser  gesperrt  war,  und  fand,  dals  » 

die  Blase  sich  nach  einiger  Zeit  aufblies,  so  dals  ' 
sie  suletxt  su  serspringen  drohte«  Die  Ursache 
davon  ist,  dafs  das  Wasser,  womit  die  Blase  ah- 
gefeuchtet  war,  sich  in  gesättigtes  kohlensaures 
Wasser  verwandelte,  welches  auf  der  innem  Seite 
der  Blase,  in  Bertihrong  mit  einem  andern  Gase, 
viel  kohlensaures  Gas  gegen  wenig  Steinkohlengas 
abgab,  während  das  inwendig  abgegebene  Kohlen-* 
sävregas  von  aofsen  mimer  ersetzt  wurde. 

Fischer  **)  hat  ein  neues  Mittel  cum  Tfock-BefrdaBf  der 
neu  der  Gase  angegeben,  nach  seiner  Ansicht  eben    ^^  ^^* 
so  kräftig,  wie  die  besten  bisher  bekannten  Mittel. 
Es  bestehi^  in  eifern  Gemenge  von  Zink  und  Chlor- 
silber, die  im  trocknen  Zustande  nicht  bedeutend. 


*)  Tke  quateilj  J^aiaal  pt  Scifloce«  Juli  —  Sept.  IBX^ 
**)  Jehrkueli  4.  Ch.  «.  Phy«.  1629,  11.  462. 
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aof  einander  wirken  I  aber  beim  ffinotreteti  von 
FeochUgkeit  zerfiiefslicbes  Cblortink  nnd  metalli- 
tcbes  Silber  bilden..  Nacb  den  von, Fischer  an- 
gestellten Versachen,  wetteifert  dasselbe  mit  CUor- 

'  calcium  an  trocknender  Kraft.     Dasselbe  ist  un- 

streitig theorcr  und  nnbeqnemer  als  Cblorcalciom» 
aber  Fischer  behauptet«  da(s  es  in  seiner  Brauch- 
barkeit in  sofern  allgemeiner  werde»  ab  die  fibri- 
gen  %a  diesem  Endzweck  gebraachlichen  K<>rpcr, 
weil  es  daxa  dienen  könne,  das  Was.ser  ans  gas- 
förmigen Säuren  fortzunehmen.  Er  scheint  indes- 
sen pftrht  bedacht. SU  haben,  dals  das  ganm  ge- 
wobnlich  angewandte  Chlorcalciura  gleichfalls  btos« 
anw^i^dbar  ist,  und  nicht  den  üebelstand  mit  sich 
ibhrt,.  Wasserstoff  zu  entwickeln,  wie  aus  der  Eid- 
wirkang  des  Zinks  auf  feuchte  gasförmige  Säoreii 
hervorgehen  würde.  , 

BcwcsuBs  Im  vorigen  Jahresbericht,  pag.  65.,  führte  kfa 

**"*  Ifr**"'"  Brown 's  Aneabe  ober  die  Bewegung  fein  Ter- 

ter  Körper  •     t         w/^  .  •        «r 

im  Wisser.  theilter  unorganischer  Körper  iiq  Wasser  an.  — 
Diese  wurde  bei  der  Zusammenkunft  Deutscber 
Naturforscher  in  Heidelberg,  im  Sept  1829t  von 
Brown  vorgezeigt  und  richtig  befunden*  Aber 
bis  jetzt  ist  noch  keine  solche  Besctireibung  der 
Erscheinung  mitgetheilt  worden,  woraus  man  scfaiie- 
fsen  konnte,  warum  es  nicht  immer  und  nicht 
^ Allen  gelinge,  dieselbe  hervorzubringen.  Es  wäre 
daher  wtinscbenswerth,  dafs  ein  eigentlicher  Phy- 
siker es  übernehmen  wollte,  diesen  interessanten 
Gegenstand  ins  Reine  zu  bringen  *)• 


*)  Angaben  Lieruber  Icommen  vor  in  Pogsendorff*«  Ab- 
nalen  XVII.  159.  Qoarterly  Jonm.  Jal.— Sept  1829,  pag.  101 
Edinbnrgli  Joaraal  of  Science,  X.  215.  Ibidem  Htw  Stirn 
IL  106. 
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Poissoü  *}  hat  eine  Abhan'dlaog  SbiSr  das  Bew««iinf 
Gleicbgewicbt  und  dieBewegno^  elastischer  fester  *°^;^^\^^^^ 
imd  anch  flüssiger  Ktirper  bekannt  gemacbt.    Die  «dscher,  fe- 

«wicbtige  matbematiscbe  Entwickeloog,  die  ^^^^^  |-''^''Kdr^^r' 
ansgeseichnete  Geometer  diesem  Gegenstände  ge*  , 
geben  bat,  ist  jedoch  nicht  von  der  Art,  am  irgend 
efwäa  davon  hier  anführen  zb  können. 

Hnber-Bnrnand  **).hat  mehrere  Versnebe  Hydroitati- 
über  das  Flielscn  von  gewöhnlichem  Granitsand  |^^^^^^^^^' 
angestellt,  der  sowohl' von  Stanb,  als  anch  von 
groben  Körnern  dorcb  Sieben  befreit  war«    Ans 
•diesen  Yersnchen  folgt,  da(s,  wenn  man  Sand  in 
.mem  hohen  cylindrischen  Gefafse.  hat,  nnd  ihn 
.durch  eine  Seitenöffnnng  am  Boden,  von  der  Gro-       ', 
ise^  dals  der  Sand  noch  hindorchfliefsl  ( denn  in 
kleinen  Oeffnnngen  verstopft. er  sich),  auarinnen 
lafst,  in  gleicher  Zeit. gleichviel  Sand  ansflicfst,  die  / 

Sandsäale  im  Gefäise  mag  hoch  oder  niedrig  sein, 
vnd.  dals  das  Ansfliefsen  dm^h  keinen  Drac|c  auf 
die  Oberfläche  des  Sandes  vermehrt  wird.  Als 
Ursache  fttr  diesen  Umstand  «eigt  er,  dafs  die 
Sandkörner  darch  ihre  Eigenschaft,  sich  tu  ver- 
stopfen, ein  Umstand,  dessen  man  sich  bei  J  e  s* 
s  o  p '  s  Steinsprengnngs  *  Methode  hedient ,  den 
Hanptdrudc.  aof  die  Seitenwäade  des  Gefafses  ans- 
tlben,  nnd  dafs  dieser  Seitendruck  im  Verhältniis  * 
snr  Quantität  des  Sandes  stehe  ^  nnd  nm  so  viel 
•|[röfser  sei,  je  geringer  der  Durchmesser,  des  Ge- 
fiifses  ist,  so  dafs,  wenn  man  in  einen  umgekehr- 
ten Heber  ein  Baar'ZoH  hoch  Quecksilber  giefst, 
und  den  einen  umgekehrten  Schenkel  mit  Sand 
Qillt,  das  Quecksilber  nicht  nm  ein  Haar i  breit  im 
andern  steigt« 

*)  Anoali»  de  Gliinife  et  dt  Ph^sique,  XLIl.  145. 
-)  A-  •.  O.  XLI.  159. 


Yemiclve  fib.         S  a  V  ar  t  *)  hat  Versuche  tber  dTe  Drehmig  liestei^ 

fett^StttTf  ^^^^^^^^  cylmdrischer  als  viereckiger  and  dreiecki- 
ger, Stabe  von  Messing,  Stahl  ond  Eichenkols  ange- 
stellt, rar  Bestioimang  des  Verhältnisses  swischea 
der  Kraft  «id  der  Gröfse  des  Drefanngsbogeos,  wie 
^  auch  der  Länge  und  des  Diameters  der  Stabe.     Die 

ans  diesen  Versochen  gesogenen  Resultate  sind: 

1 )  Weiches  anch  die  Contur  des  Qner^boit- 
,     tes  eines  Stabes  ist^  so  ist  die  Gröfse  des  Dre- 

hnngsbogens  proportional  den  Momenten  der  Kraft 
tind  Lunge. 

2)  Wenn  der  Querschnitt  der  Stabe  gieidi- 
«rtig  ist,  er  mag  kreisförmig,  dreieckige  quadratisch» 
oder  sehr  länglich  viereckig  sein,  so  ▼erhalten^ich 
-die  DrehoBgshogen  umgekehrt^  wie  die  vierte  Po- 
^en«  der  linearen  Dimensionen  des  Querschnittes. 

3)  Wenn  der  Querschnitt  ein  Rectangel  is^ 
und  die  Stäbe  gleiche  E^asticität  in  allen  Ricbtna- 
gen  haben,  so  verhalten  sich  die  Drehungsbogen 
umgekehrt  wie  die  Producte  der  Guben  ihrer  Trans- 

'  Versal -Dimensionen,    dividirt   durch    die    Sanime 
ihrer  Quadrate;  und  daraus  folgt,  dafs,  weno  £t 
Breite  im  Vergleich  sur  Dicke  sehr  grofs  ist,  die 
Drehungsbogen  fast  im  umgekehrten  Verhiitnisse 
der  Breite  and  der  Guben  der  Dicke  stehen,  wel- 
ches Gesett  anch  noch  gilt,  wenn  die  Elasticitat 
nicht  in  allefk  Richtungen  gleich  ist« 
Versuche  ab.         Savart  **)  hat  eine  Reihe  von  Versuchen 
Sf^uui*'^'  die  Elasticitat  krystaUisirtcr  Körper  angeian- 
fineriörper.  gen,  die  darin  bestehen,  dafs  er  aus  einem  Kiy* 
stall  Scheiben  schneidet,  nach  verschiedenen 
tnngen  relativ  zur  Achse  des  Krystalls,  und 

*)  Aiwalef  4e  Cbimie  ei  Se  Pkjs^ne,  XLI.  973. 
**)  A.  a.  O.  XL.  1.  und  lia 
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acnstiscfaen  Fignren  ontersnchi»  die  avf  deoielben 
hervorgebracht  werden  konaen.  Er  hai  aaf  diese 
Art  bis  jetst  nur  Qiiarskiyst«tHe  ontersucbt»  ond 
wiewobl  die  Resolute  >  «i  denen  diese  Unterso- 
ehuBg  in'  Besag  auf  die  Entd^cknaig  der  inneren 
KrystaUstroctor  leitet >  scbon  gezeigt  baben,  dals  ^  ' 
^eselbe  von  Interesse  sei,  so  ist  doch  diese  For- 
Bcbung  noch  sn  sehr  in  ihrem  Beginnen^.nod  die 
criialtenen  Resultate  noch  sa  sehr  von  der  Art, 
^A  sie  durch  die  Fortsetaong  der  Arbeit  ve»- 
ibdert  nnd  berichtigt  werden  können,  dafs  ich 
SDich  vor  der  Hand  hier  nar  mit.  der  Anseige 
luegnttge,  dals  eine  'solche  Untersnchnng  in  Ar* 
beit  ist.  - 

Die  ErklSronir  vom  Entstehen  des  Feners  bei  Verbren- 
chemischen  Vereinigungen,  die  einen  der  Haupt- "'"'*"*" 
^rbaracteire  in  jeder  chemischen  Theorie  ausoiacbt, 
gebort  natürlicherweise  an  den  Gegenstanden,  de- 
ren kritische  Behandlung  die  gröfsle  Wichtigkeil 
filr  Chemie  nnd  Physik  hat  .Die  Veratidesongen, 
wdche  dieselbe  erlitten  hat, seitdem  Lavoisier  das 
erste,  Licht  darüber  verbreitete,  sind  bekannt,  und 
das  Unsurcichende  der  von  Laroisier  gegebe- 
nen Erklärung  liemlich  allgemein  eingesehen  wor- 
den, wenn  man  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
lianptea  kann,  dafs  das,  was  man  an  die  Stelle 
derselben  gesetst  bat,  für  alle  jetzt  bekannten  Fälle 
von  chemischer  Feuererscheinnng  befriedigend  sei. 
Indds  hat  Lavoi.sie^'s  und  zum  Theil  Craw- 
fo^d's  Erklärnngsart  vor  Kurzem  einen  Verthei- 
diger  an  Duflos  erhalten,  der  in  einer  Abhand- 
lung *):  „Uebi^r  einige  eingebildete  Eiawttrfe  der 
Electrochemiker  gegen  die  antiphlogistische  Art, 


*)  KftAtiier'«  ArcKir.  XVII.  8M. 


die  Verbreimiiiig  %u  eiUSren,^  *  die  Ungttltigkät 
TOD  dem  %a  seigen  gesucht  bat,  was  gegen  L  a- 
T  o  i  s  i  e  r's  Erklärmig  eiogewendet  woi^en;  nnd 
es  sind  besonders  die  Eiawürfe,  die  ich  dage* 
gen  gemacht  habe  in  meinem  Lehrbnche  der  Che- 
mie, Tb.  IIL,.pag;  49«  nnd  folgende,  gegen  die 
Daflos  seine  Widerlegung  gerichtet  hat,  die  er 
bis  sa  dem  Grad  als  bindend  ansieht,  dafs  er  am 
Schiasse  seiner  Abhandlong  binsosetst,  dals  die 
Ton'mir  angeführten  Thatsachen  gerade  den  Ge* 
gensata  von  dem  bewiesen,  was  ich  durch  diesd^ 
faen  %d  zeigen  gesacht  hatte.  Ich  glaobe  indessen 
nicht,  dais  lange  Gegengriinde  von  meiner  S^te 
.erfprderlicb  sind. 

Dnflos  nimmt  den  von  mir  angefohrten  Um- 
stand anf,  dafs,  wenn  Kohle  in  Saaerstoffgas  an 
Kohlensäore  verbrennt,  eine  änfserst  hohe  Tempe» 
rator  entstehe,  wiewohl  das  Volamen  des  Gases  sich 
nicht  ändert,  nnd  die  Kohle  ans  dem  festen  in  den 
gasförmigen  Zustand  übergebt.  Dieses  Factum  be- 
streitet er  nicht,  aber  mein  Mifsverstandnifs   der 
Bedeutung  desselben  liegt,  nach  seiner  Meinung^ 
darin,  dajb,  wicwobl  das  Gas  sein  Yolnmen  bei- 
bebalt,  sich  doch  das  Saaerstoffgas  darin  su  -J-  sei- 
nes früheren  Volumens  zusammengesogen  habe,  an 
der  zugekommenen  Kohle  Platz  in  machen,  darch 
welche  Contraction,  nach  seiner  ErklSrung,  so  viel 
Wärme  entwickelt  werden  könne,  als  nöthig  sei, 
nm  die  feste  Kohle  in  Gas  zu  verwandeln  (d.jL  an- 
gefahr  0,38  vom  Gewicht  des  Sanersto(%ases  an 
Kohle  zu  etwa  dem  1600fachcn  Yolnmen  ^dersel- 
ben auszudehnen),  und  zu  gleicher  Zeit  die  Feuer- 
crscheinang  hervorzubringen.    Ich  überlasse  es  ei- 
nem jeden  Leser,  die  Gründlichkeit  dieser  Stütse 
für  die  älteren  Ansichten  der  Fenercrscheinung  beim 
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Verbrennen  ra  benrtheilen,  ond  Übergehe  die  tibri^ 
gfn  Beweise  aU  eben^so  wenig  haltbar. 

Bertbier  hatte  gefanden,  dafs  dorth Znsam-  Metaiiofde 
menschmelzen  von  gebrannten  Knochen  mit  Kohle,  ^j^f^^^eFer^ 
Kieselerde  nnd  einem  Metali,  welches  mit  Phos«  Phosphor, 
pbor  verbindbkr  ist,  wie  ».  B.  Kapfer,  ein  Phos-^**"*  Berei- 
phormetall  erhalten  werden    kann«     Diefs  veran» 
lalste  Wähler  *)  za  Tersnchen,  ob  nicht  dnrch 
Zosammenschmelzen  eines  innigen  Gemenges  von 
gebrannten  Knochen  mit  Kieselerde  (Sand)  nnd 
Kohle  aach  Phosphor  erhalten  werden  könne.   Zn 
dem  Yersnch  wurde  'eine  thoneme  Betorte  genom- 
men, die  in  einem  gut  siehenden  Windofen  der 
'WeifsglÜhhitze  ansgesetst  wurde,  nnd  deren  Mttn- 
dnng  in  Wasser  taochte.    Es  entwickelte  sich  da-    . 
bei  viel  Kohlenoxydgas,  welches  sich  von  selbst 
entzündete  nnd  mit  PhosphorQamme  brannte,  nqd 
itt  d^m  Wasser  der  Vorlage«  sammelte  sich  Phos^ 
phor  an.    Wo  hier  schlägt  diese  Methode  znr 
Phosphorbereitong  im  Grofsen  vor,  indem  das  Ma* 
terial  wenig  koste  nnd  die  Destillation  wohl  in  ähn- 
licben  geraden  Cylindem,  wie  m  bot  Gewinnung 
des  Zinkij  dienen,  aaszuflibren  sei« 

Graham  **)  hat  gezeigt,  dafs  die  Gegenwart  Vcrhrnacrte 
mehrerer  Gase  das  Leuchten  des  Phosphors  im    ^eVt^'b'**^ 
Donkeln  verhindere,  nnd  dabei  zagleich  seiner  Oxy-    pkon  in 
daition  auf  Kosten  der  Luft  entgegenwirke.    Bei  a^^^XVnd!^' 
-j-12®  bis  13<>  wird  das  Lenchten  des  Phosphors       G«««. 
in  der  Luft  verhindert  durch  -^^  vom  Vol.  der 
Luft  olbildenden  Gases,  von  t-J^  Aethergas,  von  - 
i.y*gp  Naphthagas  und  ^-^  Tcrpenthinölgaf,  und 
das  Yolnm  der  Luft  bleibt,   wenigstens  in  dem 


*)  PoggenJ.  Aonal.  XVIL  178. 
••)  A.  a.  O.  pag.  375. 
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kürzen  Zeitraom  von  34'  Stunden»  onveraBdert 
Chlor,  Schwefelwaaaerstoff  ond  Alkoholdämpfe  mei- 
gen  gleiche  Wirkung,  müssen  aber  in  grofserer 
Menge  vorhanden  sein.  Dagegen  wird  das  Lencb- 
'  ten  liicht  dnrch  Caoipher,  Jod,  kohlensaorea  Am- 
moniak .  ond  SaUsäDFegas  verhindert.  Ist  die  ItfA 
mit  dem  gleichen  Yolomen 'ölbildenden  Gases  ge- 
mengt, so  leuchtet  oder  verändert  sich  der  Phos» 
phor  nicht  darin  bei  ^100®.  Ein  Gemenge  von 
3  Theilen  Laft  nnd  2  Theilen  Aclhergas  verbin- 
dem  das  Leocfaten  des  Phosphors  bei  -j-lOO®»  wel* 
ehes  sich  bei  ^i02^  schwach  seigt,  aber  bei  Efw 
niedrtgong  der  Tempeiatnr  bis  tu  -  *f*99^  wieder 
verschwindet  Bei  -|*110^  dagegen  tritt  siemlicfa 
lebhafte  Yerbrennong  ein.  Darch  Verdönnoir^  der 
Gasgemenge  .verliert  das  eingemengte  fremde  Gas 
seine  sehfitseode  Eigenschaft,  so  da(s  in  den 
Maafse,  als  der  Drnck  abnimmt,  der  Lnft  mehr 
Gas  ZQgemischt  werden  mnfs,  was  aof  der  bekann- 
ten, Eigenschaft  des  Phosphors,  in  verdünnter  L^nft 
sich  leichter  so  entsünden  and  xn  verbrennen,  be- 
ruht; bei  einer  Ve^mindernng  des  Loftdruckes  nm 
■J^  ist  1  Proc.  c|lbiidendes  ^Gas  xnr  Verbindemag 
des  Lcnchtens  nöthig,  bei  4=^2  Proc,  bei  #=31 
Proc,  nnd  bei'  rV  =  10  Eroc. 
PlioApkov-  Im  Jahresb.  1838,  pag  9 f.,  ftthrte  idi^die  fibcr 

wMierstofr.  j{g  Zusammensetsong  des  Phosphorwasserstoflga* 
ses  von  den  beiden  glaubwürdigen  Chemikern  Du- 
mas ^nd  Heinr.  Rose  mit  so  nngleicben  Re» 
snltaten    angestellten   Versnche  an.     Natärlicfaer« 
,  weise  mofsten  die  Chemiker  von  Seiten  Dnmas*s 

eine  Widerlegong  von  Ro se's  Versuchen  oder 
'   eine  Anerkennnng  ihrer  Richtigkeit  erwarten,  allein 
sie  sind  beide  ansgeblieben.    Statt  dessen  bat  ein 
junger  Deutscher  Chemiker,  Baff,  der  das  Glück 


>. 
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hälfe/  oBter  Anlekaog  de»  barObmteii  GAy-Lo%* 
•ac  sv' arbeiten,  einen  kanen  AnCialx  sor  Ent« 
fcfaeidiing  der  Frage  bekannt  gemacbl  *)•  Seioe 
\Versitcbe  sind  folgende:  Es  wurde  Gas  ans  liqai-» 
der  pbaspboriger  Säore  bereitet,  es  war  nicht  selbst 
entijind)icby  nnd  wnrde  von  schwefelsanrem  Kapfer- 
oxjrd  ohne  den  geringsten  Rückstand  absorbirt.  In 
liöbeter  Temperatdr  dorcb  »Antimon  6der2ink%er- 
seilt,  lieferte  es  Pbospbormetall  nnd  sein  iihdktB 
Yotomen  reines  W^ssersloffgas.  Bei  gehörig  an«, 
gestelltem  Yerbrenouiigs-yersttcbe  nahm  es  sein 
doppeltes/Volamen  Sanerstoffgas  ao^  und  verwan-i 
delte  sich  in  Pbosphorsaare  nnd  Wasser*  —  Das 
aelbstentsündliche  Gas  seigte  sich  hinsichtlich  der 
SanerstojiSoiengen,  die  es  sn  seiner  Verbrennung 
brjiacble,  indem  es  sein  2,4-  bis  i/Itskchet  Vola« 
men  davon  aufnahm,  so  veränderlich,  da(s  Baff 
ttber  seine  Zosammensetsung  nidils  entscheiden 
kungle;  allein  das  nach  Veriost  der  SelbstentattndT. 
lichkeit.  surBckbleibeode  Gas  ergab  sich  bei  der 
Untersuchung  von  gleicher  Zasammensetsnng  mit 
dem  aus  erhitster,  Uqäider,  phosphoriger  Saure  er* 
liatlenen  Gase,  Endlich  fand  er  aueh,  dafs  beim 
Hindorcbleiten  von  Phosphorwasserstöffgas  durch 
eine  AnjISsong  von  sefaWefclsaprem  Kupferoxyd, 
Pbosphorkopfer  gefallt,  und  keine  Spur  von  Phos* 
phorsänre  in  der  AnflSsong  gebildet  werde.  Ans 
diesen  Versneben  schliefst  ^B  uff,  da£i  die  Versn* 
che  von  Dumas  richtige  Resultate  gegeben  ha* 
iNsn*  Indessen  mnfs  man  gestehea,  dals  die  Aa 
dieser  Abhandlung  sichtbare  Nichtbeachtung  der 
antgeg^ngesetxten  Resultate,  die  von  einem  als  ge- 
nauen Experimentator,  anerkannten  Chemiker  er* 

*)  Annal.  de  Ckim.  tt  de  Phys.  XLI.  t»/ 
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halten  smd,  das  ZHtranen  so  dcfm  geg€J»eiien  Aoa- 
schlag  bedeatend  vermind^;  denn  wer  in  einer 
wissenscbafdichen  Frage  als  Schiedsrichter  anftre- 
ten  will,  darf  nicht  blofs  sagen:  So  habe  ich  es 
gefunden  und  so  ist- es ^  sondern  er  mofs  auch 
die  Fehlerqaellen  ^uf'der  widerlegten  Seite  nach- 
weisen. 

Nach  Macaire  and  F.  Marcet  wmi  das 
selbstentsfindliche  Phosphorwasserstoßgas  von  kau« 
'stischem  Ammoniak,  wenn  man  es  hindorcfaleile^ 
^  .in  so  grober  Menge  absorbirt,  dafs  sich  die  Flfia- 
sigkeit  eirWännt  *  ).  Diese  Tbatsache  ist  noch  nicht 
bekannt  gewesen;  allein  die  dabei  entstehende  Ver- 
bindung "ist  von  ihnen  nicht  antersucht  worden. 
Bei  Yermischoog  von  trocknem  Ammoniakgas  mif 
PbosphorwasserstoiFgas  über  Qaecksilber,  scfaiea 
keine  neoe  Verbindong  zu  entstehen.  Als  sie  li» 
qniden  Clblorpfaosphor  mit  Ammoniakgas  sattigtesi 
entstand  ein  Ammoniaksalz,  welches  in  der  Lnft 
nach  Salzsäore  roch  und  von  Wasser  nnr  nnvoH* 
ständig  aufgelöst  wurde.  Diese  Verbindnngy  die 
früher  noch  nicht  untersucht  war,  hätte  sorgfilli* 
ger.  stndirt  zu  werden  verdient,  zumal  da  man  iiit 
höchst  merkwürdigen  Eigenschaften  der  Verbindong 
des  festen  Chlorphospbors  mit  Ammoniak  kennt 
Allein  es  scheint  ihnen  die  wahre  Natur  der  nenen 
Verbindung  unbekannt  gewesen  zn  sein« 
Stickstoff.  ^^  einer  ganz  interessanten  Arbeit  hat   nns 

CMor-  und  SeruUas  ^)  mit  mehreren  neuen  ITmständen  in 
jtoff       Betreff  der  detonirenden  Verbindungen  von  Stick« 
Stoff  mit  Chlor  und  Jod  bekannt  gemacht   Wird 

Schwer 


*)  Jahrb.  a.  Ch.  n.  PK.  1839.  III.  3S2. 
•* )  Aiinal.  de  Gh.  et  de  Ph.  XLII.  IM. 
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Sehwefelwasserstoflgas  dotch  Wasser  geleitet»  wor- 
in Chlorstickstoff  Hegt,  so  zersetzt  sich  ersterea  nn- 
fer  Äbscbeidimg  voa  Schwefel,  während  sich  der 
Stickstoff  mit  Wasserstoff  za  Ammoninm  verbio* 
det,  welches  Chlorammonjam  bildet,  nnd  mit  dem 
überschSssigen  Chlor  zoglcich  Chlorwasserstoff- 
saure  entsteht.  Za  den  bekannten  Körpern,  wel« 
che  daa  Explodiren  des  Chlorstickstoffs' veranlafs- 
ten,  können,  nach  Sernllas,  noch  Selen  nnd 
Arsenik  binzugefbgt  werden;  aber  arsenige  Säure, 
Silberoxyd,  Bleioxyd,  Kohaltöxyd '  nnd  Kapferoxyd 
«ersetzen  denselben  ohne  Explosion,  nnter  Bildang 
von  Salpetersäuren  Salzen  und  Chlormetallen,  und 
miter  ^ntwickelnng  von  Stickgas« 

Den  Jodstickstoff  bereitet  man,  nach  Se- 
rnllas, am  besten  folgendermafscn:  Man  sättigt 
Alkohol  mit  Jod,  fiUrirt  und  setzt  Ammoniak  in 
gro&em  Ueberscbnfs  hinzu;  hierauf  verdünnt  man 
die  Flüssigkeit  so  lange  mit  Wasser,  als  noch 
Jodstickstoff  niederfallt,  den  man  «mit  Wasser  aus« 
wischt*  So  bereitet,  explodirt  er  weniger  leicht, 
als  auf  gewöhnliche  Art  erhalten,  nnd  unter  Was- 
ser kann  man  ihn  ohne  Gefahr  mit  einem  Glas- 
stab umrühren.  Wird  aber  die  Jodlösung  in  AI- 
Icofaol  zuerst  mit  Wasser  gefiillt,  nnd  darauf  der 
Niederschlag  mit  Ammoniak  behandelt,  so  erhält 
matf  einen  eben  so  leicht  detonirenden  Jodstick- 
stoff, wie  durch  Behandlung  von  pulverförmigem 
Jod  mit  Ammoniak.  Ueber  die  Drsachie  dieser  Ver- 
schiedenheit hat  Serullas  nichts  geäuGsert,  nnd 
ans  den  Yersnchen  läfst  sich  nicht  abnehmen,  ob 
der  Alkohol  einen  seiner  Bestandtheile  an  die  neue 
Verbindung  abgegeben  habe,  was  wohl  möglich 
wäre.  Der  Jodstickstoff  zersetzt  den  Schwefelwas- 
serstoff unter  FäUnng  von  Schwefel  nnd  Bildung 

Berseliuf  Jfthrc«- Bericht  X  5 
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▼on  JodammoDioin  und  Jodwasserslofft^iwe.  DicM 
Thats^che  brachte  Sernlias  anfangs  auf  die  Idec^ 
dafs  sich  seine  Vorgänger  fainsichlliGh  der  Natur  die- 
ser detonirenden  Korper  gehrrt  halfen,  nad   dals 
sie  in  der  Tfaat  Ammoniak  entlijelten;  diese  Ent« 
decknog  wurde  dann,  aof  die  in  Frankreich  üb- 
liche Weise  (vergl.  Jahresbericht  1828»  pag.  87. 
Note),  siir  Sicherang   der  Entdecktngs  Prioritit 
m  den  gelehrten  Gesellschaften  ond  Zeitungen  so- 
gleich bekannt  gemacht,  ohne  nachher  wieder  eben 
so  öffentlich  snrückgenommen  sa  werden.  —  Ich 
mache  diese  Bemerkang  dämm,  weil  ich  anf  Ver- 
anlassnng  vorläufiger  Zeitnngs- Neuigkeiten  die  Ab- 
handlung mit  gespannter  Neugierde  in  die   Hand 
nahm,  um  su  sehen,  wie  man  beweisen   könnte, 
dafs  Dnlong^s  und  Davy's,  nach  meiner  An- 
sicht, Euverlässige  Versuche  so  falsche  Resultate  ge- 
ben konnten,  und  ich  nun  den  Irrthum  des  Yerfas- 
sers  so  mit  Stillschweigen  berichtigt  fand,  als  wenn 
er  niemals  öffentlich  begangen  worden  wäre.  -^ 
Möge  man  die  Episoden  entschuldigen,  die  ich 
mich  zuweilen  m  machen  genöthigt  sehe  g^ea 
solche  wissenschaftliche  Eitelkeit,  durch  Entdek- 
knngen,  die  man  gemacht  sn  haben  glaubt,  die  man 
aber  noch  nicht  so  priifen  im  Stande  war,  sogleich 
glänzen  zu  wollen.  —  Nach  Sernlias  wird  der  Jod- 
stickstoff von  Salzsäure  aufgelöst  und  daraus  dorcb 
Kali  gefallt,  gerade  so,  wie  wenn  nur  eine  einfache 
Lösung  und  Fällung  statt  hätte.    Allein  dabei  bil- 
det   sich  Chlorammonium,   Jodsänre,  Jodwasser- 
stoffsäure    und  Ghlorjod.     Beim  Verdunsten  der 
Flüssigkeit  läfst  sich  ihre   Gegenwart  nachweisen, 
allein  wenn  Kali  zugesetzt  wird,  und  Ammoniak, 
Jod,  Jodwasserstoffsänre  und  Jodsänre  anf  einan- 
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der  wMeD,  entsteht  wieder  Waa^er  and  Jodaltck* 

StoiE: 

Derselbe  verdienstvolle  Chemiker  hat  eine  neue      Ch/or: 
Verbindong^  von  Chlor  mit  Schwefel  nnd  Phos*    ^®PP*^ 
phor  entdeckt  *),  in  anderen  Yerhältoissen  swi«- Scbw«r«i  and 
sehen  Chlor  nnd  einem  der  brennbaren  Bestand*    Pl««><pbor. 
Uieile,  als  bisher  im  isolirten  Zustande  bekannt 
waren.    Um  diese  Verbindcmg  darBiistellen^  leitet 
man  über*  festen  Chlorphospbor  (d.  i.  Phosphor* 
snperchlorid )»  der  in  einer  Glaskugel  liegt,  Schwe* 
felwasserstoffgas,  so  lange  der  entweichende  Ueber« 
achofs  von  Gas  noch  Salzsänregas  mit  sich  führt 
Die  Masse  wird  hierbei  allmählig  flüssig,  nnd  an 
ihrer  Oberfläche  bemerkt  man  An  gelindes  Koches, 
ao  bngc  sich  noch  Salzsäuregas  bildet'    Nachdem 
die  Verbindang  fertig  ist,  kann  man,  ohne  Gc£ihr    ^ 
einer  weiteren  Zersetzaiig,  so  lange  Schwefelwat* 
serstolTgas  darüber  streichen  lassen,  als  man  will« 
Hierauf  destillirt  man  sie,  nnd  erhält  sie  dadarch» 
wenn  aoch  die  ersten  Tropfen  unklar  waren,  waa- 
serklar.    Sie  sinkt  in  Wasser  nnter,  raucht  an  der 
Li[ift,  hat  einen  eignen,  piquanten,  aromatischen 
Gerach,  nntcrmischt  mit  dem  nach  Schwefelwas» 
serstoGF.     Ihr  Kocbponkt   ist   b^i  + 135<*.,    Von     . 
"W asser  wird  sie  langsam  zersctst;  von  den  Pro- 
dncten  dieser  Zersetzung  gibt  Sernllas  nur  an, 
dais  dabei  die  Fltlssigkeit  milcfaigt  werde  nnd  Schwe- 
fel absetze..   Von  kaustischem  Alkali  wird  sie  auf- 
gelöst nnter  Bildung  einer  Chlorverbindung,  g€^  . 
mengt  mit  einem  phosphorsauren  Sak  und  ^in^r 
SchweMbasis.    Die  Znsammensetinng  dieses  Kör- 
pers hat  Sernllas,  sowohl  durch  die  Analyse»  als 


*)  Aanalct  de  Chini.  et  de  Phy«.  XLU,  25. 
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aach  AütA  Bestimmnng  der  Menge»  die  von  einer 
^  gegebenen  Quantität  PhosphorsnpercUorid  erzeug! 

wird,  aosgemittelt,  nnd  beide  Methoden  stimmen 
darin  überein,  dafs  er  ans  einem  Atom  Scbwefel, 
einem  Doppelatom  Phosphor  nnd  drei  Doppelato- 
'  men  Chlor  besteht.  ,  Wenn  er  nach  der  Formel 
SCl^-f-^^  sQsammengesetzt  ist,  so  ist  dieCs  ein 
solches  Yerhältnifs,  dafs,  wenn  Wasser  sersetU 
nnd  Chlorwasserstoffsänre  gebildet  wird,  dorch  den 
dabei  freiwerdenden  Sauerstoff  mit  dem  Schwefd 
nnd  Phosphor  nnterschweflige  nnd  nnterphospho« 
rige  Säuren  ^entstehen,  nnd  sa  dieser  Zersetsnng 
sind  1  Atom  vom  Doppelchloriir,  ^  und  3  Atome 
Wasser  erforderlich. 

Als  S  e  r  u  1 1  a  s  über  liquiden  Chlorphosphor 
{das  Pbosphorsuperchlortir)  Schwefelwasserstofl^as 
leitete,    entstand  Chlorwasserstoffsänre   nnd   eine 
gelbe  feste  Verbindung  von  PS*. 
Brem.  Im  vorigen  Jahresb.,  pag.  76«,  erwähnte   ich 

^"fMUr''  ^^  ^^®  L  ö  wi  g  entdeckten  faystallisirten  Verbin- 
F«rm.  dung  von  Brom  und  Wasser.  Nach  neueren  von 
^  ihm  angestellten  Untersuchungen  *)  findet  ihre  frei- 

willige Zersetsung  in  liquides  Brom  nnd  Wasser 
erst  bei  -f  15^  statt  Er  fand,  dafs  20  Th.  Krystalle, 
zwischen  Löschpapier  gepre&t  nnd  bei  -»5^  ge- 
trocknet, nach  der  Auflösung  in  Kali  mit  salpeler- 
saurem  Silberozjd  13,4  Bromsilber  geben.  Diefs 
gibt  für  die  Zusammensetzung  in  100  Tb.  28  Brom 
und  72  Wasser.  Diese  procentische  Zusammen- 
setzung ist  gleich  mit  der  der  entsprechenden  Chlor- 
verbindung, und  wäre  11  At  Wasser  anf  1  At 

Brom  =BrH**. 


)  Poggcnilorfri  Anmil.  XVI.  375. 
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Löwig  entdeckte  dabei  eine  feste  Verbindung  Bromlcohlen« 
von  Brom  und  Koblenstoff  *),  welche  nicht  die  •**^'^-  # 
im  Jahresb*3  pag.  76«)  beschriebene,  von  Sernl- 
las  entdeckte  ist  Man  ^vermischt  Alkohol  von 
0>833  mit  kleinen  Antheilen  von  Brom,  so  lange 
sich  noch  von  diesem  auflöst,  nnd  bis  plötsfich 
Aufbrausen  und  Entwickelnng  von  Bromwasser- 
stofiEsäure  eintritt.  •  Zu  dieser  Auflösang  fügt  man 
alsdann  eine  Lösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol, 
bis  erstere  farblof  geworden  ist,  verdünnt  mit  ein 
wenig  "Wasser;    und  dunstet  dann  den  Alkohol  ^ 

gelinde  ab.  Beim  Erkalten  scheidet  sieb  zuerst 
ein  citrongelbes  0#1,  und  darauf  Bromkohlenstoff 
in  weiCsen  campherartigen  Kiystallen  ab«  Er  Ipann^ 
auch  durch  blofse  Yerdännung  mit  vielem  Was- 
ser, ohne  vorhergegangene  Abdampfnngi  niederge- 
schlagen werden,  doch  bleibt  hierbei  viel  in  der 
Auflösung  zurück.    Alan  erhält  diese  Yerbindqng  '^  , 

auch  dufch  längere  Einwirkung  von  Broip  auf 
Aether  und  nachherige  Destillation  des  Gemisches, 
wobei  zuerst  liquide  BromwasserstofTsäure,  und  dar- 
auf ein  wasserklares  Ocl  übergeht,  dessen  Natur 
er  nicht  untersucht  zu  haben  scheint.     Bei  Sätti-  ^ 

gnng  des  Rückstandes  in  'der  Retorte  mit  Kali  und 
Verdünnung  mit  Wasser  fallt  Bromkohlenstoff  in 
gfofser  Menge  nieder,  den  man  gut~  auswäscht, 
schmilzt  und  erstarren  läfst  Diese  Verbindung 
erhält  man  auch  zuweilen  bei  Gewinnung  des 
^roms  aus  der  Mutterlauge  der  Salzsohlen,  wenn 
man  das  Brom  mit  Kali  sättigt,  wobei  es  sich  wSh-  « 

rend  des  Abdampfcns  als  ein  Oel  abscheidet,  das 
nach  dem  Erkalten  kr}'Stailinisch  erstarrt.  Der 
Bromkohlenstoff  bildet  weifse,  sich  fcltig  anfüh- 


•)  Poggendorfra  Annal.  XVL  397. 
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lende,  leicht  sn  pulvernde  Krystailachappeo«  Er 
bat  einen- aromatischen,  etwas  saipeteraihierartigea 
Gerach,  einen  schalen  nnd  brennenden,  hiiUeii* 
nach  kühlenden  Gestbmack.  In  liqoider  Form  iat 
er  farblos  und  darchsichtig;  er  schmilzt  schoh  bei 
ungefähr  «j-SO^,  nnd  spblimirt  sich  dann  in  p€rl* 
mntterglanzenden  Nadeln.  In  Wasser  sinkt  er 
unter,  nnd  obgleich  er  sich  darin  eigentlich  nicht 
anflogt,  so  theilt  er  ihm  doch  seinen  Geschmack 
mit  In  Alkohol  und  Aether  i^t  er  leicht  löslich, 
Schwefelsänre,  Sajpetersänre,  Chlorwassersto(Fsäflre^ 
kaastischc  Alkalien  nnd  salpetersaares  Silber  wir- 
ken nicht  darauf.  L  ö  w  i  g  fand,  dafs  10  Gran 
BromkohlcnstoiT  in  höherer  Temperatar  mit  Ko» 
pfer  zersetzt,,  nach  Anflösang  in  Salpetebaore  nnd 
Fällang. durch  salpetersaures  Silberoxyd,  23,07  Gr. 
Bromsilber  gaben,  entsprechend  92,7  Brom  nnd 
7>3  Kohlenstoff  oder  C&r. 
Jod.  Casaseca  *)  hat  gefunden,  dafs  wenn  man 

Empfiadlich-  j^  gj^g  Flüssigkeit,  welche  nur  Spuren  von  Jod- 
•li  Reagens.  ^Idlz  enthalt,  zuerst  ocbwetelsaure  mischt,  so  dau 
sie  gelinde  säuerlich  wird,  darauf  etwas  pnlverför- 
mige  Stärke,  nnd  alsdann  einige  wenige  Tropfen 
Chlorwasser  (er  nahm  auf  14  Liters  oder  nngc- 
föhr  12  Quart  Flüssigkeit,  2  Grammen  Stärl^e  nnd 
8  Tropfen  Chlorwasser),  die  Stärke  nach  24  Stun- 
den deutlich  violett  gefärbt  werde,  selbst  wenn  die 
Flüssigkeit  nicht  mehr  als  1  Milliontheil  ihres  Ge« 
wichts  Jod,  oder  nicht  mehr  als  \  eines  Million* 
theils  enthält 
KohUnsuff,  Im  vorhergehenden  Jahresb.,  pag.  72.,  wurde 

sJhwefeu"ohI^"8:«g«l>en,  dafs  Gannal  eine  Methode  entdeckt 
leiMtoir.     habe,  künstlich  Diamanten  hervorzubringen ,  nnd 


*)  Joun.  de  Pharm.  XV.  337. 
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dafs  er  ffieadbe  der  Franzosisclien  Acadentie  der 
TYis6eDSchaften  sor  Prüfung;  vorgelegt  habe.  Nach  ^ 
Carrespondens  *  Nachrichten  wnrde  die  Angabe  für 
richtig  gehalten«  .Kein  oericht  ist  darüber  von  je- 
ner Academie  bekannt  gemacht,  and  die  Angabe 
ist  weder  widerrnfcn  njpcK  M^iderlcgt  worden.  Ist 
die£s  etwa  Höflichkeit  gegen  denjenigen,  welcher 
denlrrtHnm  begangen  hat?  Allein,  waram  hat  mui 
^  denn  gezeigt,  dafs  ein  solcher  vom  Baron  Cag- 
Biard  de  la  ,Tonr  begangen  ist,  dessen  Ver- 
dienste nm  andere  Zweige  der  Wissenschaft  wohl 
eher  eine  solche  Nachsicht  gerechtfertigt  hätten« 
Die  Annaies  de  llndostrie  fran^aise,  T.  IL  375.» 
•agen  «war,  dafs  diese  Krystalle  Phosphor  gewe- 
sen seien,  die  auch  nicht  ein  einsiges  Merkmal 
von  Diamanten  gehabt  hätten;  allein  ein  so  gro- 
ber Irrtham  ist  eben  so  nnglanfolich,  wie  die  Dia^ 
mant-Erzeagnng  selbst*  Die  gebildete  yVeh  durfte 
wohl  mit  Recht  hierüber  Auflclärnng  erwarten,  nach- 
dem man  ihre  Neugierde  anf  einen  eben  so  un- 
erwarteten als  interessanten  Gegenstand  gespannt 
hatte. 

Sefström*)  hat  mehrere  Versuche  Über  die  Graphit 
Natur  des  Graphits  angestellt,  welche^  wie  es  schon 
Karsten  vor  ihm  au  »eigen  suchte  *^),.auf  das 
Vollständigste  erwiesen  haben,  dafs  der  Graphit 
nichts  weiter  als  Kohle  ist.  -—  Hier  mag  aq^h  ein 
Versuch  von  Becquerel  ***)  erwähnt  werden, 
SU  dem  wohl  die  künstliche  Diamant -Erxcognng 
Anlafs  gegeben  hat.  Er  übergofs  in  einer  weiten 
Glasröhre  SchwefelkohlenstofiF  mit   einer  Lösup^; 


*)  Jero  •  GontoireU  Annaler.  XII.  145. 

**)  Jahresbericht  1828,  pag.  205. 

***)  AnnaL  de  Ghim.  et  de  Phji.  XLi.  76. 
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von  saJpetersaDrem  Kopferoxyd,  and  stellte  daftb 
beide  Flüssigkeiten  eioenKupfcrblecfastreifeo«  Diircli-| 
den  hierbei  eintretenden  electrischen  Zastand  be- 
kleidete ^ich  das  Kupfer  in  der  oberen  Flüssig- 
keit allmählig  mit  Krystallen  von  Knpferozydnl, 
während  sich  im  Schwefelkohlenstoff  graphitartige, 
inetallglänKende  Kohle  auf  die  innere  Seite  der 
Röhre  absetzte.  Hiergegen  erinnert  indessen  Wob- 
1er  *)y  dafs  wenn  Becqnerel  hiersn  nndestiUir* 
ten  Schwefelkohlenstoff  genommen  habe,  der  letz- 
tere schwarze  Niederschlag  keineswegs  Kohle,  son- 
dern Schwefclkopfer  sei,  welches  alsdana  ancb 
ohne  Mitwirkung  des  Kapferssrizes  entstehe« 
ScLwefelkoli-  Für  die  Bereitung  des  Schwefelkohlenstofles 
^^^^^hat  Brunner  ein  leichteres  Verfahren  angege- 
ben **).  Sein  Apparat  besteht  aus  zwei  umgekehrt 
auf  einander  gesetzten  und  Intirten  Graphittiegeln; 
durch  ein  Loch  im  Boden  ^des  oberen  geht  eine 
Porzellanrohre  bis  auf  den  Boden  des  unteren; 
ersterer  bat  aufserdem  noch  oben  in  der  Seite  ein 
Loch,  in  welchem  eine  zweite  und  gekrümmte  Röhre 
befestigt  ist.  Die  so  auf  einauder  gesetzten  Tie- 
gel  werden  mit  Kohle  grfüllt,  zum  Glühen  ge* 
bracht,  und  während  dessen  dnr^h  die  gerade 
Röhre  Schwefelstücke  eingebracht,  die  jedesmal 
hernach  verschlossen  wird.  Das  durch  die  seit- 
wärts eingesetzte  Röhre  abdestillirende  Prodnct 
wird  in^  einer  abgekühlten,  aber  trocknen  tubulirten 
Vorlage  aufgesammelt. 
CjM.  Johnston  ***)  bat  angegeben,    dafi$  die 

schwarze  kohlige  Substanz,  die  bei  Bereitung  des 


.     *)  Pofgendorfr«  Annal  XVU.  482. 

••)  A.  a.  O.  XVII.  484. 
' ,    •^)  Jahrb.  d.  Cb.  II.  Pb.  1829»  pa^.  341. 
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Cyans  aas  Cyanqaecksilber  in  der  Retorte  surück- 
bleibt,  eine  Verbindang  von  Kohlenstoff  nnd  Stick- 
stoff in  demselben  Yerhältnifs  wie  im  Cyangas, 
bnd  also  Cyan  in  fester  Form  sei*  Dieser  Kör- 
per vei4>rennt  sehr  schwierig,  ohne  Ranch  nnd 
Fiämme;  bei  stärkerer  Hitse  in  einem  Silber- oder 
Platintiegel  schmilzt  er  nnd  verflüchtigt  sich  leich- 
ter. In  "Wasser,  Alkohol,  Ammoniak  nnd  Salpc- 
tersäore  ist  er  nnlöslich;  mit  Hülfe  von  "Wärme 
löst  er  sich  mit 'gelbbrauner  Farbe  .in  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  und  Salzsäure  anf.  In  kausti- 
schem Kali  ist  er  partiell  löslich,  nnd  Johnston 
glaubt,  dafs  er  dabei  zersetzt  yrerde.  Mit  chlor- 
saorem  Kali  detonirt  er,  nnd  aas  sich  dabei  bil- 
dende Gas  besteht  ans  2  Volnmen  Kohlensäure 
und  1  Yoluttien  Stickgas;  demnach  bestände  er 
also  ans  gleichen  Atomen  Kohlenstoff  nnd  Stick- 
stoff, wie  das  Cjangas« 

Anf  die  erwähnte  Art  wird  diesier  Korper  nur 
in  geringer  Menge  erhalten;  Johnston  erhielt  eine 
viel  gröfsere  Menge  ans  der  Auflösung  von  Cyan- 
gas  in  Alkohol,  welcher  nach  hinlänglicher  Berüh- 
mng  mit  dem  Gase  40  Volumen  davon  aufnahm. 
Lälst  man  ihn  alsdann  in  einer  verschlossenen 
Flasche  stehen,  so  setzt  sich  jene  Substanz  in  Ge-*' 
stalt  einer  braunen  Masse  allmählig  ab,  di;  man 
abfiltrirt^  nnd  wovon  der  Alkohol  nachher  öfters 
noch  mehr  absetzt  Diesen  Niederschlag  wäscht 
man  gut  aus  und  trocknet  ihi\.  Das  Wasser  scheint 
er  mit  grofser  Veirwandfschaft  zurückzuhalten;  es 
geht  nicht  bei  --f^lOO^  weg,  bei  stärkerer  Hitze 
wird  es  ausgetrieben,  nnd  es  bleiben  nur  diefile-* 
mente  des  Cyans  zurück.  Wenn  man,  statt  den 
Alkohol  abzugiefscn,  denselben  vom  Niederschlag 
im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  abdestillirt,  so 
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bleibt  in  dar  Retorte  eia  fester,  dnakel  cbocohde- 
farbeBer  Rückstand,  der  wie  Rhabarber  achmeckt 
nnd  riecht.  Yon  kaustischem  Kali  wird  er  mit 
Ammoniak- Entwickelang  aofgelost  nnd  lersetmt; 
Beim  Erhitzen  in  der  Retorte  stofst  er  wei&e 
Dämpfe  ans  9  die  sich  sa  einer  nach  Rfaaliatrber 
schmeckenden  nnd  riechenden  gelben  Masse  con« 
densiren.  Der  Rückstand  in^der  Retorte  ist  eine 
in  Scheiben  zusammenhängende,  glänzende,  koln 
lige  Masse,  die  wiedernm  =^NC  ist.  Femer  bat 
Johnston  gefanden,  dafs,  wenn  die,  anf  die  eine 
oder  andere  Weise  erhaltene  schwarze  Massp  ia 
offenen  Gefäfsen  erhitzt  wird,  Kohlenstoff  verbrennt 
und  das  Yerbältnifs  des  Stickstoffs  znm  ersteren 
allmählig  so  zanimmt,  dals  es  endlich  WC  wird, 
wo  sich  alsdann  beim  Verbrennen  Kobiensaore  nnd 
Stickgas  za  gleichen  Yolomen  bilden,  nnd  der  nocb 
nicht  verbrannte  Theil  seine  Zusammensetzung  bei- 
behält, so  lange  no'ch  etwas  davon  vorbanden  ist 
•—  Diese  Thatsachcn  sind  ganz  unerwartet  nnd^ 
wenn  sie  sich  bestätigen  sollten,  von  so  wichtiger 
Art,  dafs  man  um  so  mehr  eine  Wiederbolnng  die- 
ser Versuche  wünschen  mufs,  um  diesen  Gegen- 
stand mit  Gewifsheit  entschieden  zu  haben.  DaCs 
Gyan  zwei  so  bestimmt  verschiedene  Zustände  ha* 
ben  sollte,  wie  das  Gyangas  und  die  schwarxe, 
kohlige  feuerbeständige  Substanz  sind,  wäre  ge» 
wifs  eine  noch  gröfsere  Verschiedenheit  wie  swi- 
sehen  Diamant  und  Holzkohle,  und  ^ie  die  ver- 
schiedenen Zustände,  die  wir  bei  der. Phosphor- 
säure,  Titansäure  and  dem  Zinnoxyd  kennen  ge» 
lernt  haben« 

Um  die  Zcrsctznngsproducte  des  sich  mit 
Wasser  zersetzenden  Cyans  auf  einen  vermutbe- 
ten Harnstoff-  Gehalt  prüfen  and  dazu  hinreichen- 
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dea  Material  erhalten  sa  können,  sättigte  Wah« 
1er  '*')' Wasser  mit  Cyaogas,  liefs  .es  9ich  damit 
sersetsen,  sät,tigte  es  von  Nenem  mit  Gas,  und 
wiederholte  diels  mehrere  Male.  Dahei  setate  sieh 
eine  ähnliche  hraooe  Sobstans,  wie  ans  der  oboli 
erwähnten  Alkohollösnng  ab,  nnd  in  der  davon  ^ 
ahfiltrirten  Flüssigkeit  wnrde  dann  Harnstoff  nnd 
dabei  noch  swei  andef-e  farblose,  kr^stallisirbare- 
Snbstanxen  gefanden,  die  Wohl  er  nicht  weiter 
pntersQcht  hat  Die  gleichzeitige  Entstehung  die- 
aer  Prodncte  mit  jener  schwair^en  Snbstans  scheint 
lucht  dafür  eu  sprechen,  dafs  letztere  binsichdich  . 
der  Zasammensetsong  unverändertes  Cyan  sei  **). 

Das  Schwefelcyan,  dessen  Existenz  wir  wohl    Schwefel- 
aas  seinen  Yerbindangen  mit  Metallen  schliefsen-      ^^^* 
nnfsten,  welches  wir  aber  noch  nicht  in,  isolirter 
Gestalt  darstellen  konnten  oder,  richtiger  gesagt, 
welches  wir  in  vielen  FäileA  scbon  erhielten,  ohne 
es  aber  für  das  zu  erkennen,  was  es  war,  ist  von 
Li  eh  ig  anf  eine  neoe  Art  isolirt  nnd  beschrie- 
ben worden  ***).    Man  bereitet  es  folgenderma- 
isen«    In  eine  gesättigte  Auflösnng  von  Schwefel-    . 
cyankaliom,  die  kein  kohlensaures  Alkali  enthalten 
d^fj^  und  die  man  darum  mit  etwas  Salzsäure  ver- 
setzen kann,  wird  ein  Strom  von  Chlorgas  gelei- 
tet, mit  den  gewöhnlichen  Vorsicbtsmafsregeln,  um 
die  durch  das  gebildete   ChlorkaUum  eintretende 
"Verstopfung  der  Röhre  zu  verhüten.    Das  Chlor 


*)  Pogf  enaorff's  Annalen,  XV.  627. 

**)  Tob  gleicbtr  Nator  scheint  die  braune  Snbstaos  sd  lein»' 
die  «ich  besonders  bei  der  freiwilligen^Zersetsang  der   Blau- 
säure« nnu  bei  Säitigong  von  AwiDoniak  mit  Cjangas  in  gro* 
fscr  Menge  bildet.  W. 

)  Poggendorfr«  Anoalen,  XY.  545. 
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vereinigt  sich  bierbei  mit  dem  Kaliam,   und  es 
sclieidet  sich  ein   pnlrer^rmigef,   schwefelgelber 
Korper  ans,  welcher  Schwefelcyan  ist.    War  die 
Flüssigkeit  sehr  verdünnt,  so  entsteht  kein  Ne- 
derschlag,  nnd  die  Farbe  desselben  zieht  nm  so 
mehr  ins  Rothgelbe,  je  concentrirter  erstere  war. 
Man  filtrirt  diesen  Niederschlag  ab,  wäscht  ihn  aus 
tind  trocknet  ihn,  wobei  er  stark  znsammenschrnmpfi. 
Er  fühlt  sich  zart  an,  färbt  stark  ab>  und  hält  das 
hygroskopische  Wasser  sehr  hartnäckig   snrOck. 
Erhitzt  man  das  Schwefelcyan,  nach  völliger  Aus- 
treibung des  iWassers,  in  ein^r  unten  zugeblase- 
nen  Glasröhre,    so  snblimirt  sich  anfangs    etwas 
Schwefel^  es  entwickelt  sich  Cyangas  und  Schwe- 
felkohlenstoff,   wobei  der  Rückstand   heller   gelb 
wjrd,  und  sich  alsdann  bei  Glühhitze  unverändert, 
aber  nicht  krystallinisch  sublimirL     Von  wasser- 
haltigem Schwefelcyan  erhält  man  andere  Prodacte; 
durch  Zersetzung  ^dieses  Wassers  entwickeln  sich 
kohlensaures  Ammoniak  und  Schwefel,  und  es  bleibt 
ein  schwarzer,  in  der  Luft  verglinmiender  Rück- 
stand.   Beim  Zusammenschmelzen  mit  Kalium  er- 
hält man  ein  Gemenge    von  Schwefelcyankalinm 
mit  Schwefelkalium,  unter  Entweichung  von  gas- 
formigen Bestandthcilen  des  Scbwefelcyans.    Die 
Verbindang  geht  unter  Feuererscheinung  vor  sich, 
and  offenbar  wird  dabei  ein  Theil  des  Scbwefel- 
cyans von  der  Hitze  eher  zersetzt,  che^  es  piit  Kä- 
liuioi  in  Berührung  kommen  nnd  sich  damit  verei- 
nigen kann.     Bei  Beobachtung  einiger  Vorsicht 
glückte   es  Lieb  ig,  das  gebildete  Salz  frei  von 
Schwefclkaliom  zu   erhalten.     Von  Kali  wird  das 
Schwefelcyan  nicht  aufgelöst,  aber  davon  dunkel- 
gelb gefärbt,  und  wird  das  Alkali  abgegossen  nnd 
mit  Alkohol  ausgewaschen,*  so  ist  der  Rückstand 
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faemach  mit  brannf other  Farbe  in  Wasser  loslich. 
-Diefs  ist  schon  früher  aach  von  Wohl  er  beob- 
achtet worden )  aUein  die  hierbei  statt  findende 
innere  Umsetcong  der  Bestandtbeile  ist  nicht  wei- 

.  ter  untersucht,  so  sehr  sie  es  aach  verdiente;  zu- 
mal da  Liebig  fand,  dafs  die  vom  Alkohol  aus- 
gezogene kalihaltige  Flüssigkeit  Schwefelqyanka- 
lium  enthält,  und  das  in  Alkohol  unlösliche  gelbe 
Salz  vielleicht  ein  schwefelcyansaures  Kali  sejn 
konnte.    Wird  Schwefelcyan  in  alkalisdien  Schwe- 

.  felbasen^  z.  B.  in  Schwefelbdryum,  bis  zur  Sätti- 
gung aufgelöst,  so  entsteht  ein  Salz,  welches  den 
Schwefel  der  Schwefelbasis  enthält,  nnd  welches 
nach  dem  Yerhältnils  der  Bestandtbeile  zu  einer 
neuen  Klasse  von  Salzen  gehören  muEs,  deren  Ei- 
genschaften nicht  näher  ausgemittelt  sind,,  deren 
wäfsrige  Auflösung  aber  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
80  zersetzt  zn  werden  scheint,  dafs  der  Schwefel 
der  Basis  gefallt  wird,  nnd  der  W^asserstofiF  der 
Salzsäure  sich  mit  Schwefelcyan  zu  Scbwefplcyan- 
wasserstofTsäare  verbindet,  die  durch  ihre  Reaction 
auf  Eisenozydsalze  erkenntlich  ist  —  Liejbig  hat 
das  pulverförmige  Schwefelcyan  analysir^  und  nach 
dieser  Analyse  stimmt  es  mit  der  vorher  bekann- 
ten Zusammensetzung  dieses  Körpers  vollkommen. 
fiberein. 

Lieb  ig  gibt  femer  an,  da£^,  wenn  Schwefel- 
cyankalium  (wahrscheinlich  trocken  und  in  der 
"Wärme)  durch  Chlorgas  zersetzt  wird,  man  ein 
Gemenge  von  Chlorkalium  mit  einer  gelben  Sub- 
stanz erhält,  welche  dieselbe  zu  sein  scheint,  in 

''der  siph  das  Schwefelcyan  bei  der  trocknen  De- 
stillation verwandelt,  und  die  sich  dabei  unverän- 
dert sublimirt.    Man  erhält  diese  Substanz  durch 

Anskochung  des  Chlorkaliums;  sie  scheint  durch 
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lange  fortgesetztes  Kochen  eine  YeräRderimg  ik 
erleiden.  Sie  tereinigt  sich  mit  Kaliam  unter 
-Fenererscheinnng,  und  die  Losang  des  gebiMetet 
Salzes  fallt  die  Eisenoxydsalsß  mit  rotber  Farbe. 
Für  sich  zlun  Gltihen  erhitzt,  sublimirt  sich  diese 
Substanz  nnverändert.  Man  erhält  sie  aach  dnrdi 
gelindes  Erhitzen  von  Schwefelcjan  in  Chlorgas, 
wobei  Chlorschwefel  and  Chlorcyan  entweichen, 
tind  erstere  zurückbleibt.  Diese  von  Liebig  an- 
gestellten Versuche  können  als  ein  neuer  Eingang 
in  ein  früher  wenig  betretenes  Gebiet  der  Chemie 
betrachtet  werden ,  das  Gebiet,  wo  es  sich  no 
die  Bildung  von  ternären  und  quatemären  Vo- 
bindungen  handelt,  in  denen  vielleicht  der  Schwe- 
fel dieselbe  Ro^e-wie  der  Sauerstoff  in  den  ter- 
nären nnd  quatemären  organischen  Atomen  spiell, 
und  wo  folglich  die  Abänderungen  in  den  Verliin* 
dangen  sehr  zahlreich  werden  können. 

Die  von  Lassa!  gne  erhaltene  Art  von 
Schwefelcyan  (vorherg.  Jahresb.  pag.  87.)  konnte 
Liebig  nicht  hervorbringen;  ein  Umstand,  derm 
Zusammenhang  mit  seiner,  von  den  erwarteten  Ver* 
hähnissen  abweichenden  Zosammcnsetzong,  eme 
nähere  Urtersnchung  über  die  Existenz  dieses  Kor- 
pers erfordert. 
Oacyde  und  Der  Strenge  Winter  im  südlichen  Europa  hat 

%efa//oSde  ^^^^*  «elbst  bei  ans  nur  selten  eintrclT^nde  Ersehet' 
Wasacr.  nung  hervorgebracht,  nämlich  die  Bildung  von  so* 
genanntem  Grandeis,  welche  darin  besteht,  dafs  hei 
einer  schnell  eintretenden  heftigen  Kälte  sich  4ie 
Steine  auf  dem  Boden  von  FIcissen,  von  eiitcr 
gewissen  starken  Stromong,  mit  Eis  öbcrkleideD, 
welches  anf  ihnen  anwächst,  sich  endlich  ablost 
und  aof  die  OberOäche  schwimmt,  nnd  dafs  hei 
lange    anhaltender  Kälte   «ich    zuletzt  die    gansc 
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W^assennasse  in  einen  Brei  von  Eisnadeln  ver- 
wandelt, d^r  endlich  nicht  weiter  fliefsen  kann, 
während  nntiiirwärts  das  Flufsbett  trocken  wird« 
Dieses  Phänomen  wird  snweilen,  wiewohl  nur  sehr 
s^ten,  in  unseren  gröfseren  Strömen  beobach- 
tet  Ich  habe  es  nur  einmal  erlebt,  bei  dem  Mo« 
tola- Strom  oberhalb  Norrköping,  woselbst  das 
Strombett  einige  Tage  lang  wasserleer  blieb.  Das 
'Wasser  kommt  glücklicherweise  nur  langsam  wie- 
der, Weil  das  Hindemifs  für  seinen  Lauf  nicht  an- 
genblicklich  weggeschafft  wird.  So  wie  man  ent- 
deckt hatte,  dafs  die  höchste  Dichtigkeit  des  Was- 
sers über  seinem  Gefrierponkt  ist  (bei  --f-4®9t)y 
erschien  jenes  Phänomen  als  \eine  grofse  Sonder- 
barkeit; denn  man  weiis,  dafs  das  eiskalte  W^asser 
am  leichtesten,  und  es  also  eine  physische  Notb* 
wendigkeit  ist^  dafs  sich  das  Eis  an  der  Oberflä- 
che bildet,  so  wie  es  anch  bekannt  ist,  dafs  in 
stillstehendem  Wasser  das  W^asser  am  Boden, 
wenn  nicht  sein^  Tiefe  gar  su  geringe  ist,  selten 
•unter -^3^  fallt,  —  Die  neuerlich  von  Hngi*)  in 
der"  Schweiz,  ^nd  von  Reanconrt**)  in  Frank- 
reich hierüber  bdcannt  gemachten  Versuche  leiten 
jen  folgender  einfacher  Erklärung:  Wasser  kann, 
gleich  vielen  anderen  flüssigen  Körpern,  ohne  su 
frieren,  bis  unter  die  Temperalor,  wobei  es  er- 
starrt; oder  wobei  es. vom  festen  Zustand  in  den 
flüssigen  übergeht,  abgekühlt  werden,  und  zwar  ist 
Sieh  eben  so  gut  bei  starker  Bewegung  als  in 
völliger  Ruhe  der  Fall.  Folglich  wird  Wasser  in 
einem  reifsenden  Strom  leicht  bis  zu  •— *  2  oder 
«-3  Grad  ohne  zu  frieren  abgekühlt,   und   durch 


*)  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1829.  III.  208, 
-)  Le  Globe.  17.  ;<'evrier  1830. 
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die  Bewegung  wird  alles  so  dnrch  emandcr  ge* 
mischt,  dafs  das  kalte  Wasser  auch  auf  den  Bo- 
den gelangt;  die  hervorstehenden  Steine  determi- 
niren  •alsdann-  das  Erstarren  des  Wassers  in  folge 
des  bekannten  Einflosses,  den  feste  Korper  auf 
die  Kristallisation  haben,  indem  sie  ein.  Kerti  fiir 
die  im  Krystallisiren  begriffene  Snbstans'wer<Jen. 
Erhöht  sich  die  Kälte  noch  darüber  hinaus  >  so 
verwandelt  sich  das  W^asscr  in  eine  Alasse  kld- 
ner  Krystalie,  deren  Vereinigui;ig  eine  2eit  lang 
durch  die  Bewegung  verhindert  wird,  die  aber  doch 
zuletzt  statt  findet,  wodurch  nun  die  Masse  ihre 
Fläsisigkeit  verliert. 

Von  Aug,  de  ia  Rive*)  sind  verschiedene 
Versuche  über  die  schweflige  Saure  angestellt  wor- 
den, wodurch  er  einige  vorher  unbekannte  Resnl- 
täte  bekommen  hat  Er  fand,  dafs  sich  beim  Hin- 
durchleiten  yon  feuchtem  schwefligsauren  Gas  dtirch 
ein'könsüich  abgekühltes  Gcfaüs  ein  krystallisirter 
farbloser  Körper  absetzt,  welcher, aus  4  Tb.  'Was* 
ser  and  1  Tb.  schwefliger  Säure  besteht,  zwischen 
—  5^  nnd  —4^  schmilzt  und  schwefligsanres  Gas 
auszudunsten  anfangt,  und  zuletzt  blofs  W^asscr 
zurnckläfst.  Liquide  schweflige  Saure  fand  er  (br 
l^lcctricität  nicht  leitend,  allein  durch  Znsatz  von 
ein  wenig  Wasser  wurde  die  wasserhaltige  Sanre 
leitend. 

Miischerlich  ^J  fand,  dafs  beim  gelinden 
Erwärmen  von  rauchender  Salpctersäare  in  einer 
Retorte,  die  mit  einer  — 10®  abgekühlten  Vorlage 
versehen  war,  sich 'in  dieser  zwei  nicht  mit  ein* 

ander 


*)  Annale«  de  Ghim.  et  de  Phjs.  XL.  405. 
••)  Poggend.  Annal.  XV.  618. 
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ander  vennischbare  Flüssigkeiten  ansammelten.  Die 
leichtere  davon  war  die  Acide  nitreax  der  fransS«^ 

sischen  Chjemiker  (d.  i.  »+»*  odferK-f»),  wel- 
che  bei  -f-28®  kochte,  nnd  diesen  Kochpankt  bis 
snm  letzten  Tropfen  beibehielt,  und  die  1,455  spe« 
cifisches  Gewicht  hatte.  Die  schwerere  dagegen 
wikt  eine  gesättigte  AnflösDng  der  vorhergehenden 
in^  Salpetersäure,  von  J,5,36  spec.  Gewicht,  welche 
bei  der  Destillation  bei  -^-iS^  zu  kochen  anfing, 
indem  die  erstgenannte  überdestillirte,  imd  xnletst 
ihren  Kochpunkt  bis  zu  -^126^  erhöhte,  wobei  die 
Sänre- in  der  Retorte  farblos  war.  Mitscfaerlich' 
schliefst  aus  diesem  Verhalten,  dafs*  die  reine 
Salpetersäure  nur  eine  gewisse  Quantität  von  der 
flüchtigen  rothen  auflösen  kann,  nnd  dafs  diese 
Qoantität  angefahr  die  Hälfte  ihres  Gewichts  be- 
trägt. Kommt  mehr  hinzu,  so  scheidet  sich 
dieser  Ueberschofs  ab,  nnd  schwimmt  auf  dem 
Uebrigen.  • 

Die  Eigenthttmlichkeiten,  welche  die  gleich  nach  Phospli 
dem  Schmelzen  aufgelöste  Phosphorsänre  und  das 
staitk  geglühte  phosphorsaure  Natron  daroieten^ 
deren  ich  im  vorigen  Jahresbericht,  pag,  154.»  er- 
wähnte, haben  durch  Gay-Lnssac  noch  weitere 
Bestätigung  erhalten  *),  welcher  fand,  dafs,  wenn 
geglühtes  phospborsaores  Natron  in  Wasser  ge- 
lost und  mit  einem  Blcisalz  gefallt  wird,  die  Säore 
in  diesem  Niederschlag  ihre  Eigenthümlichkeit  noch 
beibehalten  ond,  nach  der  Äbscheidung  ddrcfa 
Schwefel^asserstoffgas,  noch  «die  Ißigenscbaft  hat, 
l^weifs  zu  fällen,  und  mit  salpetersanrem  Silber- 
ozyd  einen  weifsen  Niederschlag  za  bilden.  Durch 
Sättigung  mit  Kali  oder  Ammoniak  wurde  diese 


or- 
More. 


*)  Annalet  de  Ckiin.  et  6t  Phy«.  XLL  331. 
Benellvs  Jahre« -B  er  Seht  X  6 
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Eigenscbaft  nicht  verändert,  und  die  Phosplior* 
säore  im  phospfaorsanren  Kali' erhielt  $ie  darch 
Glühen  des  Kalisalzes. 

Diese  Zwiefachheit  in  den  Eigenschaften,  die 
vielleicht  mit  der  Dimorphie  im  Zasammenhang 
steht,  ond  wovon |  so  viel  mir  bekannt  iat,  das 
Zinnoxyd  das  erste  Beispiel  gegeben  hat,  verdient 
allgemeiner,  als  es  bis  jetzt  geschah,  der  G^en- 
stand  von  Untersochungcn  zu  werden; 
CjMsSnre.  tm  vorigen  Jabresb.,  pag.  84m  führte  icJi  an« 

dafs  Sernllas  eine  neue  Säare  entdeckt,  die  den 
Namen  Cyansäare  erbalten  habe.  Diese  Säore 
hatte  indessen  schon  Scheele  gehabt,  wiewohl  er 
von  ihrer  Znsaminensetzang  keine  Ahndang  ha* 
ben  konnte.  Wo  hl  er  hat  gezeigt*),  daCs  die  so- 
genannte brenzliche  Harnsäare,  'die  vor  einigen 
Jahren  von  Lassaigne  nnd  Chevallier  (Jah- 
cesbericbt  1822,  p.  1290  untersucht  wurde,  Cyan- 
säure,«  nnd  das  von  ihnen  erhaltene,  schon  dem 
Ansehen  nach  unzuverlässig  scheinende,  Resultat 
über  die  Zusammensetzung  dieser  Säure  unrichtig 
ist.  Zugleich  hat  Wohl  er  noch  eine  dritte  Bil- 
dnngsweise  dieser  Säare  nachgewiesen  ^*),  näailich 
aus  Harnstoff.  Man  erhitzt  reinen  krystallisiiten 
Harnstoff  in  einer  Retorte  bei  gelinder  Hitze,  wo- 
bei sich  kohlensaures  Ammoniak  snblimirt,  und 
die  geschmolzene  Masse  nach  und  nach  dicker, 
breiartig,  und  zuletzt  in  ein  schmutzig -weifses 
Pulver  verwandelt  wird,  welches  Cyansänre  ist. 
Man  bort  nun  auf  zu  erhitzen,  und  kocht  das  Pol- 
ver  mit  vielem,  etwas  säurehaltigem  Wasser,  worin 
es  sich  auflöst.    Aus  der  fikriirten  Auflösung  seist 


*}  Poggena.  AanaL  XV.  625. 
**)  A.  a.  O    pag.  020. 


83 

sich  beim  Erkalten  die  Cyansaare  in  glänzenden, 
weiften  KrysuUen  ab.    fn  der  Luft  verwittern  sie, 
ohne  KU    zerfallen,    und  verlieren  beim  gelinden 
Erhitzen  23>4  Proc.  'Wasser,  dessen  Sa^nerstoff 
sich  zn  dem  der  Säure  c=2:3  verhält.    Löst  man 
die  verwitterte  Säure  in  concentrirter  beifscr  Schwe- 
felsäure oder  Salzsäure  auf,  so  krystallisirt  sie  aus 
dieser  Lösung  in  geschobenen  vicrsi^itigen  Pris- 
,inen  mit  zweifläcfaiger  Zuspitzung,  oder  bei  lang^ 
samer  Absetzung  in  Quadratoctacdern.    Diesfe  Kry- 
staDe  sind  wasserfreie  Cyansäure»    Wird  wasser- 
freie Cyansäure  der  trocknen  Destillation .  unter- 
worfen, nnd  die  DestiUationsprbdncte  stark  abge- 
kühlt, so  sublimirt  sich  ein  Theil  der  Saure  an- 
verändert, während  sich  der  gröfste  Theil  in  cya- 
nige  Säure  verwandelt,  die  sich  in  dünnen,  äther- 
artigen Streifen  condensirt  und  in  der  Vorlage  als 
eine  dünnflüssige,  farblose  Flttssigl^elt  ansammelt, 
die  einei^  höchst  durchdringenden  Geruch  hat  und 
die  Augen  stark  zum  Thränen  reizt     Von  Was- 
ser wird  sie  sogleich  in  kohlensaures  Ammoniak, 
ond  von  kaustischem  Ammoniak  sogleich  in  Harn- 
stoff verwandelt.     Die  cyanige  Säure   ist   früher 
noch  nicht  in  isolirtera  ZustaAd  bekannt  gewesen. 
—  Ein  auffallender  Umstand  ist  hierbei,  dafs  die 
oben  angeführte  Entstehungsweise  der  Cyansäure 
aus  Harnstoff,  nach  der  gegenwärtig  angenomme- 
nen Zusammensetzung  beider  Stoffe,  nicht  zu  er- 
klären ist;  denn  indem  der  Harnstoff  in  kohlen- 
saures Ammoniak    und   Cyansäure    zerlegt  wird, 
sieht  man  nicht  ein,  woher  der  Sauerstoff  kommt, 
der  die  cyanige  Säure  in  Cyansäure  umwandelt. 
Dieser  Punkt  erfordert  also  noch  eine  besondere 
Untersuchnng.  .  w 


N 

I 
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L  i  e  b  i  g  bat  gefanden  *),  dab,  wenn  man 
fcDcbtes  Chlorgas  über  feachtes  cjaoigsanres  Sil- 
^  beroxyd  leitet,  man  Cyansäare  nnd  Chlorsilber  be- 

kommt    Rüfart  man  dagegen  das  Silbersalz   mit 
"  'Wasser  an,  jiuA  leitet  Chlorgas  hinein,  so  bildet 

sieb  zwar  Chlorsilber,  aber  keine  Cyansanre,  soft- 
dem  Kohlensäure  and  Ammoniak.  Leitet  man 
Irocknes  Chlorgas  über  gelinde  erwärmtes,  tfod;- 
nes,  cyanigsaares  Silberoxyd,  so  erhält  man  eben- 
falls keine  Cyansäore,  sondern  es  bildet  sich  eine 
flüchtige,  rauchende  Flüssigkeit,  welche  in  der  Lnft 
weifs  wird  nnd  erstarrt,  und  sich  nnr  partiell  nnd 
mit  Aufbrausen  in  Wasser  löst,  und  kein  Ajnmo- 
niak  enthält.  Sie  ist  nicht  weiter  nntersncbu  Lie- 
big  bat  femer  gezeigt,  da£s,  wenn  trocknes  cyanig- 
sanres  Kali  mit  trockner  Oxalsäure  susammenge- 
rieben  wird,  und  die  Masse  nach  beendigter  Ein- 
wirkung, wobei  sich  Cyanwasserslofisäure  eatwik* 
kelt,  in  Wasser  aafgejust  wird,  eine  Substans  no- 
gelöst  zurückbleibt,  die  eine  Verbindung  von  Ojcal- 
säore  und  Cyansänre  zu  sein  scheint,'' die  selbst  in 
kochendem  Wasser  unlöslich  oder  böcKst  schwer* 
lieb  ist. 
KaalUawre.  Als   Verschiedenheiten   zwischen  KnalUSore 

nnd  cyaniger  Säure,  ungeachtet  der  iroUko/nmnen 
Identität  in  der  Zusammensetzung,'  sind  noch  fol- 
gende Thatsachen  hinzörznfügen:  Nach  Wöbler 
gibt  knallsanrcs  Silberoxyd,  mit  einer  Salmiak* 
Auflösung  behandelt,  viel  Cyanai&monium',  aber 
keinen  Harnstoff,  welcher  durch  cy^nigsaures  Sil- 
beroxyd hervorgebracht  wird.  Nach  Liebig  bil- 
det feuchtes  knallsaures  Silberoxyd,  wenn  feachtes 
Chlorgas  darüber  geleitet  wird,  statt  Cyansänre,* 


*)  Poigtnd.  AnnaL  XV.  562. 


v  85         < 

einen  sdhon  von  Scrnllas  entdeckten  (Jabiresbe- 
riebt  1829,  pag.  89.)  gelben,  olartigen  Koiper, 
nnd  allem  Anscbein  nacb  "^eine  Yerbindong  von 
Cyan  mit  Cblor.  Die  Ansicht,  dafs  die  Knallsalce  ^ 
Verbindangen  eines  cyansauren  Salzes  mit  einem 
Cjransalz  sejn  könnten,  nnd  dafs  im  Knallsilber 
▼ielleicbt  ein  niedrigeres  Silberoxyd  enthalten  wäre,  ^ 

bat  Ltebig  geprüft  nnd  sie  für  die  Erklärang  der 
sonderbaren  V erschiefdenheit  in  den  Eigenschaften 
dieser  Korper  nicht  anwendbar  gefanden.    In  die- 

^sem  Fall  würde  die  knallende  Eigenschaft  nicht' 
anch  den  Knallsalzen  anderer  Basen  cnkommeni 
nnd  das  Silbersais  läfst  sich  durch  eine  Schwefel-» 
basis  sersetzen,  so  dafs  ein  silberfreies  knallsaa- 
res  Salz  entsteht  (dessen  noch  unbekanntes  Ver- 
halten in' fester  Form  näher  nntersocht  zuwerfen., 
verdiente),  anf  welchem  salpetersanres  Silberoityd 
gewöhnliches  knallsaores  Silberoxyd  niederschlägt, 

Savart*)  hat  eine  akustische  tJntersncbnng  üf^/a/A;  im 
Ober  das  Verhalten  gegossener  Metalle  angestellt,  ^"s^*^"!?*'"*"- 
in  der  Absicht,  die  BescbaffcnheU  ihrer  inneren ^   Stmctar. 
Stnictnr  zn  bestimmen«    Diese  Untersuchung  geht 
yon  denselben  Gesichtspunkten  aus,  und  gründet 
sieb  auf  dieselben  Principien,  nach  denen  derselbe 
Naturforscher,  wie  ich  schon,  pag.  58.,  anführte, 
eine  Untersuchung  Über  die  innere  Strpctor  kry- 
stallisirtcr  Körper  begonnen  hat    Die  Resultate, 

'  zn  denen  die  Untersuchung  Über  gegossene  Metalle 
geführt  hat,  zeigen,  dafs  die  Metalle  keine  homo- 
gene innere  Structur  haben,  ohne  dabei  aber  re- 
gelmäfsig  krystallisirt  zn  sein,  und  alle  Umstände 
stimmen  darin  überein,  dafs  sich  beim  Erstarren 
der  Metalle  mehrere  Krystalle  von  ziemlich  bedeu-r 


^)  AnniL  de  Ghim.  et  de  Phyi.  XLI.  61^ 
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lendem  Yoliuneii  bBden,  deren  lioaiologe  Flicben 
aller  nicbt  dieselbe  Lage  haben,  sondern  sich  darin 
der  gewohnlichen  irtegolaren  Znsannnenlegnng  der 
Krjstalle  in  Krystallgmppen  gleich  Terhalteo. 
KrysuIÜM-  Marx  *)  hat  geseigt,  daCi  die  Metalle,  indea 

^"'.y^^sie  Kiystallfonn  annehmen,  dabei  Torxogsweise 
nach  der  gewohnlichen  Art  des  Salmiaks  anschie- 
fsen.  Die  Netalte,  von  denen  er  Beispiele  an- 
fährt, sind  Knpfer,  Silber,  Blei,  Gold  nnd  VVo- 
mnlh. 
Terinaeniiif  Despretx  ^)  hat  Yersnche  angestellt,  om 

der  l^ulie  jj^  Verändcrong  %n  erforschen,  welche  ▼crschie- 
ia  Ammo-  denc  Metalle  erleiden,  wenn  sie  in  einem  Strom 
von  Ammoniakgas  lange  geglüht  werden  (vergL 
Jahresb.  1830»  pag.  ISO.)-  Bc>  diesen  Yersncfaen 
wnrde  als  wesentlicher  Umstand  beobachtet^  dals 
das  Metall  nicht  eher  in  dem  Ammoniakgas  er- 
hitzt wnrde,  als  bis  alle  atmosphärische  Lnft  aus- 
getrieben war,  dafs  das  Glöhen  6 — 8  Standen  bog 
fortgesetzt,  und  das  Ammoniakgas  nachher  noch 
so  lange  darch  den  Apparat  strömen  gelassen  wnrde, 
bis  er  vollkommen  erkaltet  war.  Auf  diese  Weise 
war  es  möglich,  jede  Oxydation  zn  vermeiden. 
100  Theile  Eisen  nahmen  in  fünf  Yersnchen  om 
5,066,  7,162,  7,517,  7,728,  11,538  an  Gewicht  sn. 
Das  specifische  Gewicht  des  Eisens  wird  dabei  zu- 
weilen aaf  5  redocirt;  es  wird  dabei  weifs,  spröde 
mid  weniger  dem  Rosten  in  Laft  nnd  W^asser  nn- 
terworfen.  Darch  chemische  Untersnchnng  fand 
er  in  dem  Eisen  StickstolT;  allein  die  Yersnche, 
wodarch  diefs  bestimmt  wnrde,  scheinen  nicht  mit 
aller  der  Sorgfalt  angestellt  zä  sein,  welche  die 


*)  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1829.  lir.  18a 

**)  Annal.  de  Cbtm.  et  de  Vhj$.  XLII.  132. 
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'Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erforderte.  Er  fitlirt 
ft.  B«  an,  dafs  das  Ammoniak  durch  Chlorcalcinm 
getrocknet  worden  sei,  wiewohl  es  bekannt  ist, 
dafs  dieses  Gas  davoiii  in  Menge  verschlackt  wird, 
4ind  dafs,  durch  die  hierbei  statt  findende  Yolnmi- 
Zonahme  des  Salzes,  die  Röhre,  worin  es  enthal- 
ten ist,  wenn  aoch  nicht  gesprengt,  doch  wenig- 
stens bald  verstopft  wird.  Dorch  Glühen  in  Was- 
serstoffgaswQrde  dasGevnchtdes  veränderten  Eisens- 
bei  einem  Versache  von  7,094  sn  6,585  reducirt. 
Was  das  Eisen  dabei  verlor,  warde,  wie  Desprets 
angibt,  nur  dadurch  bestimmt,  dafs  das  Wasser, 
wodurch  das  über  das  Eisen  gegangene  W^asser- 
stoffgas  geleitet  wurde,  die  Eigenschaft  bekam,  den 
Veilchensyrup  grün- su  förben«  Alsdann- wurde^ 
bei  Auflösung   eitfer   anderen   Portion   Eisen   in 

.Schwefelsäure,  ein  mit  ^  seines  Volumens  Stick- 
gas gemengtes  Wasserstoffgas  eriialten,  und  als 

'  die  Lösung  sur  Trockne  verdunstet  imd  das  Salz 
mit  kaustischem  Kalk  gemengt  wurde^  entwickelte 
sich  Ammoniak.  *—  Hieraus  scheint  in  der  That 
%n  folgen,  dafs  das  Eisen  Stickstoff  enthalten  habe. 
Kupfer,  auf  gleiche  Weise  behandelt,  verän- 
deite  noch  mehr  sein  Ansehen  und  seine  änfseren 
Eigenschaften,  allein  sein  absolutes  Gewicht  findet 
man  nach  beendigtem  Versuche  nicht  bemerklich 
vermehrt^  wiewohl  sein  spee.  Gewicht  bis  bu  5,5 
vermindert  ist.  Dies  erklärt  Despretz  auf  die 
Weise,  dafs  bei  dem  Ueberstreichen  des  Ammo^ 
niakgases  Über  das  Kupfer  dieses  eine  Portion 
Stickgas  aufnehme,  dadurch  an  Volum  zunehme 
und  im  nächsten  Augenblick  den  Stickstoff  wieder 
fehren  lasse,  ungefähr  so,  wie  man  Eisen  zuerst 
in  Sanerstotfgas  oxydirt,  und  darauf  in  Wasserstoff«^ 
gas  wieder  reducirt;  es  enthält  nun  zwar  nichts 
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Fremdes  mehr,  allein  sein  spec.  Gewicht  isf  von 
7t79  auf  6, 18,  also  um  ^J^  redacirt.  Dieses  letztere 
'  Factum  ist  jedoch  gänEÜch  falsch ,  wenn  nicht 
DespretE  in  allen  diesen  Fällen  bei  Berechnnng 
des  spec.  Gewichts  die  mit  Wasser  nicht  ausge- 
füllte Porosität  als  ein  Continnam  der  Metallmasse 
genommen  hat,  was  jedoch  gegen  alle  Regeln  wäre« 
Platin  und  Gold  wurden  im  Ammoniakgas  nicht 
verändert.  Wiewohl  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dab 
Despretz's  Versuche  von  grofsem  Interesse  sind, 
so  mochten  wir  doch  noch  weit  davon  entfernt 
>  sein,  von  diesem  Gegenstand  eine  richtige  Kennt« 

ni&  zu' haben. 
Rcauctton  Fischer*),  welcher  fand,  dafs  eine  verdünnte 

t^^^X^^^v    ^o'dauflösung,  darch  welche  ^n  Strom  von  Stick- 

atoff.  oxydgas  geleitet,  oder  zu  welcher  Stickoxydkali  ge- 
mischt wird ,  metallisches  Gold  absetzt,  scUielst 
hieraas,  dafs  das  Stickgas  da^  Vermögen  }iabej 
Metalle  mit  geringer  AfiBnltät  zum  SaaerstofF  zu 
reduciren,  und  nimmt  in  Folge  dieser  Bedbacb- 
tung  an,  dafs  die,  beim  Vcrdunsien  von  Gold« 
und  Palladium  -  Auslosungen  zuweilen  statt  finden- 
den Redactionen  von  der  reducirenden  Einwirkung 
des  Stickstoffs  herrühren,  ohne  daCs  er  aber  da- 
bei bewiesen  hat,  dafs  in  der  Flüssigkeit  eine  Ver- 
bindung  von    Sauerstoff  mit    Stickstoff  gebildet, 

*  -  oder  dafs  in  den  Auflösungen,  bei  denen  er  eine 
solche  vermeintliche  Reduction  durch  Stickgas  be- 
obachtet hat,  die  Gegenwart  organischer  Materien 
vollkommen  verhindert  gewesen  sei.  Man  brandit 
nur  eine  neutrale  Goldaoflösnng  dnrch  Papiar  zo 
filtiiren,  um  dadurch  hinreichend  Materie  sur  nach- 
faerigen  Reduction  von  Goldflittern  hinein  xn  be* 


•)  Poggcndorfr«  Annal  XVH.  137. mid  47a 
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Icommett,  oder  man  braocht  sie  dasii  nnr  imt  ei* 
nem  destillirten  Wasser  fea  verdfinnen,  welches 
nicht  absolDt  frei  ist  von  den  organischen  Stoffen, 
die  man  bei  latiger  Anfbewahrang  schleiAiige  Nie- 
derschläge darin  bilden  sieht  ^  kurz  es  können  die 
Rednctionen,  die  man  zuweilen  bei  Goldsalzcn  fin- 
det (bei  Palladiamsaken  habe  ich  sie  nicht  be- 
merkt), von  so  vielen  anderen  Ursachen  hergelei- 
tet werden,  dafs  die  vermnthete  Oxydation  von 
Stickgas  der  Lnft  aof  Kosten  des  Metallsalzes  ge- 
wifs  nicht  für  wahrscheinKch  zn  halten  ist.  An- 
Cierdem  fand  Fischer,  dafs  Stickoxyd  •  Kali  die 
Farbe  einer  Palladiom-AoflosDng  Wegnimmt,  was^ 
er  einer  Desoxydation  zuschreibt  Allein  dasselbe 
geschieht  auch  darch  kaastiscbes  Kali,  wenn  man 
es  im  Ueberschnfs  znsetat« 

•  Zenneck*)  hat  verschiedene  Versuche  Ober  YerKahea 
dit  Anflosongen  regalinischer  MetlEiUe  in  concen-  ^^^^I^ 
trirter  Salzsäure  angestellt,  die  zum  Endzweck  ge-  awc 
habt  zu  haben  scheinen,  aus  der  Menge ^  von  er- 
haltenem WasserstoiFgas  das  Bestandtheils  -  V er- 
haltnifs  bekannter  Legirungen  berechnen  zu  kön- 
nen. Um  die  Oxydation  der  Auflösung  zu  ver- 
hllte%  bedeckte  er  sie  mit  Oel,  weil  z.  B«  die  Auf- 
lösungen von  Eisen,  Zinn  und"  Kupfer,  die  sich 
in  Berührung  mit  der  Lnft  oxydiren,  und  mit  die- 
sem Ueberschnfs  eine  neue  Portion  Metall  oxydi- 
ren können,  um  so.  viel  weniger  Wasserstoffgas 
^eben.  Die  in  der  Säure  schwierig  lösbaren  fi([e- 
talle  legt  er  auf  ein  Stück  Platin,  welches  die  Auf- 
losnng  beschleunigt»  und  so  gelingt  es  ihm,  Blei» 
Kupfer  und  Silber,  Legirungen  von  Kupfer  und 
Silber,  Messing,  Legirungen* von  Zinn  und  Blei, 


*)  Kastner'«  Archiv.  XVIII.  92. 
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Zinn  ond  Wismntli,  Zinn  nnd  Qnccksilber,  theib 
Tollständig,  theib  mit  Zariickla$sDBg  des  anderen 
Mctalles  aofsulösen.  Wismath  nnd  QaecksiUber 
können  von  SaUsänre  nicht  aofgelöst  werden.  Bei 
Auflösung  des  Silbers  in  Saksänre  ist  es  nckiti|^ 
dafs  es  gans  dönn  aosgeschiagen  sei.  Die  dabei 
erhaltene  Quantität  WasserstofTgas  betragt  gerade 
halb  so  viel,  als  ans  der  bekannten  Yerbindnngsca- 
pacität  des  Silbers  folgen  müfste«  Hieraas  schliefst 
er,  dafs  die  Losung  ein  salzsaares  Silberojcydol 
enthalte;  allein  die  Yersnche,  womit  er  im  Uefari* 
gen  die  Verschiedenheit  dieser  Anflösang  von  einer^ 
Anflösang  TOa  Chlorsilber  in  Salssanre  darlegen 
'  wollte,  beweiisen  darckans  nichts,    i 

MetaUsuper^  Fischer"*)  hat  eine  Revision  von  den  he- 

ozjde.  kannten  Soperoxydcn  gemacht,  nni)  erklärt,  daJs  er 
^ie  von  T  h  d  n  a  r  d  entdeckten  Snperoxyde  von  Zink, 
Kupfer  und  Nickel  fiir  nichts  Anderes,  als  fbr 
Verbindungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  mit  Me- 
talloxyd erkenne.  Den  Gmnd  zu  dieser  Meinung 
nimmt  er  daher,  dafs  sich  diese  Körper  nicht  auf 
dem  positiven  Pol  einer  electrischen  Säule  bilden. 
In  dem  Silbersoperoxyd  findet  er  Salpetersäore, 
wenn  es  sich  auf  dem  -{-Pol  aus  salpetersaorem, 
nnd  Schwefelsäure,  wenn  es  sich  aus  schwefelsau- 
rem Silber  abgesetzt  hat.  Wie'  die  Giegenwait 
;<  dieser  Säuren  bewiesen  wnrde,  hat  er  nicht  ange^ 

geben.  Er  hat  ein  Snperoxyd  von  Quecksilber 
nnd  eines  von  Palladium  entdeckt«  Das  von  Queck- 
silber enthält  Salpetersäure.  Uebrigens  bat  er  we- 
der Beweise,  dafs  sie  Superoxyde  sind,  noch  Ei- 
genschaften dieser  praesupponirten  nenan  Koip« 
angegeben.  , 


*)  Kaitoer*t  ArcUv.  XVI.  214w 
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•  Becqnerel  *)  hat  Scbwefelsilber,  Schwefel-  Scfcwefelme- 
knpfer,  Schwefekinn,  Schwefeleisen  und.  ^chwe-  eUclüS«chein 
felzxnk  kiij'staüih'sirt  dargestellt,  theiis  für  sich,  theils    Wege  krj- 

,als    DoppeU'Sulphurela  mit  Schwefclkalinm.     Als^**"'^;;^^^"'- 
er  in  der,  pag.  29.,  erwähnten  Vorrichtang  den^ 
die^  Schenkel  des  Hebers  trennenden,  Thon  mit 
einer  leitenden  Flüssigkeit  durchtränkte,  und  in  den  ' 

einen  Schenkel  das  Salpetersäure  Sak  des  Metalls,  , 

nnd  in  den  andern  eine  Lösung  von  wasserstoff- 
achwefligem  Schwefelkaliam  gofs,  wahrend  in  jeden 
Schenkel  ein  Stück  von  dem  regnlinischen  Metall 
gesteckt -wurde,  die  anfserhalb  mit  einander'in^ Be- 
rührung gesetzt  wnt'den,  so  bildete  sich,  nachdem 
die  Röhre  luftdicht  verschlossen  war,  auf  dem  in  , 

'  dem  Schwefelsalz  stehenden  Metall  nach  und  nach 
Schwefehnetall.    Diese  Vei^suche  sind  recht  artige 
allein  die  grofse  "Wichtigkeit  (ifr  die  Geogomie, 
wie  sie  der  Verfasser  zu  vermuthen  scheint,  haben  v  . 
sie  nicht 

Kuppfer^)  hat  noch  weitere  Versuche  .über  Sirecifi«che« 
die  Veränderung  angestellt,  welche  verschiedene '^•^'^^*^^° 
Metalle  durch  Zusammenschmclzung  im  spec.  6e* 
wicht  erleiden  (vergl.  Jahresb.  1828)  pag.  134.)*  ' 

Er  fand,  dafs,  wenn  Blei  und  Zinn  in  einem  sol* 

'  eben  Verhältnifs  zusammengeschmolzen  werden, 
dals  sich  1  Volumen  Blei  mit  2  Volumen  Zinn 
vereinigt,  das  Gemische  hernach  weder  eine  Aus- 
dehnung noch  Zusainmenziehnng  zeigt,  und  sein 
spec.  Gewicht,  8,6375,  dasselbe  ist,  wie  es  die 
Rechnung  für  beide  im  unveränderten.  Zustande 
gibt  Auch  hat  er  in  dieser  Beziehung  die 'Ver- 
bindungen des  Blei  s  und  Zinns  mit  Quecksilber 

*)  Annal.  de  CUm.  et  de  Phjs.  XLII.  225. 
•*)  A.  a,  O.  XL.  285. 
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nntersQclit,  wovon  folgende  tabellarische  Aafslel- 
lang  das  Resultat  zeigt: 

Zinn    und    Q  necksi  Iberw 

Kack  .Aton^wichte^ 
§ef.  apec.  Gew.    ber.  ipec  .Gew. 

So»  Hg.  8,8218  8,7635 

Sa'  Hg  9,3185  9,3658 

Sn  Hg  103447  10,2946 

So  Hg*  11,3816  1M480. 

Nach  reUtiven  Yolmnen 

gef.  ipec.  Gew.    ker«  ipec.  Gew. 

Gleiche  Yolamen  10,47:29        10,4240 

1  V.  Zinn,  2  V.  Qaecks.  11,4646        11,4683  * 
1  V.  Zinn,  3  V.  Qnecks.  12,0257        11,9905. 

Ueber  Blei  nnd  Qneck'silber  hat  er  nnr  ye^ 
snche  nach  dem  Yolam-Verbältnifs  angestellt  Sie 
gaben  alle  Znsammenuehnngen,  am  urenigsten  die 
von  1  Vol.  Blei  nnd  3  Vol.  Quecksilber;  darfiber 
nnd  daronter  nabm  die  Contraction  wieder  sn. 
Im  Uebrigen  fand  Kappfer  für  die  im  JahM* 
beriebt  1828,  p.  134.,  angefahrten  Legimngen  voll 
Zinn  nnd  Blei,  so  wie  ftlr  die  reinen  Metalle  selbst 
folgende  Schmekponkte: 

Blei  -f  334^"  Sn^Pb-flSe^"  Legimng  toü  1  YoL 
Zinn  230  Sn^'Pb  196  Blei  nnd  2  YoL  Ziofi 
Sn*Pbl94      Sn  F^b     241  +194^ 

Sn«Pbl89      Sn  Pb«  289. 

Diese  Temperaturen  wurden  so  bestimmt,  dsii 
eine  kleini^,  mit  einer  HaarrSbre  versehene  Tbcr» 
mometerkngel,  bei  0^  mit  Qnecksilber  gefüllt  und 
das  Gewicht  desselben  bestimmt  wnrde.  Wäii- 
rend  des  Schmelzens  der  Masse  ^irurde  die  Kngd 
faincingehalten,  nnd  das  dnrch  die  Hitoe  ansgetnV 
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bene  Q&ecksilbcr,  so  wie  es  heraDskam,  wegge- 
nommen; so  wie  -es  sich  wieder  susammenzDiie- 
ben  anfing,  wnr^e  die  Kagel  facraosgeno^men  und 
gewogen,  nnd  daraas  die  Temporatbr  berechnet, 
wie  wenn  ein  Lafttbcrmometer  angewandt  worden 
wäre. 

Rndber?  bat  tiber  die  latente  Warme  eini-  Latente 
ger  leicbt  schmelzbarer  Metalle  and  ihrer  Legimn-  i^-J^*-^n" 
gen  verschiedene  ganz  interessante  Versnche  aoge* 
stellt*).  Wird  die  latente  Wärme  des  Wassers 
ZQ  1  angenommen,  so  ist,  nach  Radberg,  die  ^ 
des  Zinns  0,1775,  nnd  die  des  Bleis  0,0781.  Bei  - 
Untersacbang  der  gebundenen  Wärme  der  Legi- 
rangen ergab  es  sich,  dafs  es  nur  eine  einzige 
Proportion  zwischen  den  Metallen  gibt,  deren  ge- 
.  bondene  Wärme  nach  der  von  ihm  angewandten 
Methode  aaszamitteln  ist;  dagegen  aber  entdeckte 
er  ein  merkwürdiges  Yerhalten  beim  Erstarren  der 
Legirungen.  Werden  z.  B.  Zinn  nnd  Blei  in  ' 
irgend  einem  Verhältni(s  zusammengeschmolzen, 
ein<  Thermometer  hineinges'enkt,  und  die  Erkal- 
tuDgszeit  'mit  dem  Sinken  des  Thermometers  ver- 
glichen, so  findet  man,  dals  letzteres  aof  einem 
gewissen  Pankt  stationär  bleibt,  ohne  dafs  noch 
das.  Metall  sichtbar  zn  erstarren  anfangt,  dafs  es 
darauf  wieder  sinkt  und  zam  zweiten  Mal  wieder 
stationär  bleibi,  wenn  die  ganze  Masse  erstarrt; 
Rndberg  fand,  da£s  dieser  letztere  Punkt  au^den- 
selben  Thermometergrad  fallt,  in  weichem  Yerhält- 
nils  die  Metalle  auch  gemischt  sind,  dafs  aber  der 
andere  variirt,  und  bei  Znsatz  des  schon  vorwal- 
tendenf  Metalles  höher  wird  nnd  umgekehrt.    Da- 


*)  K.  Yet  Acad.  Handl.  1829,  pa«.  157. 
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ber  nennt  er  den  ersteren  Pankl  den  beständi- 
gen, ond  den  »weiten  den  veranderlicbeo. 

Den  Erstarrongsponkt  des  Zinns  fand  Rad- 
berg bei  4-228%  den  des  Bleis  bei  -f325''.  Der 
beslandige  Pankt,  wobei  eine  Legirang  bieider  ef^ 
erstarrt,  ist  187®;  allein  für  eine  Legimng  yob 
Pb'Sn  ist  der  erste,  am  Tbermometer  stationäre, 
oder  der  veränderlicbe  Punkt  -{*280<>,  fiir  Pb^Sn 
270«,  ftr  PbSa  240«,  filr  PbSn^  200\  —  Bei 
PbSn'  feblt  ganz  der  veränderlicbe ,  und  findet 
Anar  der  fixe  Punkt  statt;  durch  vennebrten  Znsats 
von  Zinn  erhobt  sich  wieder  der  veränderliche  — 
Für  Legirangen  von  Zinn  and  Zink  ist  der  Er- 
starrongsponkt 204«,  nnd  die  Verbindong,  der  er 
angehört,  Zn  Sn^.  Von  Zinn  nnd  Wisoiuth  war  er 
143«,  nnd  zwar  bei  der  VerbindoDg  Bi- Sn^«  Der 
Erstarrongsponkt  des  Wismaths  ist  264«.  In  Le- 
girangen von  Blei  nnd  Wiismath  ist  der  bestän- 
dige Pookt-f  129«,  ond  die  Verbindoog  istPb-Bi^ 
und  in  Legirongen  von  Zink  ond  Wismoili  ist  er 
231«*  A^ird  die  Verbindoog,  welcher  der  bestän- 
dige Erslarroogspookt  angehört,  geschmoben  ond 
abgekühlt,'  so  findet  man,  dafs  das  Thermometer 
nicht  eher  darin  stationär  bleibt,  als  bis  der  wirk- 
liche Erstarrongsponkt  eingetreten  ist  Radberg 
erklärt  dieses  Verhalten  folgendennafsen:  Wenn 
zwei  Metalle  in  irgend  einem  Verhältnifs  zasam- 
mengeschmolzen  werden,  so  büdet  sich  immer  eine 
bestimmte,  nach  einfachem  Atom -Verhältnifs  zu- 
sammengesetzte Verbindung  zwischen  ihnen,  die 
er  die  chemische  Legirung  nennt;  was  von  «nein 
der  Metalle  über  diese  Legirong  binaas  hinzu- 
kommt, ist  mit  dieser  Verbindong  .nor  zosammen- 
geschmolzen,  und  da,  wenigstens  in  dem  non  an- 
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gefiUurten  Versncb,  die ,  chemisclie  Legimng  leich* 
ter  «^iunelsbar  ist,  als  die  Metalle,  woraus  sie  be- 
steht, so  .mofs  daraus  folgen,  da£s  das  eingemengte 
Metall,  je  nach  der  geringeren  oder  gröfseren 
Menge,  die  eingemengt  ist,  bei  ungleich  bober 
.Temperatur  zu  krystaliisiren  anfangt  und  dadurch 
den  veränderlichen  Punkt  verorsacbt,  der  durch 
die  bei  dem  Krystallisiren  freiwerdende  gebundene 
Wärme  entsteht.  In  dieser  Erklärang  ist  unstrei* 
tig  die  richtige  Ansicht  von  der  Natar  der  £r- 
•cheinnng  enthalten,  wenn  sie  auch  ,von  Seiten 
der  Chemie  eine  kleine  Modification  zulassen 
miicfate,  die  nämlich,  dafs  es  nur  in  sehr  wenigen 
Fällen  denkbar  ist,  dals  die  Krystallisation,  welche 
den  veränderlichen  Punkt  verursacht,  der  eine  Be- 
standtheil  der  Legirang  in  ungebundenem  Znstand 
«et;  denn,  wenn  sich  zwei  Körper  A  und  B  in 
mehr  als  einem  Yerbältnifs  mit  einander  verbin- 
den können,  und  diese  z.  B.  A^^B^  A-^-^B^ 
A^4B  wären,  und  man  nun  A  ond  B  in  Ver^ 
hältnissen  mit  einander  vermischte,  die  nicht  ge- 
rade einem  von  jenen  entsprächen,  so  müssen  stets 
wrei  Yeibindnngen  in  einem  solchen  Yerbältnifs 
entstehen,  dafs  keines  ihrer  Elemente  in  Freiheit 
gesetzt  wird,  so  lange  sie  mit  einander  in  voller 
Berührung  bleiben,  wie  es  in  einer  solchen  erstar- 
renden Legirung  der  Fall  ist.  Es  wäre  z.  B.  ifi 
einem  der  von  Rudberg  angeführten  Beispiele 
sonderbar,  wenn  es  zwischen  Zink  und  Zinn  keine 
weitere  Yerbindung  alsZnSn^  gäbe,  und  dafs  da- 
gegen alles  damit  zusammengeschmolzene  Zidk  in 
ungebundenem  Zustand  ans  dem  Gemische  her- 
auskrystallisiren  sollte,  was,  bei  den  starken -Y er- 
wandtschaften  des  Zinks  nicht  denkbar  ist 
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AikaH'und         Semllas  *)  hat  gefandcn,  dafs  Nälrram,  in 
'^<'*"*'^»- kleinen  fCageln  auf  Quecksilber  geworfen,  mit  Hef- 

Natrium.  tigkcit  davOH  zarückgeworfeo  wifd,  sich  io  der 
Luft  entsttndet  und  mit  einer  kleinen  Explosion 
verbrennt  Die  Ursache  hicrvoir  ist  die,  hei  sei- 
ner Vereinigung  mit  Quecksilber  entstehende  Hitxe, 
Auch  fand  er,  dafs  sich  Natrium  auf  einer  Gammi- 
Lösung  entsündet,  weil  es  sich  darauf  nicht  mit 
derselben  SchneHtgkeit  wie  auf  rcineln  Wasser  be- 
wegen kann,  auf  dem  es  &ich  ebenfalls  entsäadel, 
'  wenn  man  es  mit  einer  Pincettc  auf  der  Wasser- 
fläche festhält.  Nach  Lampadins"**)  erhält  man 
ein  hartes,  festes  Natrium- Amalgam  aus  Na  -}-6H^ 
welches  in  100  TL  ans  96,3  Quecksilber  und  3»7 
Natrium  besieht. 

Litkiain ,  Von  Hermann  ***)  ist  das  Atomgewicht  des 

"**^*' Lithiums  untersucht  und  von  den  frBheren  Anga* 
ben  bedeutend  abweichend  gefunden  worden.  Er 
fand  nämlich,  däfs  das  schwefelsaure  Sali  aus  0,2§ 
Lithion  und  0,74  Säure  besteht)  wodurch  das  Ge- 
wicht von  einem  Atom  Lithion  tu  =[76,08»  ond 
folglich  das  von  einem  Atom  Metall  tu  =7^08 
ausfallt  Ich  habe  dasselbe  etwas  höher  gefondea. 
4y4543  Grm.  geschmolz)enes  kohlensaures  Lithian 
gaben  69633  Grm.  geglühtes  schwefelsaures  Sals. 
Diefs  gibt  das  Atomgewicht  xu  78)88«  Als  aber 
1,874  Grm.  geglühtes  schwefelsaures  Lithion  miit 
^  Chlorbaryum  sers^txt  wurden,  entstanden  3»998S 
Grm.  schwefelsaure  Baryterde,  wodurch  das  Atom- 
gewicht SU  81,874  ausfällt  Das  Mittel,  van  bei- 
den 


*)  Anoal.  ae  Chiin.  et  de  Phys.  XL.  X!. 

**)  Kastner't  ArcKiv. 

•••)  Posgend.  AiuiaL  XV,  408. 
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den  wäre  80»37.^.    Hiernach  ist  die  Zniamtnen-  ^ 

setauD^  des  Lithioas  =  44^56  Litbiom  und  55^44 
Sauerstoff,  und  es  ist  demnacfa  die  sanerstoßre^cb- 
ste  aller  bekannten  Salzbasen,  und  seine  Zusam* 
mensetzoQg^  daher  ancb  mit  Genauigkeit  in  den  De- 
cimalstcllen  schwer  zu  bestimmen.  Es  bleibt  nun 
noch  SU  ermitteln  übrig,  waram  Alle,  die  vor  Her- 
in d^nn  die.Zasammensetzong  des  Litfaions  unter- 
suchten^  seinen  SanerstofTgebalt  ungefähr  um  11 
Proc  geringer  gefanden  haben;  es  möchte  dicfs 
wohl  nicht  .ein»  .blolse  Zufälligkeit  sein,  sondern 
f 8  deutet  vielleicht  an ,  dafs  nian  früher  ein  kali- 
oder  natronbaltiges  Doppelsals  uotersachte.  « 

iGray-Luss^ac*)  hat  eine  von  Th^nard  ge- Sehwef^Um- 
gebene  Erklärung  der  Biidungsweise  des  raochen-  •"'''*•"•" 
den  Schwefelammonioms  (Beguin^s  oder  Boy- 
le's  rauchender  Spiritus),  aas  Salmiak,  Kalk  'und 
Schwefel,  berichtigt;  nach  Thdnard  sollte  sieb 
hierbei  Stickgas  entwickeln  und  der  Schwefel  sich 
mit  dem  Wasserstoff  des  zersetzten  Ammoniaks 
verbinden.  Gäy-Lossac  dagegen  bat  gezeigt; 
dafs  sich  diefs  nicht  so  verhält,  und  dafs  man,  ge« 
gen  Yauquelin's  Angabe,  ancb  mit  anderen  Am- 
nioniumsaUen  raacbendes  Scbwefelammonium  be- 
kommt, so  wie,  dafs  Schwefelcäicium  una  Schve- 
felbarynm,  ersteves  mit  Zasatz  von  Schwefel^  in 
Wasserdämpfen  erhitzt,  Schwefelwasserstoffgas  ge- 
lten. —  Ich  mofs  erinnern,  dafs  diese  Bericbtigon« 
gen  durch  die  in  Frankreich  angenommene  ,Mei- 
nting  nöthig  gewes^en  sind;  in  der  germanischen 
chemischen  Litterator  sehen  sie  etwas  öb^rflüs« 
sig  ^as. 


*  )  Annal.  de  Ch.  et  de  Fli*  XL.  302/ 
Benelitts  Jähret» Bericht.  X 
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MagBcunm.  Bqssj  *)  ^^^  ^5  Mngnesiam  aus  wasser* 

freiem.  Chlormagiiesinin  darcb  Kalinm  redacni. 
Nach  seiner  Angabe  ist  dieses  Metall  eisengraa, 
gescbmeidig ,  in  der  Laft  nnveräaderlicb,  onaiag» 
netisch  ond  in  Wasser  nicht  oxydirbar;  aber  bis 
ttfm  Gltthen  in  der  Lnft  erhitst,  verbrennt  es  ui 
Talkerde. 
TlioriiiiD.  ü^ei'  tJnfersncfaang   eines    Minerals   aas    der 

Nähe  von  Brevig^  in  Norwegen,   habe  ich  darin 
'      eine  nene  anorganische  Salzbasis  gefanden,  die  of- 
fenbar sar  Klasse  der  eigentlichen  Erden  gekört, 
und,  wie  diese»  sn  einem  metallischen  Radical  re- 
docirbar  ist  **).    Ich  habe  das  Mineral  Tborit,  nnd 
den^  neuen  metallischen  Körper  Thoriiun  genannt, 
weil   die   davon   gebildete,  Er4e    in    einigen    ihrer 
characteristischen  Verhältnisse  der  älteren   Thor» 
erde  gleicht,  die  sich  als  basische  phosphorsaore 
Yttererde  aaswies.  —  Die  Thorerde  ist  in  diesem 
Mineral,  nebst  mehreren  anderen  Erden,  Metall- 
oxyden,  Kieselerde  and  Wasser,  zn   58  Prooent 
enthalten.      Es    läfst    sich    darcb    Salzsäure   zer- 
setzen, and  vermöge  der  Eigenschaft  ihres  schwe- 
felsauren  Salzes,    aas   einer    concentrirten   Aoflo- 
sang  dnrch  Kochen  fa^t  vollständig  gefällt  zn  wer* 
den,   läfst  sich  die   Thorerde  von   anderen   freni- 
y         den  Einmengangen  befreien.     Das  Metall   erhalt 
man  durch  Heductiöu  von   Chlorthörium  vermit- 
telst Kalium.     Es  ist  grau,   pülverformig,  schwer, 
nimmt  durch   Druck  Metallgianz  an,  -und    ist  ia 
Lnft  und  Wasser  unveränderlich;    Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  scheinen   es  im  ersten  Angeu- 
blick  anzugreifen,  allein  diefs  hört  bald  anf,   und 


•)  Jonrn.  de  Ph.rm.  XV.  30: 
^    -)  K.  Vet.  Acd.  Handl.  1829. 
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es  wird  daraaC  nnr  Sofserst  schwer  davon  aafj^e- 
löst«  In  Saixsäare  löst  es  sich  schon  in  der  Kälte 
mit  Entwickeiong  von  WasserstofTgas  auf,  und 
noch  besser  in  der  Wärme.  Von  Floorwasser- 
stoiTsäDre  wird  es  nicht  mehr  als  ^von  Schwefel« 
säure  angegriiTen.  Beim  Erhitzen  entzündet  es 
sich  noch  lange  vor  deo^  Glühen,  and  verbrinnt 
mit  sehr  glänzender  Feaer-Erscheinnnn  za  Thor* 
erde«  Aach  beim  Erhitzen  in  Schwefelgas  ver- 
brennt das  Tborinm.  Das  Schwefelthorinm  ist 
dankelgclb,  verbrennt  in  der  Loft  ohne  heftige 
Feocr*Erscbeinahg,  and  wird  von  keiner  anderen 
Säore  als  Königswasser  aafgelöst  Pbosphortho« 
riom  ist  graa,  graphitartig,  tind  in  Lnft  und  Was* 
ser  unveränderlich.  — ^  Das  Atomgewicht  dieses 
Metalls  ist  744,9,  sein  Symbol  Tb. 
'  Die  Thorerde  ist  weifs,  unschmelzbar,  nach 
dem  Glühen  in  keiner  anderen  Säore  als  conceu- 
trirter  Schwefcisäare  löslich,  nnd  bekommt  ihre 
Lföslichkcit  in  Saaren  nicht  wieder  dnrch  Glühen 
mit  ka astischen  oder  kohlensauren  Alkalien*  Sie 
ist  anschmehbar,,  selbst  bei  der  hohen  Tempera* 
tnr,  die  durch  Verbrennung  des  Thoriums  entsteht. 
Ihr  spec.  Gewicht  ist  ^^^402,  wodurch  sie  sich  den 
Oxyden  der  schweren  Metalle  nähert.  Als  äufserst 
feines  Pulver  mit  Schwefelsäure  digerirt,  die  mit 
ihrem  halben  Gewicht  W^assers  verdünnt  ist,  ver« 
bindet  sie  sich  nach  und  nach  mit  der  Säure,  de- 
ren Ucbcrschufs  sich  bei  gelinder  Hitze  abdam* 
pfen  läfst.  Das  trockne  Salz  ist  in  Wasser  lös- 
lich, und  hat  die  fUr  die  Thorerde  ganz  characteristi- 
sehe  Eigenthümlichkeit^  dafs  sich  seine  Auflösung 
beim  Erwärmen  trübt,  nnd  es  sich  beim  Kochen 
fast  gänzlich  daraus  niederschlägt,  während  es  sieh 
beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  allmählig  wieder  Auf- 
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lost  Von  den  kanstischen  Allfcalien  wird  die  Thor- 
erde  als  Hydrat  niedergeschlagen,  welches  sich  in 
einem  Ucbe^schufs  der  ersteren  nicht  wieder  aof- 
löst..  Von  kohlcnsanrem  Alkali  Wird  das  Hydrat 
anfgelöst;  die  Aaßosqng  trübt  sich  in  der  Warme 
und  klärt  sich  wieder  beim  Erkalten.  '^  Die  Thor- 
erde-S^Isc  schmecken  rein  sasammenziehend  and 
werden  von  Cyaneisenkalinm  geföllt  Mit  schwe- 
felsaurem Kali  bildet  die  schwefelsaure  Thorerde 
^'  ein  Doppelsalz,  welches  in  reinem  Wasser   lös- 

lich, aber  in  einer  gesättigten  Lösang  von  schwe- 
felsaarem  Kali  unlöslich  ist.  Die  Thorerdc  be- 
steht ans  88,16  Theilen  Thorium  nnd  11,84  Tfaei- 
len  Sauerstoff,  oder  ans  gleichen  Atomen  heider 
#     Elemente.    Ihr  Hydrat  besteht  ans  1  At.  Wasser 

nnd  1  At.  Erde  =thft 
EUetroneffa-  Ein  von  den  älteren  Chemikem  (lir  die  Er- 

*'^^^^^^^'  kennung  der  arsenigen  Säure  angegebenes  Merk- 
arseniger  mal  war,  dafs  sie  aof  reinem  metallischen  Kupfer 
Saure.  einen  weifsen  Fleck'  hervorbringe.  W^enige  An- 
gaben sind  so  mifsverstanden  worden,  wie  diese. 
In  Gesellschaft  von  Arfvedson  sah  ich  einmal 
diesen  Versuch,  in  einer  chemischen  Yorlesong  in 
einer  französischen  Provinzialstadt,  auf  die  Weise 
anstellen,  dafs  ein  Kohlenbecken  auf  den  Tisch 
des  Auditoriums  gestellt  und  eine  nicht  unbedeu- 
tende Portion  weifsen  Arseniks  auf  die  glühenden 
Kohlen  gestreut  wurde,  während  man  den  Boden 
eines  rein  gescheuerten  kujpfernen  Kessels,  von  etwa 
12  Quart  Inhalt,  in  den  aufsteigenden  Arsenik- 
rauch hielt.  Der  Kessel  wurde  nachher  herumge- 
tragen, um  den  Zuhörern  den  weifsen  Beschlag 
sehen  zu  lassen.  Ich  hielt  dicfs  damals  fiir  ein 
Mifsverständoifs  nnr  von  Seiten  cjieses  Docentcn; 
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allein  gans  nenerlich  hat  Qrfila  angeführt  *)', 
daCs  bei  der  Probe,  wobei  man  eine'  sehr  rein 
gescheuerte  Kopferscheibe  in  deip  Ranch  hält^  der 
^beim  Aufstreaen  von  arsenig»^  Sänre  auf  glühende' 
Kohlen  aaCsteigt,  man  nach  Einigen  einen  weifsen^ 
nach  Anderen  einen  schwarzen  oder  granen  Be- 
schlag erhalte,  von  dcnei^  ersterer,  nach  Orfila, 
ans  leicht  begreiflichen  Gründen  bei  weiterer,  letz^ 
terer  bei  geringerer  Entfernong  von  den  Kohlen 
statt  findet  Es  ist  klar,  dafs  bei  diesem  Yersn-- 
che,  so  wie  er  nnn  angegeben  ist,,  es  gleichgültig 
ist,  welches  Metall  man  znr  Condensaiion  des 
Raoches  anwendet.  Allein  der  eigentliche  Yerspch 
der  älteren  Chemiker  bestand  darin,  dafs  man  zwi* 
sehen  zwei  Knpferstticke,  x.  B.  zwischen  zwei  reia 
gescheuerte  Kupfermünzen,  ein  Gemenge  von  wei- 
fsem  Arsenik  und  schwarzem  Flofs  legte,  die  Ku^ 
pfierstücke  alsdand  mittelst  eines  Stahldratbs  zu- 
sammenband und  zwischen  Kohlen  glüfate.  Das- 
redncirte  Arsenik  vereinigte  sich  alsdann  mit  der 
mit  dem  Flnfs  in  Berührung  gewesenen  inneren 
Seite  der  Knpfcrstücke,  und  bildete  Arsenikkupfer 
oder  sogenanntes  weifscs  Metall,  und  dieser  weifse 
Flecken  war  es,  der  bei  dieser  Probe  hervocge» 
bracbt  werden  sollte.  ^      ^^ 

Magnds'*'*)  hat  über  das  feste  braune  Was«  Wassersioff- 
serstoff- Arsenik  einige  Versuche  angestellt     Da  /  Awemk. 
^r  gefunden  hatte,  dafs  der  braune  Niederschlag 
aus  Tellurwasserstoff  in  Wasser  nichts   anderes 
als   reines  TelTur-ist   (vergl.  Jahresbericht  1829» 
pag.  120.x  so  war  zu  vermothen,  dals  es  sich  beim 


)  Jonrn.  de  Ch.  medic.  V.  32S. 
**)  P»sS«n<>'  Anoat  XVII.  526. 
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Arsenik  eben  so  veFbalten  w^rde;  allein  tn 
sem  war  in  der  That  Wassersioff  enthalten. 
Antimon.  Die  MeinDn^reo  über  die  Nätor  des  Kemaeft 

Kermes.  aotimoniali«  sind  lang«  (^etbcilt  gewesen;  man  be- 
trachtet ihn  als  hydrolfaions&nres  Antimoao^d^  als 
eine  'Verbindang  dieses  vermiHbeten  Salrcs  mift 
Äntimonoxyd ,  als  Schwefelten timon,  und  endlidi 
als  eine  Ycrbindang  dieses  letzteren  mit  Antimon-^ 
Oxyd«,  In  den  Vcrsodien  über  die  SchwefelaUca« 
lien  und  ihr  Yerlialteo  zii  verschiedenen  elect«H 
negaliven  Schwefelmetallen ,  die  ich  in  den-  Ab« 
handlangen  der  schwed.  Academie  der  YVis^en- 
achaft^n  für  1821  bekannt  gemacht  habe,  %^ffit 
ick,  dafs  der  Kermes  ^weiter  nichts  als  Schwcfiel- 
antimon  ist,-  nnd  dafs  sich  seine  Bildnng  auf  die 
Existenz  einer  Verbindung  zwischen  Scfawefelka- 
liam  nnd  Schwefelantimon  gründet,  einer  salxaiti- 
gen  Verbindong,  in  welcher  der  Schwefel  die  Stelle 
des  SaaersiofFs  vertritt,  dafs  sich  dieses  Salz  aber^ 
wiewohl  es  in  einer  kochendh«ifsen  Losung  Be- 
ständigkeit hat,  beim  Erkalten  derselben  so  ser* 
setzt,  dafs  sich  eine  gewisse  Menge  des  electro» 
negaliven  Bestandtheihr  absrcheidet,  während  ein 
basisches  Salz  in  der  Flüssigkeit  bleibt,  aas  Act 
durch' vorsichtigen  Zosatz  von  Säure  noch  mehr 
von  jenem  Körper  gefällt  werden  Jcann.  Spater 
''  hatte  ich  Gelegenheit  zn  zeigen,  dafs  der  Kermes 
stets  eine  geringe  Menge  alkalischer  Schwefelbasis 
mit  sich  niederschlägt,  die  sich  nicht  durch  Was- 
ser auswasdien  läfst,  und  Rose  fand  bei  einer 
,  Analyse  des  Kermes  auf  trocknem  Wege  dnrdi 
W^asserstof%a8,  dafs  seine  Zusammensetzung SbS* 
sei  (Jahresb.  1827,  p.  144.)-  Ich  glaube,  dals  die 
^nfserdem  von  mir  darüber  angieftifarten  Yersocfae 
zur  Darlegung  der  Natur  des  Kermes  hinreichend 
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sind,  so  wie  auch  für  di^  Fälle»  wo  er,  ia  Fol|;e 
gewisser  Bereitangs- Methoden,  mit  Antlisoiioxydo 
Kali  und  ,mit  Crociis  antimooii,  einer  Yierbindong 
von  ÄDtinionoxyd  i^nit  Schwefclantiroon,  gemengt, 
erhalten  wird.    Allein  allza   ausführliche  Untersur 
chuDgen  führen  qit  nicht  ^n  der  Ueberieogung, 
^nf  die  man  gerechnet  hatte;  viele  Leser  mögen 
sich  nur  schnell  belehren,  und  ermüden,  wenn  sie 
einer  detaillirtea  Beschreibung  folgen  sollen,  und 
so  mag  es  wohl  mit  der  Exposition  meiner  Yer- 
SQche  gegangen  sein.    11  o  b  i  q  u  e  t  suchte  kurz  dar* 
aof  SU  beweisen,  dafs  ich  mich  geirrt  hätte j  Büch- 
ner zog  ans  dem  Kermes  mit  Weinstein  Anti- 
Bdonoxyd  aus,    und  zuletzt  suchte  Henrys  d«  p 
( Jahresb.  1830,  pag.  101.)  zu  zeigen,  dais  ^er  Ker«- 
itties  aus  2  At.  Schwefelantimon  und  1  At.  Anti- 
snonoxyd  bestehe,  d.  h»  dasselbe  wie  Crocns  anti- 
^oAonii  wäre«    Ich   bdbe  auf  diese  Einwürfe   keine 
grofse  Rücksicht  genommen,  da  der  Kermes,  .in 
Folge  gewisser  Bereitungs- Methoden,  Oxyd-Ver-^ 
bindungen  eingemengt  enthalten  mufs,  pnd  also 
die  gemdchten   Beobachtungen  richtig   sein  kön* 
xien,  wiewohl  die  daraus  gezogepea  BfiSubate  üur 
riabtig  sind.  ^-  Allein  auch  tiay-JU)is$a^c  *)  ist 
auf  die  Seite  der.  letzteren  getreten,  indem  er  sagt, 
dafs  er,  obgleich  der  Kermes- nach  Ber'zelius's 
und  Ro se's  Untersuchungen  nur  Scbwefelantimon 
sein  solle,  doch,  durch  das  verschiedene  Ansehen 
des  ans  dem  Brechweinstein  durch  Schwefelwasr 
^erstoßgas  gefälllen  Schwefelantimons  vomi  eigent- 
lichen'Kermes  bewogen,  geglaubt  habe,  dei^  Ge- 
genstand untersuchen. zu  müsjsta,  und  hat  desl\aU> 
den  naicb  CluzeTs  Methode  bereiteten  Kerme$ 


*)  AimaL  de  Ghim..<t  fU  Pby«.  XLH.  a7. 
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darch  Erhttanng  in  Wasserstoflgas  aaaljsirl,  lial 
gefunden,  dafs  er  dabei  Wasser  liefere,  etwa  9 
Procent  Antimon  enthalte  und,  wie  Henry  ange- 
geben,  ans  2  At.  Schwefelantimon  und  1  AC  An- 
timonoxyd  bestehe. 

Die  Achtung  vor  einer  so  ansgeseichnetea 
Autorität,  Wie  die  von  Gay-Lossac,  gebiete^ 
diese  Widerlegung  nicht  so  leicht,  wie  die    vof- 
hergenannten,  su  tibergehen.    Diese  Frage,  welche 
hier  zn  beantworten  ist^  kann  nicht  darin  bestehen, 
^ob  .der  von  Gaj-Lnssac  anaijsirte  Kennes  An- 
timonoxyd    enthalten    habe,   denn  dieCs  sehe  ick 
nach  dem  von  ihm  gelieferten  Resultat  (br  nnhe> 
streitbar  an,  sondern  darin:  ob  es  Karmes  aniU 
momaUs  geben  können  der  kein  Oxyd  enihäii.   So- 
bald  diefs  bejaht  werden  kanta,  ist  es  gleichgül- 
tig, ob  Dieser  oder  Jener  einen  Oxjdgehait  .kn 
K^ennes  findet,  da  man  weifji,  dafs  der  Kennes» 
wenn  er  auf  aasseba  Wege  bereitet  wird,  sowohl 
Antimonoiyd-Kali  als^Crocns  antimonii  eingemeogt 
enthalten  kann,  und  da  aufserdem  dieses  Scfawe* 
felmetall,  wie  so  viele  andere  auf  nassem  W^ege 
bereitete  Schwefelmetalle,,  sich  beim  Trocknen,  so* 
bald  diefs  nicht  im  luftleeren  Raum  geschieht,  lam 
Theil  oxydirt,  was  anCs'erdem,  selbst  wenn  es  schon 
trocken  ist,  noch  langsam  fortfahrt,  und  wodurch 
es^'  dann  beim  Aufbewahren  allmählig  eine  blassere 
Farbe  annimmt.     Es  ist  leicht  einzusehen,    daCi 
Gay*Lussac's  Untersuchung  nicht  hieranf  hin* 
ausging.    Rose,  welcher,  durch  Gay-Lnssac's 
Yersuche  veranlalst,  seine  früheren  Analysen  wie- 
derholte ^),  hat  dieselben  nicht;  unrichtig  gefbn- 
den,  und  hat  dabei  gezeigt,  dafs  bei  der  von  Gl u- 


*)  Pogfcad.  AnB«I.  XVfl.  924 
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»el  angegebenen  Methode  sarBereitang  des  Ker- 
mes  ebenfalls  Äntimonoxyd-Kali  gebildet  Mrird, 
-ondGay-Lnssac  bat  sich  überzeugt,  dafs  das 
bei  meinen  Y  ersuchen  ans  dem  Kermes  mit  Was- 
serstoff redacirte  Antimon  freies  Alkalt  enthielt. 

Wäre  das  Oxyd  ein  wesentlicher  Bestand-  . 
theil^  so  müfste  es  sich  bei  einer  Temperatur,  die 
nicbt-j-SO^  übersteigt,  durch  Digestion  mit  Wein- 
stein  ausziehen  lassen,  denn  bei  dieser  Tempera-^ 
tnr  wird  der  Kertnes,  gleich  wie  das  rothe  Selen- 
polver,  schwarz;  auch  tntifste  er  sich  in  oxydfreies 
Schwefelantimon  verwandeln,  wenn  man  ihn  mit 
coQcenfrirter  Salzsäure  behandelt,  oder  wenn  man 
ihn  mit  Schwefelkalium  ('KS)  oder  wasserstoff- 
schwefligem Schwefelammoniom  digerirt,  oder  wenn 
man  Schwefelwasserstoffgas  durch  ein  -  'Gemenge 
desselben^ mit  Wasser  leitet     Crocns  antimonii 

(Sb+!2SbS»),  auf  diese  Weise  behabdell,  ver- 
Wändelt  sich  sogleich  in  Kermes;  der  Kermes  s^ber 
wird  durch  di^sc  Reagentien  nicht  vejrändert,  vielmehr 
geht  er  in  Crocus  tiber,  wenn  man  ihn  in  feuch- 
tem Zustand  mit  Chlorantimon  vermischt  und  Was- 
ser in  kleihen  Anthcilen,  untcl'  öftcrem  Umschüt- 
teln, hinzusetzt.  Schmilzt  man  Schwefelantimon 
mit  schwarzem  Flufs  zusammen,  und  kocht  diese 
Masse  mit  Wasser,  so  erhält  man  Kermes  in 
Menge,  obgleich  hier  doch  kein  Antimonoxyd  zu- 
gegen sein  kann,  da  es  beim  Schmelzen  mit  der 
Kohle  reducirt  worden  sein  mofs.  Gegen  alle 
diese  Umstände  läfsf  sich  nur  ein  Grund  anfüh- 
ren,  der  nämlich,  dafs  das  Antimonoxyd  itn  Ker- 
mes mit  einer  solchen  Kraft  gebunden  sei,  dafs 
es  sich  nicht  auf  nassem  Wege  abscheiden  lasse, 
was  sic^  durch  die  Analyse  eines  mit  schwarzem 
Flnb  bereiteten  Kermes  entscheiden  lalst,  den  man, 
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nach  Aem  Troclcneo  ofad  ScKlnelxea  im  loftlec* 
ren  Rai^me,  dorcfa  Wasserstof%as  redocirt.  Nack 
Gaj*Lassac's  Ansicht  miifste  er  W^asser  und 
767  Proc  AntimoD  geben,  nach  meiner  kein  ^Waa- 
scr  und  nor  72f  Proc.  Antimon.    Möge  man  es 

-  entscfauldigeni  wenn  ich  den  Yersach  für  itberflo»- 

^  aig  halte. 

Daflos  *)  hat  ebenfalls  die  Zasam^eo- 
seUong  des  Kermes  nntersocht,  nnd  darin  mr 
dakin  Antimonoxyd  gefunden,  wenn  er  dnrchSchmd- 
sen  bereitet  war.  Bei  einem  Yersnchfe  erhielt  er 
ihn  dadorch,  dafs«  er  eine  Lösung  von  antknoo- 
schwefligem  Schwefelkaliam  mit  gepulvertem  me- 
tallischen Antimon  kochte  and  sicdendheifs  fikrirte» 
worauf  der  Kermes  beim  Erkailea  niederfiel. 
Titan.  Das  Atomgewicht  des  Titans  t  so  wie  es  flL 

Atomgewicht  j^  Q  g  ^  bei  seinen  Versuchen  über  die  ZasammiHi- 
seUung  der  Titansäure  fand,  nämlich  389,092^  war 
mit  den  später  von  Dumas  angestellten  Yer* 
suchen  über  das  specifische  Gewicht  des  Chlor-i 
titangases  ( JahresL  1828»  pag.  !280  ^^^^  üi  lieber- 
einstimmnng,  nach  wclchen.es  zu  353»36  ausfiel 
Diefs  veranlafstc  Rose,  neue  Versuche  Itfier  die 
Vercinigungs  -  Oapacität  dieses  Melalles  anzustel- 
len **)f  dnrcl^  welche  er,  sufolge  wiederholter  Ana- 

«  lyscn  des  Ghlortilans  und  daraus  berechneten  Atooi- 

,  gewichts  desselben,  für  die  Znsammensetxnng  des 
Chlortitans  74^46  Tb.  Chlor  und  25,64  Tb.  Tiua 
fand,  woraus  folgt,  dafs  das  Atomgewicht  idieses 

.  Metalles  auf  303,662  herabzusetsen  ist,  wodurch 
aber  die  Abweichung  von  Dumas's  Wägnngs- 
versuch  noch  gröfser  als  früher  wifd«    In  der  Be- 


*)  Brande«  ArcUv.  XXXL  9a. 

^)  Po^seodorfff  AwuIob,  XV.  Itf. 
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redmimg  dieser  Atomgewichte  Ist  die  Fonncl  des 
Cblortitaas  zu  Ti€P  angenoinmen.  —  ^Aufserdem 
kat  Böse  oeoe  nnd  interessante  IVletJbodeo  sar 
Darstettuog  des  raetallisefaen  Titans  anfgetooden, 
atif  die  ich  weiter  nnten  bei  dem  Chlortitao- Am- 
moniak sQFÜckIcomme. 

Mosander^)  hat  einen  sehr  wichtigen ^ei- 
tra|^  sar  Kenntnifs  der  atomistischen  ConstiiatioQ 
von  Titan  *  Yerbiodongen  geiiefert.  Gustav^Rose 
hatte  von  einem  tttanhaf^gen  Mineral,  dem  tlme- 
ait,  der  iitansaores  Eisenoxydol  nnd  Oxyd  ist,  ge- 
leigt  **),  dafs  er  durchaus  dieselbe  Krystallform 
wie  das  natürliche  Eisenoxyd,  der  sogenaante  Ei-, 
senglant,  hat; 'ein  Umstand,  den  Rose  damals  fttr 
nicht  erUärbar  hielt.  Mosarfder,  mit  Untersn* 
cfanngen  mehrerer  Titaneisen •  Arten  beschäftigt, 
deren  Analyse  ich  weiter  nnten  mittheilen  werde, 
(and,  dafs  diese  Mineralien  eine  Yerbindang  von 
Eisenoxydol  tind  Titansänre  enthalten,  in  der  sich 
der  SanerstofT  der  Base  zn  dem  der  Säare  =^  1 : 2 
▼eüfilty  und  worin  ioIgÜcH',  wenn  die  Titansänre 

Ti  IM,  2  Atome  Radical  fbit  3  Atomen  Sauerstoff 
verbanden  sind,  gerade  wie  im  Eisenoxyd«  Allein 
ans  Wo  IIa  s  ton 's  Entdeckang  über  das  metalli- 
sche Titan  ist  es  bekannt,  dafs  seine  Krystallform, 
wie  die  des  Eisens,  znm  regulären  System  gehört, 
und 'daraus  mufs  folgen,  dafs,  wenn  in  der  For- 
mel Felti,  Ti  gegen  Fe  vertauscht  wird,  dadurch 
nicht  die  Form  der  Verbindung  geändert  werden 
kann,  und  titansaurcs  Eisenoxydul  also  mit  Eisen« 
Oxyd  isomorph  sein  mufs,  wie  es  G.  R  o  s  e  gefun- 


*)  K.  Vet.  Ac«a.  Hanai.  1820,  p*g.  230. 
,**)  Pofgendorfrt  Annaleo,  IX.  286. 
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den  hatte;  femer  ist  darabs  das  yoo  Mosander 
gefandene  Resultat   erklärbar,   dafs  das,  Mincnl 
/  Titaaeiseii,  ans  Gemengen  von  Eisenoxyd  nnd  Iip 
taosanrem  EiSenoxydal  in  allen   mogljcfaeii  Ye- 
bältnissen  besteben,  nnd  seine  Znsammeiisetsiiif 
selbst  an  verscbiedencn  Punkten  eines  nnd  des- 
selben Krystalles  verscbieden  sein  kann.     Ans  dic- 
"ser  merkwürdigen  Beobacfatnng  gebt  also  berrsr, 
dafs  die  Titansaare,  wenn  man  die  relativen  Atoae 
des  Eisenoxjdals  als  bekannt  annimmt^  ans  ]  At 
Titan  und  2  At  Sauerstoff  bestebt,   so  wie  et 
.  aucb  bereits  angenommen  ist ;  nnd  da  die  Titas- 
säure  .mit  dem  Zionoxyd  isomorph  ist,    so  folgt 
daraus  mit  demselben  Grad  von  Gewifsheit,  dsft 
aucb  das  Zinnoxjd  2  Atome  Sauerstoff  enthilt 
Wenn  aucb  diese  Gewifsbeit  nur  relativ  ist  n 
der,  womit  ein /vorher  bestimmter  Korper,  s.  B. 
hier  das  Eisenoxydpl,  bekannt  ist^  so  ist  doch  schos 
diese  relative  Gewifsbeit  (Üt  die  Wissenschaft  da 
grolser  Gewinn.   —    Aucb  Mosander  versuchte 
das  Atomgewicht  des  Titans  tu  bestimmen;  srise 
Resultate  nähern  sich  sehr  den  von  H.  Ro»e  er- 
haltenen, wiewohl  sie  nicbt  vollständig  damit  Aber« 
-einstimmen.    In  neun  Versuchen  si^r  Bestimmong 
des  procentischen  Saherstoffgehalts  der  T^tansanre 
fand  er  folgende  «Resultate:  40,814,  40,825,  40>61) 
40,18,  40.107, '40,05,  40,78,  40,66,  39,83.    M« 
letste  Zahl  stimmt  nahe  mit  der  von  Rase  Sber- 
ein.     Das  Mittel  von  allen  ist  40,338,  und  gibt 
das  Atomgewicht  f=:295,8l.  «—  Da  IVJosander's 
Versuche  die  von  Rose  mit  Qur  so  geringer  Ab- 
weichung bestätigen,  so  scheinen   sie  ansuzcigco, 
dafs  die  Wägung  des  Chlortitangases  su  eiiieiu 
uurichtigcti  Resultat  geführt  hat. 
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Fischer  *)  hat  gexeigti  dafs  die  iwischen  Teilnr  nad 
Schwefel,  Selen  nnd  Tellur  bestehende  üeberein*  ^LÄicliKit 
atimmnng  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  za  Scfawe-in  Scbwefel- 
felsSore  (Jahresk  1829rpdg.  98.)  ;iicht  so  aas-      ""^ 
gezeichnet  sei,  wie  sie  anfangs  scheine,  da  sich 
Schwefel  nnr  in  wasserfreier  Schwefelsäore,  Selen    - 
nnd  Tellar  nur  in  wasserhaltiger  änflose,  nnd  letz- 
tere selbst  beim  Kochpankt  der  wasserfreien  nicht 
anfgenommen  werden,    der   nach    Fischer  zwi- 
schen -f>52®  and  56°  fällt.    Die  Auflosnng  in  der  ^ 
wasserhaltigen  Säore  hält  er  immer  ffir  eine  Folge 
von  Oxydation  anf  Kosten  der  Saure,  ungeachtet 
sie  von  Wasser  wieder  metallisch  niedergeschia« 
gen  werden,  und  die  Säure  dabei  nicht  den  gering- 
sten Geruch  nach  schwefliger  Säure  bekommt 

Die  zuerst  von  Edmund  Davy^  später  von  EUctroposi- 
DobereinerundZeise  entdeckten,  höchst '%£;'^'- 
merkwürdigen  Platinpräparate»  ausgezeichnet  durch 
die  Eigenschaft,  in  Bertthrung  mit  Alkohol  glä- 
hend'za  werden,  und  denselben^  wenn  sie  daiuit 
durchtränkt  sind,  in  Essigsäure  zu  verwandeln,  sind 
der  Gegenstand  einer  Untersuchung  von  Liebig 
gewesen  **),  der  es  anfser  allen  Zweifel  gesetzt  .  , 
hat,  dafs  sie  nur  fein  vertheiltes  metallisches  Pla- 
tin sind,  in  Folge  der  Bereitungsweise  mehr  oder 
weniger  mit  fremden  Materien  gemengt  Liebig 
hat  eine  neue  Bcceitungsmethode  angegebep,  durch 
welche  jeder  Zweifel  hierüber  weggeräumt  wird; 
sie  besteht  darin,  dals  man  PlatinchlorUr  mit  Hülfe 
von  Wärme  in  einer  etwas  concentrirten  Lange 
von  kaustischem  Kali  auflöst   und   zu  der  war- 


*)  Poggeodorffi  Annalco.  XYL  118. 
-)  A.  a.  O.  XVII.  101. 
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men,  schwarzen  Flüssigkeit  Alkohol  in  klefnen  An- 
tfaeil^n,  nnter  jedesmaKgem  guten  Umsclilittda, 
zamischt;  nach  einigen  Angenblicken  entsteht  eil 
heftiges  Aofbraosen,  weshalb  auch  das  Gefafs  so 
geräumig  sein  mufs,  dafs  die  Masse  nichl  iiber- 
steigen  kann.  Unter  Entwickelang  von  KoUca- 
säurcgas  scheidet  sich  ein  sanrimetschwan&es  Poi- 
ver  aus,  welches  man  nach  Ahgiefsnng  der  FlQs* 
sigkeit  zaerst  mit  Alkohol,  dann  mit  SalzsSore  nni 
zuletzt  mit  Wasser  anskocht,  welches  letztere  maa 
4- bis  5  mal  wiederholt,  weil,  wenn  nicht  aof  diese 
Weise  die  letzte  Portion  Alkohol  ausgezogen  ist, 
es  beim  Trocknen  leicht  glühend  wird  nnd  seine 
Eigenschaften  verändert«  Das  getrocknete  P^lrcf 
sieht  wie  Kohle  ans,  fühlt  sich  rauh  an,  veräadeft 
sich  nicht  beim  Erhitzen  in  der  Luft  oder  in  Sauer- 
stoffgas  9  verändert  sieh  nicht 'darch  Erhitzen  m 
Wasserstoffgas,  nnd  gibt  dabei  kein  Wasser,  ve^ 
ändert  eben  so  wenig  beim  Glühen  sein  Gewicht, 
nimmt  unter  dem  Polirstahl  metallischen  Strick 
an,  und  löst  sich^leicht  und  ohne  (Inckstand  m 
Königswasser  auf;  mit  einem  Wort,  es  ist  reinci 
metallisches  Platin  in  seiner  feinsten  mechaniscbai 
Yerthcilung,  nnd  besitzt,  vermöge  dieses  äufsersteii 
Grades  von  Verthcilong,  die  Eigenschaft,  Alkohol 
in  Essig  zu  verwandeln  und  durch  AlkuholdampCe 
giöhend  zu  werden,  —  Auch  darch  Fällang  von 
Platinsalzen  mit  Zink  bekam  Li-ebig  ein  g;raaes 
Pulver  mit  ähnlichen  Eigenschaften.  Die  schwarze 
verlheilte  Platinmasse  hat  bis  zu  dem  Grade  die 
Eigenschaft,  Gase  in  ihre  Poren  zki  condcnsiren, 
dafs,  wenn  man  •  sie  im  luftleeren  Raam  über 
Schwefelsäure  getrocknet  hat,  und  nun  plötzlich 
Luft  hinzniäfst,  sie  so  viel  davon  condensirt,  dafs 
Sic  sich   leicht  bis   zum   Glühen   ei^hitzt.     Kommt 
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sie  alsdann  mit  DSmpfen  von  Alkohol  oder  mit 
W assers toffgas  in  Berührong  and  condensirt  anch  ^ 

diese,  so  entsteht  Wärme  genag,  am  Amündong 
tn  bewirken;  und  alsdann  die  Verbrennung  darch 
die  wiederum  hierdurch  verursachte  erhöhte  Tem-  ^ 

peratar  zu  unterhalten.    Aus  einer  gleichen  Ursache 
erklärt  Liebig  die  Wirkung  des  Platinschwamms, 
der  dasselbe  Präparat,  nur  in  weniger  fein  rer- 
theiltem  Zustande,  ist.     Da(s  der  Platinschwaipm 
sein  Anziihdungsvermögen  für  WasserstofFgas  ver- 
liert, rührt,  nach  Liebig,  nur  d^her,  dafs  die  in 
seinen  Poren   condensirte  Lnff  ihren  SauerstofT- 
gas-Gehalt  verloren  hat;  und  Glühen  oder  Kochen 
'  mit  Salpetersäure  oder  Wasser  stellen  dieses  Ver- 
mögen  nur   durch   Austreibung    der.  verdorbenen 
^Luft  wieder  her.    Uebrigens  ist  es  aus  Dnlong's 
und  Thenard's  Versucfien  klar,  dafs  anfser  die-       ^ 
ser  Condensirungskraft   noch  ein  eignes,  allen  fe- 
sten Körpern  nur  in  verschiedenem  Grade   ange- 
köriges  Vermögen,  die  Verbrennung  bei  einer  ge- 
wissen,  durch   die   Condensation  hervorgerufenen 
Temperatur  determinirt.     Lieliig  gibt  noch  an 
gefunden  zu  haben,  dafs  die  Essigsäure,  welche 
ans  dem  mit  AlkohoJ  durchtränkten  schwarzen  Pla- 
tinpnlver  auf  Kosten  der  Luft  entsteht,  nicht  bloCi 
Essigsäure  ist,  sondern  dafs  dabei  nocli  eine  an- 
dere abdnnstendc  Materie  entsteht,  die  von  kaa- 
stischem  Kali   absorbirt  wird   und   dasselbe    gelb 
färbt;  er.  hat  sie  aber  noch  nicht  weiter  nntersncht. 

Anch   Döbereiner  *)  hat  beobachtet,  dafs  Uebersiehuog^ 
das  aus    einer  sehr  verdünnten   Auflösung  durch  ''y^  ?***  "^'^ 
Zink  niedergeschlagene  Platin  die  oben  angcführ-     rldnim. 
tea  Eigenschaften  besitze;  allein  er  schlofs  hieraas, 


*)  Kftitner's  Archiv.  XVI.  113. 
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dafs  dieser  Niederschlag  nicht  reines  PJatio  sei. 

Aach  hat  er  gefonden»   dafs  Platinchlorid,  in   ge- 

'  linder  'Wärme  mit  wasserfreiem   Alkohol   behan- 

.  delt  und  dann  mit  gewöhnlichem  Alkohol  vcrditoii^ 

nach  dem  Auftragen  auf,  Glas  und  gelindem  Gii- 

hcn,  einen  glänzenden  metallischen  Uebersog  bil* 

dety  ähnlich  der  schönsten  Spiegelbclcgnng«     Diese 

*         Lösung  enthält  das  eigene  PlatinsaU,  dessen  ick 

im   vorigen  Jahresb.,  pag.    16?«,    erwähnte«     Ick 

versuchte  auf  dieselbe  Art  Iridiomchlorid    mit  Al- 

Icohol  xo  behandeln,  und  bekam  dieselbe  Art  von 

Sali    und    denselben  metallischen  Ucbcrzog^,   wo 

möglich  noch  glänzender  als  von  Platin. 

Sckwefcipla-  Döbereiner"^)  gibt  ferner  an,  dafs  das  auf 

*'"•  nassem  Wege  bereitete,  Infttrockne  Schwefelpla- 
tin die  Eigenschaft  habe,  Kohlenoxydgas  aof  die 
Weise*  zu  zersi^tzcn,  dafs  l'i  bis  15  Gran  vom 
Präparat  1  Cubikzoll  Gas  in  4  Cubikzoll  Kohleo« 
säuregas  verwandeln,  während  sich  Kohlenstoff 
mit  dem  Scbwefelplatin  verbindet.    Es   condensirt 

N  ohne  Zersetzung  die  beiden  Kohlenwasserstoflgase 

nnd  verwandelt  sie  ohne  Mitwirkung  der  Laft  in 
Essigsäure.  Diese  Thatsachcn  «hätten  onstreitig 
verdient,  in  völliger  Ausführlichkeit  heschriebeo, 
statt  nur  als  blofse  Resultate  angeführt  zu  werden. 

Silber.  Plioj-  Landgrebe**)  hat  seine  Versuche  über  die 
pliorsilber.  ^nrcb  Fällung  mit  Phosphorwasserstoffgas  hervor* 
gebrachten  Phosphormetalle  fortgesetzt.  Der  hier- 
durch zwischen  Rose's  und  seinen  Angaben  ent- 
standene' Widerspruch  (Jahresb.  1830,  pag/70.X 
dafs  die  Metalle  gröistentheils  in   nnverbundenem 

Zu- 


\ 


*)  Kattner't  ArchiV,  XYL  114.  ^ 
*)  Jahrbuch  d.  Ch.  u.  Ph.  1829,  I.  96. 
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Zustand  niedergeschlagea  vWerden,^iDdem  sich'  der 
Phosphor  aof  Kosten  ihrer  Oxyde   oxjdire,  war       ^ 
ihm  bekannt  geworden ;  allein  in  Folge  erneuerter 
Versuche  glaobt  er  keine  Ursache  m  haben,  seine 
Angaben  zn  widerrafen.  •—  Phosphorsiiber  wnrde 
erhalten  darch  Einleitang  von  selbttentzUndlichem 
FhösphorwasserstofTgas  in  eine  Lösung  von  salpc- 
tersanrem  Silberoxyd,  wodurch  anfangs  kein  Mie*  , 
derschlag  entstand,  nachher  aber  die  Flässigkeit 
unklar  wurde  und  einen  grauen  Niederschlag  ahr 
setzte,   der  nach  dem  Trocknen  weich  war  und 
durch  Druck  noetallischen  Strich  annahm;  er  be- 
stand aus  0,155  Phosphor  und  0,845  Silber. 

Serullas  *)  hat  zu  zeigen  gesucht^  dafs  das  KnaU«ilber. 
BerthoUct'sche  Knallsilbcr,  welches  wir  für  eine 
"Verbindung  von  Ammoniak  mit  Silberoxyd  hieU 
.  ten,  eiiie  Verbindung  von  Silber  und  Stickstoff 
sei,  dessen  Detonation,  wie  beim  Jod^tickstoff, 
durch  die  Trennung  des  Stickstoffs  vom  Silber 
verursacht  werde,  '  Die  Versuche,  die  er  zur  Stütze 
dS-eser  Behauptung  apführd«  stimmen  genau  mit  der 
Ansicht  Ube^ein,  dafs  es  Silberoxyd- Ammoniak  ist, 
otid  entscheiden  nichts.  £s  ist  klar,  dafs  zur  Ent-  . 
Scheidung,  dieser  Frage  bestimmt  werden  mufs,  wie 
viel  Silber  es  auf  ein  gegebenes  Gewicht  enthält; 
denn  wenn  es  KAg^  ist,  so  enthält  es  95,81  Proc* 

Silber,  und  ist  es  KH'-l'dAg,  so  enthält  es  nur 
88,75  Procent.  W^icwohl  der  Versuch  nicht  ganx 
gefahrlos  ist,  so  möchte  er  doch  auszuführen  sein. 
!Nach  der  ersten  Formel  wäre  die  Detonation  viel 
schwerer  zu  erklären,  als  nach  der  letzten« 


*)  Anoal««  ^l^.Gkiniio  et  de  Phyaiqoe,  XLII.  213. 
Bencliiu  Jahre« -'Bericht.  X.  o 
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Schwefel-  Mitscfaerlicfa  d.  j.  *)  hat  ^n  Aediiops 

qaecbilber.  mineralis   oder  das  schwane  Scbwefelqoecksflbnv 
welches  dnrch  Zusamm^nreibeD  von  Schwefel  weit 
Quecksilber  erhalten  wird,  antersocht,  in  der  Ab- 
sicht EU  bestimmen,  ob  es  ein  Gemenge  oder  eine 
chemische  Verbindung  ist    Er  fand,  dais.   Hack 
hinreichend  langem  Zasammenreiben  beider,  Sal* 
petersäore  kein  Quecksilber  mehr  daraus  anssiek^ 
zum  Beweis,  dafs  das  Metali  vollständig  mit  Schwe- 
fel verbanden  ist     Da  die  Bereitung  dieses   Pri* 
parats  sehr  langwierig  ist,  schlägt  Mitscherlicli 
vor,  dasselbe  auf  die  Weise  xn  machen,  dafs 
ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Schwefel 
kohtensaarcm  Kali  zu  Hepar  znsaminenschaielsey 
IQ  Wasser  anflöse  und  In  diese  Lösung  anfgelS* 
stes  Quecksilberchlorid   tropfe,  mit  der  ^Yorsicht, 
dafs  nicht  altes  Schwefelalkali  zersetzt  wird.     Mm 
erhält  hierdurch  einen  schwarzen  Niederschlag,  der 
aus  Aethrops  mineralis,  mit  etwas  tiberscbtissigeal 
Schwefel  gemengt,  besteht  und  viel  feiner  vertbeül 
ist,  als  der  auf  trockocm  Wege  belreitele. 
Zinnolier  a«f         Branner**)  bat  eine  Vorschrift  zur  Berei- 
oasMioWege.  ^^^^  ^^^  Zinnobers  auf  nassem  Wege  iliitgelheflt 

Die  besten  Verhältnisse  sind  300  Th.  Qaecksilbeff 
114  Tb.  Schwefel,  75  Tb»  festes  KahhydraC  ood 
400  bis  46()  Th<  Wasser.  Quecksilber  und  Schwe- 
fel werden  mindestens  3  Standen  lang  «oeauHnen* 
gerieben,  je  länger,  je  besser«  Darauf  wird  die 
Losung  des  Alkali  s  in  Wasser  in  kleinen  Antbei- 
len  auf  das  schwarze  Pulver  gegossen«  Diefs^mnfr 
in  einer  Porzellanscbaale  geschehen,  nnd  das  Ge- 
itienge  vermittelst  eines  breiteil  Pistills  anfangs  be* 


*)  Po^geodoriTt  Anual.  XVI.  35S. 
••)  A.  a.  O.  XV.  5d3. 
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sfSnd^g^  hf^mach  nur  ton  Zeit  tu  Zeit  nmgerfihrt 
werden.  Die  Scbaale  wird  in  ein  Wasserbad  ge- 
ae'tzt,  dessen  Temperatar  +45**  ist,  nnd  nie  über 
+50^  gehen  darf.  Sobald  die  Masse  scbmntxig 
bmtinroih  ist,  hat  man  sehr  ,daranf  zn  achten^ 
dafs  SIC  nicht  warmer  als  -f-^S**  werde.  —  Sollte 
die  Flüssigkeit  gallertartig  werden  wollen,  so  mofs 
l^asser.cQgesetftt  werden,  damit  sich  der  Zinnober 
pnlyerflSrmig  erhalte;  Die  Verdonstong  Tcrbindert 
nian  so  volHcominen  als  möglich»  nnd  ist  zu  viel  ver- 
dnnstet,  so  wird  wieder  Wasser  zogesetzh  Nach 
8'  Stünden  filngt  die  Masse  an  rotfa  eu  werden, 
niid  nach^lO  oder  12  Standen  hat  sie  ihre  höchste 
Reinheit  erlangt..  Es  schadet  nichts^  dieselbe  als- 
dann noch  etwas  in  derselben  Temperatnr  zn  er« 
halten.  Dcq  gebildeten  Zinnober  schlämmt  man 
von  dem  noch  freien  Qaecksilber  ab;  man~  be- 
kommt gewöhnlich  338  bis  330  Theile  Z^innober; 
Kirch  hoff  schrieb  300  Theile  Qaecksilber,  68 
Schwefel  nnd  180  Kali  yor;  allein  bei  Befolgung 
dieses  Yerhällnisses  erhält  man  weniger  Zinnober, 
«nd  der,  welchen  man  bekommt,  mafs  mit  Kali* 
laege  gewaifchen  werden,  weil  Wasser  aas  der 
Mntterlaage  schwarzes  Schwefelqnecksilber  nieder«^ 
schlägt.  Als  Brnnner  diese  in  einer  Retorte  vcr- 
danstete,  bekam  er  zaerst  ein  wenig  nnterschwe- 
ftisanres  Kali,^mid  bei  weiterer  Concentration  er-^ 
starrte  sie  zn  einer  aas  feinen,  farblosen  Kristal- 
len bestehenden  JVfasse.  /Diese  Krystalle  wurden 
auf  Loschpapier" gebracht  nnd  getrocknet.  Dmi-cli 
die  Analyse  ergab  es  sich,  dafs  sie  eine  Yerbin- 
danfr  von  1  At.  Schwefel kalium  nnd  1  At.  Schwe- 

felqaecksilber  mit  5  At.  Wasser  waren,  K  Hg^SH. 
Dieses  Salz  wird  von  reinem  Waiser  anf  die  Weise 
terse|zt,  dafs  sich  schwarzem  SchwefelqnccksHber 
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ungelöst  aasscheidct^  und  Schwefelkaliimi  mit 
niger  Qaecksiiber  sich  im  Wasser  lost     Salmiak 
schlag  allesSchwefelqiiecksilber  nieder.    Diese  V«r* 
bindang  ist  früher  nicht  bekannt  gewesen. 

«  Aafserdem  kann  man,  nach  Bronn  er,  Zfinno« 
her  anf  nassem  yVege  erhalten,  wenn  Qaecksil- 
berosyd  oder  gewisse  Qaecksiiheroxydsaixe  mit 
wasscrstoRschwefligen  Schwefelalkaiten  dbergossen 
und  b^i  gelinder  Wärme  digerirt  werden;  alleiii 
er  wird  niemals  so  schön^  wie  aof  die  vorher  er« 
wähnte  Art. 
Kupfer.  B^icquerel  *)  erhielt  dad|irch  krystalliaittes 

Krystaliiur-  Kopferoxy do) ,  dafs  er  aof  den  Boden  eines  Glas- 
.^oxT^uL^  gefäOses  etwas  Knpferoxyd  legte,  daranf  salpetef- 
saores  Knpferoxyd  gofs,  eine  blanke  Knpfersobeibe 
hineinsteckte  und  lofldicht  verkorkte.  Nach  eini- 
gen Monaten  w^ren  aof  der  Scheibe  rotfaei  Krj- 
stalDe  angeschossen«  Sie  bildeten  Wtirfel  and  be- 
standen ans  Kopferoxydul.  Das  Kopferoxyd  ver- 
wandelte sich   dabei  allmählig  xn  gewöhnlicheiB, 

basischem  Salpetersäuren  Knpferoxyd = Cu'  li-f-H» 
Ist  die  Jdeng^  des  Kapferoxyds  %n  grofs,  so  eHiäk 
man  anch  viel  satpetersanres  Ammoniak  angeschos- 
sen, and  es  schlägt  sich  der  ganze  Kopfergeh;dt 
aas  der  FiHssigkeit  nieder. 
Piiotplior-  Buff*^)  hat  gfefonden,  dafs  beim  Hindnrdi- 

kupfer«      leiten  von  selbstenttündiichem  PhosphorwasserstoflE* 
g^s  durch  eine  Auflösang  von  schwefeisanrem  Kn- 
.  pferoxyd  das  Knpfer  in  Verbindang  mit  Phosphor 
in  Gestalt  eines  schwarzen  Polyers  niedergeschla- 
gen Wird.  •  Diese  Angabe  steht  mit  der  von  Ros^ 


•)  AttDal,  a.  Ch.  «t  n.  XLl.  37..       . 

**)  Aaanle*  4e  Cliini.  et  de  Pbj».  X&I.  tiX 


117 

(Jaticeftb.  1830 9  pag.  72.)  im  Widersprach ,  and 
atimmt  mit  der  von  Landgrebe  (a.  a.  O.  p.  131.) 
Bberein. 

'Marx  gibt  an,  daCs^  wenn^Kapfcrfcilspahne  Reagens  alar 
mit    einer  Lösong    von    reinem   Chlornatriam    in      .  "^  ^' 
Yl^asaer  gekocht  werden,  man  in  'der  abfiltrirten 
Flüssigkeit  durch  die  gewöhnlichen  Reagcntien  kein 
Kopfer  darin  entdecken  könne,  dafs  aber  ein  we-  ' 
nig  hineingelegte  Butter  nach  einigen  T^gen  darch 
Knpfcroxyd   grün  werde*     Ans   diesem   Versache 
acUiefst  er:   i )  dafs  Kopfer  in  Salzwasser  aaflos* 
lieh,  2)  dafs  Butter  eines  der  feinsten  Reageiitten 
ffSr  aufgelöstes  Kupfer  sei«    Von  den  Branntwein- 
brennern ist  sie  schon  langst  Eor  Enideckong  von 
Kupfer  im  Branntwein  gebraucht  worden. 

Qoesneville  *)  hat,  als  eine  verbesserte  Uranoxyd. 
Reinigungsmethode  des  Uranoxjds,  die  Vorschrift 
gegeben,  dieses  Oxyd,  statt  in  kohlensaarem  Am- 
noniakr  in  einem  Gemenge  von  Salmiak  und  koh- 
lensaurem Kali  aofsulösen.  Bei  dieset*  Gelegen- 
heit bat  Lau  gier,  bei  Beurtbeilong  der  Ques- 
neville'schen  Angabe  in  der  Socield  de  Phar- 
macie,  eine  Aeufserung  darin  berichtigt,  welche 
Berichlignng  ich  für  merkwürdig  genug  halte,  hier 
herausgehoben  ku  werden.  „Quesncville,  sagt 
er,  unbekannt  damit,  dafs  Serbat  und  Lecann 
denselben  Reinigungsproce£i  beschrieben  haben, 
schreibt  ihn  unrichtigerweise  Arfvedson  su;  allein 
da  ihre  Abhandlung  1823  herausgegeben  wurde, 
so  ist  es  klar,  dafs  sie  die  Priorität  vor  Arfved- 
son  haben,  dessen  Arbeit  man  erst  einige  Jahre 
später  in  Frankreich  kennen  lernte.^  Arfved- 
son's  Arbeit  war  jedoch  schon  1822  in  den  Ab- 


*)  Jonni.  a«  Pkarm.  JCV.  493. 
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baodlongen  der  scliwed.  Acad.  der  'Wissensciiai^ 
ten  gedruckt.  Es  war  nicht  seia  fehler,  idab  man 
sich  in  Frankreich  keine  Kenntnifs  davon  ▼er-' 
fichafite.  Man  sollte  hieraus  fast  schii^rseq  kSa- 
nen,  dafs  man  in  Frankreich  zuweilen  die  fStUlAA^ 
knngen  Anderer,  wenn  sie  daselbst  noch  nicht  po- 
hlicirt  worden  sind»  für  Res  nullius  haiLe,  aof  wei- 
che man  das  Jus  primi  occupantis  habe» 

Landgrebe*)  gibt  an,  dafs,  wenn  maa  eine 
gesättigte  Auflösung  von  Wismuth  in  Salpeter- 
säure mit  selbstentzündüchem  Phosphorwassersloff> 
gas  fällt,  ein  schwarzer  Niederschlag  entsteht,  4er 
Phosphorwis,muth  ist  und  sich  in  verschiossencn 
Gefalsen,  ohne  Verlust  seines  Phpsphorgefaaks^ 
schmelzen  läfst^  Beim  Trocknen  wird  er  ^ran  upd 
xuletzt  weifs,  gibt  einen  krqideartigea  Stri^  ond 
ist  ohne  allen  Melajlglanz.  Alles  darSber  Aag^ 
gebenc  scheint  mit  phosphors^urjem  WismothiM^ 
übereinzukommen,  gebildet  auf  Kasten  der  ia  dber 
Lösung  überschüssigen  Salpetersäure,  weshalb  seine 
Analyse  in  87  Tb.  Wismuth  und  13.  Jb,  Pbo*. 
phor,  ungeachtet  sie  mit  der  Formel  BiP  idicr- 
einstimmt,  nicht  för  zuverlässig  zu  balte^  ist^ 

.Durch  Zusauimenschmclzen  von  Zinn  mit  ver* 
glaster  Pbosphorsäure  erhielt  derselbe  PbosphiHw 
zinn  mit  den  gewöhnlichen  Eigenschaften«  Er  fand, 
dafs  Pbospfaorzinn  ohne  Rückstands  in  Salpeter- 
säure aufgelöst  werde,  .und  ans  86i2  Zinn  nnd  13Ji 
Phosphor  bestehe.  , 

Becqnerel  **)  erhielt,  auf  analoge -W^eis« 
wie  das  ~ Kupferoxydul,  Bleioxyd  ki^stailisvl,  alt 
er  Bleiessig,   Bleioxyd  n.nd  eine  Bleischeibe  an- 


*)  Jahrbuch  d.  Ch.  n.  Phj«.  1839,  I.  10t 
-)  Annale«  de  Chim.  et  de  Phj^  XLL  49. 
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wandle«    Aaf  gleiche  WeUe  erhiell  er  aac^  das 
Zinkoxyd. 

Kersten  *)  bat  ^in  Icrystallisirtes  Prodact  Zinkdxjsol- 
aoB  den  in  den  Freyberger  Scbmeliöfen  sich  ab-  P^«*^«^«™* 
Mixenden,  sogenannten  Ofenbrücben  ontersocbt. 
Diese  sind  suweiien  bcllgclb,  vpn  blättriger  Textor, 
Iiabcn  Biamantglanzi*  und  entbalten  zoweilen  ^  bis 
8  Linien  lange  Krystalle,  die  dorchsicbtige,  secb^- 
seitige  Prismen  von  6  bis  8  Linien  Länge  bilden. 
Diese  Kry stalle  sind  von  Kersten,  nnier  Gay-* 
Lnssac's  Anleitong,  analysirt  nnd  als  eine  Yer- 
liijidang  von  4  At«  Scbwcfelzink  mit  1  At,  Zink- 
oxyd,  =  Zn^*4Zn^  befunden  worden.  Die  anaiy-  ' 
tische  Methode  bestand  darin,  dafs  sie  in  einer  Por- 
sellanröbre  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas 
erbifst  worden,  und  ans  dem  entstandenen  nnd  ge- 
wogenen Wasser  der  Zinkoxydgebalt  berecbnet 
Warde.  Als  Beweis,  dafs  das  Oxyd  in  diesen  Kry- 
atallen  chemisch  gebunden  enthalten  sei,  wird  an- 
gegeben, dals  es  von  kochendem  Essig  nicht  aas- 
gexogen  werde.  .  Uebrigens  werden  keine  weiteren 
Details  angegeben,  und  man  ist  daher  nicht  im 
Stande,  die  analytische  Methode  anders,  als  durch 
Wiederbolang  zu  prüfen.  Die  peremptorische  Art, 
das  Resultat  von  chemischen  Untersuchungen  %u 
geben,  ist  zu  mifsbilligen. 

Qnesneville**)  gibt  folgende  Methode  zur  Kobalto&yd. 
Darstellung  von  reinem  Kobaltoxyd  aus  Kobalt-  I^f»«^«««« 
erzen  an.    Das  nngeröstete  Erz  wird  in  Salpeter- 
•aore  aufgelöst,  die  Auflösung  zur  Trockne  ver- 
dunstet, wieder  in  Wasser  aufgelöst  und  so  lange 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  vermischtp 


*)  Annala«  d«  Ckiaie  et  4e  Plijti^iae.  XLI.  428. 
^)  A.  «.  O.  XLH.  lli. 
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als  noch  arseniksanres  Eisen  niederfalh,  o3er  Ins 
arseniksaures  Kobalt  nicderziifallen  anfangt.     Sie 

\  wird  alsdann  fiUrirtnnd.so  lange  mit  einer  war* 

y  men  Lösnng  von   saorem,  ozabanrem  Kalt   ver- 

mischt, als   n6ch  ein  JNiederschlag  entsteht     Der 
Niederschlag  ist  arseoikfrei  ond  enthält  nichts  an« 
deres  fremdes,  als  eine  Spar  von  Nickel,  das  üA 
nöthigenfaHs  mit  Ammoniak  aosziehen  lafst. 
Eisen.  Die  5ehr  interessanten  Yersache  von  VfTetB- 

yeraoaerter  i^r   14^^^   das   veränderte  Verhalten  des  Eisens, 

elect.ZuAUnd  ,,  ••  An..  ■ 

dnrcli  talpe-  nachdem  es  m  eine  sanre  Aoliosofig  von  Salpeter- 
urMurc«  Sil-  sanrem  Silberoxyd  eingetaocht  worden  ist  (Jah- 
resbericht 18'29,  pag.  105.),  das  in  einem  verSa» 
dertcn  electrisch- chemischen  Zastand  des^so  be- 
handelten Eisens  seinen  Grand  xu  haben  'schien, 
sind  von  ihm  noch  weiter  fortgesetzt  wordeft  *% 
indem  er  besonders  snm  Endsweck  hatte,  die  Ter* 
änderoDg  des  elcctrochemischen'^  Verhaltens  des 
Eisens  vermittelst  des  Malüpliaaors  darsnlegoi, 
nnd  der  Erfolg  dieser  Versuche  wivde  in  der  Thal 
mit  der  gegebenen  Erklärung  vollkommen  ttberein* 
stimtnend.  Das  weiche  Eisen  verliert  diesen  ne» 
gativ •  electrischen  Zost^od  sehr  bald;  Stahl  behalt 
ihn  aber  lange,  eine  VVoche  nnd  darüber,  nnd 
läfst  sich  waschen,  reiben,  mit  Polirpnlver  poliren, 
selbst  schaben,  nor  nicht  sq  tief,  ohne  ihn  so  ver^ 
licren,  nnd  es  ist  gleich,  wenn  aach  nnr  ein  Theil 
des  Stafalstiicks  eingetancht  war,  denn  dieser  Thoil 
behält  seine  Kraft.  Stahl  erhält  diesen  electrone* 
gativen  Character  aach  darch  einige  MinDten  lan- 
ges Eintauchen  in  verdönntes  kaustisches  Ammo* 
niak.  Die  Eigenschaft  des  auf  die  eine  oder  an* 
dere  Weise  electronegativ  gewordenen  Eisens  oder 


*)  Jahrb.  a.  Ch.  «.  Ph.  1829.  %  aoo. 
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SlaUf,  eine  Zeit  lang  das  Kopfer  biclit  auf  sich 
]iieder»QScUagen,  seigt  sieb.  Dach  W.e^slar's 
spateren  YersQchen,  am  besten  in  einer  siemltcb 
concentrirten  neutralen  Lösung  von  salpetersanrcni 
Kopfcroxjd,  and  man  stellt  den  Versuch  am  be« 
-sten  auf  die  Weise  an,  da£s  man  ein  StahUtäck 
entiwei  bricht,  nnd  das  eine  Sttick  negativ  macht, 
das  andere  nicht.  Das  erstere  kann  mehrere  Stun« 
den  lang  in  der  Kopferlfisang  liegen,  ohne  sich 
«o  verkapfern,  während  das  letstere  aogenblicklich 
fibartogen  wird;  nnd  berührt  es  das  erstere,  so 
scblSgt  sich  ancb  auf  dieses  Knpfer  nieder,  wie 
Ci  aher  aucli  aof  Jedes  Metall  geschehen  wttrde^ 
welches  negativer  als  Eisen  wäre. 

Die  von  Desprets,  pag.  86.9  angeßihrten 
'Versnche,  verglichen  mit  dem  Vermögen  des  Am« 
noniaks,  den  Stahl  weniger  «lectropositiv  so  ma- 
chen, nnd  Keir's  Versuche  (vorberg.  Jahresbe^ 
riebt,' pag.  30.)i  die  zeigen,  dafs  es  nicht  gerade 
das  Silbersak  sei,  weichet  das  Eisen  negativ  macht, 
sondern  die  darin  vorhandene  oder  während  des 
Versuchs  «ich  bildende  salpetrige  Säure,  also  Ver- 
bindungen von  Stickstoff  mit  Sauerstoff  oder  Was« 
serstoiF,  geben  Veranlassung  sti  der  Frage:  Wie 
verhält  sich  das  im  Ammoniakga^  gegitthte  Eisen? 
Und  im  Fall  es  negativer  als  gewöhnliches  Eisen 
\oder  Stahl  ist,  kann  die  oben  erwähnte  Verände- 
rang  in  den  Eigenschaften  des  Eisens  von  einer. 
Veränderung  seiner  Oberfläche,  analog  der,  wel« 
che  es  durch  Glühen  in  Ammoniakgas.  erleidet, 
abgeleitet,  werden.  • 

Mitscherlicb  *)  hat  ein  kiysulUsirtes  Ei-K**luK 
Mnoxyd  beschrieben,  welches  sich  in  der  bekann-  £isenoiya. 


▼on 


*)  Poff^BaorffU  Asnal.  XV.  645. 
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ten  cfaemlscfaen  Fabrik  sa  Oranieaborg^ .  m 
Töpferofenj  worio  die  Tbonwaarea  dorch  ia  dea 
Ofea  geworfenes  Kocksalz  gÜMirt  werden,  gebildet 
bajtte.    Diese  Kiy$talie  kommei^  in  jeder  EBosicbt 
mit  denen  in  'den  Yalkanen  snblimirten  dbereia» 
deren  Entstebang  seitber  imerklarlicb  war,  da  das 
Eisenoxyd  nicht  flüchtig  ist    Ihre  Bildong  ist  mOk 
darch  jene  in  dem  Töpferofen  Jbeid>ach<ete  Thai- 
Sache  von  Mitscherlicb  erklärt  worden.    Das 
Glasiren    mit    Sab  geschieht   bekanntlich    dorck 
Dämpfe  von  Kochsais.    Kommen  diese,  in  Beglei- 
tnog  der  bei  der  Fenemng  sich  bildenden  Was* 
serdämpfe/  mit  den  Tfaongefafsen  in  Berüfamiig 
so  werden  sie  xersetstj  eine  Yerbindang  von  Kie- 
selerde, Thonerdennd  Natron  fiberzieht  nnd  gla- 
airt  die  Töpferwaare,  während   sich  Salzsänregas 
bildet,  welches,  wo  es  Eüsenoiyd  findet,'  sieb  mit 
demselben   in  flüchtiges  Eisenchlorid  verwanddl, 
das    sieb    an    den   weniger    faeilsen   Stellen    des 
Ofens  soblimirt,  uod  sich  daselbst,  in  Berübroog 
mit  anderen,  weniger  saoren  Wasserdämpfen  wie- 
der <<in   krystatlisirendcs  Eisenoxyd  nnd  allmählig 
sich  verflüchtigendes  Salzsänregas  zersetzt.    Mit» 
scberlicb  £atii\l,  dafs  ein  Gemenge  von  Kiesel* 
^rde,  Eisenoxyd,. Thonerde  nnd  Kochsalz,  in  ei« 
nem  Strom  von  Wassergas  geglüht,  kein   Eisen-r 
chlorid,  sondern  nnr  Salzsäore  gab;  allein  als  Salz- 
säaregas  über  Eisenoxyd  geleitet  wurde,  snbEmirte 
sich  Eisenchlorid,  ond  als  dieses  in  hober  Tem* 
peratur  mit  Wassergas  zusammenkam,  so  entwich 
mit  einem  Theil   des   ChJArids-  Salzsauregas  nnd 
das  Eisenoxyd  blieb  krystaliisirt  zurück. 
Mavfm.   .        Fischer*)  bemerkt,  dals  metalliscbes  Bfan- 


•)  Po«gC0dorfr»  Aanal.  XVi.  lÄ  ^ 
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fW  die  Aitfloiimgeii  von  Golä  dod  SUber  nur 
schwach,  ond  die  anderer  Metalle  gar  aicbt  fallci 
HOge^cEftet  es  sich  sonst  so  leicht  aof  Kosten  von 
l4nft  ond  Wasser  oxydirt  Ich  habf  gefandca, 
^ü  Aich  die/s  nor  aisdann  so  verhält,  wenn  das 
Alangan  eine  gewisse. Menge  Kiesel  enthält;  Nach 
Sefstrom  kann  es  dadoreh  selbst  inKönigswas* 
SU  pnlüslich  werden.  .  ' 

Bachmann^)  hat  einige  Vorschriften  Über 
die  ßcdoction  des  Mangans  gegeben,  nnd  i&ber  das 
Yon  John  angegebene  grüne  Oxyd  Yersnche  ange* 
«teilt,  welches  sich  mit  Wasserstoffgas -Entwiche- 
Igpg  nnter  Wasser  bildet.  Nach  ihm  ist  es  dasselbe, 
velches  dorch  Globen  von  kohlensanrem  Mangan- 
oxydol  in  verschlossenen  Gefafsen  erhalten  wird, 
aber  es  ,solI  nor  14,07  Tb.  Sanerstoff  anf  100  Tb. 
Aietall  enthalten»  Es  ist  nnbegreiflich ,'  wie  er  za 
einem  so  nnrichtigen  Resoltat  gekommen  ist 

Lassaigite**)  hat  für  das  Maoganoxyd,,  als 
die  beste  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Reini* 
gongssnethoden,  folgende  beschrieben:  Braanstein 
wird  snerst  mit  verdünnter  Saksäare  behandelt, 
Qmx  alle  darin  enthaltenen  kohlensauren  Saite  anf- 
'-  solösen,  darauf  mit  dem  4-  bis  5  fachen  seines 
Gewichts  concentrirter  Sc^wefelsäore^  deren  Ueber- 
schufs  dorch  Glühhitze  verjagt  wird;  die  Masse 
lost  man  alsdann^  in  Wasser  auf,  fällt  sie  zQei:st 
ipit  Schwefelwasserstoffgas,  nfid  alsdann,  nachdem 
sie  filirirt  und  gekocht  worden  ist,  mit  kohlensau- 
rem Alkali,  wäscht  den  Niederschlag  gut  aus,  und 
behandelt  ihn  mit  einer  nberschilssigen  und  war- 
iBen  Lösung  von  Oxalsäure.    Das  Eisensak  löat 


•)  Jahrb.  d.  du  a.  Fh.  1929.  1.  74. 
•*)  AmmL  a«  Ch.  et  d«  Ph.  XL.  929: 
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sich  auf,  nod  das  Mangansals  kana  ^ntgewasclieii 
werden  und  gibt  nach  dem  Glühen  reines  Man* 
ganozyd.  —  Aas  dieser  Angabe  siebt  man,  wie 
viele  der,  cur  Darstellong  von  r^nem  Mangan* 
ozyd  bekannt  gemachten  Methoden  in  Frankreich 
unbekannt  sein  müssen,  wenn  diese  als  di^  l>eale 
angegeben  werden  kann. 
Saite,  Unter   der  Ueberschrift:   „Beitrag  snr   Eol- 

'"  ^n«T^  »c^"^°°«  der  Frage,  ob  Chlor,  Jod  olid  aoderc 
Metalloide,  wie  Saaerstoff,  säaren-  nndbasenbil» 
dende  Korper  sind/^  hat  v.Bonsdorff  eine 
Reihe  von   Chlordoppelsalsen  beschrieben,  dei 
Anfang  schon  in  den  Abhandiangen  der 
Academfie  der  Wissenschaften  für  ljB28;  pag.  1 74^ 
steht,  nnd  deren,  der  Academie  schon  mitgetheilte 
Fortselcnng  tu  spat  kam,  nm  in  ihren  Abhand- 
langen für  1829   mitgetheilt  werden  zn  können, 
'  da  diese  xa  einem  bestimmten  Tage    im  Druck 
herausgekommen  sein  müssen;   von  welchen  Un- 
.    tersachongen  ich  aber  hier,  nebst  ihrem  Anfang, 
Bericht  abstatten  will.    —    Htp  Titel  dieser  AIh 
handlang  scigt  schon,  dafs  ^e  eine  theoretische 
Disqolsiuon  beabsichtigt,  hinsichtlich  der  von  mir, 
schon  in  mehreren  vorhergehenden  Jahresberich- 
ten erörterten  Frage,  oh  es  richtiger  sei,  die  dop* 
pelten  Haloldsalxe,  wie  ich  es  vorgezogen  habe, 
als  wirkliche  Doppelsalse  zn  betrachten,  oder  wie 
es  V.  Bonsdorff  für  am  natorgemäfsesten  häl^ 
als  einfache  Salze,  in  welchen  das  eine  Sali  die 
Säure,  das  andere  die  Base  ist;  allein  eine  solcLe; 
(Jntersuchang  kommt ^ erst  in  dem.  letzteren  The3 
der  üfUersuehimg  vor,  nnd  v.  Bonsdorff  scheint 
hauptsächlich  bezweckt  zu  haben,  dadurch  Xür  seine 
Meinung  eine  Stütze  vorsuherqiten,  dafs* er  zeigt, 
es  existire  eine  weit  g^öfscre  Anzahl  dieser  Art 
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Sake,  als  man  bis  jetof  gekannt  bat,  nnd  nut  d6- 
ren  Darsteliong,  Bescbreibung  nnd  Analyse  er  be- 
schäftigt war,  wabrend  er  aof  sie  die  lateinische 
Nomenclator  anwendet,  die  er  mit  seiner  Ansicht 
von  ihrer  Natnr  für  übereinstimmend  hält.  So 
nennt  er  alle  vom  Qaecksilberchtorid  mit  einem 
grofsen  Theil  der  Chlorüre  electroposiiirerer  Me- 
talle gebildeten  Saixe  Cblorohjdrargyrate,  z,  B. 
Chlorohydrargjrias  kalicns,  natricps,  amitaioniacns, 
weil  er  darin  das  Qaecksilberchlorid  als  Sabre,  nnd 
Chlorkaliom,  Chiornatriom,  Cblorammoninm  als 
Basen  betrachtet.  Diese  Untersocfanngen  berei-^ 
diem  die  Chemie  mit  der  Kenntnifs  einer  Meng0 
aal«artigery erbindangen,  woropter  viele  gar  nicht 
geahnet  forden,  nnd  wenn  eine  gleiche  Untersn- 
cbnog  anch'  für  entsprechende  SaoerstofTsaUe  voil 
denselben  Radicalen  ansgeföbrt  wird,,  so  wird  diese 
ktlnftig  besser,  als  alle  Wortstreite,  die  Principien 
geben,  nach  welchen  die  Existenz  dieser  Körper, 
mit  der  grofsten  Ricbtigki|eit  nnd  bei  der  besten 
ZosammenstelloDg  von  gleichartigen,  zn  classifici* 
reu  ist  Es  liegt  ganz  aofser  den  Grenzen  dieses 
Berichtes,  V.  Bonsdorff  in  die  Details  eines  jeden 
dozelnen  Salzes  zn  folgen.  1 )  Von  den  Doppel« 
saken  des  Qnecksilberchlorids,  d.  fa«  v.  Bons* 
dorffsCfalorobydrargyraten,  hat  er  l^eschrie- 
hen  nnd  analysirt,  die  vom  Kaliqm,  welches  drei 
gab  (worin  sieb  die  Qaecksilberchlorid  «Atome  wip 
1,  2  nnd  4  verhielten),  von  Natriom,  Baryum, 
Calciom  (zwei,  eins  mit  2,  nnd  eins  mit  5  Atomen 
Hg€l),  Magnesinm  (eins  mit  1,  nnd  eins  mit  3 
At.  Hg€l),  Mangan,  Eisen,  und  ohne  Analyse  von 
Lithiam,  Strontium,  Berylllom,  Yttriom,'  Cerium, 
Zink,  Kobalt,  Nickel  nnd  Kapfcr.  Das  gewöhn- 
lichste Verbäitnifs  war  gleiche  Atome  von  beiden 


Salseo,  ~  2)  CfalorapUtinäie  (D(»^pekake 
des  Plattnchlörids,  nickt  des  Cklorfirs),  ron  Ba^ 
lyoni,  Strontriim,  Calciiiiii  /  Magnesiam ,  Maogan, 
Eisen )  Zink,  Cadmimn,  Kobalt ,  Nickel,  Kupfer. 
In  alleii  diesen  enthielt  das  Chlorid  zweimal  9o 
viel  Chlor  wie  das  andere  Salz.  Die  sieben  lets* 
ten  Sake  Waren  isomorph  nnd  enthielten  6  Ald«ie 
Krystall wasser.  -—  3)ChIoroanrate  mit BarTun^ 
Strontinm  Calciam,  Magncsiom,  Man^n,  Zink^ 
Eisen,  Cadmiom,  Kobalt  und  Nickel.  Die  Sake, 
Ton  Calciam,  Magnesiam  nnd  Zink  wnrden  an»» 
Ijsirt, ,  nnd  das  Chlor  de»  Goldchlorids  war  in  aHcn 
daa  dreifache  vom  Chlorgebalt  des  anderen  SaL> 
ses.  —  4)  Chloropalladiate  (Verbindnngeil 
des  Palladiamchlortlrs  mit  anderen  Saltenj"  das 
PaHadiamchlorid  nnd  seine  Verbindungen  waren 
V«  Bonsdorff  noch  nicht  bekannt),  mitBarjoin, 
Calciom/Magnesinm,  Mangan,  Zink,  Cadniiaifi  mkl 
Nickel.  Keines  von  diesen  Salsen  ist  analjsfft  ~ 
5)' Jodohydrargjrate' vob  Kalinm,  Natrinnii 
Zink  nod  Eisen;  keines  davon  ist  anaijrstrt» 

Die  noch'  nickt  pnbltcirte  Fortsetzung  entiiSlts 
6)  Bromobydrargvrate  mit  Kaiiom,  Natriani 
Baryom,  Calcium,  Magnesinm,  Mangan,  Eisen  tittd 
^ink.    Nordas-Kaliomsalt  ist  analysirt  nnd 


KBr+H^Br-f  7H.  7)  Bromoplatinate.  Pla- 
tinbromid  wtirde  erhalten  dörch  AuflSsen  von  Pta- 
tinschwamm  in  einem  Gemische  von  Bromwas^er» 
stofT«  nnd  Salpctersäare,  nnd  Abdampfen;  es  war 
eine  branne,  krystallinische  Masse.  Es  würden  d\t 
Sähe  mit'  Kailiom,  Natriam,  Barynm,  Caltiom, 
Magncsiam,  Mahgatf  nnd  Ziiik  nntersucht,  nnd 
nar  das  KaKomsale  analysirt  Es  war  schwerfos- 
lieh  nnd   schön   roth,  ^^KBr-f-PtBr^.    8}  Bro- 
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moanrate  und  BromopalUdiate,  bloTs  im  AII- 
geBMiDen  erwabut 

Nach  dieser  AofsteHaiig  tod  «aUreicfaen  Yer- 
biDdangen^  koroiBt  v*  Bonsdorff  so  den  Bewei* 
sen  ftar  die  basischen  und  slainren  Cbaractere  der 
entgegengesetzten  Salze.     Sie  sind  banptsächl)ch: 
1 )  dafs  das  electronegative  •  Metalisak  aef  Lack* 
mna  saoer  reagirt,  nnd   dafs  diese  Reaction  ao£- 
lioft,  wenn  so  viel  von  dem  ekctroposuiveren  Salz 
hitozogesetzt  wird,    dafs  das  Doppelsalz  entsteht« 
Hierdoreh  ist  es  also  offenbar  eine  Siure.    Was 
dagegen  das  electroposttive  Salz  betrifft,  .so  ist  es 
zwar  nicht  so  klaur,  dafs  es  alkaliseh  reagirt,  denn 
Chloreakiom  und  ChloTnatrinm  reagiren  nicht  im 
Geringsten  aof  geröthetes  Lackmuspapier,  selbst 
nicht  anf  Fernambuck;  allein  da  Säuren  und  Alka- 
lien ebenfalls  nicht  ohne  ihren  Wassergehalt  rea- 
giren/ Qttd  diese  beiden  Salze  beim  Anscbiefsen 
kein  Wasser  binden,  so  hSk  dtefs  v«  Bonsdorff, 
wenn  ich  ihn  anders  recht  verstanden  habe,  (är 
die  Ursache  der  mangel«den  Reaction,  zomal  da 
es  ihm  schien,  dafs  die  Salze  von  Caleiam,  Mag- 
nesrum,  Mangan  nod  Zink  nach  einem  halben  oder 
ganzen  Tag  aaf  darin  eingelaochtem  Femamback* 
papicr  eine  deatlicbe,   blaaliche  Färbang  zeigen. 
Wenn  auch  das  ein  weniger  bedeatender  Einwarf 
gegen  diese  Reactionen  ist,  dafs  diese  Salze  beim 
Eintrocknen  Sdlzsäore  entweichen  lassen,  nnd  da- 
durch einen  Ueberschofs  an  Basis  bekommen,  der 
alsdann  die  Reaction  hervorbringt,  so  kann  doch 
noch  ein  wichtigerer  geihacht  werden,   dajs   der 
gr5iste  Theil  dieser  Basen,  nämlich  alle  Cfalorttre 
der  alteren  Metalle,  von  Eisen   bis  Mangan,  in 
Audösnng  das  Laf^kmnspapier  röthen,  also  eine 


^ 
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bes^immtfe  sanre  Reacüon  haben;  altem  em  nock 
schlimmerer  Eiowarf  ist,  dafs  aacfa  schwefelsaares 
Etsenoxydol  das  Lackmospapier  röthet,  and  dais 
man,  bei  yermiscl)an{>;  desselben  mit  ischwefelsan- 
rem  Kali  ein  krystallisirtes  Doppel&als  erhSlc»  wei- 
chcs^diefs  nickt  thaL  Hier  ist  also  der  angefülirte 
Beweis  ((änzlicb  vcrnichtcty  weil  die  Erscfacinong 
auch  bei  Bildong  von  Doppelsaleen  xwiscfaea  Saucr- 
stoßsalzen  statt  findet.  —  3)  Soll  sich  die  basi- 
sehe  Natur  des  Kochsalzes  darch  sein  Vermogeii, 
eine  krystallLsircnde  -  Yerbii^duog  mit  Zucker  u 
bilden,  dessen  Verwandtschaft  zn  den  Bas<m  be* 
kannt  ist,  «eigen;  nnd  3)be.weist  nicht  gerade  die 
Nichtextsteni  einer  Verbindung  von  Chlorschwefel 
mit  Chlorkalium  oder  Chlomatriom  etwas  gegen  die 
angeführten  Ideen,  da  der  Schwefel  eine  schwache 
Verwandtschaft  soih  Chlor  hat,  und 'der  Chlor» 
schwefcl,  als  mit  Wasser  «ersetzbar,  nicht  auf 
gewöhnliche  Weise  mit  Basen  verbindbär  isL  — 
Was  die  beiden  letzteren  Umstände  betrifft,'  so 
möchten  sie  wohl-darcfaaas  nichts  zn  Gunsten  je» 
ner  Idee  beweisen. 
Chlongsaiire  Liebig*)  hat  einige  Beweise  zur  Bestätigung 

SaUe.  der  Annahme,  dafs  die  bleichenden  Chlorverbin- 
dungen chlorigsaure  Salze  seien ,' dartulegen  ge- 
sucht Er  bat  z.  B.  gezeigt,  dafs  Chlorgas,  in  eine 
gesättigte  Auflösung  von  essigsaurem  Kali  geleitet, 
chlorigsaures  Kali,  Cfalorkalinm  und  freie  Essig- 
säure Jiervorbringt,  und  dafs,  bei  Destiiration  der 
erhaltenen  bleichenden  Flüssigkeit,  freie  Essigsäore 
nnd  etwas  Chlor  übergehen,  während  nachher  aas 
4er  concentrirten  Flüssigkeit  in  der  Retorte)  die' 


*)  Pog^end.  Annal.  XV.  541. 
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daim  äre  bleicbende  Eigenschaft  verloren  bat,  cm 
Creiaeoge  von  GblorkaUnm  und  chlorsaarem  Kali 
anschiefst  Diese  Umsiande  seigen,  dafs  das  Chlor 
beim  Eintreten  in  das  essigsaure  Sals  einen  Theil 
davon  versetzt  hat,  und  sich ,  unter  Biidäng  dei^r ' 
bleichenden  Flüssigkeit,  in  Besitz  des  Kalis  gesetzt 
bat;  aber  es  ist  wohl  nicht  anzanehmen,  dafs  ^icfs 
dorch  die  ein&cbe  Affinität  des  Chlors  zam  Kali 
geschehen  sei,  sondern  es  zeigt  diefs,  dafs  nnlcr 
deti  BestandtheilenUmsetznngen  statt  getanden  und 
«ich  Yerbindangen  mit  gröfseren  Verwandtschaften 
gebildet  haben.  —  Als  femer  eine  wafsrige  Aof- 
ISsnog  von  oxycblorsaarem  «Kali  mit  Chlorgas  ge- 
3St(igt  wurde,  so  wurde  weit  mehr  Chlor  absorbirt^ 
.  als  Wasser  allein  hätte  aufnehmen  können;  zngc- 
>.  setzte  freie  Säure  trieb  Chlorgas  aus^  und  in  ofie» 
ner  Luft  verlor  zwar  die  bleichende  Flüssigkeit  ihre 
Ueichcnijc  Eigepscbaft  bald,  fällte  aber  dann  die 
Silbcrsalze,  zum  Beweis,  dafs  sie  nun  Chlorkalium 
enthielt.  Diefs  ist  nich^anders  erklärbar,  als  dafs 
das  Chlor  mit  Kali  Chlorkalium,  und  mit  der  Oxy- 
cUorsäore  chlorige  Säure  und  chlerigsaures  KaüL 
gebildet  hat^  Auch  das  auschlorsanrem  Kali  mit 
Schwefelsäure  entwickelte  gelbe  Gas  gab,  in  Kali 
geleitet,  eine  bleichende  FIttssigkeit.  Ans  seinen 
^    Versuchen  schliefst  Liebig,  dals  die  Säure  in  den 

bleichenden  Salzen  €l  ist 

Im  vorigen  Jahresbericht,  pag.  144.,  ftihrte  ich 
E.  Dingler's  Versuche  an,  die  beweisen  sollten, 
dafs  die  Erscheinungen  mit  dem  Chlorkalk  nicht 
-  mit  den  obigen  Ansichten  zur  Erklärung  seiner  Zu* 
sammensetzung  vereinbar  wären.  D  i  n  g  1  e  r  hat 
diese  Einwtirfe  im  Octoberheft*1829  von  Kast- 
ner's  Archiv  (B.  XVIII.  252.)  reprodocirt  Mit 
Binwcisnng  auf  den  von  mir  im  vorigen  Jahresb. 

Berselioa  Jäbre^-Bcridit  X.  9 


\ 


130 

r 

geSnfserteo  Sato,  daCs  man  xnr  £rorleniiig  von 
Theorien  den  Leitfaden  nicht  in  den  verwickeh- 
sten  Fällen  soeben ,  sondern  umgekehrt  von  dem 
Einfacheren  zu  dem  Yerwickelteren  gehen  mOsse, 
gebe  ich  offen  zn,  dafs  die  von  Dingler  genann- 
ten Fälle,  in  der  von  mir  über  die  Zasammen- 
setzong  its  Bleichsalz  gegebenen  Erklämng,  beim 
Chloi:kalk.  Verbältnisse  voraussetzen^  welche  bei 
Kali  und  Natron^  wenn  sie  mit  Chlorgas  .gesättigt 
werden,  nicht  eintreffen.  Um  eine  richtige  Ansicht 
zu  bekommen  y  ist  es  nicht  genug,  sich- damit  ih 
begnäj^en,  Schwierigketten  zu  sehen,  man  mnis  sie 
auch  erörtern,  und  vor  Allem  Allgemeinheit  in  dea 
Resultaten  suchen. 
Bromkalk  Versuche,  die  ich  mit  Yerbindongen  von  Brom 

u»a  Jodkalk.  ^^ j  j^j  ^^  Kaikhydrat  anstelUe,  scheinen  indes. 

sen,  wie  heitai  Chlorkalk,  in  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt ZQ  sein.  Kalkhydrat,  genau  mit  tiberschns- 
^  '  sigem  Brom  vermischt,  und  dieser  Ueberscbals 
alsdann  in  verdünnter  Luft  unter  einer  Gbs^ocke 
abgedaastet,  pnter.  welcher  sich  eine  cpncentririe 
Kalilaage  befand,  gab  eine  trockene,  hell  «nno-» 
berrothe  Masse,  die  ohne  allen  Geruch  ist»  Schon 
die  Farbe  d^otet  hier  auf  eine  Verbindung  mit 
Brom  in  einem  grofsereä  Verhältnisse  als  dem 
der  neutralen  Sättigung.  Wenn  man  aber  diese 
rothe  Masse  mit  ein  wenig  Wasser  lälbergieCst,  so 
wird  sie  gelb,  und  die  Losung,  'welche  gleichfalls 
gelb  ist,  enthält  Kalkerdß  im  (Jcberschuls,  so  da& 
sich  an  der  Luft  kohlensanrer  Kalk  aus  ihr  nie- 
derschlägt; aliein  sie  bleicht  Pflanzenfarben.  Setzt 
*    '  man  mehr  V^asser  hinzu;  so  wird  die  Farbe  des 

Ungelösten  blals,  und  endlich,  bei  vielem  Was* 
ser,  verwandelt  sich  die  Flüssigkeit  ganz  zu  einer 
blolsen  Losung  vpn  bromsaorjem  Kalk  und  basi- 
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schem  Bromcalcinfii)  während  viel  Kalkhydrat  oAt. 
gelost  bleibt« 

WeoB  mao  Jod  in  g;robem  Ueberschufs  mit 
J^alkhjdrat  xtisaininenreibt,  und  die  wohl  vermengte 
Masse  bei  •^"^O^  ^*  ^^  lafitleerem  Raum  nebeifi 
einer  coneentrirlcn  Lange  von  kaastischem  Kali 
stehen  läfst,  so  verfliegt  allmäbiig  der  (Jeberschoüs 
des  Jods"^,  die  Lnft  im  Gefafse  bort  nach  einiger 
Zeit  anf  gefärbt' SU  sein,  und  man  erhält  einen 
schwarzen  JodkalL  welcher  mit  Wasser  eine  dnn» 
kelbrapne  Lösung  gib^  unter  Zuröckljassnng  einer 
schwanen  Masse,  welche  beim  Waschen  zuerst 
braup  wird  und.  sich  dann  in  Kalkhydrat  verwan* 
dek,  verunreinigt  mit  jodsa^rem  Kalk.  Hier  ha» 
bcn  also  Brom  und  Jod  glejche  Erscheinungen 
hervorgebracht 

Obgleich  ich  mir  nicht  getraue  mit  Bestimmt« 
beit  anzng[eben^  welche  Verbindungen  hier  gebil- 
det, und  wie  sie  durch  den  Zubritt  des  Wasserst 
verändert  werden,  so  scheint  mir  doch  inBaup's 
Entdeckung,  nach  welcher  es  mehrere  Verbiddun-* 
l^en  von  Kalium  und  Jod  gibt,  der  Schlüssel  tur 
Erklärung  zu  liegen.  Calcium  gibt  ähnliche  Ver- 
bindungen, und  wenn  man  in  einer  concentrir« 
ten  Losung  von  Jodcaicium  Jod  bis  zur  Sättigung 
auflöst,  so  erhält  man  eine  schwarze  Flüssigkeit, 
welche,  bei  Verdunstung  in  einem  abgeschlosse- 
peo  Raum  neben-  trocknem  Kalihydrat,  zu  gr^fsen 
scbwarcgrtinen ,  fest  metallischglänzenden  Krystal- 
len  anschiefst.  Diese  sind  ein  Jodcaicium,  welches 
einem  höheren  Verbindpngsgrad  als  dem  mit  Sauer- 
stoff im  Kalk  entspricht  Vermischt  man  die  ctin^ 
cenirirle  Lösung  dieses  Salzes  mit  Kalkhydrat,  so 
erhält  man  eine  schwarze,  polverformige  Masse, 
und  der  gröfste  Theil  des  Salzes  schlägt  $iqh  mit 

9* 
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dem  KJkbydrat  nieder;  ob^aber  dieses  eme  Folge 
davon  ist,  dals  sieb  das  fibencbüssige  Jod  wk 
dem  Hydrat,  und  der  fiberschössige  Kalk  mit  dem 
Jodcalcinm  verbindet,  oder  ob  sieb  das  scbwane 
Sals  mit  dem  KaUcbydrat  vereinigt,  oder  endKch 
ob  Alles  «Dgleieb  gesebebe,  ist  niebt  so  leicht  so 
entscbeiden. 

Inzwischen  scbeinen  die  gefärbten  Verfaiadvn- 
gcn,  welche  diese  beiden  Salsbilder  mit  Kalkfay^ 
drat  hervorbringen,  ans  dem  bereits  angefahrten 
Grond  dadnrcfa  sn  entstehen,  da(s  das  CalciiuD 
init  den  SaUbiMern  höhere  Yerbin^pngen,  ^is  dk 
seinem  Oxyde  entsprechende  gibt,  welche  sieb  mit 
dem  Oxyde  2a  oniSsIjchen  nnd  von  Wasser  zer- 
setzt werdenden  Körpern  vereinigen.  Wenn  aber 
diese  Erklärung  richtig  ist,  welche  bis  jetst  nor  top- 
Bchlagsweise  angenommen  werden  kann,  so  folgt 
anch  daraus,  dafs  zur  Bildung  von  Calcium  ein 
Theil  des  Salcbilders  sich  oxydircn  mofsy^leick 
wie  der  Phosphor  odar  der  Schwefel  bei  ihren 
ähnlicben  Verbindungen.  Es  ist  indels  nicht  meine 
Meinung,  diese  Thatsacfaen  als  Beweise  fär  oder 
S^S^^  ^^^  streitigen  Ideen  afnzuföbrcn,  weil  sie  da* 
zn  noch  cu  sehr  im  Dunklen  liegen.  Ich  will  nor 
hinzufSgen,  dafs  ich  das  Chlor  nicht  mit  CblorS- 
ren  verbinden  konnte,  nnd  das  Brom  nur  schwach 
mit  Brombren,  so  dafs  u  B.  Bromcalcium  mn  was- 
serhaltigen Zustande  seinen  Ueberschnls  von  Bixun 
verlor,  als  das  Salz  in  einem  abgeschlossenen  Ranm 
neben  trocknem  Kalifaydi^at  verdunstet  wurde. 
K«4>leiMaare  SetterbcTg*)  hat  mehrere  kohlensaure  Me- 

MeullMlse.  udlsalze  nntersncfat.    Kohlensaures  Kobaltoxyd,  im 


)  K.  Tel.  Acaa.  Haadl.  1829,  pa«.  120. 
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Kocbea  niectergescblagen,  kann  ah  2 Co*  Ö-f-Cafi^* 
betrachtet  werden;  koUensacires  Nickeipzjd  wird 
dem  grufsten  Theil  nach  zersetzt  und  enthält  nn^ 
gefähr  S|  Proc.  Kohlensaure,  wenn  es  aas  einer 
verdünnten',  kochenden  LSsong  gefällt  wird;  ans  ^ 
einer  concentrirten  erhält  man  es  mit  15  Procent 
Kohlensäure.     Kohlensaures  Quecksilberozydul  ist 

HgC;  kohlensaures  Quecksitheroxyd  dagegen  Kg^  CL 

Kohlensaures  Silberoxjd  ist  ÄgC. 

Ueber  die.  Natur   der  von  mir  Tor  einigen    Sobwelel- 
Jahren  beschriebenen  Klasse  von  Salzen,  die  ich       ^^ 
Schwefelsalze  genannt  h^i^be,  äufsert  Raab*)  Fol- 
gendes: „il^re  chemischen  Eigenschaften  zeigen  nur 
sn  deutlich,  dafs  sie  Sauerstoff  enthaken,  und  dafs 
sie  aus  einem  Schwefelmetalt .  und  einer  Yerbin- 
dnng  eines  electronegativen  Oxyds-  mit  einer  Basis 
bestehen;*^  und  weiter  unten *'^):  „dafs  die  Arse- 
nikschwefelsalze  mit  den  übrigen  analog  sind  und 
ans  Schwefelkalium  oder  einem  anderen  Schwefel- 
metall  und  Arsenikoxyd  oder  einer  Verbindung  von 
^rsenikoxyd  bestehen/'    }n  einer  Note  fügt  er  hin- 
so:',,Im  Allgemeinen  wird  Alles,  was  von  berühm- 
ten Männern  ausgeht,  für  unfehlbar  gehalten.    An- 
dere werden,  wenn  auch  Zwcifq}  in  ihnen  aufstei- 
gen, aus  Hochachtung  oder  aus  Furcht,  lächerlich 
%a  erscheinen,  von  einer  offenen  Aeufsernng  ihrer 
Zweifel  zurückgehalten.^     So  sehr  auch  ein  jeder 
wahrer  Wissenschaftsfreund  das,  von  keiner  voraus- 
gegangenen Autorität  mifsleitete,  frc^isinnige  Stre- 
ben^ das  Rechte  zu  erfahrei[i,   billigt  und  billigen 
tnnfs,  so  sehr  ist  auch  von  der  anderen  3citc  eine 


* 


*)  Bttclincr'i  Bepertor.  XXX«  188. 
♦•)  A.  a.  0.,pa^.  207. 
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Keckheit  t^delDSivürdig,  die  Anderer  Angaben  ver« 
wirft,  ohne  factische  Beweise  dagegen  sa  geben, 
oder  die  sieb  dabei  auf  falsch  angegebene  Tfaat- 
sachen  sa  stützen .  sacht  —  Za  dieser  Bemerkoog 
werde  ich  durch  folgende  Vergleu:hQng  zwischen 
einer  Angabe  von  mir  und  einer  von  Raab  ver- 
anlafst;  die  er  zur  Stütze  seiner  Ansicht  anlohi^ 
wobei  er  aber  den  Leser  in  gänzlicher  Unwissen- 
beit  läfst,  ob  es  eine  nach  mir  angeführte  Tbat> 
Sache,  oder  eine  von  Raab  später  gemachte  Cor- 
rection  meiner  Angaben  ist 

Ich^habe  angegeben^):  Werden  Krystale 
von  molybdänscbwefligem  Schwefelkalinnt  in  einer 
sanerstoffgasfreien  Atmosphäre,  z.  B.  in  Wasscr- 
stoffgas,  erhitzt,  so  wird  das,  Salz  graq,  obne  dals. 
sich  etwas  davon  soblimirt  oder  in  Gasform  ent- 
wickelt Beim  Auflösen  in  W^asser  bleibt ^  mm 
graues  Schwefcimolybdän  zurück,  nnd  der  aufge- 
löste Thcil  hat  eine  schöne  hrandgelbe  Farbe« 

Raab  sagt**):  Werden  ^iese  Krystatle  in 
WasserstofPgas  erhitzt,  so  wird  ein  Theil  des 
Oxyds  redncirt,  die  Krystalle  werden  grau  und 
hinterlassen  beim  Auswaschen  mit  W^asser  redn- 
cirtes  Molybdän.   ^ 

Schindler***)  hat  die  verschiedenen  Metho- 
den untersucht,  die  man  zur  Bereitung  des  Jod* 
kalinms  vorgeschlagen  hat,  und  findet,  dafs  die  Sät- 
tigung von  kaos(isehem  Kali  mit  Jod  von  allen  die 
vorthcilhafteste  ist  Der  Verlost,  "der  beim  Globen 
des  jodsauren  Kalis  entsitchen  soll,  ist  nach  ihm 
sehr  unbedeutend  nnd   rührt  mehr  von  Spritzen 


*)  Lehrbuch  d.  Gh.  IL  623.  Dresden  182»B. 
••)  A.  ».  O.  pag.  189,    - 

)  Geigcr'a  Magasin  lur  Phttroi.  XXV.  66. 
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ber,   welches  dorcli  das  Entweiclieii  von  Saner» 

slof%as  verarsacfat  wird,  als  von  einer  Verffilch- 

tigang  des  Saltes,  die  erst  bei  starker  fVotfaglttfa- 

bitxe    statt  £ndet.       Nach   seiner  Yorscfarift  soll 

man  das  Saiv  in  einer  kleinen,  in  einen  Tiegel  mit 

Sand  gestellten  Flasche  schmelsen;  so  wie  es  ruhig 

I     fliefsti  ist  alle  Jodsäare  aeKsetst;  was  eingespritzt 

ist,  sitBt  noch'  in  der  Flasche/  die  man  gerade 

.da,  bis  wo  der  Sand   stand,  absprengt,  wodurch 

man  das  anfgesprhste,  nnsersetste  fbr  sich  bekommt 

und  es  bei  einer  anderen  Operation  «igesetst  wer^ 

den  kann;    Die  Bereitnng  sowohl  aas  Schwefelka- 

linm  mit  Jod,  als  auch  die  mit  Schwefelwasserstoff- 

gas,  welches  in  jodsaoires  Kali  geleitet  wird,  verwirft 

^  er  ans  dem  Grunde »  dafs  sich  in  der  Anilösang 

schwefelhaltig«  Yerbindongen  bilden,  ndd  der  nie- 

^  derfailende  Schwefel  Jod  entbSlt.     Dieser  Pnnkt 

'  acheint  mir  jedoch  «iner  oeoen  Untersnchäng  sa 

bedDrfen. 

Hefs^)  hat  >  mehrere  Kochsalz -Proben  von  Chloma- 
den  Sibirischen  Salzsiedereien  in  der  Gegend  von 
Irlratsk  and  ans  dem  Meerwasser  von  Okhotsk  ana- 
Ijsirt«  Die  Veranlassnng  dazu  war,  da(s  bei  der 
AnISiewahrDng  des  Salzes  in  den  allgemeinen  Ma»- 
^azinen  4-  bis  4  ^^^  verloren  gii^g,  ohne  dafs  man 
diefs  gänzlich  einer  unsicheren  Verwaltung  znschrei^ 
bcn  zu  können  glaubte.  Hefs  fand  nun,  dals  diese 
Salzvorräthe  aus  einem  sehr  unreines  Salz  besian* 
dev,  in  dem  die  Quantitäten  von  fremden  Substan- 
sen  zwischen  6  nnd  25  Procent  variirten  and  ge- 
wöhnlich 20  betrogen.  Diese  fremden  Salze  wa- 
ren, aufser  schwefelsaurem  Natron,  die  Cblorüre 


triam. 


^)  AaoaK  d«  Chim.  et  de  Pky«.  XLI.  dSa 
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▼on  CalcimDi  Bfagnttimn  nnd  Alomtmoa.  Leimte* 
/  res  faad  sieh  im  Salz  von  Okfaotsk  bis  sq  74  Proc 
Die  Gegenwart  dieser  merfliefslicbea  Salme  erklärt 
hinreichend  die  Verloste  in  den  Magaaioen,  nndi 
nach  Hefs's  Meinang,  aoch  die  nogewohnliche 
scorbatische  Anlage,  welche  man  bei  den  Einwoh- 
nern dieser  Länder,  pnd  nieht  hei  ihren  Nach» 
harn,  den  Mongolen,  findet,  die  andere  Salzsor* 
ten  branchen. 
Sähe  TOD  Mitscherlich*)  hat  ansfilhrlich  jiewiesen, 

ru""™«™''  dafs  die  von  Natrinm  mit  Chlor,  Brom  nnd  J<^ 
und' Jod.     gebildeten  Salme  isomorph  sind ;  dafs  aber  die  bei- 
den letsteren  Hei  einem  gewissen  höheren  War* 
megrad    stets  ^  mit   derselben    Atomenanmahl  Kiy- 
staUwasser  anschiefsen , .  die  das  Kochsais  nur  bei 
—  10®   aufnimmt     Das  Bromnatriom  mnfs  über 
•4-30°,  nnd  das  Jodnatriom  über,  +40®   bis  50® 
anschienen,  nm  wasserfreie  cabische  Krystalle  mn 
bilden,  auf  denen  sich  häufig  dieselben  Treppen- 
formen zeigen,  wie  auf  dem  Kocbsalm.   Mitscher* 
llch^fand   in    diesen  Salzen  4  Atome  VTaaser, 
.  welches  in  den  wasserhaltigen  Kristallen  des  Koch« 
/^  Salzes  03802,  in  denen  vom  Bromoatrinm  0,2637, 
nnd  in  denen  vom  Jodnatri^am  0,2023  beträgt.  — 
Mitscherlicb   hat  die  Winkel  der  wasserhalti* 
•'  gen  Krystalle  gemessen« 

ChlorMiiret  Ferner  hat.  er  gefunden,  dafs  chlorsanres  nnd 

'*^*'^®""'*"bromsanres  Natron  isomorph  sind  nnd  in  der.  hei 
kilastlichen  Kiystallen  weniger  gewöhnlichen  roim 
von  Tetraedern  2^schicf$en. 

Jodigtaure«  Mitscherlich  **)  hat  femer  das  prohle- 


*)  Pofgtnd.  Apoal«  XVII.  38&. 
••)  A.  a.  O.  pa«.  481. 
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mitiacbe  fedigsanre  Natron  iii|t^r$i9cbt»  deftsen  im 
Jahresb.  1829.»  pag.  170.)  erwähnt  wurde,  ond  hat 
gefonden,  dafs  es  vermittekt  waascrGrelen  Alkohols 
« in  aufgelöst  werdendes  Jodtiatriam  und  angelost 
bleibendes  jodsaares  Natron  «erls^tst  werden  kann, 
wödorcb  sich  ihre  relativen  Mengen  nnd  ihr  Kijr-  / 
atallwasser^Gebalt  besttmmen  liefsen.  Als  Doppel- 
"«ak-betrachtet,  entspricht  seine  Zasammensetaong 

derFonnel  Nat+Nat-f  20H,  d.  i.  37,48  jod^»' 
-  rem  Natron,  2837  Jodnatrinm  nnd  34,15Kr)rstaii- 
wwaser*    Pagegen  als  ein  Sanerstoflsala  von  Na- 
tron mit  einer  Oxydationsstofe  des  Jods  bebach- 

tet,  wird  die  Formel  Nai-j^^O^«  ^^  besteht  dann 
aber  nicht  mehr  ans  jodiger  Sänre  nnd  Natron, 
sondern  enthält  eine  ^  niedrigere  Oxydationsstnfe, 
die  X.  B.  der  Terbindang  des  Stickstoffoxids'  mit 

£ali,,KI^,  entsprechen  wOrde,  nnd  konnte  viel- 
leicht Jodoxydkali  oder  nnterjodigsanres  Kali  ge- 
nannt werden,  wenn  man  es ^ nicht  als  Doppelsals  ^ 
betrachten  wollte.  In  diesem  Falle  würde  es  ein 
Jodoxyd  enthalten,  welches  ans  88,75  Jod  nnd 
11,25  Sauerstoff  besteht.  ' 

Marx*)  bat  einige  Eigenschaften  des  satpe-  Salpetertau. 
tersanren  Natrons  erforscht    Er  bestimmte  seine ^"^  Watron. 
Krystallwinkel,   nnd   sein  spec.  Gewicht  fand  er 
dnrch  Wägen  in  Rnböl  von  0,9141  (ohne  Angabe 
der  Temperator)  sa  2,1880.    Bei  Bestimniang  sei-^ 
ncr  Loslichkcit  in  Wasser  fand  ^r  dafftochst  merk- 
würdige Resnltat,  dafs  Wasser  bei  — 6^  Tempe- 
r^tar  fast  3miaJ  so  viel  auflöst,  als  bei  -j- 10^.    Fol- 
gende Anfstellang  xeigt,  wie  viel  Sals  von  100  Tb. 


V 


*)  Jakrb.  d.  Ch.  u.  iHi.  1829.  IH.  3S7  und  403^ 
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Wassers  von  den  angegebenen  Tempeffttaren  wd- 
*  gelöst  wird: 

—  6*»— 63/1+  i6^—  55,0 

—  3  —75,3+  56  —  67,9  ' 
~  0  —80,0+100  —127,8 

+  10  —22,7+119  —218,5. 
LSthlonsaUe.  Hermann*)   hat  Terschiedene  LitfaioDSake 

X  nntersncht    Bei  langsamem  Zerflielsen  ron  CUar- 

litbinm  in  der  Luft,  bildeten  sieb  darin  groÜM 
4seitige,  dem  Anschein  nach  recfatwinUige  P» 
men,  mit  2  breiteren  Seitenflaebem  Sie  haben 
das  EigenthiQmiicbe,  dals,  .wenn  man  sie  nriscfaen 
Bwei  Fingern  fa£st  nnd  anf  Löschpapier  legt,  sie 
iq.  dem  Berüfarangspankt  aüdorchsichtig  werden^ 
und  diefs.  sich  über  den  gansen  Krjsiall  aosbrei- 
tet,  der  nachher  bei  der  geringsten  Berühnuig  in 
einem  serflie£s)ichen  Mehl  zerfällt  Zar  Dartlel- 
Inng  von  reinem  Lithion  schlug  Hermann  CUor- 
Jithiqm  mit  kohlensanrem  Ammoniak  nieder;  aoch 
fand  er,  dafs  es  sich  eben  so  got  dnrch  koblen* 
saares  Natron  fallen  lasse,  ohne  dafs  das  kob- 
lensanre  Lithion  natronhaltig  würde*  Im  scbve- 
feisauren  Lithion  fand  er  14,3  Krystallwasser.  leb 

habe  14,209  gefanden,  =LS+H. 
tJntencWcf-  Pf  äff**)  bat  gefanden,  dafs  pnter  den  Destit 

^'^•'"'*:*A™"lationsprodacten  von  Tkierstoffen,  aafser  kohlensati- 
rem ,  auch  unterschwefligsaares  Ammoniak  enthal- 
ten seil  welobes  sich  dadurch  itn  erkennen  gibt,  da& 
die  ammoniakalische  Fliissigkeity  nach  dem  Neatfa- 
iisiren  mit  Essigsäure,  mit  salpetersaarcm  Silber- 
ozyd  einen  weifsen  Niederschlag  bildet  der  nack- 


*}  Poggend.  Annal.  XV.  480. 

**)  Jalirb.  a.  Ol.  n.  Plu.1829.  I.  97. 
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lier  braan  nnd  saleUt  scIiwarB  wird,  und  ron  dem 
sich  Pf  äff  übersengt  hat,  dafs  er  nnterscbweflig- 
saores  Silberoxyd  war. 

£•  Dingler  *)  bat  das  kobaltsaare  Ammoniak  Kobaluanre« 
onlers^cbt.   Es  wurde  auf  die  Weise  erbalten,  dafs  ^'"•^'^"'•^- 
oxalsanres  Kobaltoxyd  und  Ammoniak  in  einem  of* 
fenen  Gefafse  hingestelll  worden,  wobei  sieb  nach 
imd  nach  eine  gewisse  Menge  kobaltsanrea  Am- 
moniak bildete^  welches  mr  Befreiung  von  kobleo-     ^ 
sanr^m  und  oxalsaurem  Ammoniak  mit  Kalkbydrat  / 

"rermischt  nnd  damit  eine  Zeit  lang  in  Berßl^rong 
gelassen  wurde/  Die  Flüssigkeit  wurde  darauf  ab- 
fiitrirt  und  mit  Salpetersäure  gesättigt.  Man  sieht 
nicbt  den  £^rund  ku  diesen  tJmwegen  ein,  da  man  , 

dieses  Sak  mit  sarpetersanrcto  Kobaltoxyd  nnd 
Ammoniak  gans  leicht  darstellen  kann,  wenn  man 
nicht  beabsichtigt,  die  Veihindung  frei  von  Salpe» 
tersäurc  %xx  erhalten.  Diese  Auflösung  wird  nicht 
von  Schwefelwasserstoff  verändert,  aber  wasser- 
stofiFschwefliges  Schwefelaipmoniom  schlägt  daraus 
Schwefelkobalt  nieder,  von  dem  D  i  n  g  1  er  annimmt, 
dafs  es  aus  Co^2S,  die  Kobaltsänre  also  aus 
Co -4-30  «usammengesetftt  sei  Das  niedergeschla- 
gene y  Co  war  in  kochender  Salzsäure  löslicher,  als 
das  nach  Setterberg's  Methode  hervorgebrachte. 

.  Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  nicht  Schwefehau- 
aller  Gyps   durch  Brennen   eine  Masse  gibt,  die    '" 
nach  dem  Uebergiefsen  mit  Wasser  gleich  stark    ^ 
erhärtet.    Der  weniger  reine  Gyps  vom,  Montmartre, 
der  0,12  kohlensauren  Kalk  enthält,  gibt  eine  viel 
härtere^  künstliche  Gypsmasse,  als  der  gebrannte 
krystallisirte^  und  diesen  Umstand  wollte  man  dem 


*)  Ka«tner'<  ArckW.  XYIIT.  249. 
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Ueberschnfi  an  Basis  xuacfareiben^  den  der  onreine 
Gjfs  im  Brennen  dotch  den  kohlensanren  Kalk 
bekommen  hat  Gay-Lpssac*)  hat  die  Uoricli* 
tigkeit  dieser  Erklärang  erwiesen,  indem  er  be- 
merkt, dafs  der  Gyps  einer,  höchstens  zu  -j-150® 
gehenden  Temperatur  aosgesetxt  wird,  wobei  sich 
der  kohlensaure  Kalk  noch  nicht  zersetzt  Gaj- 
Lnssac  erklärt  die  Erscheinung  darans»  dafs  es 
^icht  denkbar  sei,  dais  -der  Gyps  nach  deip  Breii' 
nen  eine  grSfscre  Härte  bekomme,  als  irorher|  and 
dals  folglich  der  Gyps,  welcher  Tor  dem  Brennen 
am  bärtesten  gewesen  Ist,  aach  die  härteste  g^os- 
sene  Gjpsmasse.  gebe;  dagegen  könne  der  weiche 
krystallisirte  Gjps  nicht  durch  Brennen  and^  Gie* 
fsen  mit  Wasser  härter  als  der  kiystaliisirte  wer- 
den, was  von  der  ursprünglichen  gegenseitigen  Ag- 
gregation der  Molecnle  abhänge.  Planche**)  hat 
später  von  dies^er  Erscheinung  eine  andere,  wie  es 
scheint,  befriedigendere  Erklärung  gegeben*  Be- 
kanntlich verliert  der  Gyps  dufch  eine  %u  hohe 
Temperatur  die  Eigenschaft,  mit  Wasser  so  er- 
härten. Er  verKert.  scht>n  bei  -{*  78^  bis  80®  soa 
Krystallwasser,  und  jede  darübergehende  "Tempe- 
ratur vermindert  nur  seine  Eigenschaft  sn  erhärten. 
Krystajiisirter  Gyps  wird  swar  bei  dieser  Tempera- 
tur auf  seiner  Oberfläche  unklar,  allein  diefs  geht 
nicht  weiter  in  die  Masse  fort,  ohne  dafs  die  Tem- 
peratur der  äufseren  Tbeile  im  hoch  vrird.  Reibt 
man  ihn  %n  Pulver  und  erhitst  ihn  unter  Umrüh- 
ren, so  verliert  er  sein  Wasser  bei  -f-100®  nnd 
erhärtet  gat«    Dals'der  Montmartrc-Gyps  so  hart 


*)  Aiiiial.  de  Ckim.  et  de  Phji.  XLI.  436. 
-)  Jonrn.  de  Ch.  medic.  V.  «37. 
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wurd  nfid  sich  so  kiclil  brennt ,  h^t  darin  ieinen 
Gmnd,  dafs  er  mit  so  vielem  kohlensauren  Kalk 
gemengt  ist,  der  nicht  dorch,  das  Brennen  in^  den 
porösen,  die  Wärme  schlecht  leitenden  Zostai^d» 
wie  der  Gyps  selbst,  übergeht,  und  die  Wärme 
in  die  Masse  einleitet 

^ 

Die  mifsbilligenden  Urtheile,  die  ich  im  Jak*  €hlor- 
resbericht  i827,  p.  179.»  tiber  eine  groCsere  Arbeit  '^*^' 
▼on  Thomson 'fällte,  welche  die  Festsetzong  der« 
jenigen  Zahlen,  die  als  die  Atomgewichte  der  ein« 
fachen  Körper  betrachtet  werden  sollen,  tnm  End- 
tweck  halte,  sind  ailmählig  anch  nach  England  ge- 
langt Wenn  anch  von 'der  einen  Seite  sowohl 
Thomson'  seH>st,  als  anch  einer  seiner  Lands«* 
leate  diese  Kritik  zn 'vernichten  sochten,  dadoroh, 
dafs  sie  sie  als  das  Urthcil  über  die  Person  and 
nidht  über  die  Sache,  nnd  darch  andere  Motive» 
als  dnrcfa  wissenschaftliches  IntcreSsse  veraniaCst,  be- 
trachteten, so  ist  hierdorcfa  von  der  anderen  Seite 
eine  factische  Prüfung  von  Tbomson's  Genanig- 
keit  hervorgerufen  worden,  die  früher  oder  später, 
nnr  durch  Darlegung  von  Thatsachen,  entscheiden  - 
wird,  ob  das  von  mir  über  Thomso^'s  Arbeit 
gefällte  Urtheil  unverdient  war  oder  nicht 

Tbomson  hat  einen  Theil  seiner  Zahlen 
derch  doppelte  Zersetzung  mit  Chlorbaryum  anf 
*die  W^eise  bestimmt,  dafs  eir,  nach  Festsetzung 
seines  Atomgewichts  and  Abwägnng  eines  Atom- 
gewichtes davon,  ein  Atomgewicht  eines  schwefeU 
sauren  Salzes,  z.  B.  von  schwefelsaurem  Kali,  wel-  ' 

cbes  er  freilich  vorher  kennen  mnfste,  abwog,- sie 
nnn  beide  auflöste  und  mit  einander  vermischte, 
wo  dann  weder  Chlorbaryum  noch  schwefelsaures 
Kali  übrig  blicU  Dieser  Versuch  ist  von  der  Bc« 
scbafiEepheit,  dals ,  wenn  auch  die  relativen  Atom- 
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gewichte  ricbtig  bekannt  wiren,  er  nidil  out  der 
Genaaigkeit  aatfilbrbar  wSre,  dafii  nicht  eines  der 
Saite  im  Ueberschafs  bleiben  -wBrde,  da  sich  die 
Empfindlichkeit  der  Waagebalken  niemals   bis  aui 
so  kloine  Mengen  erstrecken  kann,  als  die  sind,  die 
noch  dentlich  eine  sichtbare  Reaction  in  einer  nicht 
SU  verdünnten  Flüssigkeit  hcnrorbriogcn  kennen; 
aUein  anfserdem  habe  ich  auch  gezeigt  (Lchrback 
d.  Chemie,  Tb.  III.  lOS.))  dafs  bei  genauer  Be*> 
folgnng  von  Thomson's  Atomgewichten  in  dem 
angeführten  Yersoch  2-^  Proc.  von  dem  angewand* 
ten  Chlorbaiyfim  nnansge{allt  bleibt.    Diese  Thal« 
Sache,  wenn  sie  richtig  angegeben  ist,  beweist  so- 
gleich die  Unrichtigkeit  einer  grolsen  Ansah]  von 
Thomson's  Atomgewichten.  Thomson  hat  dar- 
auf erwiedert*),  dafs,  wiewohl  er  nachher  gefunden 
habe,  dafs  das  Chlorbaryum,«  so  wie  man  es   so 
kaufen  bekomme,  soweilen  Chlorblei  (?)  entkalte, 
und    er   sich  nicht   mehr  recht   erinnere, 
ob  er   bei   seinen  Versuchen    „to  establish 
the  first  principles  of  Chemistry'^  ein  gekauft 
*  tes  oder  ein*von  ihm  selbst   gereinigtes 
Cblorbaryom  angewandt  habe,  er  sich  dock 
nun  reines  Chlorbarynm  verschafft  und  den  oben 
citirten  Yersoch  nicht  allein  selbst  wiederholt  habe, 
sondern  ihn  auch  ^on  mehreren,  wenigstens  sechs» 
seiner  praclischen  Eleven  habe  wiedefholen  lassen,* 
die  alle,  wie  er  selbst,  die  vplikDmmene  EUchtigkeit 
seiner  Angabe  bestätigt  hätten. 

Tnrner  hat  darauf  diese  Frage  einer  beson- 
deren Prttfung  unterworfen**),  und  dabei  Resultate 


*)  PkH.  Magaun.     Mart  1829,  pag-  221, 

**)  Pkilotophical  TranMciioii«,  1829,  1^.  L  291. 
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Ii!ekoinmen,  die  mit  ien  meinigea  so  nahe  ttberein» 
stimmen,  dafs  die  Abweitbong  erst  auf  die  5te  Stelle 
von  der  Zabl  (allt,  welebe  das  Gewicht  des  ana- 
lysirten  Korpers  darstellt,  auf  welcher  Stelle  auch, 
wie  ich  schon  lange  vorher  geieigt,  bei  guten  Ana* 
lysen  erst  die  Beobachtongsfchler  sich  zu  zeigen 
an£ai|igen*).  —  Turner  hat  dabei  eine  gans  be- 
merkenswertbe  Tbatsache  beobachtet,  die  aufser-  ' 
dem  die  Unbranchbarkeit  der  Tbomson'schen 
Methoae.ffir  diesen  Fall  zeigt,  dafs  nämlich  mit  • 
dem  schwefelsauren  Baryt  eine  Portio^  schweEel« 
aaiires  Kali,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Dop- 
pelsaiz-Aßinitä^  niedergeschlageji  wird,  dafs  ein 
Ueberscbnfs  von  Chlorbaryom  in  der  aosgetall- 
ten  Flüssigkeit  diesem  Uebeistand  nicht  vorbeugt, 
nnd  da(s  auch  durch  wiederholtes  Auswaschen  das 
schwefelsaure  Kali  nicht  absolot  aosgewa^scben  wer- 
den kann,  wiewohl  kochendes  Wasser,  sobald  das 
überschüssige  Chlorbarynm  entfernt  ist,  sogleich 
schwefelsaures  Kali  auszuziehen  anfängt 

Ich  habe  die  Tfaorerdesalze  von  den  meisten    Thorerde- 
Säuren  untersucht^).   Davon  verdient  hier  nur  die       **  **' ' 
Verbindung  dieser  Säure  mit  Schwefelsäure  iind^  ^ 

ihr  DoppeLsalz  mit  schwefelsaurem  Kali  angeführt 
zu  werden.    In  einem  Ueberscbufs  von  Schwefel- 

f 

säure  aufgelöst  und  freiwillig  verdunsten  gelassen, 
schielst  das  schwefelsaure  Salz  in  klaren  rhomboe- 
drischen  Krystallen  an,  die  in  warmer  und  trock- 
ner  Luft  milchweifs  werden,  ohqe  zu  zerfallen. 
Sie  enthalten  5  Atome  Krystallwasser.  Wird  eine 
Aoflösulig  dieses  Salzes   in  Wasser   erhitzt,   so 


*)  Annale«  de  Gliiin.  T.  X.  279. 
)  K.  Y.  Acad.  Handl.  1829,  pag.  IB. 
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JodiDMi^aB, 


Jod«i9«ii. 


Wird  sie  soerst  unklar,  nnd  coagnlirt  darao^  wenn 
sie  etwas  concentrirt  war.  Sie  -setatdaQn  ein  Sab 
ab,  welches  nnr  2  Atome  Krystallwasscr  eatbak 
Dasselbe  Salz  seUt  sieb  ancb  beim  Yerdansien 
der  neatralen  Aaflosang  des  Salses  bei  -^25®  als 
eine  wollige  Vegetation  ab.  Das  Doppelsalz  mit 
schwefelsanrem  Kall  wird  niedergeschlagen  beim 
Vermischen  des  aufgelösten  schwefelsauren  Salses 
mit  einer  concentrirten  kochendheifsen  Lösung^  yob 
schwefelsaurem  Kali;  and  kann  auf  diese  Art  voll- 
kommen ausgeiallt  werden.  Es  ist  In  reinem  Was* 
ser  loslich,  und  schiefst  in  klaren,  dem  Anschein 
nach  rechtwinkligen  4seitigen  Prisen  an.  Seine 
Aoflösnhg  in  Wasser  wird  in  geringem  Grad  durdi 
Kochen  zersetzt,  indem  sie  sauer  wird  nnd  sich 
ein  basisches  Salz    absetzt.     Das  Doppelsalz  ist 

K5+ThS+H- 

La^ssaigne  *)  h^t  das  Jodmangan  nntersuchf, 
welches  er  durch  Auflösen  von  kohlensaurem  Man- 
ganoxydnl  in  JodwasserstofFsäure  erhielt.  Es  ist 
ein  farbloses,  zerfltefsliches  .Salz,  welches  heim  Ab- 
dampfen krystalllniseh  wird  und  in  verschlossenes 
Gefafsen  gegllriit  werden  kann.  Durch  Auflösung, 
von  Manganoxyd  in  Jodwasserstoffsaure  wird  eine 
Verbindung  erbalten,  die  beim  Abdampfen  zersetzt 
wii^d,  selbst  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  im  luft- 
leeren Raum.  Er  versuchte  nicht,  Jod  mit  der  oon- 
centrirtcn  Losung  von  Jodniangan  zu  verbinden. 

Durch  Auflösung  von  Eisenoxyd  in  Jodwas- 

serstoflsäure  erhielt  derselbe  eine  rothe  AnflSsung, 

die  beim  Verdunsten  Jod  verlor   nnd   sn  Jodflr 

wurde. 

Kra- 


*)  Joanul  de  Gk  medic.  V.  33L 
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Kram  er  *)  hat  eine  neoe  Bereitang^smetbode  Rotzes  Cj 
fiir  das  rolhe  Cyaneisenkaliam  beschrieEen;  sie  «»»«^**»«»™- 
lestebt  darin,  da£i  man  Berlinerblan  mit  chlorige 
saarem  Kali  bebandelt  Diese  Operation  gibt  in« 
dessen  von  dem  rotben  Salz  nicht  mebr,  als  sieb 
ans  dem  im  Berlitierblan  befiqdiicben  Cjankaltam^ 
Gebalt  bilden  kann,  also  nor  sebr  wenig.  Viel 
mebr  erbält  man,  wenn  man  statt  dessen  gewSbnli* 
cbes  Cyaneisenkaliam  mit  chlorigsaorem  Kali,  oder 
selbst  mit  dem  sogenannten  Cblorkalk,  bebandelt;  - 
allein  diese  Bereitangsmetbode  ist  ^  in  keiner  Hin- 
sicht mit  der  von  Leopold  Gmelin  angegebe- 
nen ZQ  vergleichen. 

Bischof**)  hat  gezeigt,  dafs  solche  nattir- fioMensaure« 
-liebe  eisenhaltige  Wasser,  die  in  verkorkten  Krü- ^"'^^'y^"*- 
gen  ihren  Eisengehalt  leicht  verlieren,  vollkommen 
conservirt  werden  können,,  wenn  man  beim  Füllen 
des  Wassers  zu  jeder  Bouteille  einen  oder  einige- 
Gran  Zacker  setzt.  Piejenigen  indessen,  welche 
viel  schwefelsaure  Salze  enthalten,  werden  durcb 
dieses  Mittel  nach  einigen  Monaten  leicht  -  hepa- 
tisch, wodurch  sich  das  Eisen  als  Schwefeleisen 
niederschlägt;  zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandcs 
hat  man  daher  zu  solchen  nur  so  wenig  Zucker 
als  möglich  zuzusetzen. 

Kas  tn  er***)  theilt  folgende  Angabe  mit:  „  Als    Yermeint- 
icb  in  meinen  Vorlesungen  1828  —  '29  «nr  Lehre  ^'*'*'''y^7"" 
vont  Cyan  kam,  bereitete  ich,  durch  Kochen  mit 
"Wasser  und  Berlinerblau,  sowohl  aus  Quecksil- 
beroxyd  als  aus  ^Mennige,  eiae  Cyan  Verbindung,  ^ 


*)  Journal  de  Pharm.  XY.  96. 

**)  Jahrb.  d.  Gh.  Q.  Ph.  1829.  III.  26. 
-    «^)  Kästner*.  Archiv,  XVII.  384. 
Bcrzeliua  Jahre« «Bericht«  X.  10 
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am  tu  Beigen,  dafs  die  Meomge  in  diesem  Yer- 
Sache  das  rodie  Qnecksilberoiyd  ersetsen  könne, 
was  anck  vollkommen  glückte.  * —  Das  liqnide 
blaasanre  Bleiozyd  ist  Übrigens  ein  empfindliches 
Reagens,  sowohl  für  Eisensalse,  als  schwefelsaure 
Salse/<  Diese  Angabe  kam  mir  beim  Le^en  so 
nnwahrscheinlich  vor,  daüs  ich  sogleich  den  Yer- 
such  wiederholte,  wobei  es  sich  ergab,  dais  das 
neue  31eisalx  weiter  nichts  war,  als  eine  kleine 
Menge  rothen  Cyaneisenkalioms,  das  sich,  wie  bei 
'  Kramer's  Methode  mit  chlorigsaorem  Kali,  ans 
dem  im  Beriinerblao  befindlichen  Cyankaliam  gebil- 
det hatte.  Die  gekochte  Masse  war  ein  Gemenge 
von  gewohnlickiem  Gjanhleikalinm,  Eisenozjd  ond 
überschüssiger  Mennige.  In  der  Aoflosnng  be&nd 
sich  keine  Spur  von  Biet 
Sckwefel-  Liebig*)  hat  gezeigt,  dafs  die  Angaben  über 

cyanUei.  ^^ls  Schwefelcyanblei  nnsuverlässig  sind,  nnd  dais 
dieses  Sai«  in  Wasser  nicht  so  löslich  ist,  wie 
man  glaubte.  Bei  Yermischong  der  Anflösnngen 
von  Schwefelcyankalinm  und  essigsaurem  Bleioii^d, 
entsteht  anfangs  kein  Niederschlag;  nach  einer - 
Weile  aber  setsen  sich  kleine,  gelbe,  glansendc 
Krystalle  ab,  die  bestandig  an  GröCse  sunehmeo. 
Durch  W^aschen  verlieren  sie  ihren  Glan«  nnd 
verwandeln  sich  in  ein  gelbes,  in  W^asser  onlos- 
liches  Pulver.  Bei  der  trocknen  Destillation  gibt 
es  Schwefel,  Schwefelkohlenstoff,  Cyangas  nnd 
Schwefelblei.  W^ird  Bl^iessig  mit  Schwefelcyan- 
kalium  gefallt,  so  entsteht  ein  starker  weilser  Nie- 
derschlag, der  beim  Trocknen  ^Ib  nnd  pulver- 
förmig  wird.    Er  ist  ein  basisches  Schwefelcyan- 

blei  =PbCyS»+2Pb. 

\ 

*}  Pogcend.  Aanal.  XV.  54a 
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BrDB0er*)bat  twci  Lasische  Salze  von  Schwc- ScWefelsaii- 
fclsäare  und  Kopferoxjd,  von  einer  buchst  nnwabr*  '**  ©«"d.'*^'* 
scfaeialichen  ZusammenseUnng,'  beschrieben  nnd 
analysirt.  Als  die  Anflüsang  des  Doppelsalzcs  von 
schwefelsaorem  Kali  nnd  schwefelsanrcm  Kapier- 
ozyd  zwischen  ^60^  nnd  100^  erhitzt  wurde,  trübte 
sie  sich ,  unter  Bildnng  von  anfgelöst  bleiben- 
dem sanren  schwefelsauren  Kali.  Der  Nicdersthlae 
war  ein  bellgrönes,,  undentlich  krystallinisches  Pul-, 
ver,  welches  nach  einem  Mittel  von  drei  Analysen 

ans  Cn^S^-fnkS4-4fi[  bestehen  soll;  als  dasselbe 
so  lange  mit  Wasser  gekocht  worde,  als  dieses 
noch  etwas  auszog,  blieb  ein  blafsgrünes  Pulver  za-> 

rück,  welches  ans  Cu'^S*+l'^* '>"*^n^'  —  I^^r    - 
Fehler  scheint  nicht  in   den  Analysen  zu  liegen, 
sondern  darin,  dafs  Geroenge  analysirt  wurden. 

Herschel  **)   beobachtet^  folgendes  Verbal- '^ch wefcljaa- 
ten  vom  schwefelsauren  Kupferoxyd-Kali :  Schmilzt  'oxyd^J^alP 
man  es  in  einem  Platinlöffel  Hber  der  Flamme  ei- 
ner Sptrituslampe,  nnd  läfst  dann  die  schön  grüne 
Masse  erstarren,  so  sieht  man  in  ihrem  Innern 
stcb  Kryställe  bilden,  «worauf  Alles  zusammen  er-  ' 
starrt.   Nach  einigen  Augenblicken  fangt  die  Masse 
zn  zerspringen  ai>,  nnd  es  entsteht  an  ^en  Rän» 
dem   eine   sonderbare    Bewegung,    indem    kleine 
Theilchen  unaufhörlich  in  die  Höhe  geworfen  wer- 
den nnd  zorttckfallen;   sobald  diefs  aufgehört  hat, 
ist  dasT  Ganze  zu  Pulver  zerfallen.    Der  Versuch 
läfst  sich  mit  derselben  Masse  mehrere  Male  wie- 
derholen. 

Becquerel*^)  hat  eine  .Reihe  von  Doppel-  Doppebal&e 

*)  Poggcnd.  AnnaL  XV.  477. 

**)  Jahrb.  d.  Gb.  o.  Ph.  1829.  III.  152. 

*^)  Annal.  de  CbuD.  et  de  Pkyi.  XLI.  33. 
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von  basi-    salzcD  TOD  basischem  ChlorVapfer,  Co€1^3Cii» 
5d.cm  Chlor- jj^jj   j^^  CUorören  von  Kalium,   Natrinm,    Am- 

CUorufen.  moninm,  Baryana,  Strontmm,  Calaam  and  Slag- 
nesiom  entdeckt,  die  sich  in  der  pag.  29«  erwähn-^ 
ten  Yorrichtang  bilden,  wenn  in  den  einen  Schen- 
kel des  umgekehrten  Hebers  saipetersanrcs  Kopfer, 
nnd  in  den  anderen  das  Chlorfir  in  concentrirter 
Aaflosnng  gegossen  wird;  ein  Kapferblechstreifen 
wird  nun  so  gebogen,  dafs  er  in  beide  Schen- 
kel sn  stehen  kommt,  nnd  die  OefTnnng  verkittet 
,  Nach  7  bis  8  Monaten  findet  man  aof  dem  Kupfer 

in  dem  Schenkel,  worin  die  Xiosong  des  Chlortirs 
war,  eine  Menge  Krystalle,  die  von  allen  diesen 
Chlorären  Tetraeder  bilden  and  nach  einem  Jahr 
2  bis  3  Millimeter  grofs  werden;  Anfangs  sind 
die  Krystalle  völlig  ansgebiidet,  aber  je  langer  der 
Versoch  dauert,  nm  so  mehr  werden  sie  an  den 
Kanten  abgestampft,  gleichsam  als  wenn  die  wir- 
kende Kraft  sie  picht  mehr  fertig  %n  bilden  ver- 
möchte. Diese  Dopjpelsalze  werden  von  reinem 
Wasser  sersetxt,  welches  das  lösliche  Ghlorür  aas- 
aieht,  wahrend  das  basische  Sais  sa  Pniver  mer- 
falh; 

Silber  'änd  Blei  bilden  anf  gleiche  Weise  mit 
denselben  Chlortiren  Doppelsalze,  die  mit  den  vor- 
hergehenden isomorph  sind. 
Jodkupfer-  Berthemot*)  hat  das  Jodkapfer-Ammooiom 

AmmomuB.  beschrieben.  Man  erhält  es,  weian  eine  gesättigte 
Anflösung  eines  Knpfersalzes  in  Ammoniak  mit  Jod- 
kalium vermischt  wird.  Das  niederfallende  Doppei- 
sal«  scheidet  man  von  der  Flüssigkeit,  and  löst 
es  in  warmem  kaastiscfaen  Ammoniak,  woraus  es 
beim  Erkalten  in  blaaen  Tetraedern  anschiefst  i  es 


•)  Joamal  dd  Pharm.  XV.  445. 
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ist' also  mit  den  vorhergehenden  Chlorsalzen  iso- 
morph. Von  wenigem  Wasser,  wird  es  nnveran- 
dert  aufgelöst;  darch  YerdüilBang  wirf  es  unter 
Fällung  eines  basischen  Salses  sersetit.     .  , 

Zn  dem  im  Jahresb.  ]828.>  pag»  154.,  und  Merotrias 
1829.,  pag.  181.,  Angeftihrten  über  Mitscher- P'''*^**  *^^'*'- 
lieh's  d.  j.  und  Sonbeiran's  Üntersochnngen 
^ber  mehrere  basische  Doppelsalze  von  Ammoniak 
mit  Qoecksilbef,  ist  noch  hiDznzafügen,  dafs  der 
crstere  eine  Erklärung  über  seine  Resultate  gege- 
ben hat  *),  worin  er  zeigt,  dafs ,  seine  Analyse, 
nach   welcher   der   Mercnrios   priaccipitatns    albus 

KR^€l-f-2Sg  ist,  die  richtige  ist,  und  da(s  die 
Dfsache  der  Abweichung  zwischen  seinem  und 
Sonbeiran's   Resultat    darin   liegt,    dafs    diese  ^ 

Verbindung  durch  Auswaschen  Salmiak  vedier^ 
und  sich  also  eine  andere  Verbindung  bildet. 

Hayes  *^)  gibt  an,  dafs  das  Quecksilberjodid  Qneclcsilber- 
beim  Snblimiren  in  grofsen,  schwefelgelben,  rhom«  '° 
bischen  Tafeln  krystallisirt  erhalten^werde  ^  sie  sind 
in  der  Luft,  selbst  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt, 
unveränderlich ;  werden  sie  aber  an  einem  Punkt 
geriebeu  odei:  nur  mit  einer  feinen  Spitze  geritzt, 
so  nimmt  der  geritzte  Punkt  eine  reiche,  schar- 
lachrothe  Farbe  an,  die  sich  mit  einer  sichtbaren 
Bewegung  durch  die  ganze  Masse  des  Krjstalls, 
oder,  wenn  es  eine  Krystallgruppe  war,  selbst  bis 
in  die  entferntesten  Spitzen  dieser  Gruppe  fort- 
setzt. -Diese  Erscheinung  ist  von. gleicher  Natur 
mit  der  von  Hermann  am  Chlorlitbinm,-  und  von 
Wo  hl  er  anl  honigsteinsauren  Ammoniak  beob* 
ächteten,  und  scheint  zu  derselben  Klasse  wie  die 


«)  Poggendorff's  Aonal  XVI.  41. 

**)  J«lirb.  d.  Ch.  u.  Phya.  1829,  111.  199. 
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-Yon  Haidinger  entdeckte,  dorcli  WSrme  bt- 
wirkte  VerandcniQg  der  schwefelsauren  Talkedbe 
so  geboren.  Dnrch  Schmelsen  wird  das  Jodid 
wieder  gelb.  Hayes  empfiehlt  es  als  eine  gute 
Malerfarbe. 

Cyao^eck-  Winkler*)  hat  für  das  QoecksSbercjanid 

^^'  folgende  Bereitangsmetbode,  als  die  in  jeder  Hio- 
siobt  den  librigen  vorsasiehende ,  vorgescjirieben: 
Man  destillirt  1 5  Drachmen  gepulvertes  Gyaneiaen- 
kaliom  mit  einem  Gemenge  von  13  Drachmeo  con- 
centrirter  Schwefelsäure  und  12  ^nzen  Wass^, 
aus  einer  tnbnlirten  Retorte  mit  einer  gdl  anlo» 
tirten  Vorlage,  worin  4  Unzen  Wasser  enthalten 
sind,  bis  zur  Trockne.  Von  dem  Destillat  nimmt 
man  2  Drachmen  besonders,  und  schüttelt  das  ül 
•     mit  2  Unzen  Qaecksilberoxyd,  bis  der 

geruch  verschwunden  ist;  man  giefst  es  alsdann  ab, 
und  versetzt  es  mit  den  abgenommenen  2  Drach- 
men Blausäulre,  um  die  fiberschüssig  aufgenommene 
Basis  zu  sättigen,  und  verdunstet  zur  Kiystallisa- 
tion,  wodurch  man  12  Drachmen  Cyanid  erhält. 
—  Der  Rückstand  in  der  Retorte  gibt  hacb  dem 
Auswaschen  '5  Drachmen  reines  Berlinerblau. 

Doppelsalz  Winkler  **)  hat  auch  ein  D^ppelsalz  von 

Yon  Qaeck-  Qaecksilbercvauid    mit    aroeisensaurem    KaK    he- 
und  ameisea>  scfanebeu ;  man  erhält  es,  wenn  man  2  Tb.  ame;* 

Murcm  KaU.  aensaares  Kali  uqd  3  Th.  Cyanid  in  Wasser  los^ 
und  die  Losang  in  der  Wärme  verdunsten  läfst 
Das  Salz  bildet  glasgläiizcnde  Kiystallschnppeiiy 
die  leicht  pnlverisirbar  und  leicht  in  W^asser  lös- 
lich sind.  Es  besteht  ans  KF-{- Hg  Cy.  Wir  ken- 
nen nun  schön  viele  Doppelsalze,  d^e  aus  einem 

•)  Büchner'«  Repertorivm.  XXXI.  471. 
••)  A.  •.  O.  pag.  459. 
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Sanerst6ff-  imd  einem  Halpidsak  hesteben,  und  . 
deren  Existenz  vi^l  schärfere  Einwürfe  gegen  die 
'yon  y.  Bonsdorff  vertbeidigte  Ansicht  von  der 
Katar  doppelter  Haloidsalze  enthält,  als  die  von 
ihm  angeführten  Reactionen  anf  Pflanzenfarhen  ftir^ 
dieselbe  sind ;  denn  hier  ist  offenbar  ameisensaares 
Kali  Basis  in  B.efiebong  sn  seinem  Acidnm  cjano* 
liydrargyricnm. 

Yogel*)  hat  gezeigt,  dafs.  Silber  ohne  Hülfe  Schwefehan- 
von  Wärme '  von  concentrirter  Schwefelsänre  anf-  **•*  S^U»««". 
gel5st  werde,  wiewohl  nnr  langsam.  Von  wasser- 
freier Schwefelsänre  wird  es  noch  schneller,  nnd 
ohne  Entwickelong  von  schwefligsanrem  Gas,  auf- 
gelöst Er  vermnthet,  dafs  diefs  eine  Anflösnng 
*von  nicht  oxydirtem  Silber,  gleich  wie  es  mit  Tel- 
lur der  Fall  ist,  sein  könne,  hat  aber  snr  Prüfung 
dieser  ErUärnng  keine  Versuche  angestellt 

Martini  **)  hat  eine  Methode   angegeben,    JoUUber. 
um  den  Jodgehalt  in  einem  Gemenge  von  Chlorür 
nnd  Jodür  quantitativ  sn  bestimmen,  selbst  wenn  die' 
Menge  des  letxteren  nur  sehr  gering  ist.    Sie  grün-    ' 
det  sich  anf  die  ungleiche  Löslichkeit  des  Jodsil- 
bers und  Chlorsilbers  in  Ammoniak.    Er  fand,  dafs 
von  liquidem  kaustischen  Ammoniak  von  0,960  spec 
Gewicht,  nach  einer  Mittekahl  von  4  Versuchen, 
2500  Th.  «ur  Auflösung  von  1  Tb.  Jodsilber  er- 
forderlich sind.    Er  (allte  ein  aufgelöstes  Gemenge 
von  60  TL  Chlorkalium   nnd  1   Tb. .  Jodkalium 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd,  behandelte  den  aus- 
gewaschenen Niederschlag  mit  kaustischem  Ammo- 
niak in  kleinen  Antfaeilen^  zusammen  aber  1600  Tb., 
nnd  als  das  Gewicht  des  ungelösten  Jodsilbers  zn 

*)  Kastoer's  Archiv.  XVI.  108. 
^   ** )  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Pb.  1829,  2.  154. 
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\  dem  addirt  wurde ,  was  das  Ammontak  nach  dem 

obigen  Verkältnirs  hätte  lösen  müssen,  wnrde 
die  Quantität  des  Jodsilbers  mit  der  angewand- 
ten Menge  Jodkaliams  ganz  fibereinstimoiend  ge- 
fanden« 

JodpUtiB.  Lassaigne"^)' hat  das  Platinjodid  ontersncht 

Es  war  nicht  direct  sn  erbalten;  er  Tenniscbfe 
das  Chlorid  mit  einer  sehr  verdünnten  Losnog  yon 
Jodkalinm.  Die  Losung  wurde  dadurch  sehr  dun- 
kelbraun,   und  beim   Erwärmen  fiel    ein  schwär- 

,'  ftcs  unlösliches  Pulver  nieder,  während  sich  Dän- 

pfe  von  Jod  ^u  entwickeln  anfingen.  Dnrch  Glü- 
hen zersetst,  wurde  metallische«  Platin  und  Jod 
erhalten,  in  dem  Yerbältnifs,  welches  der  Zu^m- 
mcnsetxnng  deis  Jodids  entsprach«  Die  Tiefe  der 
Farbe,  Welche  die  Lösung  eines  Platinsalzes  durch 
^Zusatz  eines  Jodürs  annimmt,  ist  schon  ben^erk* 
lieh,  wenn  die  Flüssigkeit  nur  fv^hns  aufgelöstes 
Platin  enthält,  und  wird  nach  10  bis  15  Minoten 
wie  rother  Wein  gefärbt 

GhTorgoId-  Bei  den  von  v«  Bonsdorff  ^)  angeführten 

Ghionoid^  Analysen  der  Doppelsalze  des  .Goldchlorids  ent- 
Nfttrium.  hielt  diescs  3  mal  so  viel  Chlor,  wie  das  damit 
verbundene  Cblorür;  allein  nach  JavaTs  Ana- 
lyse des  Kalinmsalzcs ,  sollte  das  Chlorid  nur 
2 mal  so  viel  Chlor  wie  das  Chlorkalinm  enthal- 
ten, während  sich  dagegen  in  Fignier's  Analyse 
vom  Natrionisalz.  das  Verhältnirs  sich  3  Atomen 
nähert.  L.  G  m  e li n ,  in  seinem  vortrefllichen  Hand- 
buch, 3te  Ausg.,  Th.  L  pag.  1391m.  bat  das  Na- 
triumsalz nach  dem  Kaliomsalz  berechnet,  und  end- 
'licb  hat  Thomson,  zuerst  in  seinem  Attempt  to 


*)  Jonrnal  de  Gh.  niedre.  Y.  334. 

**)  K.  Tet.  Acad.  Uandl.  1829,  p^.  l&l. 


153 

estabKsli  etc.,  II.  pag.  444.,  gefanden,  iaU  das 
Gold  im  GoFdcblorid  nar  2  Atome  Chlor  enthält, 
was  er  noch  ferner  in  den  Phil.  Transact  Roy. 
Soc.  Ed.  IX.  P.  I.  p.  23«  zp  bekräftigen  suchte. 
Ans  .diesen  Gründen  hielt  ich  eine  Wiederholung 
der  Analyse  dieser  beiden  Salze  für  notb^endig, 
Ans  dieser  Wiederholong,  die  in  Gesellschaft  von 
"W.  Johnston  ans  Edinbnrg  vorgcncmimen  wnrde> 
ergab  es  sich,  dafs  das  Kaliamsalz  yopJaval  un- 
richtig analysirt  war  nnd  aus  KCl-^-AuCl^  besteht, 
mit  5  Atomen  Krystall wassert  welches  es  durch 
Yerwitternng  in  trockner  Luft  verliert.    Das  Na-* 

iriomsalz  dagegen  war  Na€l4-Aa€P-f-^^'  ^^' 
gnier's  Analyse  war  also  dem  richtigen  Yerbältnüs 
approximirl^  nnd  Thomson 's  Analyse  unrichtig, 
mit  einem  Verlust  von  9  Procent  Chlor  vom  Ge- 
wicht des  Salzes. 

H.  Rose*)  hat  gefunden,  dafs  man  durch  CMortltaB- 
Sattigang  von  Cblortitan  'mit  trocknem  Ammoniak-  ^™®""**^ 
gas  einen  pulverformigen,  rothbrannen  lf!örper  er- 
hält    Es  dauert  aber  lange,  bis   das  ganze  Ti-    . 
tanchlorid  mit  Ammoniak  gesättigt  ist,   und  man 
gelangt  nicht  anders  dazu,  als  bis   es  lange  ei- 
nem Ueberschufs  von  Ammoniakgas  ausgesetzt  war« 
Die  Verbindung  zerfliefst  in  der  Luft,  wird  weifs 
nnd  zersetzt  sich  theilweise  beim  Auflosen«    Eine 
besonders  merkwürdige  Eigenschaft  dieses  Kgrpers 
ist  sein  Verhalten  bei  der  Sublimation.    Es  entwik- 
kelt  sich  dabei  Salzsäuregas  und  Stickgas,  nnd  man 
erhält  ein  gelbliches  krystalljnisches  Sublimat;  da- 
bei bleibt  aber  eine  kupferrothe  Haut  von  metalli- 
schem Titap  zurück.  Wird  das  Sublimat  von  neuem 


*)  Poggendorfr«  Ann«!.  XVI.  57. 
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•«rliitKty  so  verflHchtigt  es  sicli  anf  dieselbe  Weise 
und  mit  abermaliger  Zarttckiassang  von  Titan»  Die- 
$ei  metalb'sche  Haotcben  läfst  sich  ablösen,  und 
ist  auf  der  Seite,  mit  der  es  auf  dem  Glase  safs, 
polirt  nnd  kapfergläDsend,  auf  der  anderen  Seile 
.aber  scbwars.  Es  ist  schade«  dals  Rose  nicht  yef- 
suchte,  die  Dampfe  dieses  Salses  durch  eine  glB- 
hende  Röhre  za  treiben,  da  es  wahrscheinlich  isl^ 
dafs  anf  diese  Weise  das  Maximam  von  Redodien 
erreicht,  und  dadurch  aosgemittelt  werden  konnte, 
ob  die  Rednction  den  ganzen  Titangehalt  betril^ 
oder  nnr  bjs  inr  Bildong  eines  Salzes  von  apdercr 
relativer  Zosammensetsang  gebt  Darch  die  Ana- 
lyse fand  er  in  diesem  Sals  19A  Cfalortitan  und 
20,6  Ammoniak  und  Feuchtigkeit.  Diese  Analyse 
stimmt  mit  2  Ti€l-f-33Kfi^$  allein  er  hält  das  Re- 
sultat filr  unrichtig,  wegen  aus  der  Luft  ausge- 
sogener Feuchtigkeit  Er  nimmt  an,  dafs  es  die 
Formel  TiCl-^-^H^  habe,  weil  ein  entsprechendes 
Zinnsalz,  wovon  weiter  unten«  eben  so  zusammen- 
gesetzt sei;  allein  dieses  Salz  ist  doch  von  jenem 
wesentlich  verschieden,  es  ist  ungefärbt,  nicht  zer- 
flieCslich^  nnd  wird  bei  der  Destillation  nicht  zer- 
setzt. Pas  Titansalz  hätte  also  wohl  eine  genauere 
Analyse  erfordert. 

Wird  dieses  Titansalz  rasch  mit  Natrium  ge- 
mengt, am  besten  bei  so  kalter  Witterung,  daft 
das  Natrium  recht  spröde  ist,  darauf  eiligst  in  ei- 
nen weiten  und  4anghalsigen  Glaskolben  gebracht 
nnd  über  einer  Spiritnslampe  erhitzt,  so  detonirt 
das  Natrium  auf  Kosten  des  Chlorids  mit  vio- 
lettem Feuer,  es  geh«  etwas  Titan  als  schwar- 
zer Ranch  mit  den  entwickelten  Gasen  fort,  das 
meiste  aber  bleibt  zurück,  und  wird,  nach  Auf- 
lösung  der  Masse   in  Wasser,  in  Gestalt  eines 
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iebwanM  oder  dankcIUaiien  Pblverr  «tlmlten, 
welches  anter  dem  Polirstahl  knpferrothen  metall« 
g^Snzenden  Strich  annininit.  Äof  diese  Weise  v 
verschafft  man  sich  Titan  %n  chemischen  Versu- 
chen leicht  in  Menge  redncirt,  and  sowohl  die- 
*6es,  als  das  darch  Soblimation  des  Doppelsakea 
ctiiahene,  lost  sich,  wiewohl  schwierig',  in  Salp^ 
tersaore  and  Königswasser  anf,  nnd  oxydirt  sick 
beiöi  Glühen  in  .der  Luft,  was  mit  dem  in  hoher 
Temperatur  reducirten  nicht  der  Fall  ist;'  welche 
YerhSltnisse  mit  denen  des  Siliciums  Aehnlichkeit 
liabeih 

Rose  fand,  dafs  das  Titancfalorid,  mit  Cblor- 
schwefel  vermischt  nnd  einige  Zeit  in  die  Kälte 
gesetzt,  grofse  hellgelbe  Krystalle  absefktej  die  aas 
1  At.  Titanchlorid  und  2  At  Chlorschwefel  he- 
atanden;  diese  Yerbindang  wurde  aach  beim  Er- 
bitsen  von  Schwefeltitan  in  Chlorgas  sublimirt  er- 
halten. 

Rose  fand  ferner^  dafs  Zinnchlorid,  auf  gleiche  Gklonlnnr 
"Weise  mit  Ammoniakgas  behandelt,  eine  pulver-  Aroinoni«k. 
formige  farblose  Yerbindang  bildet,  die  in  der  Luft 
nicht  feacht  wird  nad  sich  ohne  Rückstand  sabli- 
miren  läfst,  wo  sie  dann  sublimirtem  Calomel  ähn- 
lich ist  Aach  in  einer  Atmosphäre  von  Wasser- 
stofFgas  ist  sie  unverändert  sablimirbar.  Sie  ist 
ebne  Röckstand  in  Wasser  löslich,  wenn  sie  ra- 
vor  sohlimirt  ist,  sonst  aber  nicht.  Beim  Erwär- 
men gelätinirt  die  Lösung  sogleich,  sonst  aber  erst 
nach  einigen  Tagen-'  Ueber  Schwefelsädre  im  laft- 
leeren  Raum  abgedampft,  läfst  sie  ein  trocknes,  kry- 
stallinisches  Salz  surttck,  welches  wieder  unverän- 
dert sublimirbar  ist.  Es  besteht  ans  Sn€l-f-^8'»^ 
und  das  Resultat  der  Analyse*  stimmt  hier  siem- 
lich  mit  der  Rechnung.    Das  Zinnchlorid  verbin- 


156 

det  sick  «benfaDs  mit  Cblondiwefel  imd  krjrstal- 

lisirt  damit 

OxaUaare«         E.  Dingler"^)  bat  angegeben,  daCi  oxalsanm 

ox '^d^*     Chromoxjdol  nicht  von  Kalksalsen  gefallt  werde, 

sonders  mit  ihnen  lösliche  Doppelsake  bilde.   Yoo 

chlorigsaorer  Kalkerde  aber,  indem  sie  Chromsanre 

.bildet,   entsteht  ein  Niederschlag  von  ozalsanrem 

Kalk.   Wird  Eweifach  ozalsanres  Chromoiydnl  mit 

Kali   neotralisirt    nnd    Chlorcaicinm  hinrageseCst, 

80-^wird  blofs  die  Hälfte  der  Ozalsäore  niederge- 

'     schlagen,  und  die  Znsammensetzang  des  neotra- 

len  Chromozydnlsalses  bleibt  unverändert    Dieser 

Yerwandtschaftsgrad  des  Oxydnls  ist  bemerkens- 

werth« 

« 

Antimon-  Daflos"^)  hat  das  antimonschweflige  Schwe- 

•cWeHiges  felnatrialsi  analysirt;  nach  ihm  besteht  es  aus  Scbwe- 

tnmn.      felantimon  56,75,  Schwefelnatrinm  21,76  und  Was- 


m 


ser  20,50,  was  die  Formel  N^&b-f8H  gibt 
Chanische         Gay-Lussac  ***),  der  schon  mehrere  che- 
Ana?^'dei  ^^^c^^'t^chnische  Analysen,,  wie  «.  B.  die  des  Pol- 
Borax,      vers,  des  Chlorkalks,  der  Pottasche, 'der  Soda,  auf 
einfache,  leichte  und  genaue  Weise  auszufahren  ge- 
lehrt, und  dadurch  die  Fabrikanten  in  den  Stand 
gesetzt  hat,  ihre  Untersuchungen  mit  einer  für  ihre 
Endzwecke  völlig  hinreichenden  Genauigkeit  selbst 
anzustelleti,  hat  dies'e  anafy tische  Methode  mit  dem 
besten  Erfolg  auch  auf  den  Borax  angewandt  — 
Er  lost  eine  abgewogene  Menge  Borax  in  Was- 
ser auf,   versetzt  die  Auflösung  mit  Lackmusinb^ 
sion,  so  dafs  sie  hellblau  wird,  und  setzt  nun  ver- 


*)  Kästner'«  Archiv.  XVm.  251. 
**.)  Brandet  Archiv.  XXXI.  96. 
•^)  Annal.  d.  Ch.  et  Ph.  XL.  398. 
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dBnnte  Schwefelsaure»  von  bekanntem  SSnregehalt 
nnd  in  einem  Mensarglas  abgemessen,  hii^za.  Bei 
der  Yor  sich  gehenden  Zersetzung  des  Boraxes  wird 
swar  die  Farbe  vom  Lackmas  roth,  allein  weinroth, 
und  nichti  wie  durch  Schwefelsäure,  roth  wie  Roth* 
kohl,  so  dafs  man  wohl  sieht,  wenn .  dU  Schwefel- 
saure im  Uebersehofs  hinsogekommcn  ist.  Nach» 
dein  er  bestimmt  hat,  wie  viel  Tropfen  Schwefel- 
säure Bur  Hervorbringnng  der  Bx)thkohlfarbe,  in 
einem  gleichen  Volumen  der'  blauen  Flüssigkeit, 
erforderlich  waren,  werden  diese  von  der  zuge- 
setzten Portion  abgesogen,  nnd  der  Natröngehalt 

^im  Salx,  nach  der  angewandten  Säure  berechnet, 
stimmt  bei  richtiger  Ausführung  des  Versuchs  mit 
der  bekannten  Zusammensetzung  desBoraxes  ttber- 
ein.  —  Es  ist  inzwischen  su  hoffen,  dafs  diese 

•  analytische  Methode  nicht  in  die  Wissenschaft  ein- 
geführt, und  nicht  auch  da  gebraucht  werde,  wo. 
eine  schärfere  anwendbar  tmd  die  gesuchte  Zahl 
von  einiger  Wichtigkeit  ist;  denn  sie  kann  doch 
nie  mehr  als  gute  Approximationen  geben,  die 
aufserdem  im  Ganzen  noch  von  der  Geduld,  der 
Gewohnheit  und  natürlichen  Geschicklichkeit  des 
Operirenden  abhäogen. 

Ich  habe  beim  JodsilherMartini's  Methode;  Quantiutive 
die  Quantität  von  Jod  in  Verbindungen  zu  bestim-  ^^^^joS"* 
men,  schon  angegeben  und  verweise  dort  hin. 

Kastner  *)  hat   eine'  Scheidnngsmethode    Scheidung 
des  Lithions  von  anderen  Alkalien  entdeckt,  die  ^**  I-"»»«»»« 
ganz  einfach  und  leicht  ausführbar  ist«    Das  scfawe-     Alkalleo. 
feisaure  Lithion  ist  in  Alkohol  löslich,   was  mit 
schwefelsaurem  Kali  und  Natron  nicht  der  Fall 
ist.    Man  verwandelt  daher  das  Alkali -Gemenge 


*)  KtitnerU  Archiv.  XTI.  322. 
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m  nentrale  3^chwefekaore  Salse»  nnd  «idit  aas  der 
.    gepal^erten  Masae  das  Lithioasals  mit  Alkohol  avi; 
Wenn  sich  in  diesem  Falle  nicht  etwa  ein  Lithioo*» 
doppelsaU  bildet,  welches  in  Alkohol  entweder  i6a>> 
lieh  oder  unlöslich  wäre,  was  Kastner  nicht  nft^ 
tersacht  hat,  so  hätte  man  aar  die  Alkobollosoiig 
ahiudampfcn,  die  Masse  zu  glühen  und  das  Lithium 
salx  BU  wiegen.    Kastner  schreibt  vor,  dasselbe 
mit  phosphorsaarem  Natron  aassnßillen,  was 
ganz  unnothig  zu  sein  scheint;  denn  wendet 
diese  letzler^  Methode  an,  so  kann  die  Behand- 
lang mit  SchwefelslLare    und  Alkohol   fiberfliisrig 
sein. 
BestimmuDg        Bei  Mineral* Analysen  ist  es  häufig  sehr  schweif 
Atr  relativen  j^^  darin  enthaltenen  relativen  Mengen  von  Eisei^ 
EiseDozyd  n.  oxyd  Qnd  Eisenoxydul  sn  bestimmen,  nnd  ohne 
Eijenozjdül.  diese  Bestimmong  ist  es  oft  nnmSglich,  die  rieb- 
tige  Zosammensetzong  za  finden,    H.  Rose  *)  hat 
hierzu  eine  Methode  angegeben,  die  darin  besteh^ 
dafs  man  in  einer  luftdicht  verschliefsbaren  Flasche 
die  Anflosnng,  welche  die  beiden  Eisenoxyde  ent- 
hält, nnd  bei  deren  Bildung  man  die  höhere  Oxyda- 
tion des  Oxyduls   zu. verhindern  gesucht  hat,  mit 
einer   hinreichenden  Mengte  einer  Auflösung  voa 
Chlorgold-Natriom  vermischt  und,  nach  luftdichter 
Yerschlicfsnng  der  Flasche,  damit  erwärmt     Das 
Oxydul  .reducirt  Gold,  welches  man  nach  24  Stän- 
den abscheidet,  auswäscht,  glöbt  und  wiegt,  nnd 
welches  die  Sanerstoffmenge  angibt,  welche  e^  ver- 
loren hat,  um  da2^  Oxydul  in  Oxyd  zu  verwandeln. 
Wenn  man  weifs ,  wie  viel  Eisenoxyd  man  ans  dem 
ganzen  Eisengehalt  des  Minerals  erhalten  kann,  so 
ist  nachher  die  Rechnung  leicht  gemacht 


*)  Pogsendorff«  AmuJen.  XY.  274 


159 

Mos  an  der  *)  schreibt  filr  denselben  End< 
sweck^  wo  die  zn  antersachende  Snbstans  Glük* 
Uue  verträg[t|  vor,  dieselbe  anf  einen  kleinen,  ans 
sosammengelegtem  dünnen  Piatinblecb  verfertigten, 
gewogenen  Apparat**)  zn  legen,  diesen  in  eine 
JPonellanröhre  zn  setzen,  trockncs  Wasserstdffgas 
bindorchzolciten,   die  Röhre,   sobald  alle  atmos* 
pbärische  Lnft  aosgetrieben  ist,  zom  Wcüsglühen 
sn  erhitzen,  nnd  das  sich  bildende  Wasser  aufza« 
fangen  nnd  zn  wiegen,  and  nachher  den  'Gewichts- 
verlost der  Probe  zn  bestimmen.    Bei  dieser  Me-. 
thode  ist  es  schwer,  vor  dem  Yersoch  alle  Feuch- 
tigkeit wegzasc;hafien,  ohne  dabei  die  Probe  etwas 
za   ozydiren.     Doch  läfst  es  sich  in  einer  Glas-    . 
kngel  bewerkstelligen,  die  man  mit  der  Probe  an- 
fi&Ut,  nnd  worin  man  diese,  am  besten  im  luftleeren 
Raum,  glüht 
'    ^      Martini***)  hat  durch  genane  Versoche'ge-  Fallnog  Ton 
zeigt,  dafs  die  von  einigen  Chemikern  empfohlene  ^"'"^'J^. 
Scbeidangsmethode  von  Eisenoxyd  and  Mangan*  kanremKall 
ozyd,  vermittelst  arseniksanren  Kali  s,  keine  zuver- 
lässigen Resultate  gibt  nnd  viel  schlechter  ist^  ^Is 
die  früher  bekannten  Methoden. 


•  t 


•)  K.  Vet  Actd.  tiandl  1829.  pag.  220. 

**)  Zq  diesen  und  ähnlicheD  quantitativen  Glühvertnchen 
▼on  fetten  Subalansen  in  Gasen  bei  hohen,  na#  in  Por- 
zellan- od«r  eisernen  Röhren  mdglichcn  Temperaturen,  wer- 
den, nsch  Mo  «änderet  Angabe,  in  der  hiesigen  Königl. 
PoneUanfabrik  schmale,  leichte  Porzellangefafse  von  1  bis 
3  Zoll  Lange  verfertigt,  die  man  mit  der  abgewogenen 
Probe  in  das  Porzellanrohr  oder  den  Flintenlauf  einschiebt, 
«ras  dem  man  sie  nach  dem  Versuch  bequem  wieder  her- 
anssiehen  kann.  W. 

}  Jahrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  182».  IJL  15S. 
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Entdeclning  Smitbson  empfiehU,  als  sichere  Methode, 

"**^^\JJf "- in  .einer  Flössigkeit  kleine  Mengen  eines  Qaeck- 
Quecksilber.  silbersaUes  za  entdecken,  einen  schmalen  Streifen 
von  reinem  Gold  zn  nehmevi^  reinen  Staniol  sjir 
ralförmig  darnm  zn  winden  und  24  Standen  lang 
in  die  zn  prüfende  Flüssigkeit  za  legen,  zo  der 
man  15  bis  20  Tropfen  Salzsäure  gesetzt  hat 
Diese  Probe  ist  äafserst  empfindlich,  allein  Or- 
fila hat  gezeigt,  wie  sie  irre  führen  kann*).  -^ 
Das  Quecksilber  wird  hierbei  dadorch  entdeckt, 
dafs  sich  die  cntblöfsten  Stellen  des  Goldes. amal- 
gamiren  und  weifs  werden;  allein  mit  der  Zeit  bil- 
det sich  aach  Zinnsolation,  es  rcdacirt  sich  Zino, 
^  und  auch  dadurch  wird  das  Gold  weifs.  Om  zb 
entdecken,  welches  von  beiden  der  Fall  ist,  nimmt 
man  das  Gold  heraus  und  digerirt  es  mit  conccn- 
trirter  Salzsäure,  welche  das  Zinü  auflöst,  und 
wodurch  ,das  Gold  seine  Farbe  wieder  bekomml; 
bei  amalgamirtem  Gold  ist  diefs  aber  nicht  der 
Fall.  Wird  dann  das  Gold  herausgenommen  nnd 
in  einer  schmalen,  an  einem  Ende  zugescbmolzenen 
Glasröhre  erhitzt,  so  sublimirt  ein  wenig  Quecksil- 
ber, und  das  Gold  bekommt  wieder  seine  Farbe. 
Zur  Entdeckung  von  sehr  kleinen  Qnecksü- 
bermengcn  in  festen  Massen  schlägt  Jordan  **) 
vor,  dieselben  zu  pulvern,  mit  Eisenspähnen  zu 
vermischen,  und  das  Gemenge  in  eine  kleine,  ganz 
kurze,  unten  zugeschmolzene  Glasröhre  zu  bringen 
und  einen  kleinen,  convexen  Deckel  voh  Gold  auf- 
zulegen, in  den  Wasser  gegossen  wird.  Beim  Elr- 
hitzen  des  Glases  wird  das  Gold  amalgamirt. 

*)  Anna] et  de  Gbim.  et  Phys.  XLI.*  92. 

•*)  Jahrb.  d.  Chem.  >  Phys.  1829.  III.  339. 
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Mineralogie. 

« 

-     Von  der  sogenannten  natarhistonsdien  Mincra«    Ueber  die 
lo^ic,  die  nichts  von  den  Eigenschaften  und  Kenn-      /**""*!"" 

.  .  ...  ,  «eUung  ge- 

zcichen  wissen  wHI,  die  sich  erst  durch  die  Zcrsto-  mUchter  Mi- 
rnng  eines  Minerals  zeigen,  unterscheidet  sich^  die  n«™*«"*- 
chemische,  die  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  v«r* 
sucht,  indem  sie  fragt,  wie  ein  Mineral  angesehen 
werden  müsse,  wenn  man  es  als  eine  chemische 
Ycrhindnng  betrachtet  Dadurch  entsteht,  nach* 
dem  die  Analyse  gehörig  angestellt  ist,  die  Frage: 
wie  soll  man  sich  die  angefahrten  Elemente  zu« 
sstramehgepaart  denken?  Bisweilen  ist  diefs  so  in 
die  Augen  fallend,  dafs  es  keintm  Zweifel  unter* 
worfen  ist,  aber  in  andern  Fällen  läfst  das  Re- 
sultat in  der  Art,  wie  es  betrachtet  werden  soll, 
einen  grofsen  Grad  von  Ungewifsheit' zu.  Die  Ur- 
sachen, welche  diese  Unsicherheit  veranlassen,  kön- 
nen zweierlei  sein;  entweder  besteht  nämlich  die 
Verbindung  in  einer  in  der  Wissenschaft  noch  un* 
bekannten  Vereinignngsart,  die,  als  bis  dahin  ein- 
ziger Fall,  noch  zu  keinem  weiteren  Schlufs  berech- 
tigt, wie  z.  B.  die  Zusammensetzung  des  Helvins, 
in  dem  eine  Schwefelbasis  mit  einem  Silicate  ver- 
bunden vorkömmt,  ferner  des  Haoyns,  in  dem 
ein  schwefelsaures  Salz  mit  eineth  Silicate  verbau- 
den  ist;  oder  aber  sie  sind  dadurch  veranlafst,  dafs 
das  untersuchte  Mineral  Mcngnngen  enthalten  hat. 
Diefs  ist  der  allgemeinste  Fall,  und  die  Benrthci-  ' 

^lung  desselben  erfordert  eine  scharfsinnige  Anwen- 
dung von  krystallographischen  und  theoretisch  che- 

Benelitif  J«hrM- Beriebt  X  11 
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mischen  KenntnisseD,  wenn  man  nicht  oft  irre  gelei- 
tet werden  soll ;   vor  allenfi  aber  wird  erfordert,  dals 
das  analytische  Resultat,  welches  man  benrtheilen 
will,  innerhalb  der  gewohnlichen  Grenzen  der  Beob* 
achtongsfchier  vollkommen  richtig  sei. —  Beiodanl 
hat  dieses   letztere  Yprhältnifs  in  einem'  AoTsatce, 
betitelt^:  Recherches  sar  la  manieire  de  discnter 
les  analyses  chimiques  poor  parvenir  a  determiner 
ezactement  la  composition  des  min<(raox,  weitlaofig 
abgehandelt   B  e  a  d  a  n  t  scheint  darin  den  Umstand, 
dafs  Körper,  die  ans  einer  gemengten  Fliissigkeit 
krystallisiren,  nicht  selten  in  ihren  Kiystaüen  Theile 
der  beigemengten  Masse  enthalten,  als  nicht  hin- 
reichend darch  die  Erfafarong  bestätigt  so  halten, 
nnd  spricht  daher  aosiübrlich  yon  seinen  Specola- 
Uonen  über  diesen  Gegenstand,  seinen  älteren  Er- 
fahrungen, so  wie  von  den  neueren,  die  er  dadurch 
erbalten  hat,   dafs  ans  einer  Losnng  von  gewöhn» 
liebem   kohlensauren  Natron,  die    Sesqnicarbonat 
enthielt,  Krystalle  anschössen,  von  denen  er  bei 
der  Analyse  fand,  dafs  sie  ein  wenig  Kohlensänre 
mehr  enthielten,  als   sie  ^der  Rechnung  nach  ent* 
halten  sollten, -und  die  I^Proc«  des  eingemischten 
Sesquicarbonats  entsprach.    Ans  diesem  Resultate 
leitet  er  den  grundrichtigen,  aber  längst  vor  ihm 
bekannten  Sals  ab,  dafs,  wenn  Mineralien  an  ei- 
ner und  derselben  Stelle  nnd  ans  demselben  Li- 
quidum krystallisirt  sind,  man  erwarten  könne,  dals 
die  Krystalle  J*heile  der  Mutterlauge  enthalten  wer- 
den, und  dafs,  wenn  diese  ein  Bisilicat  enthielt, 
der  Krystall  aber  ein  Silicat  war,  man  auch  ein 
wenig  Bisilicat  mit  dem  Silicate  vermischt  finden 


^  M^raoiret  de  rAcademie  Ro^aU  At»  Seiepecf  da  Pliutitot 
de  France,  Tb.  Till.  1829.  pag.  221—356. 
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könne.  Was  man  indefs  bei  der  Anwendong  die- 
ses ^rondsaties  von  einem  chemischen  Minera* 
logeti  nicht  erwartet,  ist,  dafs  keip  Unterschied 
gemacht  wird  in  der  Art,  wie  krystallisirte  Minera- 
lien gemengt  sein  können,  nämlich  «wischen  den 
Fällen,  wo  die  Masse,  aas  welcher  der  Krystall 
anschiefst,  vollkommen  flüssig  ist,  nnd  denen,  -  wo 
dieselbe  ein  Gemenge  einer  Flüssigkeit  mit  darin 
anfgeschlämmten  Stoffen,  oder  mit  früher  schon 
ausgefällten  mikroskopischen  Krystallen  in  gröfse- 
rer  oder  geringerer  Menge  ist,  nm  welche  der 
Kristall  anschiefst,  ohne.  da£$  er  sie  aas  seiner 
Masse  anszodräogcn  vermag,  nngcföhr  wie  die  in 
einer  mit  Thoif  gemengten  Salpeterlaoge  gebil- 
deten Salpeterkrystalle,  oder  wie  der  Kalk  von 
Fontaineblcau,  jedoch  mit  weit  feiner  vertheilten 
Einmengnngein,  welche  wohl  in  durchsichtigen  Kry- 
stallen «immer  wahrnehmbar  sind,  aber  in  nndurch- 
sichtigen  Ewar  nicht  wahrnehmbar  sind,  oft  aber 
die  gewöhnliche  Farbe,  den  Glanz  und-  das  spec« 
Gewicht  des  Minerals  verändern,  so  dafs  man  oft 
schon  vorans  sieht,  wann  man  auf  einen  solchen 
Fall  zu  schliefsen  hat.  In  solchen  Fällen  können 
die  eingemengten  Tbeile  sogar  mehr  ausmachen 
als  die  krystallisirte  Verbindung  in  dem  Minerale 
selbst;  dahingegen  im  ersteren  Falle,  wo  die  Kry- 
stalle  aus  einem  vollkommen  flüssigen  Liquidum 
anschiefsen,  die  eingemengten  Tbeile  keinen  recht 
bedeutenden  Bruch  vom  Gewichte  des  Krjstalls 
.ansmach<(n  können,  zumal  da  wir  aus  den  Ver- 
andien  mehrerer  Chemiker,  nnd  besonders  von 
Tb^nard  und  Roard  wissen,  dab  langsam  und 
gehörig  angeschossene  Krystalle  in»  -Stande  sind, 
alle  Bestandtbeile  der  Mutterlauge  aus  ihrer  ^asse 
anszudrängen  nnd  bisweilen  dnrcbaus  nichts  von 

'     II* 
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^  MnUerlange  enüiallen.  Wenn  man  aber  die 
Berecbonng  der  Quantität  der  eiogemengtcn  Tfaeile 
im  letzteren  Falle  aaf  gleiche  Weise  wie  im  erste- 
ren  anwendet,  so  begeht  man  sehr  oft  Fehler,  ond 
aaf  diesen  Umstand  scheint  Bendan t  nicht  aof- 
merksam  gewesen  zn  sein.     Noch  ein  anderer  zn 

*  Irrtbümern  veranlassender  Umstand  ist,  ein  erhal- 
tenes Resultat  für  so  richtig  anzaneho^n,  dafs  die 

,  Abweichung  nicht  von  einem  Fehler  im  Resultate 
des  Versuchs  herrühren  könne.  Read  an  t,  der 
durch  eigene  Versuche  beweisen  zu  müssen  glaobte» 
dafs  Krjwtalle  mit  Cinmcngnngcn  anschiefsen,  hat 
auch  durch  eine  Menge  eigener  Analysen  zn  zei- 
gen gesucht,  wie  Mineralien  mit  einander  gemengt 
seien.  Es  kommt  nun  viel  darauf  an,  wie  diese 
Analysen  angestellt 'sind,  denn  es  ist  nicht  hin- 
reichend die  Regeln  für  die  Arbeit  zu  kennen,  man 
bedarf  auch  einer  durch  lange  Uebung  gewonnenen 
Kunstfertigkeit,  (tir  weiche  keine  frühere  ähnliche 
Arbeit  von  Bendant,  so  weit  mir  bekannt  ist, 
Bürgschaft  leistet  In  seinem  ersten  Beispiele 
wnrden  Krystalle  von  Arophibol  untersncht^  die 
mit  Epidot  zusammen  vorkommen«  Nach  seiner 
Art  zu  berechnen  enthielt  der  Amphibol  13>6  Proc. 
Epidot,  und  der  Epidot  10|2  Procent  AknphiboL 
Dieses  Beispiel  ist  characteristisch.  Eine  so  grofse 
Einmengung  einer  fremden  Substanz  wie  10  Proc 
ist  nicht  anders  denkbar,  als  dur^h  Kiystallisation 
in  einem  Magma  von  schon  in  der  Flüssigkeit  ab- 
gesetzten Theilen;  wenn  wir  nun  anch  zngebeu, 
dafs  diefs  der  Fall  mit  dem  einen  derselben  wai^  so 
müfste  doch  das  andere,  das  zuerst  abgeschieden 
worden,  sich  aus  der  vollkommen  flüssigen  Masse 
abgesetzt  haben,  und  dürfte  nicht  diese  so  grobe 
Einmengnng  von  dem  haben»  welches  spater  an- 
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scliieften  sollte.    Ich  will  einige  toq  i^en  Resultan- 
ten anftahreiiy  %n  denen  er  gelangt  ist: 

Granat  oder  Idocraa  tob  Ttchiklowa. 

Granat  (Grossalar) 94,6 

Tafelspath  ( Wallastamt)  .  ..   3,3 
-  Tremolith  (Amphibol^  •  .  ...    2,1. 

Granat  »m  dem  Zillerthale», 

Granat 82>7 

\'  Amphibol 14,6 

Disthene  (Cyanit) ;?,7.  * 

Stanglielier  Epidot  von  der  InseKSt  Jean. 

Epidot 80,5 

Granat •  .  •  .  19,4. 

Dunkler  Amphibol  y.  Aker  (r.  Bon«dorrt  Analjae). 

Amphibol    .  '. 77,0 

Spinell 16,7 

Finrsspaih 3,2 

Pyroxen • 2,6* 

Diese  Beispiele  mögen  hinreichend  sein,  in  Be« 
treff  der  kiystalh'sirten  Mineralien.  Die  Zukunft 
wird. lehren,  in  wie  weit  sie  die  richtige  Ansicht  ent« 
lialten,  oder  sie  werden  ein  Beweis  sein,  wie  ein  rich- 
tiges Princip  nurichtig  angewendet  werden  kann. 

Ferner  hat  er  auch  diese  Berechnong  äof  die 
jSnsammensctznng  verschiedener  valkaniscber  Ge- 
Ktrgsarten  angewendet^  wie  diefs  vor  ihm  von  G. 
Rose,  C,  G.  Gmelin,  Strnve  u«  m.  a.  gesche* 
hen  ist 

Znletst  hat  er  eine  Theorie  de  la  discnssion 
des  analyses  minerales  gegeben,  worin  er  diesen 
einfachen  Berechnungen  die  Art  von  algebraisch - 
mathematischer  Form  zo  geben  gesucht  hatj  die 


• 
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Mathemati- 
•ehe  Krystal- 
'  lograpliie. 


Neue 
Mineraiien* 
a)  Metalli- 
sche, 
Anenik- 
mangaii. 


Yarvicit. 


mir  immer  ßo  taclelnswtirclig  scbieoi  und  die  da« 
bei  Diemals  die  Hauptsache  ersetzen  wird,  welche 
in  einer  scharfen  Beartheiinng;  aller  Fehler- Qoel* 
len  in  den  Ansichten  nnd  der  Basis  des  Calcols 

besteht 

Bnrhenne*)  hat  eine  Abhandlung  ttber  die 
nähere  Kenntnifs  nnd  Theorie  der  Zwillingsbildnn- 
gen,  besonders  im  regulären  System,  geliefert,  nnd 
f*.  Svanberg  **)  hat  eine  Analyse  der  Pyramiden 
mitgetheilt,  die  für  krystallographische  Bestimmnn- 
gen  anwendbar  ist. 

Kane  ***)  hat  ein,  angeblich  aus  ISachseq  stam- 
mendes und  mit  Bleiglans  Torkommendes  Mineral 
untersucht,  welches  nach  seiner  Analyse  Arsenik- 
mangan sein .  soll.  Sein  spec.  Gewicht  war  5,55 
(das  des  gediegenen  Arseniks);  es  war  hart,  spröde, 
grau,  von  feinkornigem  metallischen  Bruch,  und 
lief  in  der  Luft  schwärt  an.  Er  £ind  es  sosam- 
mengesettt  aus  44»5  Mangan,  '51,8  Arsenik  (2,7 
Y^erlnst),  mit  Spuren  von  Eisen.  Diese  relativen 
Gewichte  weichen  nicht  sehr  von  MnAs  ab.  Die 
specielletf  Resultate  der  Analyse  sind  nicht  ange- 
geben, das  berecfanetie  Resultat  derselben  lä£st  sich 
also  nicht  prüfen,  und  die  ganie  Angabe  erweckt 
das  Milstranen,  als  sei  ein  unreines  gediegenes  Ar» 
senik  für  Arsenikmangan  genommen  worden,  wo- 
mit auch  das  spec  Gewicht  tibereinstimmt. 

Phillips  "^)  hat  eine  Braunsteinart  von  War- 
wikshire  von  eigener  Zusampiensetsung  antersucht; 


*)'Pog8eDj.  Aunalen,  XVI.  83. 

^)  K.  Yet.  AMd.  Vaadl.  1829,  pa«.  1. 

**')  Tire  qu«terlj  Jonrn.  bfScteace,  Oct  «-  Dm.  18SHL 

f  )  XJie  plul.  Ma«.  ana  Ami.  ot  PkiL  V.  209. 264.  «.  VI.  28L 
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er  nennt  sie  Vanücü^  nnd  sie  gibt  sowohl  nacb 
seiner  als  nach  Turner  s  prüfender  Analyse  beim 
Globen  5,725  Proa  Wasser  nnd  7,285  Sancrstoff- 
gas.  Im  Glanz  nnd  dem  blättrig -kiystalliniscben 
Gefbge  gleicht  dieses  Mineral  dem  Manganit  ( dem 
üyixii),  es  bat  aber  die  Härte  nnd  den  Strich 
des  Pyrolosits  (Saperoxyds).  Sein  spec.  Gewicht 
ist  nach  Turner  4,53.  Phillips  hält  es  für  eine 
neue  Oxydationsstufe  des  Mangans,  welche  aus 
4  Atomen  Radiqal  und  3  Atomen  Sauerstoff,  oder 

^elleicht  auch  aus  MnH-f-'2Mn,  oder  einer  Ver- 
bindung von-  2  At  Saperoxyd  und  1  At.  Oxyd« 
bydrat  bestände.  Yielleicbt  ist  es  aber  nur  ein 
Gemenge*  Turner  fand  diese  Bestandtheile  in 
gewissen  Partien  deutlich  eingemengt;  auch  könnte 
es  eine  Epigenie  sein,  und  Sauerstoff  Wasser,  oder 
umgekehrt,  ersetzt  haben. 

Zinken.*)  berichtet,  dafs  man  das  bei  Tilke-  SelenpalU* 
rode  vorkommende  Selenbleisilber  xur  Gewinnung      ^°™* 
▼on  Selen  benutze,  indem  man  es,'  nach  der  von 
Mitscberlicb  gegebenen  VorschriCt,  mit  Salpe« 
ter  glüht,  wodurch  das  Selen  von  den  Metallen 
geschieden  wird  uqd  gewonnen  werden  kann,  und 
daCi  man  seitdem  in  dem  daraus  gewonnenen  Sil- 
ber eine  suvor  nicht  bekannte  £inmengung  gefun-  ^ 
den  habe. 

Enno  Bennecke,  welcher  diese  Operationen 
fta  leiten  hatte,  machte  die  Entdeckung,  dafs  Pal- 
ladium darin  enthalten  sei,  zwar  nur  in  geringer, 
aber  doch  zur  Abscbeidung  nnd  Untersuchung  hin- 
länglicher Menge.  Hn  Bennecke  batte  die  Gtite, 
mir  eine  Probe  von  diesem  Palladium  zuzusenden,  < 


V  » 


*)  Pogf  end.  Anntlcn,  XTI.  491.  '  j 
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wodorch  icli  die  Richtigkeit  dieses  Vorkomoieiis 
eines  Mctallcs  I>cstätigen  konnte,  welches  man  bis- 
her nur  als  einen  Begleiter  des  Platins  kannte. 
h.  Nichts  Gcrmain  Barrnel  *)  hat  ein  Mineiral   von 

?J*''*^Y^^<^-  nnbekapnlcm  Fondort  heschricben,  krystallisirt  in 
y^^^Ai  von  Rhombocdcm  des  Kalkspathes,  mit  derselben  dop- 
i^'K^K^r**"  pellen  Refraction  und  2,921  spec.  Gewicht/ welches 
tiiure.       ^05  kohlensaurem  Kalk  70,Q,  kohlensaure.in  Natron 
'      14,0,  Wasser  9,7,  Eisenoxyd  1,0,  Gangart  5,0  be- 
stehen soll.     Diese  analytische  Angabe  siebt  sehr 
wie  ein  Irrthum  aus.    Nach  der  Angabe  wrnrde  der 
ganze    Kohlensänregehalt  durch  Glühen  erhalten, 
und  betrug  mit  dem  Wasser  46  Proc.    Der  Was- 
sergehalt wurde  nicht  besonders  bestimmt,  sondern 
nur  SU  so  viel  angenoiQmen,  als  sonst  der  Kohlen- 
säuregehalt tu  grofs  gewesen  wäre.  'Nun  aber  lälst 
sich  kohlensaures  Natron  nicht  kaustisch  brennen, 
und  ^ine  Kalkspatfa*  Verbindung  mit  9,7Proc.  Kry- 
stallwasscr  kann  weder  das  Rhomboeder  des  Kalk- 
Späths  haben,  noch  beim  Erhitzen  decrepitiren.   Es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Natrongehak 
in  Folge  eines  MifsgrilTs  mit  den  Reagenlien  bin- 
ttigekominen  ist.  "Barrnel  betrachtet  das' Mineral 

als  llCaC+NaC+9S,  eine  Formel,  die  eben- 
falls  auf  einen  Irrthum  in  der  Analyse  dentet 
PTTophyllit  Hermann  ^)  hat  ein  Mineral  aus  der  Gegend 
zwischen  Beresow  und  Pyschminsk  bei  Ekalheii- 
nenburg  beschrieben  und  analysirt,  welches  man 
früher  strahligcn  Talk  nannte,  von  dem  es  sich 
aber  durch  seine  Eigenschaft  unterscheidet,  vor 
dem  Löthrohre  zn  einer  20  mal  gröfseren  ^Az&st 


*)  Anoal.  de  Ch.  et  de  Pb.  XLTI.  312. 
)  Pof^end.  Annal.  ^y.  592. 
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anfzablätteniy  was  m  dem  Namen  Pjrröphylüy'  von 
nvQy  Fcaer,  und  ^vXloVy  Blatt,  Veranlassung  gege- 
ben hat.  Es  besteht  aas  Kieselerde  SöyTO»  Thon- 
erde  29,46,  Talkerdc  4,0,  Eisenoxyd  1^8,  Was- 
ser 5,62.  Die  mineralogische  Formel  dafür  ist  MS^ 
'^Q^S^'j^ä^^f.  Es  sqllaacb  in  der  Gegend  von 
Spaa  gefanden  worden  sein« 

Vernon  *)  hat  ein  Mineral  aas  der  Gegend    Scarbrolt 
von  ScarbotoDgh  nntersucht,  welches  in  dem  dor- 
tigen Kalkstein  vorkommt;    es  ist  farblos,  weifs, 
riecht  beim  Anhauchen  thonig,  läfsif  sich  mit  dem 
Nagel  poliren  und  hat  strahligen  Bmcb.     Es  be-  > 

steht  aus  Thonerde  42,5,  Kieselerde  10,5,  Was- 
ser 46,75  und  Eisenoxyd  0,25.  Es  ist  also  eines 
,  von  jenen  unbestimmten  Gemengen  von  Thonerde- 
silicat  und  Thonerdehydrat,  wosa  Allopban,  Hal- 
loysit  n.  a.  geboren.  Vernon  nennt  es  Scarbroii. 
Ein  ähnliches,  aber  gränes  Mineral  hat  Breit- 
han pt  **)  Pinguit  genannt;  es  stammt  ans  dem 
Nenbeschert  Glück -Stollen  bei  Wolkensteiu  im 
Erzgcbirgje*  '   ^  , 

Unter  dem  Namen  Monazü  bat  derselbe  *^)     Monaiit» 
ein  Mineral  vom  Ilmengebirge  in  Sibirien  krystal- 
lographisch    beschrieben.      Es  hat  Glasglans,  ist 
hyacinthroth  bis  ziegelrotb,  und  gibt  fleischroth^n 
Strich;  an  den  Kanten  durchscheinend;  spec.  Ge-        / 
wicht  4,9294.  * 

Unter  den  im  verflossenen  Jahre  erschienenen    Bekannte 
Arbeitep  in  der  Mineralogie  ist  nnstreitig  Hein-j^'l^^^^^^ 
rieh  Ro se's  Untersuchung  der  Schwarzerze  nnd  Scbwanene. 


)  PhiL  Mag.  and  Ann.  of  Phil.  T.  17a 

*).  Jahrb.  a«  ch.  v.  Ph.  1929. 1.  aoa. 

)  A.  a.  O.  paf.  301. 
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Fafalene  die  wichtigste  *);  es  ist  dadurch  Xt 
Kenntnifs  dieser,  firtlher  so  paradoxen^  in  ihrer 
Zusammensetzang  stets  so  sehr  abweichenden  nnd 
dennoch  oft  isomorphen  'Verbindongen  ins  Klare 
gebracht,  nnd  dadnrch,  wie  es  Ros^  schon  im 
Yoraar  durch  seine  Versnche  erwiesen  hatte,  er- 
wiesen worden,  dafs  sie  Schwefelsake  ton  Ble^ 
Kupfer,  Silber,  Eisen,  theils  mit  Schwcfelantimon 

Sb,  theils  mit  Schwefelarsenik  As  als  Säaren  sind, 
welche  letzteren,  als  isomorphe,  sich  einander  er- 
setzen nnd  oft  mit  einander  vorkommen.  Sie  fin- 
den  sich  in  verschiedenen  Sättigangsstofen,  wie  wir 
schon  im  Jahresb«  18289  pag.  171.}  sahen.  Die 
Fahlerze,   deren  Analysen  Rose  hier  gibt,  sind: 

1)  der  Zinkenit  =Pb&b,  veranreinigt  darcfa  Ko- 
|>fer  nnd  Eisen.    2)  Die  hemisprismatiscbe  Rnbin- 

blende  von  Mohs^  =:AgSb,  von  H«Rose  Miar- 
gyrü  genannt,  von  ot^y^^^y  Silber,  nnd  luUav,  ge- 
ringer, weil  sie  weniger  Silber  als  das  Rothgültig- 
erz enthält,  welches  Ag^Sb  ist.  Die  Krystaüfonn 
des  Miargyrits  ist  nachher  von  Naumann^)  ans- 
(iihrlicber  beschrieben  worden*    Lichtes  RothgBllig- 

erz  Ae^  As,  nnterschieden  von  dem  dankein,  welches 

im  zweiten  Zeichen  Sh  ist    3)  Jamesonit  =  Pb' 

Sb*.     4)  Federerz   =  Pb*&b.     5)  SprSdglasen 

=  Ag«Sb. 

Yon  doppelten  Schwefelsalzen  hat  er  folgende 
nntersQcbt:      1)  Bournonit   vom  Pfaßenberg  bd 

NendorfF=Cü«&b-f2Pb*&b.  2)  Polybasit,  so 
genannt,  weil  er  ein  Gemenge  von  kleinen  Qnan- 


7 

*)  Poggena.  Anotil.  XV.  45U  a.  573. 
-)  A.  «.  O.  XVII.  f42.     ' 
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tftSten  vieler  Scbwefelbasen  enlbak;  kommt  von 
Goanaxato  in  Mexico,  enthält  64  Proc  Silber  und 
isl  der  Hauptsache  nach: 


+4A«* 

nnd  3)  t)ie  eigentlich  sogenannten  Fählerse»  wo- 
Ton  er  7  verschiedene  analysirt  hat,  nämlich  von 
Sl,  Marie  aox  Mines,  von  Gersdorf  bei  Freiberg, 
^on  Kapnik  in  Ungarn,  von  Oillenbarg,  von  Claos* 
tbal,  von  der  Grobe  Wenzel  bei  Wolfart  im  Für- 
stenbergischen,  nnd  von  Hab  acht  Fnndgmbe  bei 
Freiberg.  In  diesen  war  enthalten  Schwefel,  An- 
timon, Arsenik,  Kupfer,  Silber,  Zink  und  Eisen, 
in  veränderlichen  Verhältnissen,  jedoch  so,  dafs 
sie  sich  auf  bestimmte  Formeln  xnrtickführen  las« 
sen;  werden  die  beidea  electronegativen  Scbwefcl- 

metalle  mit/R,  die  basischen,  die  2  At  EVadical  anf 

1  At  Schwefel  enthalten,  mit  R,  und  die,  welche 

gleiche  Atome  enthalten,  mit  R  hexeichnet,  so  be-' 

kommt  man  die  Formel  R^R*f2R^S.  Gegen 
diese  Formel  kann  inzwischen  eingewendet  wer- 
den, dafs  die  relativen  Schwefelmengen>  in  der  Ba- 
sis und  in  der  Saufe  s=4:3  unter  den  bisher  he« 
kanüten  und  gut  bestimmten  Verbindungen  nichts 
Analoges  haben,  weshalb  man  sie  am  wenigsten 
in  einem  Gemenge,  wo  man  So  ganz  von  Hypo- 
thesen'abhängig  ist,  annehmen  darf.  Der  Schwe- 
fel der  basischen  Schwefeimetalle  verhält  sich  xa 
dem  der  electronegativen  ==12:9;  nimmt  man  eine 
solche  .Vertheilnng  an,  dafs  die  Hälfte  der  Basen 
mit  den  Säuren  in  dem  Verhältnifs  gesättigt  war, 
dafs  die  Menge  des  Schwefels  in  beiden  gleich' 
wäre^  nnd  die  andere  Hälfte  in  einem  solchen  Ver- 


>^ 
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jhaltnif^  ddk  der  Schwefel  der  jB^sen  2  mal  so  viel 
wie  der  der  Sänrea  betrüge»  so  bekommt  man  na* 
tttcliche  Verhältnisse,  die  vollkommen  mit  der  For- 
mel ttbereinstimmen,  ohne  da(s  man  nngewohnlicbe 
Verhältnisse  anzonehmen  hat«    Dabei  scheint  swar 

das  Verhältnifs  R^-^R  in  der  eben  aa^s teilten 
Formel  nicht  einsntreffen,  allein  nm  hierin  etwas 
entscheiden  %u  können,  müssen  wir  wohl  erst 
gröfsere  Erfahrongen  über  die  Schwefelsalse  ond 
ihre  Verbindongsweisc  haben;  denn  es  ist  sehr 
möglich,  dafs  ein  Antheil  SchwefelkupFer  in  Fora 

von  Co  war,  und  also  sa  dem  ersten  Zeichen  ge- 
horte. Anch'  hat  Rose  bei  den  meisten  Analy- 
sen etwas  Schwefel  mehr  erhalten,  als  die  Rech- 
nung voraussetzt,  und  ein  grSfserer  Ueberschds 
entspricht  in  den  Analysen  einem  grolseren  Kn- 
pfergehalt.  Eine  andere  Schwierigkeit,  die  hier- 
bei entstand,   ist,    dals    zor   Erklämng  der   Iso- 

<norpbie  ein  TheU  von  R  im  zweiten  Zeichen  als 
Schwefelsilber  betrachtet  werden  mnls,  von  den 
es  Rose  wahrscheinlich  zn  machen  sucht,  dals 
es  2  Atome  Silber  enthält,  aus  dem  Grund,  weil 
Chlorquecksilber  und  Chlorknpfer  dem  Chlorsilber 
sehr  ähnlich  seien;  allein  ungeachtet  des  Interes- 
ses einer  solchen  Annäherung,  die  wirklich  ihren 
Werth  bat,  kann  doch  anf  der  anderen  Seite  ge- 
sagt werden,  dafs  Chlorsilbcr  Analogie  hat  mit 
Cblorblei,  und  dafs  gewisse  Silbersalze  mit  enK 
sprechenden  Natronsalzen  isomorph  sind,  und  da(s 
dann  Mennige  und  Natriumsuperozjd  ans  4  At 
Radical  und  3  At  Sauerstoff  zosammengesetst  wa- 
ren, was  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist» 
MicleUpiefs-  Der  Scblufs  dieser  interessanten  Arbeit  entbilt 
g    sers.     ^.^^  Untersuchung  des  Nickeispielsglaazeriea  von 
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der  Landeskrone  im  Sie^nschen,  nach  derbes  auf 
1  At«  Schwefelnickel  nnd  1  At«  Antimonnickel  he« 
atebt,  ^NiS'^-j^NiSb.  Setzt  man  As  ^n  die  Stelle 
▼en  Sb,  so  erhält  man  Nickelglans^ . 

Boossingault  *)  hat,  in  den  goldfshrenden 
Schwefelkiesgängen  bei  Marmato  in  Popayan,  in 
miemlicher  Menge  eine  schwarze,  blättrige  Sobstans 
gefunden,  die  im  Aeofsercn  alte  Kennseichen  der 
vSefawarsen  Blende  besitzt,  sich  aber  davon  darck 
^  ihre  vollständige  Löslichkeit  in  warmer  Salcsänre 
uaterscheidet»  die  dabei  Eisen  nnd  Zink  nnter  Ent- 
wickelang von  ScbwefelwasserstolTgas,  aber  ohne 
Abscheidnng  von  Schwefel,  aofnimmt.  Er  onter- 
sachte  dieses  Mineral  von  zwei  Stellen,  nämlich 


▼on 


Zink 45,0 

Eisen  .  •  •  •  15,7 
Schwefel  \  .  28,6 
Schwefelkies  1,7 
Qaarz  •  •  •  •  8)0 
Thonerde .  .  — 
Manganoxyd  — 
Sauerstoff   .     1,7 


Caftdado  und  Salto. 

AUS 
13,9 
27,8 
4,6 
8,7 
0,9 
0,2 
0,9. 


Ziebt  man  die,  offenbar  cnr  Gangart  geborenden  • 
Substanzen  ab,  so  bleiben  22,9  Schwefeleisen  nnd 
77>i  Schwefelzink,  entsprechend  der  Formel  FeS 
^3ZnS.  Da. diese  Schwefelangsstafe  des  Eisens 
früher  noch  nicht  im  Mineralreich  vorgekommen 
ist,  so  glaubt  Bonssinganlt  dieses  Mineral  als 
eine  neae-Species  aufstellen  za  können,  und  nennt 
es  Marmatit. 


ScKwarse 
Blende. 


y  • 


*)  Poffgend,  AnnaL  XYII.  389. 
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AIIopKan. 


SleigUni.         Na  n  Öl  an  n  *)  hat  die  Krystallreibe  des  Bio- 
glanses  beschrieben« 

,  Kühn  **)  hat  die  Zasammensetznng  emei 
Ponellantfaons,^  von  Aüe  bei  Scfaneeberg,  nntcr« 
SDcht.  Er  bestand  ans  Thonerdie  35,97?»  Kiesel- 
erde 47,645,  Wasser  lß,131,  Kalk  1,570,  Kali 
nnd  Talkerde  1,632.         ' 

Gnillemin  *^)  hat  den  AUophan  von  Fenn 
analysirt  nnd  darin  Kieselerde  23J6,  Tbonerde 
39t68,  Wasser  35,74,  Schwefelsäare  Q»64  gdomr 
den«  Daraus  läfst  sich  die  Formel  jijif^2jiS 
Aq^  machen!  allein  wahrscheinlich  sind  das  SiK- 
caf  nnd  flj^drat  nnr  gemengt  nnd  nicht  chemisdi 
verbanden. 

Boinssinganlt  -f)  hat  den  im  Jahresb.  1839^ 
p.  115.,.  erwähdten  Umstand,  dafs  das  natürliche 
Eisenoxyd  Ammoniak  enthält,  bestätigt.  Gegea 
die  angestellten  Versache  konnte  man  immer  nocb 
den  .Einwurf  machen,  dafs  das  Ammoniak  nnr  in 
Folge  einer  langen  Aufbewahrung  in  diese  Mine- 
ralien hineingekommen  sei,  Bonssinganlt  lieXs 
daher  ib  eine  ganz  fristhe  gebrochene  Fläche  eis 
8  Zoll  tiefes  Loch  bohren,  untersuchte  die  sulefst 
heraasgekommenen  Bohrspäne  und  fand  Ammo- 
niak darin. 

G.  Rose  ^-|*)  hat  die  Krj's^llform  des  glasi- 
Feldspaih.,  g^jj  Fcldspalhes  beschrieben,  und  hat  geseigt,  dais 
sie  so  wesentlich  von  der  des  Feldspaths  abweiche, 


Aroitionialc  in 
natürlichen! 
Eisenoxid. 


Glasiger 


*)  Poggend.  Annal.  XYI.  487. 
•*)  Jahrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  1829.  ITL  34. 
***)  Annales  de  Gh.  et  Ph.  XLII.  2G0. 
f)  Poggend.  Annal.  XVIIs401. 
ff)  A.  a.  O.  XV.  193. 
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dafs  man  dieses  Mineral  nicht  sam  Feldspath  reeb- 
nen könne.  Er  hatte  noch  nicht  Gelegenheit,  die* 
ses  krjrstallograpfaische  Resultat  darch  die  Analyse  f 
zu  bestätigen,  schlägt  aber  indessen  daftar  den 
Namen  Rjakolitb,  von  ^va^j  Lava,  und  Xi^&og, 
Stein,  vor. 

Norde nskjöld  *)  hat  einen  labradorisiren-  Labndor. 
den  Feldspath  oder  Labrador,  ans  Finland  bei 
Ojamo,  entdeckt,  dessen  Farbenspiel  ganz  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Die  Farben  desselben  bil- 
den reguläre  Figuren,  die  mit  der  Form  des  Kri- 
stalls im  Znsammenhang  stehen;  sie  sind  scharf 
von  einander  getrennt,  nnd  jede  einzelne  bildet 
ein  geradliniges  Polygon  >  dessen  Seiten  mit  den 
Dorcbgängen  nnd  mehreren  secnndären  Flächen 
des  Kiystalls  parallel  laafen.  Die  Farben  «Poly- 
gone  stehen  concentrisch  neben  nnd  in  einander. 
Nordenskjöld  hat  eine  mathematische  Erklä- 
mng  von  diesem  Farbenphänomen  so  geben  ge- 
socht.  Aach  Senf**)  gab  schon  eine  knne  Be- 
schreibung des  Farbenspiels  von  diesem  Mineral. 

Lepläy  ***)  hat  den  schwarsen  Tarmalin  vom 
Mont  Rose  analysirt  ond  'darin  Kieselerde  44,10, 
Tbonerde  36*36,  Eisenoxydol  11,96,  Talkerde  6,96» 
Kalkerde  0,50,  Kali  2,32,  Borsänre  5,72^  Was- 
ser  0,60  gefunden.  —  Kdhler  hat  die  Lage  der 
electriscben  Pole  im  Tnrmalin,  Zinkglas  nnd  Bo- 
racit  nntersneht  f). 


TannJiliiL 


•)  K.  T.  Ae«a.  Handl.  IS2»,  pag.  42. 
••)  Poggend  Anoal.  XYII.  352. 
***)  Anna),  d.  Ch.  et  Pb.  XLII.  270. 
f )  Poggend.  AnnaL  ZVII.  146. 
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Breithaiipt  *)  hat  loystallographisclic  Ab- 
bandlangen  über  den  Turmalin  und  Glimmer  mit» 
getheilt. 

Cerofi'tli.  Pfaff^)  bat  Breithaupt's  Cerolitb,  von 

Frankenstein  in  Schlesien ,  nntersacfat  und  gefnn- 
den,  dafs  er  aas  Kieselerde  37,950, -Thoncrde 
12,179,  Talkerde  18,019,  Wasser  31,000  besteht 
oder  MS^^AS-^5^g  ist,  also  zam  Spccksteio 
gehört. 
TiuBeisen.  .  Mosander  ***)  hat  das  Titaneisen,  aas  der 
Gegend  des  Ilmensee's  in  Sibirien,  das  von  Ären- 
/  dal  ond  das  von  Egcrsand  .in  Norwegen,  unter- 
sucht.  Das  allgemeine  Resultat  davon  ist,  dais 
das  Titaneisen  aus  zwei  isomorph  tnsbmmepkry- 
stallisirenden  Korpern,  nämlich  titansaurem  Eisen- 
oxydol  und  freiem  Eisenoxyd,  besteht  (vgl.  p.  tOT.). 
Diese  Zusammenkrystallisirung  variirt  hinsichtlich 
des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden  isomorpbea 
Kürjpern  in  derselben  Stufe  oder  demselben  Kiy- 
stall,  von  denen  Theilc  von  der  einen  Stelle  vom 
Mahnet  s^hr,  stark,  und  die  von  einer  anderen 
wenig  oder  gar  nicht  gezogen  werden  können. 
Diels  ist  die  Ursache,  walrom  die  Analysen  von 
Titaneisen  s^ets  variirende  Resultate  geben  müs- 
sen. —  Änfser  den  beiden  genannten  Hauptbe- 
^tandtheilen  des  Titancisens  hat  Mosander  in 
einigen  auch  Zinnoxyd,  in  den  meisten  Kalkerde, 

'  Talkerde,  Manganoxydul,  Chroihoxydnl  und  Kie- 

selerde, und  in  dem  Titaneisen  von  Egersund  auch 
etwas   Ceroxydul   nnd  Yttererde  gefunden«     Der 

Ge. 


^)  Jahrb.  a.  Ch.  Q.  Pkyt.  1829.  I.  275.  u.  906^ 

-)  A.  •.  O.  p«f.  242. 

***)  K.  Y.  Acad.  Handl.  1829.  220. 
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Gehalt  an  freiem  Eisenoxyd  war  a'tn  {i^erio]g;$ten  im 
Titaneisea  vo|n  Umensee,  und  stieg  darin  nur  bis 
sa,ll  bis  12  Procent;  am  gröCsten  war  er  in  dem 
krystallisirien  Titan^isen  von  Arendal,  worin  es  53 
'  bis  58)5  Proc.  betrag.  '     ^      ^ 

BL  Rose  f)  fand  bei  der  Analyse  des  Titan-' 
«iseos  von  Egersund  nicht  mehr  lals  13,57  Eisen-  , 
Oxyd)  während  es  in  Mosander 's  Yersnchen  bei 
3  Analysen  «wischen  23  nnd  29  variirte«  Deft  Ti- 
tansäoregchalt  fanden  beid^  fast  gleich,  aber  Rose 
hat  ihn  nnr  dadurch  bestimmt,  dafs  er  alles  Tiir 
Titansäpre  nahm,  was  nicht  Oxyde  deä  Eisens 
waren;  diefs  kann  aber,  nach  Mosander s  Ana- 
lyse, nicht  der  Fall  sein,  da  dieser  darin  alle  die 
oben  aofgezählten  Einmengongen,  Zinnoxyd  aas- 
genommen, fand,  die  zusammen  nngefähr.  4  Proc. 
betragen. 

Mahl  **)  hat  ein  Titaneisen  nntersacbt/ welches 
sich  in  Form  eines  schwarzen  Sandes  bei  Warne- 
münde  an  der  Ostseeküste  findet;  er  fand  darin 
33,<)  Titansäare,  03,74  Eisenoxydnl,  1,0  Mangan- 
oxyd nnd  2,0  Kieselerde.  Offenbar  ist  hier  das 
eingemengte  Eisenoxyd  als  Oxydul  angenommen 
worden, 

Bonssinganlt  ***)  hat  ein  arseniksaures  Ei- Ariennciauiv« 
sen,  von  Loaysa  in  Popayan,  analysirt.    Es  gab         ^*^^' 
Arseniksänre  49j6,  Eisenoxyd  34,3,  Bleipxyd  0,4 
nnd  Wasser  16,9    ( Ueberschufs   1,2).     Bei  der 
Berechnung  gibt  es  dieselbe  Formel  wie  das  von 
Yilla  ricca,  Jahresb.  1826)  pag.  205« 

Ich  führte  im  Jahresb«  1827,  pag:  215,  an,  dais  Uetepotsjt  u. 


*)  Po«fend.  Anoal.  XV.  276. 

**)  Brande«  Archiv  d.  Apotk.  Verein«.  XXVIU.  262. 
***)  Afinali  de  Ghim.  et  de  Pbj«.  Xtl.  337 
Berteliu«  Jahre«  -  Bericht.  X.  i2 
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Vaaqnelia  sV^i  nene  Doppelphospliate  toh  & 
&en  und  Mangan  ^  den  HetepoUit  und  Horaolidi, 
nntersacht  habe»  da£s  $ich  aber  aos  seiaen  aaaljti- 
fiche^  Resnltaten  die  eigentliche  ZasammeoseUang 
nicht  berechnen  lasse«  Diese  Mineralien  sind  nack- 
'faer  TOn  Dafr^noy  anatysirt  worden.  Nach  ihm 
besteht  der  Haraalilb  aus  ,  Phosphorsänre  36>00» 
Eisenoxydul  32,85»  Mangaüoxydul  11,10»  Wasser 

18|00.     Diefs  gibt  die  Formel  Abi<^P''-f-3Fe*P* 

-f-30II,  oder»  will  man  sie  in  eine  mineralogische 
Formel  verwandeln,  in  welcher  P  Pbosphorsaare 

ist,'  /n»P*+3//^  +  6^7-  ^^^  Hetepotxit  be- 
stand ans  Pbosphorsaare  41,77,  Eisenoxydnl  34,8% 
Manganoxyd  öl  17,57,  Kieselerde  0,22,  Glöh  vertust 
(Wasser)  4,4.  *  Diels  gibt  denselben  Sättigangs- 
grad,  enthält  aber  ein  Atom  Eisenoxydnl  weniger, 
nämlich  P«-f  2/P*4-^y. 
Natürliche  .  Aof  der  Insel  Milo  kommt  bei  Pyromeni  ein 
"Käd^r  '»atörliches  kryslallisirtes  Thonerdesal.  vor,  welches 
dem-Ansehen  nach  so  vollkommen  der  natürlichen 
Schwefelsaaren  Thoherde  gleicht,  dafs  man  es  woU 
schwerlich  fclr  eine  eigentliche  Alanoart  wird  neb« 
men  können«  Inzwischen  bajt  Shepard  *)  eise 
Analyse  davon  mttgetheilt  nnd  angegeben,  dals  es 
ein  natürlicher  Natronalaon  sei";  hierin  wnrde  er 
dorch  eine  Analyste  verleitet,  die  TLomson  von 
einem  ganz  ähnlichen  Mineralsalz  aos  Amerika 
gemacht  halte,  nnd  welchem  dieser  die  Zasam* 
mensetznng  nnd  den.  Wassergehalt  des  Natron« 
alaans  gegeben  hatte,  ohne  daran  zn  denken,  dab 
'  diese  Alaonait  «n  den  Salzen  gebort,  die  sich  in 
de^  Laft  nicht  halten»^  sondern  schon  in  wenigen 


*)  Jahrb.  a.  Gh.  a.  Ph.  1829.  IH.  4a 
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Standen  zn  Mehl  verfallen.  Sbepard  fand  in 
dem  Sah  ein  wenige  Natron,  nnd  schliefst  daraus, 
dafs  es  ein  Natronalann  sei.  Bei  Zarückkonft  ^ 
¥on  seinen  Reisen  in  der  Türkei  und  Griechen- 
land übergab 'Hr.  .Berg gren  eine  Stufe  von  die* 
sem  Tbonerdesalz  von  Pyromeni  der  könig).  Aka- 
demie, und  ehe  es  in  die  Sammlang  gelegt  ward, 
wnrde  es  von  Hartwall  analysirt,  welcher  darin 
'fand  Schwefebänre  40,31,  Tbonerde  14,1)8,  Kali 
0,26,  Natron  1,13,  Talkerde  0,85,  Chlorwasser- 
stoflsäure  0,40,  Kieselerde  1,13,  Sparen  von  Ei- 
senoxyd, Kupferoxyd  und  Ammoniak,  und  endlicf^ 
Wasser  40,94.  Hieraus  ist  es  also  klar,  dafs  das 
Mineral  natürliche  krystallisirfe  schwefelsaure  Thon- 
erde  ist,  verunreinigt  durth  Kali  nnd  Natronalaun, 
schwefelsaure  Talkerde  und  schwefelsaures  Eisen- 

und  Kupföroxyd.  Es  ist  eine  unreine  AI  S^-|- 18  H, 
oder  dasselbe,  was  Boussingault  in  Columbien 
entdeckt  hat,  Jahresb.  1827,  pag.  221. 

Nicol  *)  hat  Kochsalzkry3talIe  beschrieben,  Koclutls. 
welche  in  kleinen  Höhlongen  eine  Flüssigkeit  ein- 
scfalrefsen.  Diese  Krystal|e  stammten  aus  engli- 
schen Saltgruben  her«  nnd  die  in  ihnen  einge- 
schlossene Flüssigkeit  war  eine  Auflosung  von 
Chlormagnesium. 

Shepai^d  **)  hat  nach  der  Methode  von  6n«  Meteor^teiii. 
Stav  Rose  einen  in  Yirginien  gefallenen  Meteor- 
stein mechanisch  nnd  chemisch  analysirt.    Er  ent- 
hielt a)  eisenhaltigen  Olivin,  bestehend  aus  Kie-' 
seierde  42,30,  Talkerde  31^46,  Eisenoxydul  20,67, 
Natron,   Chromoxydul,   Schwefel  (und  Verlust), 


*)  AnDal.  d.  Gh.  et  Pb.  XLII.  257. 
**)  Jabrb.  d.  Gh.  n.  Ph.  1829.  UI.  50. 
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sasammea  5^7«  Der  Olivm  macht  siigefilir  ^ 
/  '  von  der  Meteors^eiainassie  aus.  b)  LabradoifeM- 
spatb  oder  Labrador,  c)  Phosphorsanrea  Kalk 
Für  dieses  Sals  bält  es  kleine,  dorchsichtige,  ho- 
niggelbe Küraer,  die  in  Arragonit  ritzen,  aber  vom 
Messer  geritzt  werden  und  sieb  obne  Braosen  io 
erwärmter  3alpetersättre  aoflösea.  Er  bat  aber 
K  keinen  Versuch  angestellt,  der  bewiese,  dafs  sie 
^  Phosphorsänre  enthalten,  d)  Metallisches  Eisen, 
mit  6)1  Procent  Nickel,  und  eqdlich  ein  kiystal- 
lisirtes  Schwtefeleisen,  welches  von  Salzsäure  mit 
Entwickelang  von  Scbwefelwasserstoffgas  au%el5st 
wurde.  <— -.  Es  ist  nicht  genug  zu  empfehlen,  dals 
in  Zukunft  alle  Meteorsteine  nach  dieser  Methode, 
wenn  es  auch  noch  so  unvollständig  geschieht, 
analysirt  werden;  denn  die  gewöbnliehe  Art,  <lea 
ganzen  Stein  zu  pulvern  und  alle  seine  näberea 
Bestandthcile  zusammen  gemengt  der  Analyse  zu 
unterwerfen,  hat  gegenwärtig  durchaus  kein  ande- 
res Interesse  mehr,  als  dafs  man  zuweilen  einea 
fdiher  noch  nicht  entdeckten  Bestandthcil  auffin- 
den kann.  j  , 
Brennbare         Macaire - Priusep  *)  hat  den  Bergtalg  von 

Schererit'  ^^^^^^  '^^  ^^*  Gallen,  den  man  Schererit  genanut 
hat,  untersucht,  um  zu  beweisen,  dals  er  kein 
Naphthalin  und  mit  diesem  laicht  zu  vergleichen 
sei  (vgl.  Jahresb.  1829,  pag.  232«).  Der  Berg^ 
talg  Schmilzt  bei  4-44^  und  kocht  bei  4-92*; 
das  Naphthalin  dagegen  schmilz^  bei  -^78^  und 
kocht  erst  bei^ -f'210?.  .Bei  Vergleicbnng  des 
Yerbaltens  des  Naphthalins  und  Bergtalges  zu 
Schwefelsäure,  fand  er,  dafs  sie  sich  gleich  ver- 
halten $    er  scheint  aber  vergessen  zu  haben,'  dals 


*)  Poggend.  AonaL  XV.  294. 
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das  NaptithaKa  mit  Schwefelsäure  eine  eigene  Saure 
bildet  Endlich  fand  er,  dafs  das  Naphthalin  den- 
selben procentischeu  Gehalt  an  Bestandtheilen  hat, 
wie  das  olbildende  t^as  oder  Cli,  nnd  der  Betg- 
talg  denselben  wie  das  Kohlenwasserstoffgas  im 
Minimnm  oder. CS  ^.  Diese  AtomTerbältnisse  sind 
indessen  nor  ans  annähernd  ihnen  entsprechen- 
den  Zahlen  berechnet  und  rerdienen  keine  weitere 
BerÜcksichtignng,  als  dafs  der  Bergtalg  mehr  Was- 
serstoff enthält,  als  das  Naphthalin. 

'  Unverdorben  *)  hat  das  gewöhnliche,  im  Petroleum« 
Handel  vorkommende  Petroleum  nntersocht.  Er 
destillirte  dasselbe  mit  Wasser.  Das  zuerst  über- 
gehende  Oel,  =4  von  dem  xum  Yersoche  genom- 
menen, enthielt  wenig  Wasser,*  sein  Kochpankt  ' 
war  niedriger  als  der  des  "Wassers,  nngeßihr  bei 
^95^«  Darauf  ging  ein  Oel  ilbcr,  welches  mehr 
ads  die  Hälfte  der' angewandten  Probe  betrag;  sein 
Kochponkt  war  ^^112^^^.  Bei  PortseUang  der 
Destillatioii  mit  Wasser  wurde  wenig  mehr  erhal-  * 
ien,  bnd  das  suletst  aufgesammelte  kochte  erst 
bei  4-255®..  Wurde  aber  das  Oel  für  sich  bei 
einer  Temperator  dcstillirt,  die  nicht  bis  zum  völ- 
ligen Kochen  ging,  sondern  nur  eine  blofse  ruhige 
Abdonstang  war,  so  wurde  ein  gelbes,  gemcfaldses, 
öder  nur  schwach  riechendes  Oel  erhalten,  dessen 
Kochponkt  4-313®  war.  Aaf  diese  Weise  trock- 
nete die  "Masse  in  der  Retorte  ein  und  hinterliefs 
nur  einen  geringen  braunen  Rtickstand,  aus  dem 
kochender  Alkohol  einen  bergtalgartigen  Körper 
ansKOg,  der  beim  Erkalten  der  Auflösung  herans- 
krystallisirte;  beim  Verdunsten  schofs  noch  mehr 
an,  nnd  zuletzt  hinterliefs  der  Alkohol  einen  vfliis- 


*)  Ka«tner*f  Archiv.  XVI.  1^. 
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sigen,  olartigen  Korper.  Weder  dieser  nock  das 
krystallisirtc  Fett  war  verseifbar.  Aas  dem  io  Al- 
kohol Dulöslichen  Tbeil  nahm  Aetber  eine  braane, 
barzartig;c,  mit  »AJkali  nicht  verbiodbare  Malene, 
ferner  ein  braunes,  zum  Tbeil  in •  concentnrtcr. 
Schwefelsäure  lösliches  Palver,  .und  dn  Kalksaii, 
wie  es  schien,  von  einer  feiten  Saore  anf,  welches 
jedoch  (Jn verdorben  für  eine  solallige  Venu* 
reinigang  halt 
UDgew6hDli-  Döbereiner*)  hat  in  dem  Bonneborger 

^^J^®**^'Jj**  Mineralwasser,  aolser  einer  bergtbeerartigen  Ma- 
Quellwas«er.  terie,  ein  essigsaures  Kalksalz  gefunden,  braon  ge« 
färbt  dnrcb  einen  Ezlractivstoff,  den  er  mit  dem 
»bei  der  Holzdestillation  gebildeten  Brand -Exti^activ- 
stojF  vergleicht,  und  weshalb  er  das  Sah  bolses- 
'  sigsanren  Kalk  nennt. 

Etwas  Aehnliches  bat  auch  Kastner  **)  in  i 
wannen  Qnellen  gefanden,  deren  Warme  vonErd* 
branden  herrührt.  Er  glaubt  naoilich  darin  sowoU 
essigsaure  Kalkerde  nnd  Talkerde,  als  aoek  die- 
selben Salze  mit  Bemsteinsäore,  wiewohl  letztere 
in  geringerer  Menge,  gefanden  la  haben. 


\ 


*)  Kästner»«  Archiv,  XVT.  122. 
-)  A:  a.  O,  XVI,  131. 
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]^f  l  an  zen  Chemie* 

F.  Marc  et  *)  Lat  Untersnchangen  über  den   Ghemiiclie 
Einflofs  wachsender  Schwämme  auf  die  Loft  ange-     ^J"'*  j**«* 
stellt  nnd  gefanden,  dafs  sie  dieselben  nicht  verän-  Vegetation. 
dern,  dafs  sich  dabei  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
Kohlensäuregas  bildet.     Dagegen  bat  er  die  von 
Y.  Humboldt  und  nachher  von  De candolle  ge- 
machte Erfahrung  bestätiget ,  dafs  die  Schwamm^ 
unter  Wasser  WasscrstofiTgas  entwickeln.    Bei  den 
hierüber  wiederholt  angestellten  Yersuchen  erhielt 
er  ein  Gemenge  von  WasserstofTgas  und  Stick- 
l^as,  von  ersterem  stets  mehr  als  von  letzterem. 
Durch  Wärme  wird  diese  Gasentwickeluog  beför- 
dert, und  sie  scheint  gänzlich  von  dem  Lebens-  j 
prozefs  abhängig  zu  sein,  da  sie  bei  den  Schwäm«  ' 
men,  die  am  langsamsten  in  Fäulnifs  übergehen,                       | 
am  stärksten  ist  und  am  längsten  dauert.     Den                  «    \ 
Stickstoff  leitet  Marcet  von  atmosphärischer  Luft                       \ 
im  W^asser  und  den  Poren. des  Schwammes,  den                       ; 
Wasserstoff  von  zersetztem  Wasser  her.                                     \ 

Auf  YeranJ^ssuDg;  eines  Versuches  von  Vau-    Pflanzen-    .  j 
qnelin,  bei  welchem  dieser  fand,  dafs  Gallert*    o'ilu?"re. 
säure,  beim  Zusammenschmelzep  mit  Kalihydrat^  . 

in  Oxalsäure  umgewandelt  wurde,  hat  Gay-Lus-  I 

sac '**);ausgeniittelt,  dafs  sictf  auf  dieselbe  Weise 
€^n  grolser  Theil,  sowohl  stickstofiThaUiger  als  stick-  ^ 


-»" 


*)  ADdal.  d.  Ck.  et  Ph.  XL.  320. 
♦♦)  A.  a.  O.  XU.  3d8. 
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sto(IErei<*r,  organischer  Sabsfaoxen  verbSlt  Wet^ 
d«D  B.  B.  5  Gramm  trockener  Sägespäbne  in  ^ 
nem  Ptatintiegel  mit  25  Gramm  Kalihydral  (Po- 
tasse  a  ralcool)  und  etwas  Wasser  vermischt,  vtod 
der  Tiegel  dann,  unter  bestandigem  Umrühren  der 
Masse,  über  einer  Spiritosiampe  erbilst,  so  losen 
sich  die  Sägespähncj  wie  man  wcifs,  allmählig  auf 
nnd  verwandeln  sich  in  eine  moderartige  Sabstanzf 
wird  aber  die  Hitse  vermehrt^  jedoch  b^i  weitem 
nicht  zum, Glühen,  sondern  nnr  bis  -{-200®  bis 
225  ^j  so  schwillt  die  Masse  auf,  entwickelt  Was- 
serstofTgas  nnd  verwandelt  sich  in  oxalsaores  KalL 
Man  löst  jiie  in  Wasser  auf,  sättigt  die  Losung 
mit  Salpetersäure,  so  dafs  sie  gelinde  saner  wird, 
nnd  schlägt  sie  dorch  salpetersaures  Bleioxyd  nie- 
der; das  niedergefallene  Oxalsäure  Bleioxjd  gibt 
dorch  Zersetzung  vermittelst  Schwefelwasserstoff* 
gas  schone  Kiystalle  von  Oxalsäore.  —  Hierbei 
wäre  £0  bemerken,  dals  oxalsaores  Blei  von  Schwe- 
fclwasserstolTgas  ntfr  so  weit  zersetzt  wird,  dafs  es 
Schwarzgrän  wird,  nnd  dafs  die  Hauptmasse  ua-' 
zersetzt  bleibt.  Wollte  man  diese  Methode  zur 
Bereitung  von  Oxalsäore  anwenden,  so  mölste  das 
Bleisalz  durch  Schwefelsäure  zersetzt  werden. 

Gsiy-Lussac  hat  iti  dieser  Hinsicht  mehrere 
Substanzen ,  geprtlft,  und  auf  diese  Weise  Oxal- 
säore aus  Baumwolle,  Zucker,  Stärke,  Gummi, 
Weinstein  nnd  W^einsäure  erhalten,  die  sich  da- 
durch auszeichnen,  dafs  sie  in  vSllig  reinem  Zu- 
stand weder  schwarz  werden,  noch  Wasserstoff- 
gäs  entwickeln;  ferner  aus  Citronensäure,  Schleim- 
säure, Seide,  Leim  und  Harnsäure.  Wenig  Oxal- 
säure erhielt  er  von.Bernsteinsänre  und  Kohlsaatol, 
keine  von  Benzoesäure,  essigsaurem  Kali  und  In- 
digo. -**  Weder  kohlensanres  Kali  noch  Kalkby- 
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dral  eiMugen  OxahSafe;  Natronhydrat  wirkt  wi^ 
Kaliiiyjjr^t,  .Gebt  bei  dic^p,n  Yersachcn.die  Hlt^e 
xn  hocby  so  wird  das  oxalsaar«  Säls  liMcnt  in  koh- 
leo<?aoc€S  ui)[igevand«lt '  'Welbhe  Sobstanz^n  bei 
dieaer.  Zerselzang:pocb  aofseT  dem.  Wasaerstoff- 
gaa  gejbildet  werden,  hat  Gay-Lnssac  nicht  wei- 
ter ointersucbt,  aU  dorch  den  Gemcb  erkennbar 
war,  da(s  s.  B.  yon  stickstoffbahigen  Materiell 
iViKKtioniakgas  enlwickeU)  nnd  beim .  Sättige^  des 
Alkali's  Biansäare  frei  wird;  allein  er  hat  sich  vor- 
gedommen,  seine  UotersDchungen  aocb  anf  diesen 
wirbligen  Tbeil  dea  Versuches  zu  erstrecken.  Za- 
letzt  gibt  er  eine  noch  nfiversnchte  Metb<^e  sar 
Hervorbringang  Ton  oxsilsfinreoi  Kali  an,  die  darin 
(leslehtf  da£s.  man  ein  Atomgewicht  weinsaures  Kali 
n^d  ein  Atomgewicht, . oder  etwas  weniger,. Kaliby« 
drat  id  wedigetn  Wasser  auflösen,  nnd, diese  Fläs« 
aigkeit  in  gleichförmigem  Strom  yero^ittelst  Drucks 
dorcb  eine  dicke  Röhre  yon  Schmiede-  oder  Gnfst 
eisen»  oder  auch  Kanonepmetall  von  -f- 300^  bis 
22&^  Temperatur,  bindorch  leiten  soll.  Gay- 
Lossac  glaubt,  dafs  sich  dabei  kein  Gas  entwik- 
Jkeln  «nnd  keine  Gefahr  vor  Zersprengung  %n  hc* 
fürcbtf^n  sein  werde,  da  ^er  Dmck  nicht  über  25 
Atndospbäreu  steigen  könne. 

Desfosses  *)  bat  folgende  ökoi^pmiscjie  Be-  WemsSure. 
reitnngsmethode  der  Weinsäure  angegeben.  Nach- 
denri  man  auf  gewöhnliche  Art  Weinstein  durch 
kohlensauren  Kalk  zersetzt  hat,  filtrirt  man  das 
neutrale  weinsaure  Salz  ab;  der,  durch  die  Zer- 
'setaung  des  weinsanren  Kalks  erhaltene  Gyps  wird 
mit  dem  weinsauren  Kali  vennischt  nnd  damit  ge- 
kocht, nnd  liefert  eine  neue.  Portion,  weinsauren 


')  Journal  de  Phann.  XV.  613. 
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Kalk  nebst  scfawefelsanrem  Kali;  ersterer  wird  aas- 
gewaseben  nnd  darcb  ^eine  nette  Portion  Schwefek 
säare  zersetst 
Chinaaiire.  Heorjr  d.  j«'  nnd  Plisson  *)  haben  cineB 

^  Aossag  aas   einer  gröCseren  Arbeit  8ber  die  Q» 

nasäore  niitgetfaeilt  Sie  beizeiten  diese  Saare  aoi 
chinasaDrem  Kalk  Termittelst  ScbwefelsSnre  oder 
Oxaisäare.  Ans  ihren  Angaben  geht  nicht  her» 
vor,  ob  sie  die  fiinmengang  von  Kalisaht,  weldiei 
stets  in  der  Chinarinde  enthalten  ist,  Termiedett 
haben.  IhreChinasaare  krystalfisirt  in  dorchsicb- 
tigen,  farblosen  Ki^ställen  nnd  ist  im  Aenfserni 
der  Weinsäare  ähnlich.  Ihr  spec.  Gewicht  ist 
1,637.  Bei  -f  go  bedarf  sie  ihr  24faches  Gewick 
Wasser  zur  AoflSsnng.  Sie  ist  in  Alkohol  lodidi 
*  nnd  kann,  wie  die  AYeinsSare,  in  eine  nicht  fluch* 
tige  Aetherart  Verwandeii  werden.  In  einem  Gtai« 
koIbc<^  mit  einer  geringen  Menge-  Salpetersaare 
behandelt,  sablimi^t  sich  eine  Saare,  die  mk  der 
brcnzlicbcn  Chinasäare  einige  Analogie  hat.  Ten 
fnehr  Salpetersäure  wird  Ozal^aare  gebildet  Yoa 
Scbwefelsänre^  wird  sie  anfangs  grfin  nnd  verkoUt 
sich  alsdana 

Nath  eirier,  ihnen  eigenen,  wie  sie  glaaben, 
verbesserten  Methode  analysirt,  fanden  sie^lie  Zu» 
sammehsetkung  dieser  Sänre: 


fefvnden 

Atome 

berechnet 

Kohlenstoff  • 

.  34,115 

2 

31,994 

Wasserstoff 

,■   5,560 

4 

5;223 

Sauerstoff«  . 

.  60,ä'25 

3 

6::?J83. 

Diese  Atbmzahlen  sind   von  ihnen  bestimmt, 
so   wie  auch,    daf^^däs    Atomgewicht   der  Saure 


*)  Annal.  d.  Ch.  et  Ph.  XLI.  325. 
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477»B34  ist  Ifairb  SMfli^iiAgscapackat:  iiaben  sie  vx  ^ 
4,799  g;effan^en,  was -(\  von  ihrem  SaDerstofigcliält 
wäre.  'Allein  zwiscbeiT  der  Sältig^ngscapAcität  unii 
d#i6  Mömg^wicht  ist  offenbar  ettie  Cdnlradictio  m  . 
H^^btOyiind  da' 'es  «obl  i£n  yermoiiiien  6tebt,  dafs 
die  Sältigangscapacttät  in  ihren  Yemcheti  etwas 
approximirbist,  so  kann  es  das' analytische  Resultat 
TOA  de#  SäDre  nicht  ü'efin,  Dm  so  weniger,  #a  es  iii^ 
K&b)^-  nnd  Saticrstoffgehait  mit  meir  Sils  2  Pr^« 
cenf'Von  der  Formel  abdeicht,  was*  bei  ü^ ersuchen 
£eser  Art  anfserordentlich  ist  *). 

•  '  CUnasanres  Natron'  krystallistrt  in  sechsseitf-. 
gen  INfsmen,  die  i)ei  100^  weder  verwittern  noch 
sicli  ^önst  veränderny  Das  Bar^salz  krystaOisirl  in 
Octaed eni,  die' in  der  Luft  unklar  werden.  Das 
Kalk^altf  ei'hätt  *£riatl  <^ms'  d^m  mit  Schwefelsäure 
gpeoiachten  Deeoct,  weiin  man  es- mit  Kalkbydrati 
odier  auch-  'mit  Bietoxydhydrat  sSitigt,  filtrirt  und 
svrS^rup^Consisteii'«  abdampft.  Nach  einiger  Zeit 
sehiefst  d^fatfs  «hacs  ^al2  in  grofsen  rhomboidalen 
BlSttei^n  ab.  Des- Bleis/ilz  krystailisirt  in  langen 
Nadelb.  Das  Silbei'salz  ist  in  Wasser  leicht-. 
)8slIth/titliSsKch  m  Alkohol,  nnd  wird  vom  Licht 
leicht'  geschwärzt'  Das  Chininsalz  ist  ift'  Wasser 
kicht-^^  in  Alkohol  scfawerlBslich^  und  krt^tallisirt  in 


W  »  »      \*\' 


*)  Ich  bähe  es  f^,  gajnx  .überflussis,  die  ^athselhafte  Be- 
«chreibao^  ihrer  verhcssertea  Methode  sur  Analyse  organi- 
scher Korper  ansofuliren  '(Xourn.  de  Pharm.  XV. '280).  Sie 
^ben  darin  unter 'Andern  an,  dafs  ihre  Bestimmirasa  weise  der 
^WaMeratdfTnienge  darin-  bestehe,  däfs  sie  ihn  Teirmittelst  Ka* 
liMiD  entbinden  \  als  wen»  >s  ansgepacht  wäre«  dafs  der  K(^r* 
per,  iqjlt  derp  das  Kali  oder  Kaliam  in  Verbindang  tritt,  nicht 
\V;i»»erjitorr  entlialle,  oder  dafs  nicht  der  WasserstofT  dabei 
mit  KohlenstolT  Verbindungen  eingelien  könne,  auf  die  das 
Kalioni  nicht  wirkt 
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balbklaren  Kiystallrindeiu  -Da^  Cinchomnsals  nt 
lüsKcher  als  das  vorig^e;  kiystallisirt  schwierig  sa 
einer  M^se  Y^n  seidenglänzetadcn  Nadeln.  100 
Th.  Säqre  werden  rpn  194>2  Tfa«  CluBin  xmA  Ttm 
165,4  Tb;  Gncbonin  gesaltjgt  Das  Morphiasak 
.  ist  jgompiiartig.  r 

Aspartia-  :  .  Im  Jabresbericbt  1829»  pag.  249.,  fnhne  iA 
aaure.^  PHssaus  VersocJ^e.  mit  Aspar^^in  an,  nach  de» 
Ben  es  im  Ko^en  mit  Bl^pxydbydrat  in  cw€  ei- 
gene Säöre  veFwand^U  winl,  die  er  Acide  aspar- 
tiqae  nannte,  nnd  die  wir  also  Aspartinsanre  «an- 
nen  wttrdei),.  Diese  Säore.ist  .nun  von  ihm  naher 
nntersncbt  worden  ^)»  Dabei  bat  er  indessen  nicht 
angegeben,  wie  sie  in  völliger  Reinbeit  erhalten  wird, 
da  die  spä|.er  gegebene  J^sjchfelboog  ibrer  £igeih 
acbaften  nicht  mit  den  frtthereii^  Angaben  überein- 
stimmt. Die  späteren  Angaben  sind:  Wenn  diese 
Säore  in. Wasser  kiystalUsirt  ist,  ^  bildet  sie  em 
gläotendcs  Pqlver,  welcbe^s.  xintir  dem  Microscop 
ans  dnrcbsiöbtigen,  4seitigen  Prisiiien  mit  2flac|iH 
\  ger  Zospitcang  hestebeüd  erseheint.  .S^e  ist  ge- 
.rachlos,  bat  ffinen  Yoriib<*rgeh0ndefi .  Ißinei 
Geächmack,  dcp  ^inen  Fleis<;hbri^bgescfamack' 
terläfst}  sie  tHihH  Lackmaspd]pier«  1  Tb.  Aspar> 
tinsäare  bracht,  bei  +8?,&^.  12^. Th.  Wass«(s 
zur  Auflösung.    Von  kochendem  Wasser  wird  sie 

I  in  gröfserer  Menge  aufgelöst  nnd  krystallisirt  dar- 

aus beim  Erkalten.  ;In  wai^stnfreiem  Alkohol  ist 
sie  unlöslich.  Ihr  specifisches  Gewicht  ist  i,873 
bei  ^8°y5.  In  der  Gliifahitxe  wird  sie  zersets^ 
nnd  gibt  Ammoniak  nnd  BlausSure,  enthält  also 
Stickstoff.  Von'  Salpetersäure  wird  sie  nicht  ser* 
setzt     Ihre    Saite  haben   als  wesentlichen  Cha- 


*)  Ann«!,  d.  Gh.  et  Ph.  XLV  309. 
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racteri  Aaü  sie,  wenn  sie  loslich  sind,  wie  Fleiscb- 
brühe  (Jo^de  viande)  schmecken.  100  Tb.  As- 
partinsaure  sättigen  eine  Qaantttat  Basis,  deren 
Sauerstoff  5306  ist.  Sie  bildet  basische  Salze,  in 
denen  sich  die  Base  verdoppelt,  mit  Kalkerde  nnd 
Talkerde.  Das  Kalisale  ist  serfliefslicfa.  Natron« 
.nnd  Baryt-Sals  krystallisiren«  Kalk-  und  Talk- 
erde-Salz bilden  gammiartige  Massen.  Das  Zink* 
salz  krystallisirt.  Eisen-,  Nickel^  und  Kupfer- Salt 
sind  ISslicb.  Bleioxyd^  Qoecksilberoxydol*  und 
Silberoxyd -Salz  werden  niedergeschlagen.  Chi« 
nin»  und  Cinchonin*Saiz  krystalliren;  das  Mor« 
phinsalz  wird  theib  gommiartig,   theils   glänzend  \ 

krystatlinisch. 

Bennerscheidt*)  ffibt  an,  dafs  der  an6fi:e- £igcne  SSure 
prefste  Saft  von  Aconitum  Stoerkiannm,  nach  dem  *"*  conuBm. 
Eiokochen  bis  zur  Honig -Consistens,  QctaSdriscbe 
Krysialle  von  einem  Kaiksalz  absetzt,  welche  in 
Wasser  schwerlöslich  sind,  und  aus  denen  Schwe- 
felsäure einekrjrstallisirende  Säure  abscheide,  die  er 
fflr  eine  dieser  Aconitspe^ies  eigen thiimh'chc  hält 

Knhlmann  **)  hat  angegeben,  dafs  Blau-  Blausaiuc 
säure,  mit  concentrirter  Salzsäure  vermischt,  nach 
12  Stunden  eine  grofse  Menge  Salmiakhystalle 
absetze,  obne  braun  oder  schwarz  zu  werden,  und 
ohne  alle  Gasentwickeinng;  was  aber  hierbei  aus 
^em  Kohlenstoff  des  Cyans  werde,  hat  er  nicht 
untersucht.  Eben  so  fand  er,  dafs  die  mit  Schwer 
fclsaore  vermischte  Blausäure . nicht  sohwarz  wurde; 
bei  der  Destillation  de^  Gemenges  ging  .zuerst  ein 
wenig  Blausäure  und  dacanf  ein  brennbares  Gas 


*)  Br«nd«c  Arckir.  XXXI.  195. 
**)  Aoiuü.  d.  Cb.  et  Ph.  XL.  441. 
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Über;  die* Flüssigkeit  entbielt  alsdann  sciiwefelsan* 
res  Anki^ioniak. 

Orfila'*)  bat  mebrore  Metboden  »nr  qvaa» 
iitatiVen  Bestimmong  freier.  Blaasäarc  io  FlSssig* 
keilen  angegeben.     Er  fand^  w^s  aach  schon- vor 
ibm  bekannt  <war^   dafs^  sich  salpetersaores  Silber 
vor  allen  andren  Reagentien  am  besten  sor  Aas- 
fallung   d^r  gering^en    Menge   Blabsäore  «i^oet, 
vrenn  nicht  die  Flüssigkeit  ander^,  damit  föUbare 
Substanzen  »enthält,  und  da(s  scbon  der  Gerocb 
Eur  Entdeckung^ .selbst  sehr  kleiner  Qaantiläleo, 
hinreichte.    EasenoxydsaUe,  wicwobl  am  enischci» 
dendsten,  sind  doich  nicbt  so  empfindlich.     Ist  freie 
Blaasäore  in  einer  gefärbten,  unklaren  oder  sonst 
gemengten  FliSssigkett  enthalten,  so  taucht  er  d* 
nen,   vorber  in  Pottaschenlangc  getränkten  Strei* 
fen  von  gereimtem  Papier  einige  ÄogenbKcke  io 
die  Fiüssigkc;it,  trocknet  ibn  daraof,  nnd  betrc^ 
ibn  alsdann  mit  einem  aufgelösten  Eisenoxydsais| 
nacb   einiger  Zeit  werden  die  betropften  SteDen 
blangrtSn.  —  Aiich   kann  man  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Apparat  einen  Antheil  von  der  FISs* 
sigkeit  abdestilüreq,  wobei  dann  die  Biaosanre  mit 
dem  Wasser  tibergeht,    Alis  Syrup»  nachdem  mao 
ibn  mit  Wasser  verdünnt  bat,  kann  man  die  Bitt- 
säure dircct  mit  salp^ctersanrem  Silber  (allen  **). 
Befinden  sich  mehrere,  durch  salpetersanrea  Silber 
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**)'Orfiia  berichtet,  dafs  der  franaösische  Codex  medi« 
einen  Sjrirp  hat,  der  -^  BlautSure  enthält,  vnd  tadck  et,  daCi 
man  ein  Arzneimittel  ku  Syrap  macht,  welcher  in  der  gerim* 
sten  Dosis,  in  Ser  mati  gewöhnlich  einen  Sjrup  gibt  (jeiacai 
'riicelöfrel  voll),  ein  tddtlichcs  Gift  istr  als  Beleg  dasu  fahrt 
er  sieben  Personen  an,  die  auf  diese  Weise  veiiginet  war» 
den.  sind* 


lallbare  Sake  in  einer  Anflosong,  so  fallt  man  sie 
dennock  damit  Der  Niederschlag  wird  ^oerst  mit 
Vi^düi^nter  Salpetersäure  behandelt,  x^m  kohlensaa« 
res  nnd  phosphorsaores  SiUter  aofaDlösen,  and  dar* 
a«f  mit  concentrirter  Salpetersäure,  welche  djatß  Cy-* 
aü&ilber  zersetst  nnd  das.3ilher  daraus  aafnimmt, 
woranf  dann  der  ßlausäuregehalt  beret^net  wird. 
Dieser  Ycrsnch  erfordert  jedoch  in  d<^r  Beurthei- 
long  die  äofserste.  Vorsicht,  da  Yerbindangcn  or* 
gallischer  Stoffe  mit  Silberosyd  denkbar  sind,  die 
in  yerdtinnter  Salpetersäure  wenig  löslich  wären. 
Aof  keinen  Fall  kann  man  dieses  Verhalten  als 
beweisend  ansehen,  so  lange  nicht  eine  characte« 
mtische  Reaction  auf  Blausäure  vorangegangen 
Lst.  Binsichtlich  der  Behandlung  solcher,  bei  der 
nen  man  von  Blaosänr„e  gefährliche  Folgen  sa 
befiirchten  hat,  zieht  Orfila  allem  Uebrigen  das 
Bc;hwacbe  Einathmen  von  Chlor  vor^  wie  es  zuerst 
Toa  Simeon  *)  mit  Erfolg  versucht  worden  ist* 
Man  vernnscht  hierzu  1  Tb.  Cblorwasser  mit  3  Tb« 
^VVasser,  und  läTst  aus  einer  Flasche  den  Geruch 
dartfn  einathmen;  in  Ermaogelung  von  Chlor  ver« 
Biischt  man  1  Tb.  liquides  Ammoniak  mit  12  Tb. 
Wasser  und  lälst  eben  so  den  Geruch  davon  ein- 
athmen« Das  cr^tcre  Mittel  ist  jedoch  das  wirk- 
samste. Es  einzugeben  nnd  verschlucken  za  las- 
S^q^  ist  ganz  zwecklos  und  kann  schädlich  werden» 
Den  Kranken  läfst  man  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Kin- 
atbmen  absetzen  nnd  ruhen.  Das  Aufgiefsen  von 
kaltem  Wasser  auf  den  Nacken  ist  dabei  ein  gu- 
tes HölFsmittel. 

Nachdem  das  Polizeiamt  der  Stadt  Paris  be- 
s^lossen  hatte,   durch  Ausstreuniig  von  kleinen 


Pflanten- 

baS4tfL 

Strychaiii« 
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Rncheto;  die  Krähenaag^^n  eathaltea,  die  herdinlaii- 
fenden,  berrenlosen  Honde  todten  so  lassen,  und 
diefs  «Q weilen  Hände, traf 9  die  von  ibrcn  £igeii- 
tbfimera  nogern  vermifsl  wordeUi  bemähte  man  sich 
nm  Aüflindang  eines  Gegengiflest     GaiLoart*) 
zeigte  dann,  dafs  gepolverte  GaUäpfcly  und  im  AH-  i 
gomeiaen  Gerbstoff^  ein  Sehr  anwendbares  Gegen-  * 
gift  gegen  Strycbntn  sei,  nnd'dafs  dadorch  mehrcce  I 
Honde  gerettet  worden  seien,  bei  denen  sich  schoa 
in  Folge  der  Wirkung  des  Strychnins  die  *  Gw- 
valsionen  gezeigt  hätten;   Za  ähnlichem  Endtweck 
schlag  Donnd  Jodlinctor  oder  Bromtinctar  vor*^ 
Von  4  VersDchen  glückten  3.    Allein  nach  diese« 
letzteren  Vorschlag  kann  es  leicht  geschehen^  da& 
man  (Itir  das  eine  Gift  ein  anderes  gibt 
Doppeltalze        CaiUot***)  hat  darch  Vereinigung  der  Haloid* 
^^Men  mU^  salze.von  vegetabilischen  Saltbasen  mit  demChloriil 
Quecksilber-  Bromid,  Jodid  und  Cyanid  V'oa  Qaecksilber  Dof- 
-  ^^"'      pelsalze  hervorgebracht    Diese,  hafoptsächlich  mit 
dem  Cinchonin-9  Chinin-,  Morphin-  and  Narce- 
tin-SaU  gebildeten  Salze    sind  alle  schwerJosIick 
und  werden'  bei  Vermischnng  der  SaUe  in  Ge- 
stalt   weifser,    kascartiger  Flocken   niedergeschia» 
'  gen.    SowoU  VVasser  als  Alkohol  lost  ein  venig 
davon  auf;  sie  schmecken  am  bomerklichsten  nach 
dem  Qaecksilbersalz,  und  darch  gelindes  ErhiCzca 
kann  man  sie  wasserfrei   machen   and  schmelaeni 
ohne  Zersetzang.    Das  Doppelsalz  von  salzsanrem 
Cinchonin  mit  Qoecksilberchlorid  enthielt  39>57Tk 
Qnecksilberchlorid«   Die  ttbrigen  60^439  als  wasser> 

freies 
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fireies  CiBcfaoninsali  angenommeni  enthätten  ange* 
fihr  ^  so  viel  Chlor,  als  das'  vorberg^chende.  Das 
Entsprechende  Jodsah  enthielt  41^|67  Jodid.  Diefs 
entspricht  weniger  nahe  einer  gleichen  Quantität 
Jtpd  in  beiden  Salzen.  Ein  Sals  ans  Quecksilber* 
cblorid  und  jodwasserstoffsaarem  Cinchonin  enthielt 
34,91  Chlorid,  was  keinem  annehmbaren  Atomrer- 
'^Sltnifs  entspricht*  Das  Qaeck^ilbercySnid  gibt  mit 
dem  chlor-  nnd  jodwasserslofTsaurcn  Satfee  dieser 
Basen  Doppelsalze.  Das  vom  Cyanid  mit  jodwas* 
terstoffsaorem  Cinchonin  enthielt  33,94  Cyanid. 
•Auch  diefs  stimmt  mit  keinem  AtomverhSitnisse , 
wenn  man  die  Salze  als  wasserfrei  annimmt. 

Pelletier*)  hat  das  Cnraragift  antersocht     C«tti«. 
und  die  im  Jahresb.  1830,  pag.  219.»  angeftihrten 
fJntersuchangen  von  Boossing'aalt  bestätigt 

Hermb^tädt  gab  vor  einigen  Jahren  an  , 

(Jahresb.  1823,  pag.  113.>i  <)a^  der  Taback  bei 
4er  Destillation  eine  ei^nthfimliche  flüchtige  Snb- 
atanz.  liefere,  die  sich  dabei  mit  dem  Wasser  ver-* 
flüchtige,  ans  dem  Destillat  durch  essigsaures  Blei 
gefallt,  und  aas  dieser  Yerbindang  wieder  in  con- 
cenirirtercr  Form  nnd  in  blättrigen  Krystalien  an- 
geschossen erbalten  werden  könne.  Diese  Snb-" 
stanz  hat,  nach  Hermbstädt's  Versuchen,  den 
eigenen  Geroch  des  Tabackraochs,  nnd  bringt  die 
narcotischen  Wirkongen  des  Tabacks  hervor.  Er 
Itiannte  sie Nicotianin.  .Posselt  und  Reimann ^*) 
haben  nan  über  diesen  Gegenstand  Untersuchon- 
gen  angestellt  Nach  ihnen  geben  die  Tabäcks- 
;  Matter  bei  der  Destillation  mit  ^Vasser  ein  milchi- 
ges Destillat,  aus  welchem  allmahlig  weifse  Flok- 


•)  Ann«],  d.  Ch.  et  Ph.  XL.  213. 
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ken  aaCsthwimiiien  ohd  steh  %u  kleinen  >  wei&eft 
Blättchen  ansammeln.  6  Pfd.  trockene  Tabacks- 
blätter  worden  mit  12  Pfd.  Wasser  übergössen, 
davon  6  Pfd.  abdestiUirt,  alsdann  6  Pfd.  frisdies 
Wasser  zugesetzt  ond  wieder  abdestillirty  und  dtefi 
Sinai  wiederholt;  bierdorch  erhielten  sie  II  Gifta 
von  jener  Sebstanz,  die,  nach  ihnen,  ein  festes 
flüchtiges  Oe),  ein*  Stearopten,  war,  welches  wie 
Tabacksraoch  roch,  durchaos  nicht  scharf  war,  ia 
offenen  Gefäfsen  allmählig  verdunstete ,  in  Was- 
;Ser.onlöslich,  in  Alkohol  und  Aether  löslich  war, 
nnd  von  Säuren  nichts  wohl  aber  von  kaostischem 
Kali  anfgelöst  wurde.  In  einer  Gabe  von  2  Gras 
eingenommen,  brachte  es  keine  n'arcotische  Wir- 
kung hervor.  Das  destillirte  Wasser,  woraus  die- 
ses Stearopten  erhalten  war,  wurde  von  Bleiessifr 
stark  gefallt;  bei  Zersetzung  des  abfiltrirten  Nie 
derschlags  ergab  es  sich,  dafs"  es  nur  kohleosaorei 
Blei  war;  die  abfiltrirte  Lösung  hatte  ihren  eige- 
nen scharfen  Geschmack  bebalten.  Bei  Untei^ 
sncbnng  dieser  Flüssigkeit  auf  Ammoniak  fanden 
sie,  dafs  sie,  aofser  ein  wenig  Ammoniak,  eine 
andere  flncbtige,  scharf  riechende  und  scbniek« 
kende  Salsbasis  enthielt,  welche  sich  an  der  Stelle 
des  Bleioxyds  mit  der  Elssigsäure  verbunden  hatte» 
Sie  nannten  dieselbe  Nicotin. 

Zur  Gewinnung  dieser  Salzbasis  verfuhren  sie 
folgendermafsen:  |2  Pfd.  trockene  TabaGkshlalter^ 
worden  mit  Wasser  ausgekocht,  welches  ein  wenig 
Schwefelsäure  enthielt.  Die  Losung  wurde  liei  ge- 
linder Wärme  abgedampft  und  der  Rückstand  mil  • 
Alkohol  von  90  Procent  bebandelt,  welcher  das 
schwefelsaure  Salz' der  neuen  Base  aufloste;  nacb 
Vermischung  mit  ein  wenig  Wasser  und  Abdesdl» 
liren  des  Alkohols^  wurde  dasselbe  durch 


195 

0 

latioQ  mit  Kalkliydrat  serseUL    Dif  iibergeganf^ene 
Fljissigkeiii  welche  nan  die  neue  Basis  enthielti 
worde  mit  Aether  geschüttelt,  welcher  jene  ads&og,  x 
worauf  das  Wasser  in  die  Retarte  zoräckgegossen 
mid  umdestillirt  warde;  aas  dem   Destillat  warde 
9^  Basis  abermals  mit  Avther  an^gczogen,  das* 
selbe  dann  wieder   sarückgegossen  ond  umdestil* 
lirt,  and  dicfs  so  oft  wiederholt,  bis  der  Rückstand 
io  der  Retorte  allen  Scharfen  Gescbmaek  verloren 
Latte  ond  nnr  noch  rein  herbe  schmeckte.    Der 
Aether  läfst  stets  noch  etwas  Nicotin  im  Wasser 
sorUck;  allein  dieses  läfst  sicb.dorch  Sättigung  mit 
einer  Säare  ^nd  Abdampfen  als  SaU  noch  gewin- 
nen.    Die  Aetherlösong  enthält  Nicotin,  Ammo«* 
niak  und  Wasser.     Zar  Wegschaffong  d^s  letz- 
teren wird  die  Losung  -mit  gepolyertem.Chlorcal- 
cinm  geschüttelt,  davon  abgegossen  and  im  W^as- 
serbad  abdestilllrt,   wobei   zuerst  der  Aether  nnd 
darauf  das  Ammoniak  verfldcbtigt   wird,   ond  ia 
der  Retorte  wasserfreies,  aber  rothbraan*  gefärbtes 
[Nicotin  zurückbleibt.     In  einem  Wasserbad  ans 
Chlorcalciumlösong  kann  es  alsdann  destillirt  und 
,  fachlos  erhalten  werden,  wiewohl  es  dabei  etwas 
serse  Ist.  wird. 

In  diesem  Zustand  ist  es  wasserklar,  von  schar- 
fem, unangenehmem,  stechendem  Gernch^  ähnlich 
dem  des  Tabacks  und  sfcb  mit  der  Temperatur 
noch  vermehrend.  Der  Geschmack  ist  brennend 
acharf  ond  anhaltepd.  Es  erstarrt  nicht  bei  —6^$ 
in  Wasser  sinkt  es  unter,  es  reagirt  alkalisch,  selbst 
anf  Curcumä  und  Rhabarber,  und  macht  auf  Pa- 
pier  Fettflecken.  In  einer  Retorte  fangt  es  bei 
-|- 140^  abzudunstcn  an,  und.  geht  bei  dieser  Tem-  - 
peratnr  farblos  ttber;  bei  4~''^46^  geräth  es  ins 
Kocheb,  verharzt  sich  aber  dabei  theil weise  und  / 
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läfst  in  der  Retottte  eine  harzige,  nickt  mebr  scbarfe 
Masse  curück;  d^s  dabei  UeberdestiMirte  ist  etwas 
gefact^t.  In  offner  LdFi  verdonstet  es  theilsy  tb^ib 
verharzt  es  sich,  letzteres  jedoch  weniger.  In  oflt 
ner  Loft  erhitzt,  stost  es  scharfe  Dämpfe  aus,  die 
auf  feachtem  fteactiopspapier  alkalisch  rcagirS. 
£s  brennt  nar  mit  Hülfe  eines  Dochts,  nnd  dann 
mit  rafsender,  leachtender  Flamme.  -~  In  Wasser 
ist  es  in  allen  Verhältnissen  loslich«  Die  Losoog 
läfst  sich  nicht  beträchtlich  concentriren,  da  beide 
»nsammen -abdunsten.  Wasser,  welches  nnrl  Tb. 
Nicotin  auf  10000  Theilen  enthält,  schmeckt  noch 
scharf«  In  Alkohol,  Aether  nnd  fetten  Oelen  ist  es 
leicht' lösh'ch,  weniger  leicht  in  Terpenthinol.  Die 
Aethedösang  läfst,  wenn  sie  mit  ein  wenig  einer 
concentrirten  Säore  versetzt  wird,  Nicotinsals  fal- 
len und  behält  nur  die  überschüssige  Säore  aafge* 
löst:  Von  concentrirter  Salpetersäure  nnd  Schwer 
feisäure  wird  dasselbe  zerstört.  Mxi  den  verdfSnnten 
vereinigt  es  sich  sfn  Salzen,  die,  gleicb  den  Salzen 
aller  organischen  Basen,  nur  sehr  wenig  Säure  ent- 
hallten. Die  Salze  des  Nicotins  sind  noch  wenig  un- 
tersucht. '  Sie  schmecken  äofscrst  scharf  und  bren-^ 
nend,  sind  aber  geruchlos.  Das  schwefelsaure  -Salz 
krystallisirt  nichts  sondern  bildet  eine  sympartige, 
in  Alkohol  lösliche  Masse.  Ebenso  essigsaures 
Nicotin;  es  ist  in  Aether  toslich,  woraus  es  von 
Wasser  aufgezogen  wird.  Oxalsanres  und  wetn« 
saures  Nicotin  krystallisiren  nnd  sind  leicht  löslich« 
Mit  Platincfalorid  und  mit  Quecksilberchlorid  bS- 
det  es  in  Wasser  schwerlösliche  Doppelsalze,  die 
bei  Vermischung  mit  essigsaurem  Nicotin  nieder- 
geschlagen werden  I  ersteres  mit  gelber,  letzteres 
mit  weifscr  Farbe. 

Das  Nicotin  'besitzt  die  narcotisehen  WiriEon* 
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gen  clea  Tabaclct ;  eia  Kaninchea  starb  von  |  Tro- 
pCeO)  Himde  von  4  bis  2  Tropfen.  Es  ist  in  aUeä 
Species  von  Nicotiana  enthalten,  ond  kann  sowohl 
ans  der  frischen  Pflanse,  als  den  trockenen  Blät- 
tern dargestellt  werden.  Von  Nicotiana  Tabacom 
erhielten  sie  nicht  völlig  -nnnr  ^001  Gewicht  der 
Irischen  Pflanze,  was  etwas  weniger  als  ^  Procent 
▼om  Gewicht  der  trocknen  ansmacbt«  N.  riistica 
nnd  gllatinosa  scheinen  mehr  davon  %n  enthalten. 

Man  findet,  da£s  Reimann's  nnd  Posseli's 
Versuche  die,  von  einander  abweichenden  Änga*- 
ben  Hermbstädt  s  ond  Yanquelin  s  (M.  Lehr-« 
boch  der  Chemie  IIL,  pag.  507.)  ansgleichen,  in- 
dem hiemach  ^rsterer  das  Stearopten  des  Tabacks 
erhielt  ond  ihm  die  Salzbase  entging,  letzterer  da- 
gegen die  Salzbase  erhielt,  ohne  aber  ihre  basi- 
schen Eigenschaften  zn  beobachten,  nnd  das  Stea:- 
ropten  ttbersah» 

Bnchner"^)  hat  bei  Wiederholang  eines  Thei- 
tes  der  vorhergehenden  Yersnche  die  von  Pos- 
selt ond  Reimann  angegebene^  Eigenschaften 
des  Nicotins  bestätigt  gefonden.  Er'  gibt  übrigens 
noch  an,  dafs  die  wäfsrige  Lösnng  des  Nicotins 
bei  mäfsiger  Wärme  abgedonstet  werden  könne, 
nnd  alsdann  eine  nicht  krystallisirbare,  honigdicke, 
venig  gclbgefärbte  Masse  hinterlasse,  welche  man 
Tage  und  Wochen  lang  einer  gewöhnlich  warmen 
Loft  aussetzen  könne,  ohne  dafs*  es  sich  verfluch-' 
tige  oder  seine  alkalische  Reactioa  verliere.  Er 
fand  das  Nicotin  auch  in  dem  Tabackssaamen,\ 
welcher ^zn  den  emnlsiven  gehört,'  nnd  er  nimmt 
an,  dafs  das  Nicotin  im  Taback  in,  Verbindong 
i^eils  mit  Essigsäure,  theils  mit  emem  krystallisi- 
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renden,  flHchtigen  Stoff  von  saurer  Natnr,  nnt 
dem  es  flücbttger  sein  soll,  als  fiir  sich  im  iso- 
lirten  Zoständ,  enthalten  sei. 

In  Betreff  der  Znbereitongen,  welcbe  mit  dem 
Taback  vorgenommen  werden,  glaubt  Bncbner, 
dafs  sie  hauptsäcblicb  die  Henrorbringong  einer  Art 
Gährungsproiels  beswecken,  wobei  das  Eiweifs  des 
Tabacks  zersetst  werde  und  Ammoniak  bilde,  wd« 
ches  nicht  allein  die  in  den  frischen  Tabacksblü» 
tem  enthaltene  freie  Säore  satdge,  sondern  anck 
Nicotin  frei  mache,  nnd  anfserdem  als  freies  Ann 
moniak  vorhanden  sei«  Bei  dieser  Gäbrnng  biUe 
sich  sogleich  viel  Essigsäare,  so  dafs  dnrcb  die 
Präparation  im  Taback  essigsaures  Ammoniak  ent« 
stehe. 

Eienbeckin.  Buchner  *)  bat  in  einer  von  Martins  aus 

Brasilien  mitgebrachten  Rinde  von  einer  neues 
Baumart,  der  Esenbeckia  febrifaga,  eine  neue  ve- 
getabilische Salsbase  aufgefunden,  die  er  Esen- 
beckin  genannt  hat  Man  erhält  sie,  indem  mau 
die  Rinde  mit /Wasser  auszieht,  welches  ein  we- 
nig Schwefelsaure  enthält,  und  dieses  Decoct  dar- 
auf mit  reiner  Talkerde  niederschlägt;  aus  dieser 
zieht  alsdann  Alkohol  das  Esenbecktn  aus  nnd  bitt- 
terläfst  es  als  eine,  mit  den  Farben  der  Pfaoenfedem 
schillernde  Masse.  Es  schmeckt  bitter,  cfainaarlig 
ist  etwas  in  \^ asser  löslich,  mehr  in  Sänren,  nsd 
wird  daraus  sowohl  von  Galläpfelinfusion  als  von 
^  oxalsaurem  Kali  gefallt.    Bei  der  Destillation  gibt 

es  viel  Ammoniak. 

HjMopio.  Herberger**)  glaubt  in«  dem  Ysop  eine 

'neue  Salzbasis  gefunden  sn  haben,  die  aber  m*cfat 


•)  A.  a.  O.  XXJCII.  379. 
)  A.  a.  U.  XXXIH.  386. 


•• 


J99 

in  allem  Ysop  entbaKen  sein  soll.    Man  I5st  das 
VVasserextract  von  Ysop  in  Wasser  auf,  welches 
man    mit   Schwefelsänre   gelinde   angesäuert   hat, 
dampft  ab,  filtrirt  und  läfst  die  Flüssigkeit  anf  ei- 
ner flachen  Schaale  stehen;  nach  einer  oder  meh- 
reren Wochen  schieJsen  darin  kleine  Krjstalle  an, 
die  schwefelsaures  fiyssopin  sind.    Es  ist  in  Was- 
aer  Schwerlöslich,  leichter  löslich  in  Alkohol  und 
Aether,  und  läfst  sich  durch  Blutlaugenkohle  farb- 
los erhalten.    Man  löst  dieses  Salz  in  kochendem 
T^asser  auf,  versetzt  es  mit  kaustischem  Ammo- 
niak und  dampft  die  Flüssigkeit  ab,  wodurch  man' 
snletzt  das  Hjssopin  in  blättrigen  Krjstallen   er- 
hält.   Dasselbe  reagirt  nicht  alkalisch.    Ans  con- 
centrirten  Salzanflösungen  wird  es   durch  kausti- 
acbes  Ammoniak  gelallt  —  Die  Selbstständigkeit 
r  dieser  Substanz  scheint  noch  weiterer  Beweise  za 
bedürfen. 

Riphini  gibt  an  *),  dafs  er  in  Eopatorium   Eupatono. 
^cannablnnm  eine  neue  Substanz  gefunden  habe, 
die  er  für  eine  Salzbasis  halte;    man  erhalte  sie, 
venn  man  das,  mit  Schwefelsänre  sauer  gemachte 
Decoct  der  Pflanze  mit  Kalkhydrat  (alle,  darauf 
den  Kalküberscbufs  in  der  Luft  kohlensauer  wer- 
den  lasse  und  mit  Alkohol  ausziehe;    nach  Ver- 
dunstung des   letzteren  bleibe  es  als  ein  weißes, 
in  Wasser  unlösliches,  in  Alkohol  und  Aether  lös- 
liches Pulver  zurück,  welthes  sich   beim  Erhitzen 
aufblähet   nnd    verkohlt,    und  mit   Schwefelsäure 
ein  in  seidenartigen  Nadeln    anschicfsendes  Salz 
gibt.    Dieses  Salz,  welches  ganz   wie   Gyps  aus* 
sieht,  scheint  auf  eiqe  Verbindung  von  Kalkerde 
mit  einer  Pflanzenbase  zn  deuten,  die  Riphini 


"*)  Geiger'«  Magazin,  Jan.  1829.  pag.  96. 
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fiir  eine  ei^nthKmlicbe  Sqbstans  nabm  und  Eo- 
patorin  nannte.     Geiger  bemerkt,  dafs  diefs  die 
erste  vegetabilische  Salzbuse  aas  einem  Syngenesist  1 
^äre,  nnd  ball  die  Angabe  fär  sweifelbaft,  welcbc'j 
Anslcbt  icb  vollkommen  mit  ihm  tbeile. 
Qnercio.  Scattergood  *)  will  in  Quercas  falcata  cioeij 

neoe  vegetabilische  Salsbase ^gefunden  haben.  Da 
diese  Salzbasis  im  Feuer  nicht  völlig  serstorkar 
ist,  sondern^  nac^  dem  Glühen  ein  heUgranes  Pul- 
ver binterläfst,  so  bat  man  einige  Ursache,  hier  ei- 
nen Irrthnm  sd  vermntben.  \Vabrscheinlich  ist  es 
Reiter  nichts  als  Gyps,  entstanden  ans  den  Kalk* 
salzen  der  Pflanze  mit  der  tor  Aasziehong  ange- 
wandten ScbwefelsMnre. 
Indifftrenu        Im  Jahresbericht  ^828,  pag.  224.,  erwähnte  icb 

^^ofu'    1^3i*P^*^'*  '^'^^   Caventon's   streitige  Angaben 
Stärke,      über  die  Natur  der  Stärke.  Ersterer  glaubte  zu  fin- 
den ^),  dafs  die  StärkekUgelchen  aus  Kartoflela 
als  prganisirte  kleine  Säcke  zu  betrachten  seien, 
die  eine  in  Wasser  lösliche,  mit  Gummi  äbereiiH 
kommende  Materie  eingeschlossen  enthielten,  und 
dafs   die  Eigenschaft,  durch  Jod  gebläut  zu  wer- 
den, einer  flüchtigen  Substanz  zukomme«    Wenn 
Stärke,  durch  Kochen  aufgelöst  werde,  so  merspran- 
'   gen   die  kleinen  Säcke  und  es  werde  die  anflos- 
licbe  Substanz  aufgenommen.    Das  die  Säcke  bil- 
dende Häntcben  schwelle  dabei  in  der  Masse  auf 
nnd  sei  die  Ursache  ihrer  Eigenschaft,  einen  bin- 
denden  Kleister  zu  bilden.    Diese  Ideen  sind  von 
^  Neuem  wieder  aufgenommen  und  dorcb  Versuche 

von  Guibourt  vertbeidigt  worden,  der  indessen 
erklärt,  dafs  sieb  Raspail  in  zwei  wesentlichen 


i» 


*)  Joiirn.  ae  Pharm.  XV.  »50. 
**)  AmmI.  a«  eil.  «t  Pb.  XL»  18S. 
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Punkten   geirrt  Labe,    dafs  nämlich   derMn    der 
nnrigebeodea  Hülle  eingeschlossene  Theil  Gommiy 
und   die  durch  Jod   blaa  gefärbt  werdende  Sab- 
stanz  flüchtig  sei;   denn  er  fand,   dafs  die  Anflö- 
sung  dieses  sogenannten  Gammisbeim  Yerdan- 
sten-  snr  Trockne  eine  Masse  binterläfst,  woraps 
kaltes  Wasser  nur  sehr  wenig,  aaszieht,  nnd  dafs 
Stärke  volle  6  Stunden  lang  mit  Wasser  gekocht 
werden  kann,   ohne  ihre  Eigenschaft,  darch  Jod 
gebläat  %u  werden,  sn  verlieren.    Von  Raspails 
Angabe  bleibt  also  nar  der  Umstand  übrig,  dafs 
jedes  Stärkekügelchen  von  einer  in  Wasser  weni- 
ger löslichen  Hülle  oder  Schaale  nmgeben  sei,  die, 
bei  Äaflüsang  der  innern  Theile  durch  Kochen,  an- 
gelöst bleibt,  aber  ebenfalls  durch  längeres  Kochen 
aufgelöst  werden  kann,  nnd  dann  alle  Eigenschaf- 
ten des  übrigen  Aufgelösten  hat,  so  wie  auch  die- 
ser Schaale  die  Eigenschaft  zukommt,  von  Jod  blaa 
zn  werden. —  Guibonrt  fand,  dafs  wenn  Stärke 
anf  einer  Steinplatte  mit  einem  Laofer*  gerieben 
nnd  dadurc|i  feiner  vertbeilt  wird,  sie  an  Weifse 
verliert  |ind  die  Eigenschaft  bekommt,  mit  kaltem 
W^asser  einen  durchscheinenden  Kleister  za  bilden, 
gerade  so  wie  e&  ungeriebene  Stärke  mit  warmem 
'Wasser  thut.  —  Ich  habe  diesen  Versuch  wieder- 
holt und  ihn  ^anz  so  gefunden;  wird  aber  die  fein- 
geriebene Starke,  die  zn  diesem  Endzweck  ein  lan- 
ges Reiben  erfordert,   in  kleinen  Antheilen  in  ihr 
lOOfaches  Gewicht  Wassers  fallen  gelassen;  so 
bleiben  die  Pulvertheilchen  durchsichtig  nnd  sin* 
•  ken  zu  Boden,  bilden  aber  nichts  kleisterartiges. 
Wasser  löst  dabei  ^  vom  Gewicht  der  Stärke  auf, 
nnd  läCst  nach   dem  Verdunsten   eine   in  kaltem 
Wasser  nicht  mehr  lösliche  Masse  zurück,    als 
die,  welche  durch  Einkochong  des  Stärke -Decocts 
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(  erhalten  wird.    Ntmnit  man  mehr  kakes  ^Wasser, 
.    so  lost  Sich  von  der  Stärk^  mehr  auf,  and  sie  lälst 
sich  damit  so  weit  aaswaschen,  dals  nnr  die  HfÜ- 
len  übrig  bleiben.    Diese  Yersache  zeigen,  dafs  die 
UnlSslicbkeit  der  StarkekOgcIchen  in  kaltem  Was- 
ser qor  von  einem  sie  auswendig  umgebenden  Hiat- 
chen  von  sogenannter  stärkeartiger  Faser  abhängig 
ist,  nnd  dafs  die  darin  eingeschlossene  Materie  aUe 
die  Eigenschaften  besitst,  welche  einer,  nach  der 
Atiflösong  in  Wasser  eingetrockneten  Starkemasse 
xokommen.     Goiboart  hat   ferner  mehrere   an- 
dere Stärkesorten  ontersocht,  z.  B,  Waizenstärke^ 
SagOi   Arrowroot,  Tapiok  oder  Manjok,  nnd  de 
Sanssnre's  Amidin,  die  alle  in  ihren  Eigenschaf- 
ten mit  einander  übereinkommen,  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  das  Amidin  der  lösliche  innere  TheH 
der  Stärkekttgelchen  sei.  Arrowroot  (Starke  von 
Marantha  arondinacea  oder  indica)  wird  znweilen 
mit  Manjok  verfälscht;  diels  lä(st  sich  dorch  die  Be- 
tracbtang  anter  dem  zasammeogesetzten  Microscop 
entdecken;    die   Korner  von    Manjok  «sind  sphä- 
risch nnd  gleich  grofs ;  bei  Arrowroot  dagegen  sind 
manche  mtid  nnd  andere  wieder  eckig  nnd  nngieich 
grols.    Sie  gleichen  den  von  Kartoffeln,  sind  aber 
kleiner. 

Planche  *)  hat,  als  Untcrscheidnngsmittel 
flür  Manjok  nnd  Arrowroot,  .angegeben,  dafs  ein 
Maafs,  welches  von  8  Gewichtstheilen  des  letzte- 
ren gcflijlt  wird,  schon  von  7  des  ersteren  voll 
wird. 
Hordeln.  Gnibonrt  ^)  hat  die  denen  Ansichten  voo 

der  Natnr  der  Stärke  aof  Prout's  Hordein  ange- 


*)  JoDm.  At  Ch.  medic  V.  149. 
••)  A.  •.  O.  V.  158. 
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iran  Jt,  voü  dem  er  aeigt;  dafs  es  nur  ein  Gemenge 
^on  GersteUeie,  d.  b.  Palver  vom  Pericarpiom, 
mit  in  kochendem  Wasser  nnlosiichen  Tegnmen* 
tcn  der  Starke  sei.  Wenn  Front  fand,  dafe  sich 
die  Menge  des  Hordöins  in  der  Gerste  während'  des 
Keimens  vermindert,  so  erklärt  Gniboart»  dafs 
dich  diefs  so  verbalten  müsse,  da  die  nnlSslicben» 
starkeartigen  Tegnmente  der  Stärkekiigekhen'beim 
Keimen  in  l&slich^s  Stärkegommi  nnd  ia, Zocker 
verwandelt  werden. 

Robiqnet  *)  bat  einige,  zwar  noch  nicht  ^e^«  Pflan*- 
VollendeCe,  aber  sebr  interessante  Untersochängen  ^er  Onellie^ 
id>er  die  Orseille,  Liehen  dealbatns  Acb.  oder Vario- 
laria  dealbata  Decand.,  bekannt  gemacht.     £r  bat 
darin  nicht  weniger  als  3  neoe  Substanzen  gefunden» 

a)  Die  erste,  bis  jet&t  noch  unbenaante,  er-* 
hik  man  dnrch  Aoskochen  der  gut  getrockneten 
Flecbte  mit  Alkohol,  ans  dem  sieb  die  neoevSob-« 
stanz  beiAi  Erkalten  in  weifsen,  aas  krystalliniscbeo 
Theilcben  bestehenden  Flocken^  absetzt.  Bei  nach- 
herigem  Abdestiiliren  des  übrigen  Alkohols  bis  2ar 
'Hälfte  setzt  sich  beim  Erkalten  noch  mehr  ab. 
Durch  wiederholies  Auflösen  und  Umkrystalltsiren 
erhält  man  sie  scbneeweifs,  geschmacklos,  in  der 
Luft  unveränderlich,  in  Wasser  unlöslich,  völlig 
neutral  In  Aetber  ist  sie  scbwerlüslicb.  Von  Al- 
kali wird  sie  aufgelöst,  die  Lösung  wird  schwach- 
grün. Von  Schwefelsäure  wird^sie  braun,  aber  nicht 
ganz  -geschwärzt.  In  der  Hitze  verkohlt  sie^  ohne 
zu  schmelzen,  ein  Thell  aber  sublimirt  sich  in  glän-" 
z/snden' Blätteben,  die  sich  bald  in  einem  später 
kommenden  Brandöl  auflösen,  welches  wie  destil- 
lirtes  Fett  riecht.  ' 


*)  Annal.  «f.  Gh.  «t  de  Ph.  LXIf.  236. 
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b )  Orcinzocker  wird  ^erhalten,  wenn  der  Alko- 
hdl  bis  Bom  Extract  eingekocht  ond  dieses  in  ei- 
ner Reibschaale  mit  Wasser  gerieben  wird,  wel* 
cbes  man  so  oft  crnenerty  als  es  nocb  etwas  anf- 
lögt Diese  Anflösüng  wird  enr  Syrop-6onsisten» 
abgedampft  nnd  einige  Tage  lang  an  einem  küb- 
len  Ort  steben  gelassen;  der  Orcinzocker  setst  sich 
alsdann  in  langen,  braunen,  spröden  Krysfallnadein 
ab»  die  man  doi^ch  Aaspressen  iwiscben  Löschpa- 
pier voin  Syrnp  befreit,  darauf  wieder  in  Wasser 
lösti  die  Losung  mit  Blutlaogenkohie  kocht  .nnd 
snr  erneuerten  Kristallisation  abdampft;  man  er- 
hält .dann  hellgelbe^  nndorcbsichtige  Krystalle  ^on 
xockersüfsem,  aber  zugleich  etwas  widrigem  Ge* 
schmack.  Noch  reiner  erhält  man  diesen  Zocker, 
wenn  man  ihn  in  Wasser  auflöst,  mit  basischem 
essigsauren  Bleioxyd  niederschlägt,  oder,  bis  sor 
völligen  Aosfallnüg  mit  Bleioxyd  und  Wasser,  so- 
sammenrcibt,  die  Bleiverbiitdang  durch  Schwefd- 
wssserstoffgas  zersetzt  und  die  eptstandene  Zacker- 
lösung wieder  zur  KrystalUsation  verdunstet«  Man 
erhält  ihn  alsdann  in  farblosen,  platten,  4seitigen 
Prismen  mit  2  flächiger  Zuspitzung.  Dieser  Zuk- 
ker  hat  folgende  characteristische .  Eigenschaften: 
Er  schmilzt  leicht  zu  einem  durchsichtigen  Liqui- 
dum, welches  bei  stärkerer  Hitze  ins  Kochen  ge- 
räth  und  als  eine  dicke  Flüssigkeit  ttberdestiliirt, 
die  nachher  wieder  zu  krystallinischem  unveränder- 
ten Zuckfr  erstarrt.  Aus  seiner  Lösung  in  Was- 
ser wird  dieser  Zucker  vollständig  durch  Bleiessig 
gefällt  Yon  Salpetersäure  wird  er  zuerst  blutrotb, 
alsdann  wird  diese  Farbe  zerstört,  es  entwickelt 
sich  vid  Stickgas,  tind  nach  dem  Abdampfen  fin- 
det man  keine  Oxalsänre.  Ob  er  in  Weingäh- 
rung  zn  versetzen  sei,  ist  nicht  untersucht     In 
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Aoflosmig  mit  Icanstischem  Kalt  yermiscbt,  absw- 
fafirt  er  SanerstofF  and  wird  zerseUt,  während  sicli 
die  FiBssigkeit  rotbbraon  färbt.  Wird  er  aber  in 
Paiverfonn  unter  eine  Glasglocke  gestellt,  nnter 
welcher  sich  sogleich  ein  ^jcfafs  mit  kaastischem 
Ammoniak  befindet,  so  wird  der  Zocker  dorch  den 
gcmeinschafUicben  Einflofs  der  Loft  nnd  des  Am«^ 
moniakgases  sersetzt,  nnd  wird  dabei  tief  donkcl* 
brann;  wird  er  nach  *14  Standen  heraasgenommen 
nnd  dann  i^n  der  Lnft  gelassen,  so  wird  er  allmäh- 
lig  dankelviolett,  vnd  gibt  dann  beim  Auflösen  die 
schönste,  rothviolette  Farbe,  dip  man  sehen  kann, 
besonders  wenn  man  noch  einige  Tropfen  Alkali 
.  snsetzt  Diese  Auflosong  wird  von  Essigsäure  ge- 
fallt nnd  von  Schwefelwasserstoff  entfärbt;  allteia 
letzteres  wirkt  dabei  nicht  durch  Rcdnction,  dena 
die  Farbe  erscheint'' bei  Sätligang  des  Schwefel- 
wasserstoffs durch  Alkali  wieder.  • —  Robiqoet 
nennt  den  neagebildeten  Farbstoff  Orcin.  Eigent- 
'  lieh  sieht  es  jedoch  ans,  als  wollte  er  mit  demsel- 
.  ben  Namen  sowohl  den  Orcinzacker,'als  den  durch 
seine  Zersetzung  gebildeten  Farbstoff  bezeichnen. 
c)  Yariolarin  hennt  er  eine  Substanz,  die 
xn  den  Fettarten  zu  gehören  scheint.  Man  erhält 
es,  wenn  man  das  mit  Wasser  ausgezogene  Alko« 
holcxtract  trocknet  nnd  mit  Aether  behandelt.  Der 
Aether  wird  bis  zn  ^  abdestillirt,  atid  das  übrige  ^ 
freiwillig  verdunsten  gelassen,  wobei  das  Yariola- 
rin in  weifsen  Krystallen  anscfaiefst,  die  zuletzt  von 
Chlorophyll  bedeckt  werden;  man  nimmt  letzteres 
mit  ein  wenig  kalten  Alkohols  w<^g,  löst  die  Kry- 
staile  in  warmem  Alkohol  auf  und  läfst  sie  noch 
,  einmal  krystallisiren.  Das  Yariblarin  hat  folgende 
Eigenschaften:  Es  krystallisirl  in  weifsen  Nadeln, 
schmilzt  ieichl  and  wird  durchsichtig,  wird  aber 
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beim  Erkalten  nodurchsichtig  nnd  blättrig  kristal- 
linisch. In  DesüUationsgeßifsea  erhitzt,  geräth  et 
bald  ins  Kochen  nnd  gibt,  ohne  sichtbare  Zer- 
setzang«  ein  stark  riechendes  flüchtiges  Oel  and 
aoietzt  ein  krystallinisch^s  Soblimat^  während  kanoi 
mehr  als  eine  Spur  von  Kohle  in  der  Retorte 
bleibt»  £s  ist  sowohl  in  Aether  als  Alkohol  los- 
lieb,  nnlöslich  in  Wasser« 
Pollenlo«  Braconnot  *)  hat  den  Pollen  von  Tjpfaa 

latifolia  ontersncht;  nachdem  er  mit  Alkohol  oder 
Aether,  und  darauf  mit  Wasser,  Zacker,  Gomnii, 
Extractivstoffe,  Fett  n.  a.  daraus  aasgesogen  hatte, 
blieb  ein  Polleni|i  zarück,  welches  sich  anf  mehr- 
fache Weise  von  dem  firüher  beschriebenen  toq 
Datteln  and  von  Lycopodiam  clavatom  nnterscbci- 
det  Es  enthielt  weniger  Stickstoff  als  das  Pllam 
zeneiweifs.  Es  wird  von  concentrirten  Säuren,  z.  B. 
Schwefelsäure,  Sa^zsäare  nnd  (kochender)  Essig- 
säure, gelost,  und  ans  dieser  Auflösung  durch  Was- 
'  ser  gefällt.  Dieser  ISicderschlag '  \&^  dann  sowohl 
in  kaustischem  Ammoniak  als  in  kaustischem  Kali 
löslich,  woraus  es  wieder  durch  Säuren  gefallt  wird; 
kocht  man  aber  die  Lösung  in  kaustischem  Kali, 
so  wird  sie  nicht  mehr  von  Säuren  gefallt,  wobl 
,  ,  aber  von  Alkohol  und  Gerbstoff.  Es  fault  nicht 
wie  das  Pollenin  von  Datteln. 

•  

Leinöl.  ftei  einigen  Versuchen  &b^  das  Leinöl  fand 

Unverdorben  ^),  dafs  getrocKOctes  Leinöl  ganz 
eigcotbämliche  Cbaractcre.habc,  ganz  verschicdea 
von  denen  der  fetten  Oele  oder  Harze.  Er  rieb 
Leinöl  mit  so  viel  schwefelsaurem  Baryt  oder  koh- 
lensaurenr  Kalk,  dafs'das  Ganze  eine  pulverfonnige 


•)  An*ial.  d.  Ck  et  Ph.  XLII.  91. 

••)  J*hrli.  4  Ck.  u,  PIl  182».  lll,  aSL 
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Masse  iHldetey  wodnrcb^  alsb  das.  Oel  diä  grofsie 
mögliche  Oberfläche  erhaltea  hatte,  und  Hefs  die 
Masse  4  Wochen  lang  stehen.  Unter  dieser  Zeit 
trocknete  das  Leinöl  ein«  Aether  sog  daraus  15 
Proc,  (vom  Gewicht  des  angewandten  Ocis)  einer 
Car^blosen,  theerartigen  Sohstana;,  die  eine  verän- 
derte  Oebänre  war.  Elr  hatte  nämlich  die  £rfah* 
rpDg  gemacht,  dafs  .Oelsänre,  die  ans  Leinölseife 
erhalten  war,  in  dünner  Schicht  innerhalb  3  Tage 
sieb  in  eine  terpenthinartige  Masse  yon  derselben 
BeschaCTenhcit  verwandelt«  Das  eigentliche  ge- 
trocknete Leinöl  bekommt  man  aas  der  Masse  mit 
kohlensaurem  Kalk  anf  die  Weise,  da£s  man  diese  , 

in  verdt&nnter  Salzsäare  anflöst)  darauf  die  terpen«- 
thinsrlige  Oelsäure  durch  Aether  auszieht  und  die 
,  Masse  wieder  mit  Salzsäure  behandelt,  um  die  letz- 
ten Antheile  v6n  Kalk  auszuziehen.  Das  erhärtete 
Leinöl  erweicht  in  W^asser,  Alkohol  und  beson» 
ders  in  Aether,  ohne  von  diesen  aufgelöst  zu  wer* 
den,  nach  deren  Verdunstung  es  wieder  erhärte t. 
Es  ist  auch  in  feiten  und  flüchtigen  Oelen  onlös-' 
lieb.  Von  kaustischer  Kalilauge,  die  15  Procent 
Kali  enthält,  wird  es  zersels^t  und  aufgelöst.  Die 
Lösung  enthält  ölsaures  Kali  und  die  Verbindung 
einer  brauncq,  theerartigen  Masse  mit  Kali.  Alko- 
hol von  0,85  und  mit  Salzsäure  vermischt,  verwan- 
delt dieselbe  in  einen  braunen  Tbeer.  Unver* 
dorbcn  vergleicht  ihn  mit  John's  Lacks toiF. 

Sonbeiran  *)  hat  die  Oele  aus  den  SaamenOel  anj  den 
verschiedener  Euphorbiaceen  untersucht,  z.  B.  von  ^EÜ'^or-**'* 
Jatropha  Corcas,  J.  mnitifida,  Euphorbia  lathyris,     bUcecn. 
*  welche  als  drastische  Abführungsmittel  ausgezeich- 
net sind,  und  er  glaubt  bewiesen  zu  haben,  dafs 


*)  Jouni.  de  Pbann.  JCV.  50L 
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diese  Eigenscbaft  nichl  dem  Oele,  sondern  eiocr 
damit  verbondenen  scharfen,  hanartigen  Maleiie 
takomme. 

Aos  dem  Oel  von  Jatropha.  Corcas  läfst  sie  sich 
durch  kalten  Alkohol  aoszieheni  welcher  voa&  Od 
wenig  oder  gar  nichts  anflöst  Ans  dem  Saa- 
mea  erhält  man,  darch  eine  etwas  verwickelte  Ez- 
tractionsmethode,  noch  mehr  davon.  Sie  bleibt 
nach  Verdanstong  des  Alkohiris  in  Gestalt  einer 
gelblichen,  weichen,  gerachlosen  Masse  ftoriick,  die 
eiiien  scharfen  Geschmack  b^sitit,  der  sich  erst 
allmähiig  and  besonders  hinten  im  Schlünde  ent- 
wickelt. Sie  schuiilftt  nnter  -{"100^  nnd  erstarrt 
wieder  beim  Erkalten.  Sie  ist  in  Wasser  nnISs* 
lieh,  aber  löslich  in  Alkohol  nnd  Aethen  Von 
Wasser  wird  ihre  Lösnng  in  Alkohol  getrfibt.  In 
Alkali  ist  sie  ebenfalls  löslich. 

Aach  im  Ricinusol  fand  Soäbeiran  eine  ähn- 
liche, scharfe,  harzartige  Sobstanx,^  der  er  die  ab- 
führende Eigenschaft  dieses  Oels  soschreibt  Man 
erhält  sie,  wenn  man  das  Ricinnsöl  genau  mit  der 
dazQ  nöthigen  Menge  Kalis  in  Seife  verwandelt, 
diese  in  Wasser  aoriust,  mit  Gblorcalcinm  faNt, 
den  Niederschlag  aoswäscht,  trocknet  nnd  mit  was- 
serfreiem Alkohol  kocht,  welcher,  nebst  Kalkseife, 
alles  scharfe  Harx  auflöst;  beim  Erkalten  schlagt 
sich  ein  Theil  der  Kalkseife  nieder.  Man  verdun- 
stet die  Flüssigkeit  cor  Trockne,  nnd  behandelt 
die  Masse  mit  Aether,  welcher  das  Hars  aoflost 
nnd  die  Seife  angclöst  läfst  Dieses  Harz  ist  mit 
dem  aus  den  Saanien  von  Jatropha  Cnrcas  analog, 
ist  im  Uebrigen  nicht  weiter  beschrieben,  nnd  man 
findet  nicht  einmal  Versuche,  die  seine  abföhrenden 
Eigenschaften  beweisen.  Sonbeiran  ftkgt  hinso, 
dafs  im  Ricinnsöl  aulserdem  eine  abführende  SoIh 

-    ^        stans 
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sismz  in  den  eignen  fetten  ~SSnren,  die  sich  dl« 
mäfalig;  in  diesem  Oel  entwickeln,  enthalten  sei.  — » 
Im  Ganzen  scheint  diese  Arbeit  nur  auf  sehr  lo- 
sen Gründen  sa  bemhen. 

Macaire  Prinsep  *)  hat  den  sogenannten  Vemix 
Vernix  chinensis  nntersocht,  einen  natürlichen  Bai-  ^">«n9u. 
sam,  der,  wie  man  glaubt,  von  Augia  Sinensis  ge- 
wonnen nnd  zum  Mahlen  gebraucht  wird,  weil  er 
mit  Farben  mischbar  ist  und  leicht  zn  einem  glän- 
zenden und  festen  Ueberzug  trocknet  Er  besteht 
ans  einem  Harz,  einem  leicht  abdunstenden  flttch« 
tigen  Oel  und  Benzoesäure. 

Winkler**)  hat  das  Verhalten  des  Jods  za^  Fluch nge 
mehreren  flüchtigen  Oelen  untersucht    Die  gegen-      ^  "' 
zeitige  Einwirkung  die3er  Stoffe  ist  so  heftig,  dafs 
ae  bei  mehreren,  gleich  wie  Terpenthinöl  im  Chlor-  * 

^as,  zu  einer  wirklichen  Yerpuffaug  wird.  Kom- 
men TerpenthinoldäiDpfe  und  Jodgas  bei  gewöhn? 
Ucher  Temperatur  mit  einander  in  Berfibrnng,  «o 
condensiren,  sie  einander  zn  einer  rotbbraunen,  im 
Sonnenschein  blau  aussehenden  Masse.  ^ 

Boissenot  *^)  hat  gezeigt,  dafs  bei  der  Stearopten 
durch  Einwirkung  der  Luft  auf  Citroüen-  u.  Berga-  *^n^*B^°^^" 
mottöl  stattfindenden  Yeräaderung  in  denselben  Es-     mottoL 
zigsäure  und  ein  eignes  Stearopten  gebildet  werde, 
das  man  erhält,  wenn  man  ein  nach  mehrjähriger 
Aufbewahrung  in  schlecht  schlieisenden  Gefafsea 
verändertes  Oel  mit  etwas  Wasser  kocht,  worin  i 

sich  das  Stearopten  auflöst;  beim  Erkalten  der 
kocbendheifs  abg^assenen  Auflösung  krystallisirt 
das  Stearopten.    Durch  Abkühlung  der  Flüssigkeit 


*)  Jouni.  dt  Pharm.  XV.  p«^.  525. 

-)  Biicliner*s  Repertonum  XXXII.  271.  n.  XXXHI.  135. 
***)  Anaal.  de  Gli.  et  Ph.  XLI.  434. 
Benelias  Jahre« -Bericht.  X.  14 
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bis  0^  und  daroDter,  erhält  maa  nocK  melir^  nadk» 
dem  man  savor  die  fireie  Essigsäure  doich  Alkali 
neatralisirt  hat    Die  Krystalle  sind  farUos,  dBrcb» 
sichtig,  glänzend  nnd  nadeUonnig,  scETmelaen  wmr 
sehen  4^43^  und  45^»  nnd  lassen  sich  nnverändeit 
verflüchtigen  nnd  destilltren.     Sie  sind  in  kaltem 
'Wasser  unlöslich,  aber  die.  gesättigte  Aoflosong 
in  kochendheifsem  Wasser  gestehet  beim  Erkal- 
ten.   In  Alkohol  'nnd  Aether  lösen  sie  sich  leic^ 
anf,  nnd  keine  von  diesen  Losungen  reagyrt  saner 
oder  .alkaüsoh«    YonSäosen  werden  sie  anfgelSsl^ 
nicht  von  Alkalieln.     Die  Lösvtag  in  kalter  Salft- 
sänre  triibt  sich  beim  Erhitzen,  und  klärt  sich  wie- 
der beim  Erkalten.     In, (irischem  Citronenöl  üai 
sie  unlöslich.    Saner  gewprdenes  Citronetiol  befr^ 
man  von   Efssigsäure    nnd  Stearopten  am  besten 
dadurch,  dafs  man  es  in  Alkohol  löst,  nnd  diese 
Lösung  in  Wasser  tropft,  wobei  sich  das  Oel  ab- 
scheidet, das  essigsadre  Stearepten  in  Anflösimg 
bleibt  und  durch  Verdunsten  bei  «-j-SG^  bis  40^  er- 
halten  werden  kann. 
Stearopten  fr,  Nees  von  Esenbeck  *)  hat  eine  An 

Stearopten  beschrieben,  welches  auf  der  innereo 
Seite  der  Rinde  von  Alixia  aromatica  sitat.  Es 
riecht  und  schmeckt  aromatisch,  ist  in  kakem  W^as- 
ser  unlösKcb,  wird  aber  von^warmem  aufgenommen 
nnd  reagirt  weder  sauer  nooh  basisch.  Es  snbli- 
mirt  sich  unter  ^100^  ohne  zu  schmelzen,  nnd  . 
destiillrt  mit  Wasser  als  Auflösung  über,  welche 
dasselbe  beim  freiwilligen  Verdunsten  krystallisiit 
znräckläfstk  Es  ist  in  Alkohol,  Aether,  Teipea- 
thinöl,  Essigsäure  und  kaustischem  nnd  kohlen- 
saurem Alkali  löslich. 


von  Alixia 
aromatica« 


*)  Brandes  Archiv  XXYIII.  1. 
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Bolle  *)  bat  ia  aaent  scUecht  verwahrten  Ste^optea 
einte  krystalluiiscbe  Sobslaiis  gefaa-  peteA^i^nö/. 
'4eii>  die  $icb  in  diesem  Falle  von  Stearopten  na- 
terschei^et,  daCi.  aie  bei  der  trocknen  Destiliatioa 
nertetst  .wird ,  nnd  sich  bei  der  Destillation  mit ' 
Wasser  nicht  mit  verflttchtigt  Sie  ist  scfawerei;  als 
Wasser  und  ist  darin  unlöslich.  Von  Alkohol  wird 
sie  leicht  gelöst  nnd  daraus  durch  Wasser  gefiUt. 
Sie  schmilzt  zwischen  4*35^  nnd  30^  nnd  krysfal- 
lifiirt  bfeim  Erkalten^  besonders  nach  dem  Schmel- 
ztai.in  Wasser,  wo  sie  federartige  Ki^ystalle  bildet. 
Als  sie  bei  4~30^  ^°f  einer  geneigten  Ebene  ge- 
•cbmolsen  wurde  ond  davon  abflöfs,  liefs  aie  eine 
geringe  Menge  von  Krystallen  ciirUck,  die  Bolle 
fiir  Bemsteinsänre  hSlt.  In  Säoren  ist  sie  löslich; 
ycm  Alkali  wird  sie  nicht  anfgelösU 

Das  flüchtige  Oel  von  Laums  Cassia  hat  in  Cas«ia^l. 
biohem  Grade  die  Eigenschaft,  das  Licht  zn  ser* 
strenen  (d.  b.  die  äuDsersten  Strahlen'  weit  von 
einander  bu  entferaen),  was  BrewSter,  der  die- 
sen Umstand  entdeckte,  einem  doKch  die  chemi- 
sche Ahalyse  bis  jetzt  noch  nicht  darin  entdeckten 
Stoff  zuschrieb.  Herschel  ^),  der  diese  Y^«- 
jBudiung,  daÜB  ein  solches  Verhalten  mehr  von  ei- 
nem gewissen  Bestandtheil,  als  von  der  besonde-  ^ 
ren  Yoribindangsweise  mehrerer  Bestandtheile  ab- 
hängig sei,  mit  Brewster  zu  theilen  scheint, 
bat  darzulegen  gesucht,  dafs  der  Wasserstoff  der 
Bestandtheil  sei,  welcher  die  grofse  Dispersion 
verursache;  das 'Oel  wurde  nämlich  mit  trocknem 
CblorgBs  gesättigt,  wodurch  b«:kaBntlich  die  Zu« 
sammensetzung  der  flüchtigen  Oele  so  verändert 


*)  Brandes  Archiv.  XXIX.  168. 
**)  Edmbarsh  Joamal  of  Science,  N*  XX.  308. 
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wird,  dais  ChlorwassefstöfFsänre  entstellt  md  ont 
einem  weniger  Wasserstoff  entbaltenden  Korper 
verbunden  bleibt  Diese  neue  Yerbindang  hatte 
ann  dnrcbaas  dasselbe  Lichtbrecbnngsvermogen, 
wie  das  unveränderte  OcK  batte  aber  ibre  halbe 
Dispersioitekraft  verloren.  So  interessant  auch  die* 
ser  Versuch  als  Tbatsache  ist,  so  möchte  er  doch 
V  nicht  den  theoretischen  Satz  beweisen,  den  Her» 

^  sc  hei  dadurch  erklären  wollte. 

Schwfrinsberg  *)  fand  im  Cassiaoi  einen  Ab- 
satz von  Kiystallen,  die  er  (ür  Benzoesäure  hält 
Buiienöl.  Grafsman;!  **)  bat  gefanden,    da£i  die  jon- 

gen,  frisch  aufgesprungenen  Birkenknospen,  deren 
balsamischen  Geruch  Jedermann  kennt,  ein  flöch* 
tiges  Oel  enthalten,  welches  durch  DestiUadon  dar* 
aus  abscbeidbar  ist  und  den  angenehmen  Gerotk 
der  Birkenknospen,  vermistht  mit  dem  von  Rosenöl, 
besitzt.  Es  beträgt  ungefähr  4-  Proc.  vom  Gewichl 
der  Blätter;  die  erste  überdestillirte  Hälfte  ist  farb- 
los und  dünner,  die  letztere  dagegen  wejaiger  leicht- 
flüssig, dabei  gelb  und  nicht  so  rein  riechend.  B« 
—5°  fangt  es  an  zu  erstarren,  bei  — 10^  ist  es 
ganz  fest  Zur  Auflösung  bedarf  es  ungefähr  8  Tb* 
Alkohols  von  gewöhnlicher  Temperatur.  In  Aether 
ist  es  schwerer  löslich,  als  in  Alkohol. 
Flucbugcs  Durand  **^)  hat  das  flüchtige  Oel  von  Co- 

^^]  V^"  ^^*  paivabalsam  untersucht;  er  erhielt  es  jedoch  nicht 
durch  Destillation  mit  Wasser,  sondern  dqrch  De- 
stillation des  Balsams  bei  -f-360^  bis  275 <^.  Es 
ist  durchsichtig,  wenig  gefärbt,  .Von  0380  spec 
Ge>iricht,  und  mit  -Alkohol  mischbar.    Es  soll  eio 


*)  Geiger'«  Magasin.  XXV.  MSn  1829.  pig.  86L 
**)  Büchner'«  Bepertor.  XXXUI.  837. 
)  A.  «.  O.  pag.  268. 
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TOitrefflicbes  Losongsmittel  ftir  Kaatschück  seitf^ 
und  Kalinm  «oll  sieb  darin  noTerändert  aofbewah- 
ren  lassen.  Wird  Copaiyabalsam  mit  Alkohol  von 
0»832  behandelt. '  so  läfst  dieser  zaleUt  eine  fette 
Materie  znrück,  die  scharf  nnd  nach  dem  Balsam 
schmeckt.  Sie  ist  in  Aether  und  wasserfreiem  Al- 
kohol löslich,  nicht  in  Alkohol  von  0,842. 

Gerber  *)  nntersachte  dasselbe  Oel,  aber 
erhalten  durch  Destillation  mit  Wasser;  es  waz^ 
farblos  nnd  hatte  0)91  spec.  Gewicht*  Es  scheint^  ^ 
gleich  Terpenthin  -  nnd'  Citronenöl,  keinen  Sauer«* 
Stoff  sn  enthalten,  und  gibt  mit  Salzsänregas  zwei 
'Verbindungen,  von  denen  die  eine  fest,  krjtstalli^ 
siFt  nnd  kampherartig  ist,  die  andere  flüssig .  und 
scharf  saner.  —  Gerb  er/ hat  übrigens  eine  aas- 
fbhriiche  Arbeit  über  den  Copalvabalsam  publi* 
cirt,  worin  er  zuerst  das  Verhalten  des  Balsams 
selbst,,  alsdann  das  des  Oels,  und  zuletzt  das  des 
Harzes  zu  Sänrep  und  Salzbasen,  darunter  auch 
SB  den  meisten  Metallosyden  und  Salzen,  unter- 
sucht  Diese  jrohl  ausgeführte  Arbeit  gestattet  iti* 
dessen  keinen  Auszug. 

Schweitzer**)  hat  gefanden,  dafs  das  Harz  Uar«  von  Cd- 
dies   Copaivabalsams   mit   Alkalien   verbindbar  ist  pa^^al»*!«»™. 
und  mit  ihnen  krystallisirbare  Verbindungen  bildet 
Ein  gut  umgeschiitteltcs  Gemische  von  9  Tb.  Co- 
paivabalsam  mit  2  Tb.  kaustischem  Ammoniak  von 
0,95  spec.  Gewicht  setzt  an  einem  kakcn  Orte  (über  • 
.-f.  10^  bilden  sich  keine  Krystalle)  Krystalle  ab> 
die  man  mit  Aether  vom  Balsam  befreit  und  in  Al- 
kohol löst,  woraus  sie  beim  freiwilligen  Verdunsten  ' 
wieder  anschiefsen,  allein  stets  nnregelmäfsig.   Sie 


*)  Brandes  Arckm  XXX  157. 
-)  Poggcnd.  AnnaL  XYU.  487. 
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sind  farblos^  weich  nnd  nidit  irecbt  dnrcliaclBtig. 
Sowohl  darch  Wasser  als^orch  Anssetaen  an  die 
Luft  verlieren  sie  das  Ammoniak,  ohne  Sbn  Form 
xa  verändern.  Was  snriickbletbt,  hat  alle  Eigen« 
Schäften  des  Copaivaharzes. 
Besina  Bonastre  ^)  hat  ein  Harz/ Lan^ü  oder 

Landsome.  Landson^e  genannt,  anälysirt'  Es  ist  daram  meii- 
wtlrdig,  dafs  es  j-  seines  Gewichts  flüchtiges  Oel 
enthält,  das  sich  mit  Wasser  abdestiUiren  ii£rt; 
Es  ist  leichter  als  Wasser,  farblos  oder  schwach 
gelblich,  schmeckt  scharf  nnd  riecht  wie  firisdies 
Leder,  Es  erstarrt  bei—- 12 ^i  löst  sich  in  Alko- 
hol von  0,833  sn  einer  nnklaren  Flössigk^it,  m 

1  Aether  aber  vollständig«    Mit  -^  Salpetersäure  ver- 

mischt, wird  es  nach  einigen  Minuten  xaerst  roCh, 
darauf  graaroth,  alsdann  violett,  nnd  nach  20  Mi- 
nuten blau* 

Das  Harz  besteht  aus  zweien,  von  denen  das 
eine  in  Alkohol  von  0,833  loslich,  das  andere  darin 
unlöslich,  weifs,  pnlverförmig,  nnd  dagegen  in  Aether 
löslich  ist 

Gnaj^khaii;.  Unverdorben*^)  hat  rine  Untersnchong 

über  das  Gnajakhari  mitgetheilt,  deren  allgemeines 
i  Resultat  ist,  dafs  dieses  Harz  ans  einem  Gemenge 

,  von  zweien  besteht,  dadurch  scheidbar,  da(^  das 
eine  in  kaustischem  Ammoniak  in  allen  Verhält- 
nissen löslich  ist,  das  andere  dagegen  sich  mit 
dem  Ammoniak  zu  einer  theerartigen  Masse  ver- 
bindet, die  in  Wasser  so  schwerlöslich  ist,  dals 
zur  Auflösung  von  1  Th.  der  Verbindung  wenig- 
stens 6000  Tb.  nötfaig  sind,  die  anfserdem  beioi 
Kochen  leicht  ihren  Atomoniakgehalt  verliert.   Das 


*)  Joaro.  de  Pharm.  XY.  667. 
^)  Poggcnd.  Ännalen,  XYI.  369. 
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ersicre.  TOn  ifmen  i/st  eleptrohegadyer  als  das  letz- 
tere,'macht  aber  nur  höchst  wenig  vom  Gewicht 
des  Gnajakbarxes I ans.     Das  letztere,  in  Alkohol 
gelöst,  sersetot  nicht  eine  spiritoöse  Lösung  voä 
essigsanrcija  Knpferoxjrd,  hat  also  als  electrornegk^ 
tiver  Kölner  nur  sehr  schwache  Verwandtschaften. 
Die  Eigenschaft  des  Gnajakharzes, .  von^  mehreren 
Reagentien  blau  zn  werden,  ist  bekannt    Unver- 
dorben hat  gezeigt,  dafs  das  blane  Harz  leicht 
edialten  wird,  wenn  man  eine  Anflösang  von  Gaa« 
jakharzkali  in  eine  Auflösung  von  Eisenchlorid  oder 
j^neclailberqhlorid  tropft,  wodurch  sich  ein  ffieder- 
84:hlag  bildet,  der  aus  blauem  Harz  und  der  Yer* 
biodong  des  Oxyduls  mit  Harz  nesteht*     Alkohol 
löst  ersteres,  mit  Hinterlassung  der  letzteren,  auf« 
Beim  Verdunsten  der  Alkohol -Lösung  bekommt 
man  ein  tief  dunkelblaues  'Harz,  welches  durch 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  Seine  Farbe  verliert, 
ebne  sonst  verändert  zu  werden,  und  mit  Verlust 
seiner  Farbe  in  Alkali  löslich  ist.    Die  blaue  Farbe 
dieses  Harzes  wird^  sowohl  durch  oxydirende  als 
reducirende  Materien  zerstört.    Als  ein  mit  Alkokol 
ausgezogenes  Guajakharz,  welches  nach  dem  Ver« 
dunsten  des  ersteren  gelinde  geschmolzen  war,  nm 
allen  Hinterhalt  von  Alkohol  zu^  entfernen,  in.  Kali 
gelöst,  und  die  mit  Harz  gesättigte  Lösung  mit  ver- 
-    dttnntem  und  in  Ueberschufs  zu^setztcm  Goldcblo- 
lid  gefallt  wurde,  entstand  ebenfalls  eiu  blaner  Nie- 
derschlag, der  beim  Kochen  pulverförmig  nnd  nach 
dem  Auswaschen  mit  Salzsaare  violett  wurde.    Die- 
ses Goldoxydharz  löst^sich  mit  purpurrqther  Farbe 
in  Kali  auf,  und  läfst  sich  durch  doppelte  Zersetzung 
mit  den  meisten  Basen  vereinigen.  >  Die  Kali-Ver- 
bindang  ist  in  Alkohol  und  Acther  unlöslich,  und 
wird  durch  Alkohol  aus  einer  gesättigteh  Auflösung 
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in  Wasser  gefallt  Wird  das  Sah  out  Alkohol  ge- 
kocht, so  wird  Hankali  au^elöst  und  metalfisches 
Gold  bleibt  in  -Gestalt  eines  schwaiven  Palvers 
rück,  welches  goldgelben,  metallischen  Strick 
nimoiL  Das  vorher  mit  dem  Gold  verbanden  ge- 
wesene Harz  ist  nach  dieser  Operation  verändert, 
nnd  besteht  nun  aus  drei  electronegativeren  trenn- 
baren Harsen.  Auch  mit  Silberozyd  bekommt  man 
ejne  analoge,  in  Kali  lösliche  Verbindung;  in  Be- 
treff des  Näheren  hierüber  mofs  ich  auf  die  Ab- 
handlang verweisen.  > 
BeDioe.  Unverdorben*)  hat  die  Benzoe  nntersuchl^ 

und  darin,  aarser-Bensoesäare  und  etwas  Eztractiv- 
stoff,  drei  Harze  gefanden,  die  alle  zu  den  am  we- 
nigsten electronegativen  geboren.  Sie  lassen  sich 
dadurch  von  einander  trennen,  dafs  man  gepulverte 
Benzoe  so  lange  mit  kohlensaurem  Natron  aaszieh^ 
!  als  dieses  noch  etwas  auflöst,  wodarch  die  Same 
und  ein  Harz  aufgenommen  werden.  Nach  Ans- 
fallong  mit  Salzsäure  wird  die  Benzoesäure  dorch 
Kochen  mit  Wasser  vom  Harz  ausgezogen.  Der 
"  in  kohlensaurem  Natron  unlösliche  Theil  wird  von 

Acther  in  ein  darin  lösliches  und  ein  darin  onlös- 
lichcs  Harz  geschieden*  Aach  durch  Kali*  wird  eine 
ähnliche  Trennung  bewirkt,  da  die  Kali-Yerfain- 
dnn^  des  in  Aether  unlöslichen  Harzes  in  Kali- 
Lösung  nnlöslich  ist.  Diese  3  Harze,  jedes  (ar  sich 
in  Alkohol  gelöst,  (allen  eine  splrituöse  Lösung  von 
Blei^ncker,  aber  nicht  die  von  essigsaurem  Kopfer« 
Oxyd.  Werden  die  beiden  letzteren  Hairze  aus  ihrer 
Auflösung  in  Kali,  durch  Salmiak  gefallt  und  in 
feuchtem  Zustand  der  Lnft  ausgesetzt,  so  verwan- 
deln sie  sich  in  das  erste.     Der  trocknen  Destü- 


*)  Poggend.  Anntl.  XYII.  179. 


lation  nnterworfen )  geben  sie  ein  braunes  Hans» 
flttchtigesf  Oel,  Gaajakbrandsänre  und  ein  BrandSl, 
welches  sich'  in  der  Luft  in  Bensocsänre  verwan^ 
dplt  Zar  Bekräftigung  dieser  letsUeren  merkwür«« 
digen  Tbatsache.sind  kein tf  Vers ache  angegeben. 

Seit  einiger  Zeit  ^st,  unter  dem  Naipen  Dam*J>ainniarban. 
marharz,  äin  klares,  schwach  gelbliches  Harz  im 
Drognerie-Handel,  welches  von  den  Malern «nr  Be- 
reitung des  Firnisses,  womit  Oelmatereien  liberzo-  i 
gen  werden,  sehr  geschätzt  wird.  Dieses  Harz  ist 
Ton  Brandes  untersucht  worden  *).  Nach  seiner 
Yennuthung  stammt  es  von  Pinus  Dainmara  Lamb.  ^ 
lodcr  Dammara  alba  Rumph.  her,  und  kommt  von 
Ostindien.  Es  besteht,  nach  seiner  Analyse,  aus 
83,1  Proc.  eines  in  Alkohol  löslichen  Harzes,  wel» 
ches  nach  dem  Verdunsten  weich,  gelb,  wohlrie« 
chend  zurückbleibt,  ferner  aus  16,8  Proc.  eines  an- 
deren Harzes,  welches  nur  in  geringer  Menge  von 
kochendem  Alkphol  gelöst  wird,  und  sich  daraus 
jbeim  Erkalten  in  Gestalt  eines  weifsen' Pulvers  nie- 
derschlägt, und  1,0  Schleim  mit  schwefelsaurem 
Kalk  und  Spuren  einer  flüchtigen  Säure.  Nach  der 
Beschreibung  zu  nrtbeilen,  haben  diese  Bestand- 
theile  eine  so  höchst  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit 
denen,  welche  All^ohol  oder  am  besten  Aether  aus  '  , 
^  Bernstein  auszieht,  dafs  diese  Aehnlichkeit  wohl 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  Atich 
wäre  wohl  zu  untersuchen  gewesen,  ob  nicht  die  - 
flüchtige  Säure  Bemsteinsäore  ist.  — «  Das  beste 
Auflösangsmlttel  für  das  Oammarbarz  ist  Terpen- 
thinöl,  das  seine  beiden  Bestandthelle  auflöst  und 
nach  der  Verdunstung  einen  glänzenden,  farblosen 
Ueberzug  zurücklälst   In  Alkohol  kann  es  auf  dle^ 


*)  Brande«  ArcluT.  XZX  1. 
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uShe  Weifte  wie  Gopal  gelSst  werden,  dadardi 
nämlich  y  «dafs ,  ^fian  es  in  kleinen  Antheüen  nack 
einander  mit  Aetfaet  yennischt,  bis  man  eine  sclild« 
mige  Flüssigkeit  erdalten  hat,  die  man  dann  var* 
sichtig  mit  Alkohol  rerdtlnnt,  wobei  sie  sieb  klar 
erhält  !^ach  dem  £introcknen  binterlä(st  sie  ein^ 
farblosen  Firnifs. 

CuDMin.  Caventon  nnd  Francois*)  geben  an,  dafs 

'  sie  aus  der  GaincawtirKel  (Chiococca  tacemoaa  L.) 

me  nene  krystallisirende  Pflansensabstan«  erbaltea 

haben,  die  sie  Cääumin  nennen,  nnd  die  ein  gaox 

'  vorsüglich  stark  hamtreibendes  Mittel  sei.    Diese 

Sabstana  krystallisirt  in  feinen,  weifseni  seidenglSn* 

senden  Nadeln,  ist  ^enicfalos,  schmeckt  aber  stark 

bitter  nnd  aromatisch*     In  Wasser  ist  sie  wen% 

löslich,'  leicht  löslich  in  wasserfreiem  Alkohol  nnd 

'  Aether«    SieisHMredersaner  noch  basisch,  verbrennt 

ohne  Röckstand  ond  löst  sich  in  Alkali     Diese 

Sobstans  ist  indessen  schon  vor  ihnen  von  Bran» 

des  *^)  beobachtet  worden,  der  sie  für  ein  Sak  voa 

einer  eignen  Salsbasis  mit  Schwefelsaure  hielt 

Heaperiaiii.  Im  vorigen  Jahresb.»  pag^!{34.>  ist  einer  nenea 
krystallisirenden  Sobstans  ans  den  unreifen  Poqie- 
ranzcn,  des  Hesperidins,  Erwähnuig  geschehen, 
Sie  ist  nan  der  Gegenstand  der  UntersnchnngeD 
von  Wi dn  m a  n  n  *** )'  gewesen.  Er  erhielt  «das- 
selbe,  als  die  grüne,  von-  dem  Inneren  befireile 
Schaale  ansgewachsener  grofser,  noch  unreifer 
Pomeranzen  mehrere  Wochen  lang  mit  Spirilos 
von  0,000  spec  Gewitht  macerirt  worde,  wobei 
sich  dieser  mit  einer  Menge  gläm^nder  Kiystall- 


*)  BnclkDer's  Repeh.  XXXHI.  1^. 
**)  Journal  de  Ch.  medic.  V.  75. 
***)  Büchner'«  Kepert  JÜCXIH  207. 
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MSttdien  eirfitlltey  die  auch  die-  Schaakn  b^Seck-  • 
ten.    Sie  JicfseB-  sich  losreiben  "and  durch  Filtrireo 
▼on  ,der  Flüssigkeit  trenaen«    Diese  Krystalle  hat-  ; 
ten  indessen  «licht  ganz  dieselben  Eigenschaften,  wie 
das  im  Torigen  Jahresbericht  besckdebene  Hespe* 
ridin.    Sie  worden  Ton  40  Tb.  Wassers  bei  4*20^ 
vnd  von  10  TK  kochenden  Wassers  gelSst^  woraus  < 
sie  in  kleinen,  aber  dentlichen,  farbtosen,  dnrch- 
aichtTgen,  geschoben  vierseitigen  Prismen  an^os* 
sen.    Sie  sind  in  concentrntem  AHtobol  nnlSslidi, 
welcher  sie  ans  ihrer  wäisrigen  Xiösnng   nieder» 
adülägt    Eben  so  wenig  werden  sie  von  Aether, 
fetten  nnd  fluchtigen  Oelen  gelöst.   BeimSchmeK 
cen  werden  sie  mit  dem  Gemch  nach  verbranntem 
Papier  eersetzf  nnd  verbrennen  xnletst  ohne  Rück* 
stand.    Von  Schtrefelsänre  nnd  Salpetersäure  wer«- 
lien    sie  zersetzt,   ohne  dafs  aber  letztere  damit 
Oxalsanre  bildet    Widnmann  gladbn,  dafs  die 
von  ihm  erhaltenen  Krystalle  vielleicht  eine  Sänre  . 
seien)  da  sie  Lackmnspapier  röthen,  nnd  bei  Za« 
satz  von  kohlensanrem  Ammoniak  zn  ihrer  wäfsri- 
gen  Losnng  sich  Kohlensaure  entwickelt     Anch     ^ 
trübe  ihre  Auflösung  langsam  das  basische  essig-     1 
saure  Bleioxyd«    Er  hält  es  für  nicht  unwahrschein* 
lieh,  dafs  diese  Substanz,  ungeachtet  dieser  Ver» 
schiedenheiten ,    dennoch   Hesperidin  sei,   nur  in 
reinerem  Zustand,  als  das  von  Lebreton  erhaltene, 
und  vielleicht  anch  verändert  in  den  mehr  ausge- 
wachsenen Pomeranzen  (von  3  Zoll  Durchmesser), 
wie  sie  Widnmann  anwandte,  während  Lebre- 
ton nur  kleine,  von  wenigen  Linien  Dnrehmesser^ 
genommen  hatte« 

Geiger  *)  hat  eine  Reibe  von  Untersnchunged,    GeriMtofl*. 


•)  Geiser»«  Mk^tM,  1829.  Jn.  IIL  n.  Min  139. 
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sowohl  über  die  Fragen  welche  Pflapzeii  eisenschmr- 
sendeQ  oder  el.cngr&nehden  Gerbstoff  filhren,  sJs 
auth  über  den  Gerbstoff  selbst,  angestellt.  Ans  die- 
sen Versuchen  zieht  er  den  Schlafs,  dafs  a)  aller 
Gerbstoff  wahrscheinlich  identisch  sei,  b)  da(s  der 
eisengrünende  eisenschwärzend  werde,  wenn  man 
eine  darin  beSndlicfae  freie  Säure  mit  Alkali  ode^ 
Eisen  sättige,  nnd  c)  dafs  der  eisensch warsende 
durch  Zusatz  ^on  freier  Sänre,  namentlich  'Wein- 
aäure,  cisengrUnend  werde.  Geiger  hält  jedoch 
seine  Versuche  hierüber.  (cLr  noch  nicht  völlig  ent» 
scheidend.  In  dieser  Hinsicht  thelle  ich  nm  so 
mehr  seine.  Apsicbt,  da  ich  ans  dem  nngleichea 
Verhalten  der  verschiedenen  Gerbstoffe  zu  Säu- 
ren und  Salzbasen  die  bestimmteste;  Ueberzeognng 
habe,  dals  sie  nicht  identisch  sind,  und  wiewoU 
ich«  gleich  wie  Geiger,  gefunden  habe,  da£i  das 
schwarzblaue  Gemische  von  Gdlläpfelinfoston  nnd 
schwefelsaurem  Eisenoxyd  von  Weinsäure  grün 
wird,  so  ist  diefs  doch  ein  Farbspiel,  dessen  Trag- 
Ijchkeit  durch  Ruhie  bald-  entdeckt  wird;  denn 
die  schwarze  Verbindung  sinkt  aus  einer  gelben 
Flüssigkeit  zu  Boden,  und  wird  diese  abgegossen 
nnd  der  Niederschlag  mit  W^asser  vermischt^  so 
ist  die  aufgeschwemmte  Masse  nicht  mehr  griin, 
sondern .  schwarz.  Auch  machte  ich  eine  China- 
infusion  in  Kalkwasser,  die  deutlich  auf  freies  Alkali 
reagirte,  und  zu  der  eine  verdünnte  Losung  von 
neuti^dlem  schwefelsauren  Eisenoxyd  in  kleinen  An- 
theilen  zngemischt  wurde ;  da)l>ei  ergab  es  sich,  dafs 
die  ersten  zugetropften  Quantitäten  von  Eisensalz 
vom  Kalkwasser  zersetzt  wurden,  nnd  die  Flössig» 
keit  sich  dadurch  roth  färbte:  darauf  versehwand 
diese  rothc  Farbe 'und  wurde  von  einer  grünen 
ersetzt,  ohne  dafs  sich  jemals  eine  schwarze  oder 
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USnüdie  (arbe  seigte,  bis  suletzt  die  ganse  Masie 
scbön  .grün  und  andarcbsicbtig,  nod  der  darin  ge- 
bildete Niederjcfalag  nach  dem  Sinken,  giünwan 

Fr.  Neefrvon  E^enbeck*)  bat  einige  yer-  Gateelm. 
gleichende  Untersachongen  über  die  Catechnart 
angestellt)  ^ie  Ton  Nanclea  Gambir  erhalten  wird 
und  in  cobischen  Stücken  von  1  Zoll  Dorchmes- 
ser  im  Handel  vorkommt  Sie  enthält  ^  0|3  bis  0>4 
eines  in  Wasser,  'Alkohol  nnd  Aether  loslichen, 
eisengrtinenden  Geri>stofFs9  nnd,  anfser  den  ttbrigeii 
in  diesen  Eztracten  .gewöhnlichen  Bestandtheilen, 
eine  in  Wasser  nnlöslicbe,  weifse,  pnl verförmige 
Snbstanz ,  die  wom  Eisensake  grün  wird.  Dieses 
Catechu  scheint  also,  ftjgt  er  binsu,  nicht  verwerf* 
Kcb  %n  sein.  '       , 

Cassola  **)^will  gefonden  haben,  dafs  die  Indigo. 
Indigblail-SrcbwefelsSare,  wenn  man  sie  qnt  viel 
Aether  sdäiüttelt  and  verschlossen  bei  einer  Wärme» 
von  4-38^  eine  balbe  Stande  lang  stehen  lälst,  die  '  ' 
Farbe  verliere,  und  dafs  diese  alsdann  in  der  Lnft 
nicht  wieder  komme.  Ich  habe  diels  ohne  Erfolg 
versocht,  sowohl  mit  einer  sanren  verdttnnlen,  als 
auch  mit  einer  nentralen  Anflösong  von  Indigblan* 
Sie  behielt  ihre  Farbe;.   . 

Ein  Ungenannter,  der  in  dem  Vaterlande  des 
IndigO'S  selbst  seine  Bildong  im  Grofsen  beobach« 
tet  zQ  haben  scheint  ***),  gibt  an,  dafs  bei  der 
Gährang,  welche  die  mit  Wasser  tibergossenen 
Blätter  erleiden,  sich  ein  Gasgemenge  von  4  Tb,  "" 

Kohlensäoregas  nnd  1  Tb.  Stickgas,  verunreinigt 
dnrch  etwas  atm.  Lnft  aus  dem  Wasser,  entwickelt; 


*)  Bq ebner»!  Repert  XXXIIL  169. 

**)  Kästner >•  Arcbiv.XYI.  126.    . 

***)  The  Qiunerljr  Josnel  of  Scieace,  N.  &  VI.  270. 
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In  der  ans|g«egobreft«ii  Fhbslglttit  ist  idas.  a^f^  Ge- 
ymAJL  in:  dem  oberen  Theil  1001»5»  imten  dagege« 
ie0»4,  md  dje.kutene  gib^  auf  10000  ThwFUk^ 
•  sigkeit,  7^  TL  in  der  Loft  niederfallenden  ladiga 
Dordi  ZusaU  von  Kalk  oder  Alkali  bekomait  maa 
mebr;  allein  ^efs  gescbiebt  dadarcby  dais  dieie 
eine  eztractaftige  Materie  niederscUagen  9  die  aai 
einem  Gemenge  von  den  mancherlei  SiofEm  aa 
bestehen;  schebt»  die  bekannilich  anber  dem  Faib» 
stofF  im  Indigo  entbalien  sind;  Der  Ungenaanle 
liefs  ein  gegebenes  Gewicht  der  gegohresea  £ub- 
aiöfffaältigen  Flüssigkeit  «ich  oxjdioen,  so  daJs  & 
Sanerstoffgas- Absorption,  gemessen  ond  mit  den 
Gewichte  ita  gefällten  Indigblaas  vergtiches  wer- 
den konnte.  Bei  4  Yersnchen  entsprach  -auf  diese 
YITeise  das  Gewicht  des  an%enommenca  Sauer- 
stoffs 21,5,  25^0,  26^2  nnd  29,4  Procent  vom  Ge- 
wicht des  erhaltenen  Indigo  s.  Allein  da  diefs  laehr 
Sauerstoff  ist,  :als  wir,  nach  mehreren  fibereinstiaH 
menden  Yersnchen,  im  Indigo  annehmen,  so  gebt 
bieraos  hervor,  dafs,  aafser  dem  Farbstoff,  antb 
*  noch  andere  Bestandthole  der  gegofarenen  Fli^ 
sigkei^.  sich  ozytlirl  nnd  Sanerstoffgas  absorbirt  ha- 
ben. Bei  einer  Analy^se  von  Galcatta- Indigo  find 
er  79,5  Proc;  Fatbstoff  darin.  Allein  er  nahm  ßk 
reinen  Farbstc^  was  nicht  von  "Wasser,  Satasanre 
nnd  Alkohol  aufgenommen  Warde,  nnd  scheint  vom 
Indigbraim  nichts  gewa(st  ra  haben,  wiewohl  er 
meine  Versuche  über  den  Indigo  citirt» 
Iciejelerdeim  Winkler  *)  gibt  an,  dals  mehrere  Wein* 
rau  ckiuft.  g^^^^^j^  beikn  Vermischen  mit  Ammoniak  einen  ge- 
färbten Niederschlag  geben,  welcher  sich  nach  Ver- 
brennang  der  organischen  Materie  wie  Kieselerde 


*)  Bud^n&rU  Rupert.  XXX L  480. 
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Tefbalte,  oime  aber  ein  Yerbalten  anzngebeii,  wein 

ches  Kieselerde  character^airte,  so  deren  Fättong 

dfiTck  Ammoniak   man   fiberdiefs  keinen  recbten 

Grund  einsieht»     Bekanntlich  hat  Bischoff  ge->  9 

fci^den,    dafs   dieser  Niederschlag  Thonerd^  ist 

<Jahre5k  1827,  pag.  372. )>  °°d  Winkler  ftthit 

an,  dafe  er  in  einigen  Fällen  diese  eingemischt  ge- 

üanden  habe»    Allein  ancfa  gegen  die  Ansfallong  der 

Tbonerde  ist  einenwenden,  dafs  diese  aus  wein- 

aSorehaltigen  Flüssigkeiten  nicht  geföllt  wird,  wenn 

sie  nicht  in  gröfserer  Quantität  vorhanden  ist,  als 

yfwk  dem  weinsanren  Sak  aufgelöst  erhalt^i  wer« 

den  kann« 

Im  letcten  Jahresbericht,  pag.  247.,  filhrte  ich    Producu  \ 
an,  daft  Ttinn ermann,  bei  der  Destillation  vo»^^örl'4^^7 
Starke  mit  Wasser,  Schwefelsäure,  Braunstein  und    Pflanzen- 
Saksänre,  eine  Säare  erhalten  habe,  die  er  fiir  eine      **^ff^* 
eigenthümliche  hielt,  von  der  ich  aber  vermuthete,       sSnre. 
dafs  sie  Ameisensäure  sei.   Diefs  ist  nun  von  W  5  h* 
kr  durch  Versuche  völlig  erwiesen  worden*).  Lie^- 
big  *^)  und  C.  G.  G'melin  ***)  haben  nachher 
erinnert,  dafs  diese  Säure  aus  mehreren  Pflanzen- 
stoffen, wenn  sie  auf  gleiche  Weise  mit  verdünn* 
ter  Schwefelsäure  und   Braunstein   destillirt  wer-       .  , 
den;  wie  b.  B.  Zucker,  Milchzucker,  Sägespähnen, 
Schletmsäure  u.  a.,  erhalten  werde.    Am  reinsten 
soll  nach  C.  G.  Gmelin   die  Ameisensäure  er-         ^ 
halten    werden,    wenn    gewöhnlicher   Branntwein  | 

init  Schwefelsäure  und  Braunstein  destillirt  wird;  \| 

nur  mufs  das  Gemenge  so  wasserhaltig  genommen 
werden,  dafs  sich  nicht  Aether  bildet.  —  Auch 


^)  Poggend.  Annal.  XY.  008. 
••)  A.  a.  O.  309. 
••)  A.  a.  O.  XVI.  65. 
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ans  dem  Blotfaserstbff  bekam  Gmeliq  Ameisei^ 
säqre,  wiewohl  nur  sehr  onrein.. 
Fenii«ntitio  Ueber  die  sogenannte  Fermentatio  viscoaa  hat 
Desfosses  ^)  einige  Versache  angestellt.  Sie 
besteht  dandj  dafs  eine  znckerhaltige  Flüssigkeit 
in  nnvoUstandige  WeingShrang  geräth  nnd  dabei 
ditk  nnd,  wie  man  es  nennt,  lang  wird,  so  ^als 
sie  sich  in  Fäden  sieben  lälst.  —  Diese  Art  Gak- 
rong  läfst  sich  künstlich  hervorbringen,  wenn  man 
1  Tb.  Zocker  in  20  Tb.  Wasser  auflöst,  welches  Tor- 
ber  mit  gut  ausgewaschener'  Hefe  oder  mit  Wai* 
senkleber  lange  gekocht  ond  daranf  filbrirt  worden 
ist.  Bei  dieser  Gährang  entwickelt  sich  eine  kleine 
.Menge  Gas,  die  von  Hefe -Wasser  grolser  ist  nnd 
ans  ungefähr  STb^oblensänregas  nnd  1  Tb.  W^as- 
serstoffgas  besteht  Von  Kleber -Wasser  kommt 
meist  Wasserstoffgas,  ungefähr  nnr  ^  seines  Yo- 
luraens  Kohlensäure.  Wird  die  gegohrene  Flüssig- 
keit abgedampft,  so  erhält  man  mehr  Rückstand 
als  Zucker  angewandt  wurde.  4  Gmn.  Zucker  ge- 
ben 4,11  Rückstand,  nach  Abzug  des  im  Wasser 
aufgelöst  gewesenen  Klebers.  Alkohol  sieht  daraus 
nnserstörten  Zucker  aus,  und  lälst  eine  Substans«i- 
rfick,  die  aUe  Cbaractere  vom 'Stärkcgommi  besits^ 
nnd  deren  möglicher  Rückhalt  an  Zucker  durch 
W^eingährung  oder  Zusatz  von  frischer  Hefe  zer* 
stört  werden  kann.  1,27  Grm.  Gummi  hatten  sich 
Ton  1,16  Grm.  Zucker  gebildet.'^  Dieses  Gnmmi 
gibt  eine  viel  schleimigere  Lösung,  als  arabisches 
Gnmmi* 

Desfosses    hat  auch  über  die  Eigenschaft 
der  schwefligen  Saure,  die  Gährung   zn  verbiD- 

dem. 


^)  Journal  de  Pharm.  XY.  &&.        " 
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dem,  Yersuclie  aufstellt  Sie  ist  nicht  eioe  Folge 
ihrer  höheren  Oxydirbarkeit,  sondern  sie  ist  eine 
Eigenschaft  der  Mineralsänren,  selbst  des  Älanns. 
AUein  in  weinsteinbaitiigen  Flüssigkeiten  sind  nicht 
diejenigen  Säuren  anwendbar,  die  £om  Kali  eine 
groüsere  Ycrwandt^cbaft  haben,  ^als  die  Weinsäure, 
iveil .  diese  dann  frei  wird  ond  ihr  diese  Eigenschaft 
mangelt« 

Pfaff  *)  hat  über  die  Bildang  des  Chlor-  Ghloriidier. 
atbers',  durch  Einwirkong  von  Chlor  aof  Alkohol, 
UntersDchangen  angestellt.  Er  fand,  dafs  die  ser» 
setsende  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Alkohol 
aas  mehreren  sogleich  wirkenden  Verwandtschaften 
snsamoiengesetst  sei,  und  dafs  sich,  anfser  dem  ' 
Chioräther,  gleichseitig  Chlorwasserstoffsänre  und 
Essigsäure,  oder  richtiger  Essigätber,  bilden,  wobei 
die  Bildung  der  Chlorwasserstoffsänre  snr  Tren- 
nung der  Bestandtheile  des  Alkohols  in  Slbilden- 
des  Gas  ond  Wasser  beiträgt,  von  denen  sich 
letsteres  mit  der  Säure,  und  ersteres  mit  Chlor  za  ^ 
Aether  verbindet*  Der  Sauerstoff,  welcher  durch 
die  Bildung  der  Chlorwasserstoffsäure  frei  werden 
sollte,  bildet  mit  Bestandtheilen  des  Alkohols  Es- 
sigsäure, ond  diese  bildet,  indem  sie  eine  Portion 
Aether  aufnimmt,  Essigäther.  Mit  8  Antheilen  (wie 
sich  Pf  äff  atisdrtickt)  Alkohol  nnd  6  Antheilen 
Chlor  geht  der  ganze  Zersetsungsprozefs  vor  sich. 
Die  Hälfce  des  Alkohols  bildet  mit  4  Antheilen 
Chlor  4  Axüheile  Chlorwasserstoffsänre,  1  Antheil 
Essigsäure  und  1  Antheil  Aether,  zusammen  1  An- 
theil Essigäther.  Das  Bestreben  der  Chlorwasser- 
stoffsäure nach  Wasser  entzieht  der  anderen  Hälfte 
Alkohol  das  Wasser,  wodurch  ab^  dem  dabei  ent- 


*)  ithA.  a.  Ck.  a.  Vh.  1829.  I.  t04 
Berteliiif  JahrM-Bcricbt«  X,  15 
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si^denea  olbildenden  Gase  nnd  den  8brig«n  2  Aa^ 
theilen  Chlor  2  Antheile  Cbloräther  entstehen,  obne 
dafs  dabei  die  Bildung  eines  Nebenprodocts  notbig 
wäre.  Pfaff  nnterstäUt  diese  tbeoretische  Anfstelk 
lang  darcb  eine  Formel,  die  eine  Octavseite  ein- 
nimtnt  ond  deren  Studium  vielleicbt  eben  so  viel 
Zeit  kosteti  als  di^  Lesung  der  gancen  Abhand- 
lung. Der  Endzweck  von  Formeln  besteht,  wenn 
ich  nicht  irre,  darin,  dafs  sie  schneller  verstaftdlich 
nnd  mehr  sagend  sind  als  eine  Beschreibung;  so 
oft  sie  dieis  nicht  leisten,  sind  sie,  wie  mir  scheiat, 
ganz  zwecklos«  Pfaff  gebt  hier  in  der  Kürze  die 
Gründe  durch,  warum  er  nicht  meineip  Beispid 
folge  und  im  Wasser  2  Atome  Wasserstoff  an* 
nehme.  Sein  Grund  ist^  dafs  es  am  naturgemäfse- 
sten  sei  anzunehmen,  die  einfachste  Verbindung 
enthalte  1  Atom  von  jedem  Elemente.  Aber  wie 
wissen  wir,  welche  Verbindung  gegründeterweise 
die  einfachste  zu  nennen  ist?  Nach  Pf  äff 's  Mei- 
nung enthält  die  Kohlensäure  1  At.  von  jedem  Eic-. 
ment,  und  die  Schwefelsäure  2  At  Schwefel  auf 
3  At.  Sauerstoff.  Vermuthlicfa  wird  nach  seinen 
Berechnungen  die  Tbpnerde  1  At.  von  jedem  Ele- 
mente enthalten ;  wie  ist  aber  dann  das  Eisenoxyd  • 
zusammengesetzt?  —  Aus  allem  diesem  sieht  man, 
wie  ^rre  führend  es  ist,  bei  Gegenständen  von  die- 
ser Wichtigkeit  von  willkührlicb  angenommenen 
Grundsätzen  auszugehen.  Pfaff's  Versuche. ha- 
ben genügend  bestimmt,  dafs  bei  dieser  Aether- 
bildung  auch  Essigäther  entsteht;  allein  sie  haben 
nicht  gezeigt,  dafs  dieser  oder  die  Chlorwasser^ 
stofisäure  in  der,  nach  der  Theorie  voraosgesets- 
ten  Quantität  entstehen.  Dagegen  fand  er,  dals 
sogar  extractartige  und  harzartige  Substanzen  da- 
bei entstehen,   nnd  so  lange  der  Bildung'  dieser 
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letsteren  entweder  nichl  vorgeben^  oder  sie  nicht 
mit  in  die  Theorie  aafgenomoien  werden  'kann,  ist        , 
Pfaffs   angeführte   Erklärang    nar  eine  Wahr- 
scbeinlicbkeiL  - 

Serulias  *)  hat  die  Bereitong  des  Jodwasser-  Jodwaaaer- 
stoflalbers  vereinfacht.  Man  vermischt  nach  ihm 
in  einer  Retorte  4  Tb.  Jod  mit  lU  Tb.  Alkohol 
▼on  0,833,  nnd  fögt  in  kleinen  Antheilen  24  Tb. 
Phosphor  hinxo;  man  destillirt  alsdann  so  lange, 
bis  fast  aller  Alkohol  übergegangen  ist,  setxt  hier«*  , 

aof  '2i  bis  3  Tb.  Alkohol -binzn  und  destillirt  von 
rVeuem  bis  fast  tar  Trockne«  Aus  dem  Destillat 
mrd-  der  Aetber  darch  Wasser  gescbieden  nnd 
noch  einmal  über  ein  wenig  Chlorcaiciom  destillirt« 

Unter  dem  Namen  Schwefelcjan^tber  hat  Li e-  Schwefel- 
Jbig  **)  einen  älbcrartigen  Körper  beschrieben,  der  ^^*"* 
.  entsteht,  wenn  man  1  Tb«  Scbwefelcyankalium  mit 
2  Tb.  Schwefelsäure  nnd  3  Tb«  Alkohol,  von  80 
Procent  Alkoholgehalt,  v^rn^ischt  nnd  destillirt; 
Ans  dem  Destillat  schlägt  Wasser  ein .  ölartiges 
Prodoct  nieder,  welches,  nach  völliger  Befreiung 
von  Alkohol,  4  vom  Gewicht  des  Salscs  ausmacht. 
Liebig  hält  es  für  eine  Verbindung  von  Schwcfel- 
cyan  mit  Kohlenwasserstoff  und  nicht  von  Schwefel- 
cyanwasserstof&äure  mit  KoblenwasserstofT, .  welche 
Vermotbung  er  darauf  gründet,  dafs  nicht  Kali, 
wohl  aber  Kalium  davon  in  Scbwcfelcyankaliam 
verwandelt  ^ird,  und  dafs  man  bei  seiner  Bildung 
die  Entwickclnng  von  schwefliger  Säure  bemerkt. 
Allein  es  scheint,  als  müCste  sich  hierbei  schwef- 
lige Säure  in  grofser  Menge  entwickeln,  wenn  al- 
les Kalium  im  Salxe  hur  auf  Kosten  von  Schwefel- 


*)  ADDal.  d.  Ch.  et  Pb.  XLII.  119. 
'*)  Poggead.  AdmI.  XV.  569. 
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«       ■ 

"^  saare  sich  ozydirte«     Wie  dem  aach  sei,  dieser 
Körper  hat  folgende  Eigenschaften:  er  ist  ölarti^ 
riecht  nach  Asa  foetida  and  Löffelkraut,  schmeckt 
analog,  aber  zugleich  sifTslich  and  pfeffiermoasar- 
tig;  Wht  bei  -4-66°  bis  72^,  ist  leidit  entoündlich 
und  verbrennt  mit  blaarother  Flamme  ond  dem  Ge- 
roch nach  schwefliger  Säure.    Er  ist  ein  yortreffU- 
ches  Lösangsmittel  Air  Schwefel  und  Phosphor,  die 
aas  der  in  der  Wärme  gemachten  Lösong  beim  Er- 
kalten regelmäfsig'  kiystallisiren.     Voä  Chlor  wir4 
er  zersetjLt    Ist  Wasser  gegenwärtig,  so  entsteht 
Chlorkohlenstoff,    Chlorcjfn;^  Schwefelsaore    iinil 
Chlorwasserstoffsäare.      Jod    lost   sich    darin  mit 
braaner  Farbe,  wird  ^ber  durch  Kali,   onter  Zo- 
rticklassang  von  unveränderter  Flüssigkeit,   wieder 
ansge^ogen. 
Producteder       Unter  den  Prodacten  tpn  der  Destillabon  des 
Besiälation.  Holscs  hat  Wollner*)  eine  Substanz  gefandeo, 
die  er  Brandfett  nennt,^   weil  sie  sich  ganz  wie 
Talg  verhält,  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  bräao- 
Uch  ist    Sie  worde  von  Weifsbnchenhols  (Carpi- 
nus  betulus)  erbalten.     Von  eingemengtem  Hars 
läfst  sie  sich  durch  concentrirte  Essigsaure  schei- 
,den,  welche  das  Harz  mit  Znrücktassqng  des  Tal- 
ges  aoflöst.     Sein  spec  Gewicht  ist  0,979»     Er 
schmilzt  bei  -\-%b^  bis  56^  macht  anf  Papier  Fett* 
flecken,  brennt  mit  leuchtender,  rufsender  Fiammei 
ist  weder  sauer  noch  alkalisch,  wird  von  kaosti» 
schem  Kali  verseift,  nnd  dabei  in  Oelsocker  oad 
fette  krystallisirende  Säuren  verwandelt.    In  Spk^ 
tus  ist  er  schwer  löslii^,  leicht  iösKch  iii  wasser- 
freiem Alkohol    Wollner  erhielt  dieses  Fett  ia 
einem  Apparat  abgesetzt,  in  welchen  die  Gase»  nach 


•)  Kai tner'f  AtcMt,  XVIII.  XSk 
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•CondensviiDg  aller  liquiden  Holssänre,  geleifift  wer- 
den. Es  verdient  nntersncht  %jx  werden,  ob  das* 
Yelbe  ein  beständiges  Prodnct  von  der  Destillation 
des  Holzes  ist  *).  W  öl  In  er  fand  es  Kam  Ein* 
schmieren  von  Maschinen  anwendbar.  « 

Akerman,  welcher  gefanden  hat,  dafs  das  Naphthalin 
umdestillirte  Brandöl  von  Theer  (das  in  Schwe-""**  ^'*"^^* 
den  sogenannte  Pcchöl)  mit  demselben  Yortheil, 
wie  das  Steinkohlenöl ,  sor  Äuflösang  von  Kaut« 
schock   bei    der  Yerfertignng   vob   wasserdichten 
Zeugen  anwendbar  sei,  erhielt  bei  der  Raffination 
dieses  Oels  sehr  viel  Naphthalin,  wovon  er  mir 
mehrere  Unsen  gegeben  hat»'  Dieses  so  erhaltene 
Naphthalin  bildet  vollkommen  weifse,  groFse  Krjr* 
Stallblätter,  und  unterscheidet  sich  von  dem  aus 
dem  Steinkohlentheer  sowohl  durch  die  Gröfse  der 
Krystalle,  als  durch  einen  etwas  anderen  Geruch.       ' 
Das  ans  Steinkohlen  riecht  ein  wenig  nach  Flieder, 
das  aus  Pechöl  dagegen  riecht  nach  diesem.    Ob 
zwischen  beiden  ein  wesentlicher  Unterschied  ezi- 
sUre,  beabsichtigt  Akerman  durch  die  elemen- 
tare Analyse  aussumitteln* 

Macaire-Prinsep  **)  hat  das  Steinkohlen- 
naphthalin analysirt,  und  findet  es  aus  86  Koh- 
lenstoff und  13,8  ^Wasserstoff  zusammengesetzt, 
was  nur  um  ^  Procent  von  der  Zusammensetzung 
des  olhildenden  Gases  abweicht  (siehe  aoüierdem 
pag.  180). 


*)  Hr.  W.  bemerkt,  Mm  er  1828  eine  Quantität  too  die- 
•em  Fett  nach  Berlin  gesandt  habe,  damit  es  mir,  bei  meinem 
Aufentlialt  daselbst  im  Sommer  dieses  Jahres,  tugestellt  verde; 
allein  ich^  roufs  bedtfaeni)  dafs  diese  Sendung  nicht  an  nicb 
gelangt  ist. 

)  Poggend.  Aanal.  XV.  297. 
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Analjien  tob       Vaaqiielin  * )  bat  die  MolurSben  (Daocns  Ca- 
P^Dsen  ana,^|3^  aoalysirt.    Ihre  gelbe  Farbe  räbrt,  nach  ihm, 
theilen.      von  einer  gelben  Sabstans  her,  die  er  ein  barsarti- 
ges Fett  nennt;   femer  fand  er  darin  Mannasocker, 
nicht  krystallisirenden  Zacker,  Gallertsäare,  Aepfel- 
säare,  Holzsk^lett  nnd  die  gewöhnlichen  Salze.  — 
Gerber  ^)  bat  die  Rinde  von  Rfaamnus  fraogula 
analysirt;    Brandes  ')  die  Pomeranxenknospen; 
Ricord-Madianna  *)  yerschicdene  Theile  von 
Spigelia  anthelmia;   v.  Santen  ')  die  Ca'mcawnr- 
sei;  Pe schier^)  das  Selinam  palaslre,  worin  er 
eine  neue  Sänre  gefunden  haben  will,  die  er  acide 
seliniqne  nennt.  —  Morin  ^)  bat  die  Blätter  von 
Coriaria  myrtiflora  analysirt;  Ledanois  ^)  die  J%- 
lappenwnrsel;  Ricord*Madianna  ^)  .die  Fro^bt 
nnd  den  Saamen  von  Laarns  persea  (lavocatier); 
in  ersterer  fand  er  eine  krystalliniscbe  Sobstao% 
gans  analog  dem  von  Bonastre  in  den  Lorbee- 
ren gefundenen  Laarin.     Bonastre  ^^)  bat  die 
von  einem  Laaros  kommende  Cortez  Maaoe,  nnd 
ein  Gommibarz  ^^)  analysirt,  welches  snr  Yeifal- 
schnng   der  Myrrhe  gebraucht  wird«     Maafs  ^*) 
bat  das  Seeale  cornntnm  untersncht»  nm  sn  sei- 
^       gen,  dafs   darin  weder  Blausäure  noch  Morphin 
enthalten  sei,  wie  man  bebaoptcte*   'Winkler  ^^) 
hat  das  Viscnm  albom  von  Pinus  Abies  nntersncbt; 
Posselt  nnd  Reimann  ^*)  die  Tabackshiatter; 


1)   AnnaV  de   Ch.    et  Ph.  XLI.  46.     2)  Brandef  Arcti^ 
XXVI.  1.    3)  A.  a.  O.  XXIII.  113.    4)  A.  a.  O.  XXVIII.  38. 

6)  A.  a.  O.  XXX.  108.     6)  Journal  de  (^im.  niedic  V.  247. 

7)  A.  a.  O.  pag.  404.     8)  A.  a.  O.  pag.  507.     9)  Journal  de 
Pharm.  XY.  84.  u.  143.     10)  A.  a.  O.  pag,  200.     11)  A.  a. 
O.  28;[.    12)  Kaatner'a  Archiv.  XVIII.  111.    13)  Geiger'«. 
Magawp.  XXII.  174.    14)  A.  a.  O.  1829.  *p.  57. 
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Bincbner^)  den  Tabackssaamen,  worin  er  Ni- 
cotin Sand;  Geaedilla  ^)  die  Wurzel  von  Cyno- 
glos^om  officinale;  Schwarte  ',)  die  Anemone 
nemorosa;  Blei  ^)  die  Wnrsel  von  AcbiUea  mil«- 
lefoliam;  Meisner  ^)  die  Radix  tormentillae  erec- 
tae  ond  die  Blälter  von  Arbatas  Uva  nrsi:  Her- 
b^rger  *)  den  Hyssopns  ofiGcinalisi  und  Graf- 
mann  ')  die  jungen  Blätter  von  Betnia  alba« 


1)  Bncliner's  Repert.  XXXII.  d8.  2)  Journ.  de  Pbarin. 
XIV.  622.  3)  Geiger'«  Magaiin,  XIX.  167.  4)  Bulletin 
iiniTcrael  de«  Sc.  medic.  Fctt.  1829.  >344.  6)  A.  a.  O.  345. 
6)  BneliBer'«  Repert.  XXXIIl.  &    7)  A.  a.  O.  345. 
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Thierchemie. 

t 

Tkier-  *  Hamphrj  Davjr*),  dessen  (rtthseitigen  To4 
electrische  jj^  Wissenschaften  lan^e  beklagen  werden»  dt 
sie  ihn  in  einem  Alter  verloren,  wo  er  sich  nock 
nnvertnioderter  and  so  nngewöbnlicher,  durch  die 
gereifte  Erfahrung  nntersttttater  Geisteskräfte  er- 
firenen  konnte,  hat  einen  Bericht  über  einige  Yer- 
Spche  mit  Raja  Torpedo  hinterlassen;  er  hatte  be- 
absichtigt auf  feinem  der  gewöhnlicheren  Wege  sa 
«  erweisen,  dafs  Electricität  die  wirkende   Kraft  in 

den  Stöfsen  dieser  electrischen  Fische  sei.  Er 
versuchte  in  dieser  Hinsicht  die  Apparate  snr  Zer- 
setsung  des  Wassers,  versuchte  durch  die  Eada« 
dnng  einen  feinen  Metalldrath  cum  Gltthea  ta 
bringen,  versuchte  den  eiectromagnetischen  MnUi- 
plicator,  ohne  dafs  sich  in  einem  dieser  Versuche 
auch  nur  der  geringste  EinOufs  des  electrischen 
Schlags  vom  Fische  seigte.  Allein  da  auf  diese 
Weise  auch  die  Entladung  einer^  mälsig  grobes 
*  Flasche  nicht  den  geringsten  Einflofs  äufsert,  so 
wSre  es  n^ünschenswerth  gewesen,  dafs  Davj  auch 
hätte  versuchen  können,  die  |£ntladnng  des  Fisches 
■  .  durch  eine  Spirale  mit  eingelegten  unpolariscbeo 
Nähnadeln  gehen  su  lassen,  die  schon  von  dem 
blofsen  Funken  eines  Condoctors,  wenn  er  die 
Spirale  durchläuft,  polarisirt  werden^  oder  dals  er 
einen  von  den  Multiplicatoren  mit  gröberen  Diä* 
then  angewandt  hätte»  wie  man  sie  für  die  Yer- 


*)  Poff ena.  AdimL  XYI.  311. 
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«nebe  äiit  FrictiODS- Electric! tat  ^^ODStruii^t;  denn  ' 
es  ist  klar,  dafs  ^cnn,  wie  wohl  nic^t  xB  zweifcIa 
ist,  Electricität  das  Wirksam«  in  dem  Schlage 
dieser  Fische  ist,  die  magnetischen  Erstheinan- 
gen  nor  in  Folge  der'Unanwendbarkeit  des  ver- 
spchten  Apparates  für  den  gesuchten  'Endsweck . 
ansgcbliehen  sind. 

Jöbn  Davy  ^)  hat  durch  einige  Versnche  Blut, 
erwiesen,  dafs  der  vermuthetc  Gehalt  an  freier 
Kohfensänre  im  BlcTt  (Jabresb.  t823,.p.  124.)  nn- 
gegröiidet,  nud  das  Alkalt  in  demselben  nicht  als 
sweifacb  kohlensaures  darin  enthalten  ist,  da  s.  B, 
\  Cnbikzoll  Kohlensäoregas,  der  von  einer  Unzev 
BInt  absorbirt  wird,  weder  im  luftleeren  Raum,  noch 
durch  Erhitzen  wieder  abzuscheiden  ist,  und  sich 
also  mit  dem  "Alkali  des  Blutes  verbunden  babea 
miils.  Ferner  fand  er,  dafs  frisch  gelasseties  war^ 
mes  Blul,  sogleich  unter  die  Luftpumpe  gebracht^ 
kein  Kohlensänregas  gibt,  und  dafs  das  in  der 
Wärme  sich  bildende  Coagnlum  von  'frischem  Blut 
nicht  mit. Blasen  erfüllt  wird,  wie  es  eine  noth- 
wendige  Folge  wSr^^  wenn  das  Blut  fkeie  Kohlen- 
saare enthielte* 

Barras I  hatte^  angegeben,  dafs  man  das  Blut 
von  verschiedenen  Thierarten  an  dem  Genich  er- 
kennen könne«  den  es  beim  Vermischen  mit  4-  sei- 
nes  Volums  conceotrirter  Schwefelsäure  entwickele« 

« 

Auf  diese  Weise  konnte  er  z.  B.  Menschenblnt 
von  Tauhenblot,  Männerblut  .von  Franeiiblnt  un- 
terscheiden, welchen  Umstand  er  zur  Benutzung 
in  gerichtlich -medicinischen  Fällen  vorschlug.  -~ 
■  Wiewohl  es  nicht  zu  bestreiten  sein  möchte > 
dafs  Flüssigkeiten  von  verschiedenen  Thierarten, 


')  Joarn.  de  Gh.  med.  V.  246. 
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mid  vielUicht  auch  Flüssigkeiten  Ton  verscbiedeiieD 
Geschlechtern  bei  derselben  Tbierart,  .verschiede- 
nen Geroch  haben,  den  ein  gewisser  Grad  tob 
Feinheit  im  Gerochsorgan  mehr  oder  weniger  cn^ 
verlässig  tu.  nnterscheiden  vermochte,  so  kann  doch 
ein  so  ganz  individoelles  Vermögen,  welches  nicht 
in  demselben  Grad  aoch  Anderen  im  Allgemeinen 
angehört,  niemals  einer  von  den  Beweisen  werden, 
die  bei  Erlaogong  von  jortdischer  Gewifsheit  in 
Betracht  kommen .  dürfen.  Sonbeiran*)  konnte, 
bei  Wiederfaolong  von  Barrnel's  Versocben, 
keinen  Unterschied  im  Geroch  von  Männer-  nnd 
Fjraaenblot  finden,  ond  nach  ihm  sind  die  verscbie- 
denen  Gerüche,  wenn  sieb  solche  von  denü  Blot 
verschiedener  Thierarten  entwickeln^  so  nnbestunai^ 

'  dafs  er  es  nicht  fiir  möglich  hält,  hiernach  auf  Ge- 

wissen sn  erklären,  von  welcher.  Thierart  das  nnr 
tersocote  Blnt  herrühre. 

Fuckblat.  Morin  **)  hat  das  Blnt  von  Salmo  salor  L, 

nntersocht,  in  der  Absicht,  sein  Verhalten  itt  em- 
getrocknetem  Zostand  aof  Zeogen  mit  Blntflecken 
von  Säogethieren  xn  vergleichen.  Da  er  damit 
anfing,  das  Blot  dnrch  Alkohol  xn  gerinnen,  so 
bat  seine  l^ntersocbong  ihre  Vergleichbarkeit  mit 
den  Untersqchongen  über  Blot  von  Säogethieren 
verloren.  Dabei  fand  er,  was  schon  vor  ihm  Lb 
Gmelin  bei  dem.  Farbstoff  ans  Blot  von  Singe- 
thit!r;!n  entdeckt  hatte  (Jabresb.  1828,  pag.  294.)^ 
dafs  Alkohol  aos  dem  Coagolom  den  Farbstoff  aas- 
sieht Inzwischen  will  es  nach  den  von  ersterera  er* 
baltenen  Resultaten  scheinen,  als  hätte,  das  Eisch-^ 
blot  ganz  dieselben  Bestandtheile  wie  das  Blot  der 


*)  Journ.  de  Gh.  medic  Y.  806. 
••)  A.  Ä.  O.  457. 
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SSagethiere>  nSmliefa  Faserstoff  (was  er  jedoch  laog^ 
Detj  Weil  er  seine  freiwillige  AbseUang  nicht  ab^ 
wartete,  und  weil  der  Rückstand,  der  n^ch  Anflo- , 
•üng  von  fireiwjllig  eiQgetrbckneteoi  Fischblot  bliebe 
schleimiger  als  von  Sängethierblat  war),  Farbstoff, 
Eiweifs,  milchsaore  nnd  andere  gewöhnliche  Sal&e 
und  Extractivstoffe» 

In  dem  von  mir  im  vorigen  Jahre  ansgearbei-  üntcwncfcntH 
teten^  letzten  Theil  meines  Lehrbuchs  habe  ich  ^^ber 
die  Resultat^  von  mehreren  kleineren,  thierisch-  Ter«chiedcne 
chemischen  tJntersnchangen  mitgetheilt,  die  ich 
anstellte,  nm  Lücken  anszafüllen,  der^n  Aosfäl- 
Inng,  wie  mir  schien,  man  versuchen  mäfste,  odef 
die  ich  mit  geringer  Mühe  für  ausfüllbar  hielt. 
Diese  Versuche  betreffen  folgende:  das  Fett  im 
Blnt,  den  Faserstoff,  den  Farbstoff  und  besonders 
sein  Verhalten  w  Alkohol,  die  Galle  (Analyse 
der  Galle  ans  der  Gallenblase  von  Python  ame- 
thystinus  oder  bivittatus).  Hörn,  Haare,  das  Pa- 
rencbym  der  Nieren,  den  Harn  (besonders  seine 
Bnkrystallisirbaren  organischen  Bestandtheile,  wo- 
von ich  mehrere  unterschied ,  das  Verhalten  des 
Harqstoffs  zu  Oxalsäure  und  einigen  Salzen,  Harn* 
Sediment  u.  s.  w.),  das  Ohrenschmalz,  die  Liga* 
menta  flava  vom  menschlichen  Rückgrath,  die  Mus- 
keln, das  Fleischextract  (welches  ich  in  mehrere 
verschiedene,  extractivstoffartige  Bestandtheile  zer- 
leete),  die  Milchsäure  (von  der  ich  fand,  dafs 
sie  nicht  als  Essigsäure  betrachtet  werden  kann), 
das  Cbccusfett,  den  Leim  u.  m.  a«  Die  Resultate 
dieser  Versuche,  die  nur  in  dem  genannten  Lehr- 
buche angeführt  sind,  würden  diesen  Bericht  un- 
nöthigerweise  verlängern,  da  ein  Jeder,  der  sich 
dafür  interessirt,  sie  gewifs  besser  in  ihrem  Zu-  _ 

sammenhang  in  der  Thierdiemie  aufsuchen  wird; 


^36 


Galle. 


HanutofiP. 


ich  wollte  sie  hier  nur  als  ein  Complemenl  nr 
Geschichte  der  im  Laufe  des  Jahres  ansgefiihrteB 
Arbeiten  erwähnen. 

Braconnot^)  hat  ein^  Untersncfaang  ti>cr 
die  Ochsi^ngalle  mitgetheilt,  deren  ich  hier  nur  «v 
wähne,  da  er,  weit  davon  entfernt  etwas  so  dem 
hinsQgefügt  zn  haben  >  was  wir  über  diesen  Ge- 
genstand dorch  L.  Gmelin's  meisterhafte  Arbeit 
schon  wissen  ( Jahresb.  1828>  pag.  302.),  sehr  Tie- 
)es  von  dem  übersah,  was  Gmelin  erforscht  oder 
entdeckt  hat.  Ich  branche  in  diesem  Falle  nnr  ^ 
sagen,  dafs  Braconnot  dorch  diese  Arbeit  er- 
wiesen sn  haben  glaubt,  dafs  die  Galle  eine  sei- 
fenartige Yerbindnng  sei,  wie  schon  ältere  Physio- 
logen anaahmen. 

Wo  hier**)  hat  geseigt,  dais  der  Hamstofl^ 
anfser  der  im  vorigen  Jahresb.,  pag.  266.,  erwähn- 
ten künstlichen  Bildangsweise,  auch  bei  der  trock- 
nen Destillation  der  Harnsäure  gebildet  wird  und 
sich  mit  Cyansäore  sublimict,  von  der  er  cam  The3 
dorch  Wasser  trennbar  ist.  Er  entsteht  hierbei 
aus  der  sich  bildenden  cyanigen  Saure  und  ans 
Ammoniak. 

Henry  d.  j.  *^)  hat  sxir  Darstellung  von  m- 
nem  kiystallisirten  Harnstoff  folgende  Bereitongs- 
methode  angegeben:  Man  fallt  den  Harn  mit  Bieies- 
sig;  die  dabei  entstehenden  basischen  Bleisahe  ver- 
binden sich  mit  viel  von  den  extractartigen  Bestand- 
theilen  des  Harns;  man  filtrirt,  schlägt  das  Blei- 
oxyd durch  Schwefelsäure  nieder,  und  setzt  diese 
in  so  grofsem  Ueberschufs  hinzu,  dafs  das  in  der 


•)  /innäl  d.  Gh.  «t  Ph.  XLn.  17L 


•• 


)  Poggend.  Annal.  XY.  529. 
')  Journal  de  Pharm.  XV.  165. 
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Flüssigkeit  befindliche  essigsaure  Natron  in  schwe- 
Celsanres  verwandelt  wird;  (ütrirt  abermals,  mebgt 
Blatlaogenkoble  tu  und  kocht  rasch  zur  dünnen 
Syrnps-Cpnsisteni  ein;  seiht  alsdann  die  Kohle  ab  "^ 
ond  dampft  ferner  zu  4  ein,  woraaf  man  den  Rück* 
stand  stehen  läfst.  Er  erstarrt  zu  einer  krystalli- 
nischen  Masse,  die  man  abtropfen  läfst;  die  Mnt- 
teriaoge  wird  noch  weiter  eingedampft;  nach  ihrer 
Kiystallisation  erhält  man  eine  Masse,  aas  der 
^s  Sympartige  aosgeprefst  wird.  Die  sämmfiiche  . 
so  erhaltene  krystalliniscbe  Masse  wird  in  wasser-« 
freiem  Alkohol  aufgelöst  nnd  nmkrystallisirt.  Da 
sie  nicht  selten  essigsaaren  Kalk  enthält,  so  kann 
es  nothig  werden,  diesen  vor  dem  Eindampfen 
dorch  ein  wenig  kohlcnsaares  Natron  wegsaneh'* 
nen.  —  Diese  Bereitungsmethode  hat  den  Yor- 
tbeil,  dafs  die  Materialien  daza  nicht  kostbar  sind; 
silein  es  ist  keineswegs  richtig,  was  Henrjr  sagt, 
dafs  man  dadurch  mehr  Harnstoff  erhalte,  als  durch 
Anwendang  von  Salpetersäure.  Ich  habe  gefunden, 
4a(s  Oxalsäure  den  HarnstoiT  am  vollständigsten 
vbd  bequemsten  ^bscheid^t,  nnd  ihn  am  leichte« 
sten  rein  liefert.  Wenn  es  sich  aber  um  seine 
Bereitung  im  Grofsen  und  eu  billigem  Preise  hau* 
delt,  so  hat  gewifs  Henrjr's  Methode  vor  allen 
fibrigen  den  Yorsug«  Man  hat  nämlich  angefan- 
gen den  Harnstoff  als  harntreibendes  Mittel  anzu- 
wenden. 

Cbevallier*)  will  bei  der  Analyse  eines  diabe-  Rohnuckei 
tischen  Harns  eine  kleine  Menge  RohrKucker  darin    *"  ^™- 
gefunden  faab^n.  — ^,  Jedoch  konnte  in  dem  Harn 
einer  diabetischen  Person,  die  man  viel  Rohrsncker 
essen  liefs,  kein  Rohrsncker  entdeckt  werden. 


')  Joun.  de  GL  meaic  Y.  9. 
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Harn  der  Die  scbon  vor  langer  Zeit  von  Vaaqoelio 

^«enden'"^   a&gestellten  Untersuchungen  über  den  Harn  von 
'    Tbiere.      Raubthieren,   ftthrten  xu  dem  Resultat,   dafs  ihr 
Harn  alkalisch  sei  und  keine  Harnsäure  enthalte. 
—  Da  man  beim  Menschen  fand,  dafs  thieriscfae 
Nahrung  dazu  beillrng,  den  Harn  sauer  zu  machen 
und  Harnsäure  darin  zu   erxeugen,  so  war  diese 
Erscheinung,  in  Beziehung  auf  jene  Thatsacbe,  on- 
erwartet    Hieronymi  *),  der  auf  Stromeyeri 
Veranlassung  und  unter  dessen  Leitung  den  fii* 
sehen  Harn  von  Löwen ,  Tieger,  Leoparden,  der 
Hyäqe  und  Pantherkatze  zu  unSersuchen  Gelegen- 
heit hatte,  fand,  dafs  der  Harn  dieser  Thiere  nicht 
allein  Harnsäure  enthält,   wiewohl  nur  in  geringer 
Menge  (0,00022  vom  Gewicht  des  Harns),   son- 
dern auch,  dafs  er  durch  (wie  er  es  nennt)  freie 
Essigsäure  (Milchsäure)  sauer  ist    Dabei  fand  er 
eine  gqnz  ungewöhnlich  grofse  Menge  von  Hani- 
stofT,  nämlich   13  Proc^  darch  dessen  leichte  Zer- 
setzung und  Umwandlung  in  kohlensaures  Ammo- 
niak die  freie  Säore  des  Harns  bald  gesättigt  und 
,dcr  Harn   alkalisch   wird,  was   wahrscheinlich  die 
\      Ursache  war,   dafs  Vauquel  In   den  Harn  dieser 
Thiere  alkalisch  fand.    Derselbe  ist  eine  sehr  con* 
ccntrirte   Flüssigkeit,   sein   spec.  Gewicht  ist  zwi- 
schen 1,050  und  1,075.    Er  wird  von  kaustischem 
Alkali  gefällt,  welches,  wie  aus  dem  menschlichen, 
die  in  der  freien  ISäure   aufgelöst  gewesene  Kno- 
chcncrde  niederschlägt. 
Beueo^saure  Ucber  die  im  Harn  von  erasfiressenden  Thie* 

imtiarn,cinc         vorkomimcude   Säure,    die   man  Benzoesäure 
liehe  Saare.  nannte,  hat  Liebig*)  eme  nähere  Unters&chung 


*)  Jahrb.  d.  ch.  u.  Ph.  1829.  ni.  a22. 

**)  Poggend.  AnnaL  XVII^  089. 
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angestelll.  Seine  Versncbe  seigen,  dafs  sie  itt 
ihrem  reinen  Zustand  eigenthümliche  Charactere 
besitzt,  die  berechtigen,  sie  als  eine  eigentbüm- 
fiche  Säore  za  betrachten«  Er  stellt  sie  anf  fol* 
gende  Art  dar:  Eingedampfter  Pfeciieh^ni  wird 
mit  Salzsäare  Termischt  uiid  stehen  gelassen,  wer« 
anf  er  nach  einiger  Zeit  geibbranne  Kristalle  ab« 
setst;  diese  löst. man  in  Kalfcmilch  anf.  Die  ko- 
cfaendbeifs  filtrirte  Anflosnng  riecht  nrinos,  man 
vermischt  sie  daher  mit  einer  Anflosong  von  chlo- 
rigsanrem  Kalk  bis  znm  Verschwinden  dieses  Ge* 
rnchs,  kocht  sie  mit  Blotlangenkoble  aaf,  versetzt  sie 
mit  Salzsäare  im  Ueberschafs  and  fiUrirt  kochend* 
beifs.  Beim  Erkalten  schiefst  die  Saare  in  lan- 
gen, farblosen,  durchsichtigen;  prismatischen  Kry- 
stallen  an.  Bei  der  trocknen  Destillation  schmel- 
Ben  sie,  schwärzen  sich,  entwickeln  Blaasäare  und 
geben  ein  gcrin^s  kristallinisches  Sablimat.  Nacb 
Liebig' 8  Analyse  besteht  diese  Sänre  aas    , 


gefandeta 

Atome 

berechnet 

Kohlenstoff    . 

.  63,032 

20 

62,500 

Wasserstoff  • 

.    5,000 

20 

5,208 

Stickstoff  •  .  • 

.    r,337 

2 

7,291 

Sauerstoff   .  . 

.  24,631 

6 

25,001. 

Ihre  Sättigarigs.capacität  ist  4  von  ihrem  Sancr- 
Stoffgehalt  =4,167.  Mit  den  Basen  bildet  sie  ganz 
eigentbömliche  Salze.  Das  bei  ihrer  'Destillation 
entstehende  Sablimat  ist  Benzoesäare,  und  riecht, 
*wie  es  Liebig  scheint,  ganz  so  wie  aas  der  Ben- 
zöe  erhaltene  Säare.  Auch  durch  Behandlang  mit 
concentrirter  Salpetersäure  wird  sie  in  Benzoe- 
säure verwandelt.  Ich  loste  diese  Säore  in  Sal- 
petersäure von  1,28  auf,  und  dcstillirte  letztere  bi^ 
fast  zur  Trockne  ab;   allein  die,  nacb  Ansiallung 
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und  Aufwaschnng  alsdann  zorfickUeibende  Saure 
acbwarxie  sich  bei  der  trocknen  Desüllaüoa   mid 
hi^terliefs  viel  Kohle.     Scbwefelsaore ,   mit  dieser 
Säure  erhiut,/ verwandelt  einen  Tbeil  davon,   un- 
ter Entwickelang  von  schwefliger  Saare,   in  Bea- 
ftoesaore.     Es   entsteht  non  die  Frager  ist   diese 
Säare  sa  betrachten  als  eine  Verbindung  von  Ben* 
soesäore  mit  einer  organischen  Sabstans ,   ähnlich 
s.  B.  der  Weinschwefclsäore,  'oder  als  eine  eigen* 
thümlicbe  Säure,      Es  ist  ganz    nnmuglich,   diese 
Frage  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zu  beantworten. 
Es  ist  klar,   dafs  sie  zusammengesetzt  sein  kann 
aus   lAt  Benzoesäure  =C>«H''0«   und  1  At 
eines  Körpers  :;=C^N*H^O^,  und  sie  sattigt  da- 
bei gerade  so  viel  Basis,  wie  die  Benzoesäure  fyr 
sich  sättigen  würde.    Wäre  diese  Ansicht  die  rich- 
tige, so  sollte,  wie  es  scheint,  die  Quantität  Ben- 
zoesäure, die  auf  die  eifie  oder  andere  Weise  dar- 
aus  zu  erhalten  ist,  dieselbe  bleiben;  allein  diels 

.  ist  nicht  der  Fall,  sondern  die  Sublimation  gibt 
um  so  weniger,  je  mehr  die  Luft  ausgeschlossen 
bleibt  (nach  meinen  Versuchen).  Diefs  mag  sich 
inzwischen  verhalten  wie  es  wolle,  so  mnls  doch 
diese  Säare  in  jeder  Hinsicht  mit  einem  besonde- 
ren Namen  bezeichnet  werden;  Liebig  schlog 
dafür  einstweilen  den  Namen  Hippursänre  (Pfcr- 

'  ^dehamsäare)  vor,  weil  er  seine  Versuche  mit  der 
aus  Pferdeharn  erhaltenen  Säure  angestellt  hatte. 
Allein  da  die  Ableitoog  dieses  Namens  in  sofern 
unrichtig  ist,  als  diese  Säure  einen  Bestand  tbeil 
des  Harns  grasfressender  Thiere  im  Allgemeineo 
ausmacht,  und  selbst  in  dem  des  Nasborns  gefan- 
den ist,  so  möchte  wohl  eine  andere  Benennung 
dafür  zn  wählen  sein.     In  meinem  Lehrboch  der 

Thier- 
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Thiercbemiey  pag«  342«»  babe  ich  dafbr  den  Namen ' 
Harnbensocsäare  vorgeschlagen. 

Gneranger  *)  hat  die  anf  der  Kopfhaut    Scbopplge' 

•     iivt  «i  11  1  Substanz  von 

zwischen  den  Haaren  sich  ansammelnde,  sehap-^^^l^^pl^^^^^  , 
pige  Materie  nutersucht  Ungeübt  in  thlensch- 
chemischen  Untersachuhgen,  hat  er  die  erhaltenen 
Resultate  nicht  so  beurtheilt,  wie  er  es  inrentge* 
gengesetzten  Falle  gethan  haben  wKrde;  so  fand 
er  darin  b.  B.  freie  Phosphorsänre,  Leim  und  Mn- 
cns,  von  denen  gewifs  keines  darin  enthalten  ist, 
und  dabei  Fett,  Flcischextract  (Osmasom),  los- 
liche phosphorsanre  ^alse,  phosphorsaure  Erdsalze, 
Eisenoxyd,  Schwefel  und  ,£iweifs,  dagegen  aber 
weder  Kochsais  noch  Salmiak.  Inzwischen  stim- 
men die'  beschriebenen  Versuche  ganz  mit  dem 
Verhalten  überein,  da£s  diese  Substanz  aus  einem 
Gemenge  von  eingetrockneter  ÄusdunstQugsiJiate« 
rie,  von  dem  durch  die  Folliculi  sebacei  der  Haut 
abgesonderten  Fett,  und  von  den  von  der  Epider- 
mis sich  ablösenden  Schuppen,  die  von  der  zähen 
Ausdunstnngsmaterie  eingehüllt  und  von  den  Haa-  ^ 
ren  abzufallen  «verhindert  werden,  besteht    ^ 

Brandes  ^)  hat  den  Käse,  in  dem  Zustand,      ^^^* 
wie  er  als  allgemieines  Nahrungsmittel  gebraucht 
wird,   untersucht,  in  der  Absicht,   die  Substanz 
kennen  zu  lernen,  Vielehe  möglicherweise  die,  zu-  .' 
weilen  beim  Käse  beobachteten  giftigen  Wirkun- 
gen hervorbringen  könnte,   ohne  diefs  aber  ent-        ' 
decken  zu  können.    Er  fand,  dafs  der  Käse  haupt- 
sächlich eine  Verbindung  von  Aposepedin  (Jah- 
resbericht 1829,  pag.  317.)  mit  Ammoniak  enthält 


*}  Joum.  de  €h.  medie.  Y.  578. 
-)  ArchW.  XXyilL  129.,  XXIX  71. 

Beraeliut  Ja&ru-Bcriclit.  X.  16 
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In  etMm  gewohnlicbem  gnfen  KSmadlcate  finid 
er  folgende,  nnvollstandlig  gescbiedene  Materien: 

Leimartige  (?)  Sobstanc  oder  wenig 
veränderten  Kasestoff  mit  Aposepe- 
din,  Kochsalz   und  phosphorsaorem 

Kalk •    •   :    •        ^^'^ 

Mehr  oder  weniger  veränderten  Käse-* 
Stoff  mit  margariasaarem  Kalk  nnd 
Sppren  von  phosphorsaurem' Kalk  8,60 

Freies  Aposepedin    .•••••.'        3j48 

Aposepedin  -  Ammoniak «    animalische 
leimartige,  in  Wasser  lösliche  und 
^  durch  Gallapfelinfnsion  föllbare  Ma- 

terie, essigsaures  Ammoniak  ,<  Koch- 
sais und  Spuren  von  phosphorsaurei^ 
Salzen      •     ••••,•••.      19,75 

MargarinsSure  und  margarins«  Ammo-  . 

niak      ••••««'•••••        8,60 

Margarinsäure  u.  Oelsäure,  zum  Thetl 

mit  Ammoniak  vereinigt      0,78 

Aposepedin  mit  Ammoniak  und  thieri- 

sch^r  leimartiger  Materie     •    •    •    .         1,56 

Wasser  und  Kümmel    •    •.  1    •    •    4      56,71 

100,00. 

^  Inzwischen  sind  diese  Zahlen  ohne  Weitk, 

da*  unter  7  verschiedenen  Prodocfen  das  Apose- 
pedin in  4,  leimartige  Materie  in  3,  fette  Säurea 
und  ihre  Salze  in  3,  u.  s.  w.  vorkommen. 
Eier.  -  ■  Couerbe  *)  will  in  dem  Eiweifs  ein  neues 
principe  immediat  gefunden  haben,  und  nach  Sud 
soll  das  Eiweifs  aus  zweien,  in  ZusaoimensetzDng 
und  physischen  Eigenschaften  verschiedenen  Mate- 


*)  Aonal.  de  Ch.  et  Pb.  XLI«  323. 
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«ricQ  bestehen.  Dieses  aen^  Prindpe  imtnediat  ist 
indessen  weiter  nicbts,  als  das  innere  Hlntchen,  .  , 
welches'  das  Weifse  im  Ei  in  zellige  Ranme  ver* 
tberlt  und  die  Ursache  ist,  dals  von  einem  heravs* 
gelassenen  Eiweifs  nur  der  Tfaeit  flüssig  wird,  dei-t 
sen  Zellen  zerrissen  worden  sind*  Als  er  Eiweifs 
bei  -T-9^  frieren  ond  nachher  wieder  anfthanen 
liefs,  sank  das  Gewebe  des  zerrissenen  E^tchens 
m  der  Losung  nnter,  die  nan  abgegossen  nnd 
von  dem  Rtickstand  ausgewaschen  werden  konnte. 
£r  fand,  dafs  dieser  beim  Verbrennen  wk  ge* 
brannles  Brod  roch,  bei  der  Destillation  kein  Am* 
moniak  gab,  nnd  also  keinen  Stickstoff  enthielt, 
was,  so  nnwahrscheinlich  es  anch  ist,  doch  anch 
Ton  Sonbeiran  nnd  Henry  d.  j.  *)  besengt 
wird.  In  Wasser  ist  diese  Snbstanz  nnlSslich, 
qnillt  aber  darin  aof.  In  der  Wärme  wird  sie 
von  Saksäpre  nnd  von  Kali  anfgelöst,  nnd  ans 
diesen  AaflSsangen  durch  !Nentralisiren  nicht  ge- 
fallt, indem  diese  dabei  kaum  unklar  werden.  Von 
Essigsäure,  Alkohol  nnd  Aether  wird  sie  nicht  ge- 
löst. Um  die  Merkwürdigkeit  dieses  nenen  Prin- 
cipe immediat  zu  vermehren,  nannte  er  es  zuerst 
Albuminine,  alsdann  Albnmen  und  zuletzt  Oonin; 

Lecann  ^)  hat  in  dem'Eigelben  ein  nicht 
'verseifbares  Fett  gefunden,  welches  alle  Eigen- 
schaften vom  tiallenfett  besitzt. 

Geiger  und  R  e  i  m  a  n  n  ***)  haben  über    MojcBiim. 
den  Moschus  ausfiihrliche  und  vortreffliche  Unter- 
suchungen publicirt.     In  Betreff  des  staiken  nnd 
lange  anhaltenden  Geruchs  dieser  thierischen  Sub- 


*)  Jonra.  de  Pliarm.  XT.  4d7. 

-)  A.  a.  O.  1. 

*^)  Gelger'i  MagadD.  XX!t.  68.  142.  2^. 
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alaiu»  baben  sie  selir  viele  Yenuche  angestdk» 
ans  welchen  hervorgeht,  dab  der  Mosthos  in  vot 
lig  'wasserfineiem  Zastand  geracUos  ist,  nnd  dafi 
seine  Eigenschaft,  za  riechen,  erst  eintritt,  wenn 
er  init  hygroscopischem  Wasser  durchdrangen  ist 
Sie  trockneten  nnd  befeachteten  abwechselnd  Mo« 
schns  30mal  hinter  einander,  nnd  bei  dem  letxteii 
Befeocbten  gab  er  dennoch  den  gewöhnlichen  6e- 
mch  des  Moschus,  Darans  ist  es  klar^  dafs  sein 
Geruch  nicht  von  .einer  darin  enthaltenen  flöchti- 
^n  Materie  abhängt,  weil  .sich  diese  sonst  nut 
dem  Wasser  endlich  verflüchtigt  haben '  mfiCite. 
Sie  schli^fsen  hieraas,  dafs  die  Ursache  des  Ge- 
mchs  beim  Moschas  dieselbe  ist,  wie  bei  dem 
eben  so  starken,  aber  widrigen  Aasgerach,  nämlich 
eine  allmählig  vor  sich  gebende  Zersetznng,  wo- 
durch so  lange  von  dem  Riechstoff  entstehet,  als 
noch  Moschus  tibrig  ist,  der  denselben  Zerselcangs- 
prozefs  erleiden  kann.  Diese  ist  gewifs  von  alles 
bis  jetzt  versachien  Erklarnngen  die  annehmbarste. 
— -  Aether  nnd  Alkohol  ziehen  aas  dem  Moschus 
Fett,  Harz  nnd  eine  braune«  saarc,  extractartige 
Materie  aus,  die  von  gleicher  Beschaffenheit  wie 
das  sanre  Eztract  aas  dem  Fleisch  zu  sein  scheiDL 
Sein  bcmerkenswerthester  Bestaadtheil  ist  in  Was- 
ser löslich  nnil  nicht  in  Alkohol,  and  besteht  aus 
einer  salzartigen  Yerbiodung  von  einem  in  Was- 
ser ganz  nnlöslichen,  ^  tbierischen  Stoff  und  Kafi 
nnd  Ammoniak,  Diese  salzartige  Verbhidang^  .wird 
von  Y^asser  mit  brauner  Farbe  gelöst,  ist  ge- 
ruchlos und  hat  einen  faden,  wemg  salzigen  Ge- 
schmack; ihre  Lösuog  wird  nicht  von  der  Koh- 
lensäurer der  Luft  getrübt,  wohl  aber  von  stärke- 
ren Säuren  bis  zur  vötiigen  Entfärbung  ausgefällt 
wobei  die  thierische  Materie  in  Gestalt  eines  dua- 
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kefbraonen  Ptilvers  abgescbicde^  wird«  Diese  Snb»^ 
ttans  enthalt  Stickstoff  und  h^  noch  £e  grSftte 
Aehnlicfakeit  mit  Indigbraan,  wovon  sie  sich  aber 
darch  ihre  Fällbarkeit  darch  Bleisocker,  Schwefel* 
sanres  Eisenoxyd  nnd  GalläpfeKkifasion  unterscheid 
di^t.  -^  Der  Moschas « enthält  einen  Theil  dieBet 
Snbstans  im  Ueberschnfs,  der  nach  dem  Ansaie- 
hen  mit  Wasser  von  Äqimcmiak  gelöst  wird..  Der 
Ittoschns  enthält  in  100  Th«: 

Unverseiftes  Fett     .•«••••.      1,0 

Gallenfett     .    ...    ^    .....    .      4,0 

Eigenes  bitteres  Harz  •    •    •    •    •    •    •      5>0 

Fleiscbeztracty.  in  Alkohol  loslich ,'  freie 

Milchsänre  nnd  Salse  ...••.•  7^5 
'  Eigene  Materie,  in  Yerbindong  mit  Kali 

nnd  Ammoniak,  nnd  einige  ia  Wasser 

lösliche  Salze  •••••..••  36,5 
Sandiger,  unlöslicher  Rückstand  •  .  .  0,4 
Wasser  nnd  von  der  Milchsäure  abge- 

dnnstetes  Ammoniak     ••*•'..    45,5 

100,0. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  sn  erinnern,  dafs 
schon  B  u  c  h  n  e  r  einen  Theil  der  Znsammen- 
setxong  des  Moschns  richtig  angegeben  hat,  Jah« 
resbericht  1837,  pag.  291. 

Boison  *)  hat  einen  Speichelstein  ans  dem  KranAheUs- 
Dact.  Warth.  eines  Menschen  untersacht^  der  ans  ^  ^chelucln 
phosphorsanrem  Kalk  55  Procent,  kohlensaarem 
Kalk  15,  Talkerde  1,  Eisenoxyd  2,  fhierischer  Snb- 
•tans  25  (Yerlnst  2)  Procent  bestand. 

Matencci**)  hat.ein  verhärtetes  (oder,  wie      Hirn- 


concreuon. 
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*)  Joarn.  it  Ch.  medic.  Y.  691. 
••\  AmuL  d%  Gh.  et  Pb.  XLIL  833. 
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er  es  netm^  v^kooclierte«)  GeUca  afialywt  Die 
Haoptmasse  davon  w^r  ia  Salasäare  naloslich,  aber 
ISslicli  IQ  Waaser  nnd  Alkohol«  und  wird  vonibm 
Osmazom  geivannt  Mao  siebt,  da£sL  der  Yerfasser 
dieser  Arbeit  in  der  Tfaiercfaeoiie  nicht  besonders 
bewandert  war«  Aarser4em  enthielt  diese  Gebim- 
mSisse  phosphorrsanren  und  kofalensaoren  Kalk. 
Leber-  Serres   und  Bandrimont  *)  haben  eine 

gesc  w«  st  Lcbergcscbwnlst  nntersncbt,  die  sie  Tnnieor  enc^ 
pbaloide  nennen,  weil  sie  dieselbe  wie  die  Gehinir 
snbstani  snsammengesetxt  betrachten.  Ibr  Scblnls- 
resaltat  lautet  also: 

Wasser    ...........    65,00 

Faserstoffe?)   -^ 33,25 

Fett,  weifses  und  rotbes,  analog  dem 
Gebimfett,  aber  nor  Spnren  von  Phoa«> 

phor  enthaltend 1,20 

Ein  Principe  immediat,  von  den  Ghemi- 
kerb  nicht  bestimmt,  von  den  Anato- 
men Corps  mnqaenx  genannt,  und  sieb 
V         durch  Einflofs  der  Wärme  in  Leim 

verwandelnd    ,    .    •    .-  .    .    .    .    .     12,00 
Osmazom •    •    •    .      8,00 

'  QftßS 

Diese  ganze  Arbeit  bezeichnet  eine  Tfaier« 
cbemie,  die  sich  noch  aof  einem  tiiedrigen  Stand- 
punkt befindet;  was  hier  Faserstoff  genannt  wird, 
ist  Eiweifs,  coagdirt  durch  Alkohol,  womit  die 
Analyse  angefangeq  wnrde;  Eiweifs  ^nd  phosphor« 
haltiges  Fett  sind  gewöhnliche  Bestandtheile  des 
Leherparcncbyms.  Unter  corps  moqneu  ist  wahr- 
scheinlich Zellgewebe  verstanden,  welches  nach  der 

•)  Aanal.  de  Ch.  et  pL  XU.  34& 
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Ansicht  raii^r  Anatomeii  nur.  ein  miorganUnrt^ 
Schleim  ist 9  de^  in  der  Luft  za  Membran,  darch  "^ 

Kochen  tn  Leim  wird;  allein  12  Proc.  übersteigt 
allen  Glauben« 

Boais  *)  hat  eine  sandartige  Masse,  nnter?   inteaiinai- 
ancht,   welche  nach  einem  Abföhrangsniittel  von^'*"'''^*""*''*' 
einem  45  jährigen  Mann  al^giog,  nnd  ans  kleinen, 
meist  rundlichen,  gelbüdien  Körnern  bestand,-  die        ^ 
schwerer  als  Wasser  waren;    sie  hesjtanden  aus 
0,88  einer  verbrennlichen  Substanz,   ähnlich  der      * 
Polsfaser,  0,02  Schleim  und  Han^  0,10  Asche  ans        ' 
firciem  Alkali,  lioeselerde  nnd  Salzen  (vergl.  Jah* 
resbericht  1824i)»    La  agier  hatte  schon  vor  länr      / 
gcrer  Zeit  etwas  Aehnliches  gefanden,  wo  aber  die 
Entstehung  leicht  zu  erklaren  war,  da  die  Person, 
von  der  die  Substanz  ausgeleert  wurde,  Sülshol^ 
Wurzel  zu  kauen  pflegte. 

Chcvillot  **)  hat  die  hei  fehlerhafter  Ver-  Krtnlliafte 
daunn^  im  Darmkaual   des  Menschen  sich  ent-     '^im"*^' 
wickeladen   Gase   untersucht  und   hat   gefunden,  parmlana]. 
dafs  ^ic  Gemenge  sein  können  von  SaucrstofTgas, 
Stickgas,  Kohlensänregas,  Wasserstoffgas ,  Koh- ' 
len-  und  Schwefel -Wasserstoffgas;  am  allgiemein* 
sten  nnd  in  der  gröfsten  Menge  von  diesen  ist  das 
Stickgas,  nächst  diesem  Kohlensäure-  und  Was- 
aerstoffgas;  Kohlenwasserstoffgas  ist  das  seltenste. 
Das  Saoerstoffgas  verschwindet  gewöhnlich  schon 
im  Anfang  des  Dünndarms« 

W  u  r  z  e  r  ***)   hat  einen   Gallenstein  von  Gälleiiöicui. 
einer  Kuh  <nntersucht;  er  hestand  za  f  aus  dem 


*)  Jornik.  de  GL.  medic.  Y.  625. 
♦•)  A.  a.  O.  V.  596. 

)  Jdub.  d.  Gh.  u.  Ph.  18291  HL  ^. 
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FarbstoGF  der  Galle,  und-  enthielt  Ueme  Mengen 
von  Eisen*  nnd  Manganoxyd* 

Hanutem«.  Langier  *)  hat  einen  menschlichen  Harn- 

stein nntersncht,  der  alle  Eigenschaften  des  so- 
erst  von  Alex.  Marcet  beschriebenen,  noch  pro- 
blematischen Xantbic  oxide  hatte.  Femer  einige 
Hamsteinei  welche  die  Hamwege  bei  einem  Hond 
verschlossen  hatten  **);  sie  bestanden  ans  pI|oa- 
phorsaurem  Kalk  043)  oxalsanrem  Kalk  0>S3  nnd 
einer  schleimartigen,  thierischen  Materie  0,34. 

Yenables  ***)  hat  Harngries  von  einer  Frau 
nntersacht,  der  wie  ein  rother  Sand  anssah  und 
hauptsachlich  aas  IQeselerde  bestand,  gemengt  qut 
Bestandtheilen  des  Harns. 

W  i  n  k  1  e  r  -(-)  hat  einen  Harnstein  nnter- 
sncht,  der  aas  phosphorsaarem  Kalk  (Knochen* 
erde)  87*627  nnd  thierischer  Materie,  Wasser 
(und  Veriost)  13,373  Proc.  bestand. 

Hydaiide.  Von  Gollard  dq  Martigny  -f^)  ist  eine 

Hjdatide  nntersacht  worden.  Die  Flüssigkeit  darin 
war  schwach  gelblich,  von  EiweiOsflodcen  etwas 
unklar,  die  sich  aber  leicht  absetsten.  Beim  Ko- 
'  eben  trübte  sie  sich;>  sie  bestand  ans  Eiweifs  %%f 
Salzen,  gröfstentbeils  Kochsalz,  0,6 >  nnd  Wasser 
96,5.  Die  Membran,  in  welcher  die  Fiössigkdt 
eingeschlossen  war,  liefs  ^ich  in  5  einzelne  «er- 
legen. Sie  war  in  kochendem  Wasser,  in  Al- 
kohol nnd  Aether  nnlöslich.  Dagegen  wnrde  sie 
selbst  in  der  Kälte  von  Scbwefelsäare^  Salpeter^ 


*)  Jonm.  de  Cli.  medlc,  Y.  613l 

••)  A.  •.  O.  pas-  638. 

***)  The  ^anerljf  Jonrnal  of  Science,  N.  S.  YI.  238. 

f)  Geiger'«  Magano,  XXI.  2tö. 

f^)  Journ.  de  Gh.  mcdic.  Y.  118. 


249 

säure  und  SaltsSi^  aufgelöst;  Ton  EasigsSore  aber 
nicht,  wodurch  sie  eher  dichter  wtirde.  A!ds  den 
Säoren  worde  sie  nicht  durch  Neotralisiren  mit 
Alkali  gefallt  Von  kaDStischem  Kalr  schwoll  sie 
anf,  ohne  bedeatend  aufgelöst  su  werden;  Am- 
moniak löste  nichts  aof.  Sie  gerbte  sich  nicht  in 
Galläpfelinfasion.  Derselbe  Chemiker  nntersncbte 
anch  die  Flüssigkeit  aas  einer  Kysta,  die  sich 
»wischen  dem  Mastdarm  und  dem'  l^fems  befan« 
den  hatte  '*)•  Die  Flüssigkeit  war  schmotzig  hell-^ 
gelb,  syrupartig,  lie(s  sich  in  Fäden  liehen ^  roch 
fade,  war  aber  nicht  griesig.  Bei  «-f*40^  abge- 
dampft, hinterKefs  sie  0,128  RCIckstand  von  brau- 
ner Farbe,  fadem  Leirogerach,  glasigem  Bmch^ 
beim  Verbrennen  wie  Hörn  riechend  und  im  Was- 
ser erweichend  y  ohne  sich  aofsnlösen.  Tor  dem 
Abdampfen  -liefs  sie  sich  mit  Wasser  in  allen  Ver- 
hältnissen vollkommen  vermischen,  und  Alkohol 
schlog  daraus  eine  elastische,  in  Wasser  lösliche 
Masse  nieder.  Mach  dem  Abdampfen  hatte  diese 
Masse  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  verloren,  wnrdcj 
aber  dann  von  Säuren  und  Alkalien,  jedoch  nur  ' 
wenig  von  Ammoniak  gelöst« 

Des champs  **)  hat  geteigt,  dafs  die  von  Aarbewab. 
Braconnot  vorgeschlagene  Aofbewahningsme-  x^J].f  JiJ "„ 
thode  von  Thierstoffen  in  einer  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Eisenoxyd  (Jahresb.  1827)  p.  295.)  nur 
mit  den  thierischen  Theil  gelingt,  welche  unmit- 
telbar damit  in  Berührung  gebracht  werden  kön- 
nen, aber  nicht  für  solche  Fälle,  wo  eine  Umklei- 
dang  von  Haut  oder  Membranen  die  Substanz 
der'  thierischen  Theile  vor  dem  Zutritt  des  Salzes  ^ 


*)  Jo^pi.  a«  Gh«  mcdic  V.  167. 
**)  A.  a.  O.  PH.  82. 


250 

_  • 

jcbiitftt.  Eine  SimEche  Eriabning  bat  man  aadi 
auf  dem  hiesigen  aoologischen  Mu^eam  gemadil. 
John  Dayy  *)  bat  als  vortreffliches  Aofbewaln 
ruDgsmitlel  eine  loftdicht  verschlossen^  Anflosong 
ViOn  schwefliger  Säore  io  .Wasser  vorgeschlagen. 
Die  tbieriscbe  Sabstäns  darf  vorher  nicht  in  Fäal- 
niCs  übergegangen  -sein,  in  welchem  Fall  sie  vor* 
her  dorcb  Chlor  desinficirt  werden  müfste.  Diese 
Aufbewabrungsmeibode,  die  er  für  analomiscba 
Präparat«  empfiehlt^  möthie  indessen  doch  nnr  als 
eine  Coriosität  %u  betrachten  sein.  Mackeasie^ 
empfiehlt  brannea  Sjrap,  der  ans  den  Tfaierstof* 
fen  das  Wasser  aosziehe»  sie  austrockne  nnd  hart 
mach^j  $^oIlen  sie  weich,  erh^itco  werden,  so  wer- 
'  den  sie  in  eine  Atiflösang.  von  1  Th«  Syrup  nnd 
i  Th.Koch&als  in  IS  .bis  t«  Tb.  Wassers  gelegt 
Zu  demselben  findzveck  hat  Y  i  g  n  a  1  ***) 
Wasser  vorgeschlagen,  dem  man  grobes  Pniver 
von  Campher.  beigemengt  hat;  we^n  sich  diefs  in 
der  Tbat  bewährt,  so  wäre  es  gev^ils  von  allea 
das  leichteste  .und  wohlfeilste  MitteL 
Fäulnir«.  Matenccif)  gibt  an,  dafe  Fleisch,  auf 

Metallplatten  gelegt,  viel  langsamer  faole,  als  auf 
Bols;  dafs  es  auf  eioer  Zin^scheibe  electronegatir 
werde  nnd  Ammoniak  nnd  Koh^enwasserstoffgas 
entwickele,  auf  einer  Kupferscheibe  aber  electro- 
positiv,  nnd  darauf  Essigsäure  entwickele;  auf  wel- 
chem electrischen  Zustand  auch  die  antiseptische 
Wirkung  der  Kohle  beruhe«  Diese  Angaben  schei* 
nen  tu  den  lockeren  Darstellungen  ku  geboren, 
die  eine  natürlich^  Folge  von  schlecht  gepriiflea 

m 

*)  Journ.  de  Gh.  medic.  V.  604. 
**)'Gei;cr'f  Magazm.  1829.  ApriL  65. 
'^  ***)  The  quarurly  JpuoMl  of  Science,  N.  $.  YI.  436. 
fy  Annal.  de  Ch.  et  Pk.  XUI.  510« 


Beobachtabg^n  $md.     Es  isX  schwer  cinzaseheiii 

wie  sie   in  der  ansgeseichneten  wissenschaftlichen  ' 

Zeitschrift,  ans  der  ich  sie  genommen  habe,  einen 

Platz  finden  konnten. 

Trockne^  Harnsäore  9  in  trocknem  Chlorgas  er-  Zerstör ung^ 
hitzt,  bildet,  nach  Liebig  ^),  Salzsäaregas  '^^^  xhierut^/fcn. 
eine  grofsA  Menge  cys^iger  Säure;  die  Saure -ver- 
schwindet dabei  und  läfst  einen  geringen .  kohligen 
Rtickstand.     War  die  Säure  feucht,   so  schwillt     ,     ^ 
sie  auf  und  ist  alsd^inn  vollständig^  in  Wasser  lös«* 
lieh:  sie  wird  nämlich  alsdann   in  KJohleasäure^ 
Oxalsäure  und  Ammoniak  verwandelt 

Wird,  nach  iWö hier  ^),  stark  getrocknet^ 
Harnsäure  der  trocknen  Destillation  unterworfen, 
60  erhält  man  kein  anderes  Aussiges  Prodoct,  als 
eine  aufserordentlichc  Menge  Blausäure,  ferner 
ein  theils  farbloses,  tbeils  gelbes  und  gelbbraunes 
krystallinisches  Sublimat,  welches,  wie  schon  pag« 
236.  erwähnt  wurde,  aus  Cy^i^^ääre  und  Harnstoff 
besteht,  und  ferner  snblimirtes  Cyanammoniom» 
Wird  das  Sobllmat  für  sich  erhitzt,  bis  es  kein 
Ammoniak  mehr  entwickeltj  so  wird  es  ganz  in 
Cyansäure  verwandelt. 

Schon  oben,  pag^  138.,  erwähnte  ich  Pfaff's« 
Angabe,  dafs  bei  der  trocknen  Destillation  von 
schwefelhaltigen  Thierstoffeo,.  wie  Fleisch,  getrock- 
netem Blut,  Hörn,  Haaren,  Knochen,  unter  den 
Producten  eine  Portion  unterschwefllgsaares  Am- 
moniak erhalten  werde;  diets  möchte  jedoch'  eine 
Folge  vom  Einflufs  der  Luf^  auf  das  Destillat  sein, 
wodurch  das  darin  enthaltene  Schwefelammonium 
in  unterschwefligsaures  Salz  verwandelt  wird« 


*)  Poggend.  AnnaK  XY.  567. 
••)  A.  *.  O.  pag.  626. 
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Geologie. 

Allgemein«  Uoter  den  geologischen  Arbeiten,  aie  im  ver- 

Geolosie»  flossenen  Jahre  su  unserer  Kenntnifs  gelangt  sind^ 
ist  vorxüglich  aasgeseichnet  Alex.  Brongniarts 
Tableaa  des  Terrains  qoi  composent  l'ecorce  Au, 
globe  *),  lals  eine  mit  vieler  Kritik  gemachte  Dar- 
Itellmig  der,  die  äofsere  Umgebung  der  Erde  bil- 
denden Erdschichten  und  Gebirgsarten  nnd  ihrer 
gegenseitigen  Ordmibg.  In  den  systematischen 
Schriften  im  Gebiete  der  Geologie  ist  es  sehr  ge- 
brSnchlich  gewesen,  die  Beschrcibang  der  Gebirgs- 
arten nnd  ihrer  relativen  Lage  mit  specnlativen  Un- 
tersachnngen  iiber  die  wahrscheinlichen  Ursachen, 
dorch  welche  sie  sich  so  gelagert  haben»  zu.  Te^ 
knüpfen, .  nnd  es  ist  keineswegs  zn  läognen,  dals 
durch  diese  Art,  die  Geologie  abzuhandeln,  das 
Studium  derselben  bedeutend  an  Interesse  gewinnt 
nnd  die  Aufmerksamkeit  weit  mehr  gefesselt  wird, 
als  es  durch  die  von  aller  Hypothese  nnd  Unge- 
wisser Yermuthnng  völlig  freie,  einzelne  Anfstet 
lung  dessen,  was  man  positiv  gefunden  hat,  ge- 
schieht Allein  auf  der  anderen  Seite,  da  die  Bil- 
dungsgeschicfate'  der  Erdrinde,  so  wie  diese  ist, 
nur  aus  dem,  was  man  jetzt  findet,  vermnthet 
werden  kann,  nnd  ein  jeder  seine  besondere  Art 
SU  sehen,  zn  vermuth'en  nnd  nach  seinen  Yerma- 
thnngeh  zn  benennet  hat,  so  sind  in  der  Geologie 
eine  Menge 'verschiedener  theoretischer  Ansichten 


*)  Paria  et  Strubourg  chei  Levraiilt.  1829.  43S^  S«tteit  in  & 


entstanden,  die  nicht  allein  anf  die  Eintheilnng 
der  Wissenschaft,  sondern  anch  anf  ihre  Tenni- 
nologie  Einflofs  haben,  nnd  zwar  auf  eine  Weise, 
dafs  der,  welcher  die  theoretische  Ansicht  verwor*^ 
fen  hat,  sich  auch  genöthigt  sieht,  die  dasron  ab« 
geleiteten  piassificationen  und  Namen  sa  verwer* 
fen,  Hierdarch  entsteht  oft  in  den  Wissenscha^f* 
ten  eine  babylonische  Yerwirrnng,  gegen  welche 
man  sich  dadurch  su  schütten  soeben  mnls,  dafs 
man,  wenn  die  Theorie  noch  so  pnsicher  oder 
vnreif  ist,  nm  ein  Lei^aden  fi}r  die  Wissenschaft« 
Ucbe  Sprache  werden  zu  können,  die  Wissenschaft 
in  eine  rein  empirische  nnd  in  eine  theoretische 
eintheilt,  in  welcher  letzteren  man,  so  gat  es  geht^ 
mit  den  Hypothesen  die  empirisch  erforschten  That* 
eachen  zn  einer  Wissenschaft  zu  vereinigen  sncht» 
Es  fangt  diefs  an  in  der  Qeologie  ganz  unentbehN 
lieh  zn  werden,  nnd  Rrongniart's  Tablean  kann 
aU  ein  solcher  Yersoch  betrachtet  werden,  worin 
der  blofs  empirische  Theil  der  Geologie  abgehan^ 
delt  wird,  den  er  Geognosie  nennt,  indem  er  nn* 
ter  Geologie  die  Theorie  der  Wissenschaft  ver- 
steht Diese  Wort- Unterscheidung  ist  gleichwohl 
in  sofern  nicht  zn  billigen,  als  diese  beiden  Wör- 
ter im  Ganzen  dasselbe  bedenten;  ersteres,  näm« 
lieh  die  ErdkenntniCs,  ist  die^Frocht  des  letzteres, 
nämlich  des  Stadiums  der  Erdbeschreibong.  Für 
die  Geschichte  •  der  Bildung  der  Lager  hat  man 
das  Wort  Geogonie.  Brongniart  hat  hierbei 
einen  Eintheilangsgrond  zn  finden  gesucht,  der 
von  allem  Theoretischen,  das  bestritten  werden 
kann,  frei  sein  soll;  denn  von  der  Theorie  ist  es 
nichts  Anderes,  was  man  in  der  Empirie  anszn- 
schliefsen  brauchte;  nnd  femer  sachte  er  ftir  die 
Gebirgsartea  nnd  Gebirgsbger  eine  Nomendatnr^ 
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die  nnabban^g  von  aller  nnsicberen  Theorie, 
fach,  wohliaatend  ond,  $o  Tiel  wie  möglich,  Ton  tod- 
ten  Sprachen  abgeleitet  Wäre,  aus  denen  die  jetsi 
lebenden,  dnrch  keine  Art  von  MationalvorartheS 
verbindert,  ihre  Benennnngen  hernehmen  konnten; 
was  also  cn  dem  yortheilbaften  Resultat  fahren 
konnte,  da(s  diese  Nomenclatnr  in  alle 'Sprachen 
aufgenommen  werden  könnte,  ohne  fibersetzt  wer- 
den XU  müssen,  da  die  Uebersetznng  ans  einer 
Sprache  in  die  andere  ganz  dieselben  Uebelstände 
mit  sich  Aihrt,  wie  es  mit  zahlreichen  Synoiii- 
men  von  deit  Arbeiten  verschiedener  Yer&sser  der 
Fall  ist. 

In  der  Wc  r  n  e  r  sehen  Geologie,  die  wir, 
wegen  der  Menge  von  richtigen  Ansichten,  die  sie 
auf  eine  entschiedene  Weise  in  der  Kindheit  die- 
ser "Wissenschaft  feststellte,  noch  jetzt  bewondem, 
wiewohl  man  ihre  Grandidee,  dafs  alle  Gebirgs- 
arten  aof  nassem  Wege  entstanden  seien,  mm 
ziemlich  allgemein  aufgegeben  hat,  in  dieser  Geo* 
logic  worden  die  Namen  nach  Werner's  Mutter- 
sprache gebildet  nnd  zwar  mit  Beibehaltung  vieler, 
als  Wissenschaftsnameh  unpassender,  bergmäooi- 
Scber  Ausdrücke,  wie  z.  B.  Rothes  TodUiegendes 
n.  dgl.,  welche  die,  in  anderen  Sprachen  schrei- 
benden Verfasser  zwangen,  sie  zu  Obersetzen  and 
ihnen  Namen  zu  geben,  zu  denen  die  Idiome  in 
ihrer  eigenen  genommen  waren.  Es  ist  zu  hofleo, 
dafs  Versuche,  wie  der  von  Brongniart,  zur 
Äbschaffong  dieser*  Schwierigkeit  bei  dem  Stu- 
dium dieser  Wissenschaft  fiihpen  Verden,  In  al- 
len Sprachen  kann  man  sagen  z.  B.  Psephit,  aber 
nicht  Rothes  Todtlicgendes  oder  Lower  red  samt- 
stone.  Inzwischen  bleibt  doch  in  allen  Nomen- 
claturen  der  Art  Manches  zu  Übersetzen,  wie  ju  B. 
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8ie  Namen  der  Ablbeilang^n  nnd  Unterabibeilao* 
gen,  die  Namen  verschiedener  $ehr  aligömeioer  Ge- 
birgsarten,  (lir  die  es  zwecklos  sein  würde  fremde 
anzunehmen,  wie  z.  B.  für  Kalkstein,  Bergkalk, 
Sand,  Mergel, , 

Terrain  nennt  Brongniart,  was  wir  nnter 
grofserer  allgemeiner  Formation  verstehen ;  als  Un- 
terabtheilang  davon   bat  er  Formatfon  nnd  Soos- 
formation.     Die  Benennungen  der  Terrains  sind 
ton    den   dieselben    constitnirenden    Gebirgsarten 
gant  nn^bbangig«     Er  tbeilt  seine  Anfstelinng  in 
zwei  Epochen  oder  Perioden  ein,  in  denen  man 
die  Erdbildangs-Erscbeinangen  einigermafsen  als 
gleichartig  annehmen  kann.     Die  jüngere  dieser 
Perioden  wird  Periode  jovienneoder  postdtlnvienn^, 
die  ältere -Periode  satümienne  oder  antedilavienne 
genannt   Der  Anfang  der  letzteren  ist  unbekannt; 
sie  endigte  mit  der  Erdrevolation ,  welche  die  ge* 
genwärtige  Ordnang  der  Dinge  anf  der  Erde  her-' 
vorbrachte.    Die  erstere  begreift  die  Formationen, 
die  wir  gewöhnlich  alluviale  nennen  nnd  die  sich 
nach  dieser  Revolntion  bildeten,  —  Die  P.  jovienne 
nrnfafst  3  Terrains,  1,)  alloviens,  als  Sediment  for- 
mirt,  z.  B.  Sand,  Thon,  Torf;   2)  lysiens,  abge- 
setzt aas  eitler  Auflösung,  wie  Stalactiten,  Kalk- 
taff,,  KieseltoCT;   3)  pyrogenes,  Producte  neuerer 
Yalcane.    Die  P.  satarnienn^  zerfallt  in  zwei  Ün* 
terabtfaeilungcn ,  eine  ncfptnniscbe,  welche  alle  ge« 
schichteten  Gebirgsarten,  die  sich  nnter  Mitwirkung 
des 'Wassers  gebildet  haben,  in  sich  begreift,  za 
welcher  Abtheiiung  jedoch   auch,  unter  dem  Na- 
men Terrains  agalysiens,  geschichtete  Gebirgsar- 
ten gerechnet  werden,    bei  denen  die  Mitwirkung 
des  Wassers  tbeils  nur  zweideutig  erscheint,  theils 
offenbar  fehlte,  wie  z.  B.  Glimmerschiefer  u,  Gneis. 
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Die  andere  AbtbeilnDg,  die  platomtclie,  bestdit 
ans  den  nicht  geschichteten  Gebirgsarlen,  d«  L 
Granit,  Porphyr,  Synenil^  Basalt  n.  a.  w. 

Das  Interessanteste,  nämlich  die  Stellang» 
welche  die  einzelnen  Gefairgsarten  in  diesen  Ab- 
theilongen bekommen,  so  wie  ihre  Benennungen, 
würde  mich  indessen  weiter  in.  Einzelnheiten  fuh- 
ren, als  es  der  Endsweck  meines  Berichtes  er- 
lanbt    .  , 

Mac-Cnl-  Eine  Classification  der  Gehirgsarten  ist  ancb 

loch'ft  S^r-  ^Qn  Mac-Cnllocb*)  versucht  worden.    Er  stellt 

Atem  'Qtr 

Gebirstarten.  sie  in  den  fünf  gewöhnlichen  Abtheilungen   auf: 
primitive,  secundäre  (beide  in  geschichtete  und  un- 
gcschichtete  eingetheilt),  tertiäre,  ^alluviale  nnd  vul- 
kanische« 
XJre'0  Von  Ure  ist  herausgegeben  worden:   „ein 

Geogomt.  jj^0e3  System  der  Geologie,  in  welchem  die  gro- 
fsen  Revolutionen  der  Erde  nnd  der.  lebenden  Na« 
tur  in  Uebereinstimmung  gebracht  siiid  mit  der 
neueren  Wissenschaft  und  zugleich  mit  der  heili- 
gen Schrift  <^  **).  Ich  habe  diese  Schrift  nur  ans 
einer  Recension  kennen  gelernt,  in  der  sie  als  un- 
gewöhnlich vortrefQich  gerühmt  wird.  Nacb  einer 
Recenision  eine  Arbeit  beurtheilen  wollen,  würde 
belfsen  mehr  Vertrauen  zu  dem  Recensenten  ha- 
ben, als  n^an  zu  einem  ganz  Unbekannten  haben 
darf;  so  viel  läfst  sich  inzwischen  sagen,  dals  die 
mit  Ure's  eigenen  /Worten  aus  seiner  Arbeit 
angeführten  Gitate  in  der  Meinung  Vieler  gewifz 

mit 

^  *)  The  ^arterlj  Jonmal'of  Science«  N.  $.  YI.  47. 

**)  A  new  ■Sy$ttm  of  Geolo^y,  in  which  tbe  BevolotloBs 
of  the  Eartk  and  animated  4ature  are  rcconciled  at  oace  to 
moderne  Science  and  aacred  Hutory,  bj  A.  Ure,  Reccnsirt 
«.  «.  O.  V.  113.      r 


-eine  andere  B^nrlheilnng  Terdieneti^  ak  wie'  sie  iet 
.engüscke  Recens^t  gegeben  bah  Werner  $  nn^ 
Hatton's  Ansichten^  so  wie  die- ihrer  Nacbfolger, 
werden  nlcbt  alleiii  widerlegt^  sondern  v»rdamiitt* 
UVe's  eigne  Tbeorie  zeichnet .  aich  dnrcb.  gro&e 
£infacbbeit  ans:  „Demonstratingibat  ifaeptcsent 
£arth  bas  resnlted  from  definitive  creative  JFiais ; 
and  not .  from  the  progrekstv  optiraiiotis  of  any  me- 
rdjT  pbysical  forces  whaisoever;^'  loh  gebraoebe 
seine  eigenen  Worte^  ans  Bcsorgnifs^  eine  Uebeb- 
ftetzong  möge  die  Ricbtigkeit  der  .Darstellong  veiV 
feblen.  Was  unter  dreatioe  ßai's  feaivcrstebcn^ei^ 
erblSrt  er  folgend  ermalsen :  Die  Erde  war  »der 
Urzeit  umgeben  von  concentrischen  Lagen  von 
Gneis,  Glimmerschiefer  nnd  anderen  priroitiren 
geschichteten  Gebirgsarten,  nnd  ^^at  tbe  recordejd 
command  of  the  almighty  a  general  eraption  arid 
protosioa  of  tbe  granitic,  syenitic,  porpbyritic  and 
other  nnstratified  rocks  took  place  <S  welche  die 
geschichteten  in  fast  vertical  stehende  Massen»  so 
wie  sie  jetzt  existiren,  aufhoben,  n.  s.  w. 

Eine  höchst  wichtige  Arbeit  für  die  Geogonie  Ad.  Bron- 
nnd  die   Geschichte  des  Zastandes  der  Erde  in  AbhlndhiD 
früheren  Perioden,  Betrachtungen  über  die  Yege-  über  ante^i- 
tation,  welche  in  diesen  verschiedenen  Perioden    q^'^^^'iI^''^ 
das  trockene  Land    bedeckte,    istr-von   Adolph 
Brongniart  (dem^'Sohn)  mitgetheilt  worden  *)• 
Die  für  die  Geologie  merkwürdigen  Resultate  die- 
ser sehr  verdienstvollen  Arbeit,  lassen  sich  in  Fol- 
^gendem  umfassen:     die  Perioden,  in  denen  die 
trockenen  Theile  der  Erdoberfläche  der  Sitz  le- 
bender organischer  Körper  waren,  können  in  bota- 
vuischer  Hinsicht  zu  4  verschiedenen  angenommen 


*)  Poggend.  Annal  XY.  385. 
Benclint  Jahrc«-Beiicht.  X  ^  17 
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'wnien/  Die  erste  beginnt  toSt  der  ältesten  Ueber- 
gangsformation,  reicht  bis  «nr  Steinkohlenbildong^ 
rUnd  endigt  mit  «dein  röthen  Sandstein  (gresrooge, 
Zecfastein).  ■  Oie>sw49ite  Pipriode  begreift  nnr  den 
'Grrh$.  bigarre    oder  bnnten  Sandstein.  ■   Die  dritte 
beginnt  n^ch  dem  Muschelkalk  oder  mit  dem  Ken- 
.per,    wovon  dieser  unmittelbar  bedeckt  ist,    nnd 
geht  bis  znr  Ki'eide;  nnd'  die  vierte  nmfafst  Alles» 
'^i^  ttber  der* Kreide  liegt.     Eine  jede  dieser  Pe- 
noden enthält  in  den' ungleichartigen ,  sie  consti- 
tnirenden  Schichten  Pflanzen,  theils  von  denselben 
, Arten  titid  theils  von  denselben  allgemeinen  Cba- 
racteren,  und  eine  jede  Periode  ist  dadurch  nnter- 
.schieden,  dafs  darin  neue  Arten  vorkommen,  die 
sich  in  den  vorhergehenden*  nicht  fanden»^  deren 
Gewächse  sich  auch  nicht   in  der  darauf  folgen- 
den Periode  wiederfinden*     Die  in  jeder  Periode 
gefundenen  Gewächse  verändern  sich;  die  Anzahl 
disr  ersten  ist  den  Arten  nach  nur  gering,  und 
•unter  ihnen  besteht  der  gröfste  ThcU  aus  Pflan« 
zenformen,  welche  jetzt  zu  den  am  wenigsten  ge- 
'W<^hnlichen  gehören.     In  darauf  folgienden  Perio- 
den ändert  sich   diefs;    die  Yerhältnisse  nehmen 
immer :  mehr   den  Typus    der  gegenwärtigen  an, 
und  in  der  dritten  ist  der>  Unterschied  zwischen 
.der  jetzt  Übenden  Vegetation  so'  gering,  ^afs  er 
nur  .darin  besteht,  dafs  die  Arten  nicht  dieselben 
•sind,  aber  zu  ganz  analogen  Pflanzenformen  ge- 
hören, und  diese  unter  sich  in  ungefähr  gleichen 
relativen  Verhältnissen  vorkomnien.    Die  erste  Pe- 
riode z.  B.  zeichnet  sich  durch  rasculäre  Crjrpto- 
gamen,   Equiseten,  Filices,  Lycopodien,  oft  von 
der  ungeheuren  Hohe  von  lO»  20  bis  60  Fu(s  und 
mit  grofsen  baumartigen  Stämmen,  aus;  sie  sind 
fast  die  einzigen  Ueberbleibsel  der  Flora  dieser 
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mit  änlsecst  weii]ge&<  Monbcotylcdoiieti. 
unter  den  PLanerogameo.  Da  die.  vascolären» 
Ciyptogamen  heat  va  Tage  gröfser  in  warmen 
Liändem,  und  gröber  anf  den  Inseln  als  aof  dem* 
festen  Lande  werden,  weil  sie  besser  in  wanner 

/  und  fenchter  Luft  treiben  ^  so  schlierst  Broti^ 
gniart  hieraus,  dafs  in  der  erstell  Periode  die  ^ 
Erde  eine  viel  höhere  Temperator  gehabt  habe^ 
als  jetzt,  dafs  das  feste  Land  nur  aus  Inseln  be« 
standen^  dafs  in  den  letzten  Perioden  die  Tempe- 
irator  abgenommen  und  das  feste  Land  zugenom« 
mcn  habe,  bis  >die  gegenwärtig  bestehenden  Yer-* 
liältnisse  eingetreten  seien.   Da,  zo  Ende  der  ersten 

'  Periode,  die  groben  Steinkoblenhildangen  zeigen,' 
dafs  die  Gewächse»  aus  denen  sie  entstanden  sind,  . 
"nel  Kohlenstoff  enthielten,  der  wohl  schwerlich 
▼on  einem  an  Humus  änfserst  rieicben;  Boden  ab-* 
geleitet  werden  könne,  so  nimmt  Brongniart 
an,  und'  wohl  mit  vielem  Grand,  dafs  die  Atmos- 
phäre in  dieser  Periode  weit  mehr  Kohlensäure- 
gas, welches  von  den  Pflanzen  zersetzt  wurde,  ent- 
balten  haben  müsse,  als  jetzt«  Da  die  Steinkoh- 
len immer  in  Bassins  liegen,  so  glafobt  er,  dafs 
ihre  Entstehung,  in  .der  Periode  ihrer  Bildung 
selbst,  von  gleicher  Art  gewesen  sei,  wie  die  Bil- 
dung, der  Torfpioore  heat  «u  Tage«  —  AUmäh- 
Kg  veränderte  sich  in  den  folgenden  Perioden  auch 
die  Kohlensäure,  und  dadurch  wurde  die  Existenz» 
sahlreicher  Landthiere  in  der  dritten  Periode  mög- 
lich» Hinsichtlich  des  übrigen  Merkwürdigen  in 
Brongniart's  Abhandlong  mnfs  ich  auf  den  bo- 
tanischen Jahresbericht  verweisen« 

In  Bezug  auf  diese  Arbeit  hat  Hoff  mann  *) 


*)  ross«nd.  AonaL  XV.  385. 
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eiAige  sehr  interessante  Ennnemngeii  Hiit(feflie3t, 
die  besonders  die  hier  niclit  angefiilirten  Details 
betreffen^  und  wodarch  er  za  erweisen  bezweckte, 
dafs  es  nicht  solche  unterschiedene  Perioden  ge- 
geben habe,  wie  sie  Brongniart  aniummt,  son- 
dern dafs,  sie'  alle  vier  eine  einzige  jprogressi?e 
Bildaogsperiode  ansgemacht  haben,  während  wel- 
cher nach  nnd  nach  immer  vollkommener  organi- 
Sitte  Pflanzenfamilien  aufgetreten  seien,  und  die 
älteren  dabei  noch  gleichzeitig  bestanden  haben.  — 
Ein  solches  Yerhältnifs,  wenn  es  durch  künftige^ 
fortgesetzte  Forschungen  bestätigt  wird,  stimoit 
Weder  mit  dem  überein,  was  wir  von  der  gegen- 
wärtigen Periode  erfahren  haben,  in  der  Nichts, 
so  viel  wir  wissen >  ausstirbt  oder  zu. dem  schon 
vorhandenen  hinzukommt,  noch  mit  dem  Yerhäit- 

^  nifs  dieser  Periode  zu  dqp  vorhergehenden,  der» 

'  Organisation  man  als  ganz  vergangen  nnd  von 
einer  völlig  neuen  vertreten  betrachtet. 

Bildnng  der  Die  Entstehung  der  Berge  und  Thaler,  von 

^*'^^'  den  Geologen  auf  verschiedene  Weise  erklart,  ist 
von  Neuem  der .  Gegenstand  einer  Untersuchang 
geworden.  Bekanntlich  nahm  Henry  de  Saus- 
sure an,  die  Berge  seien  durch  eine  von  unten 
herauf  wirkende  Kraft  emporgehofaeti;  die  Wer- 
n ersehe  Geologie,  die* Alles  vom  A/Vasser  ablei- 
tete, hielt  diese  Erklärung  für  unstatthaft  und  liels 
die  Thäler  vom  Wasser  aushöhlen,  —  eine  An« 
sieht,  die  sich  lange  erhielt,  wiewohl  sie  mit  der 
täglichen  und  allgemeinen  Erfahrung  im  Wider- 
spruche stand.  Nachdem  man  diejenigen  Erfah- 
\  rnngen  mehr  zu  beachten  anfing,  die  zu  beweisen 
sicheinen,  dafs  die  Erde  ehemals  wärmer  gewesen 
und  noch  jetzt  im  Inneren  sehr  heils  ist,  haben 
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sich  die  Währscheinlicbkeiteii  $elir  bedeutend  ge- 
Snderl.  Es  ist  klar  geworden,  dafs,  nach  der  Er- 
]r  atarrung  und  der  aUmählig  mehr  fortgescbrittenea 
Abkühlong  der  äofsern  Oberfläche  des  Erdballs;  die- 
selbe snr  Umscbiiefsang  des  inneren,  noch  beifsen 
Kerns  nicht  mehr  sareiebend  war,  dafs  sie  in  man- 
nigfaltigen Richtungen  springen,  und  znr  Änschlie- 
fsnng  an  den  inneren  Kern  ihr  Niveau  auf  man- 
nigfaltige VV^eise,  allein  ans  dieser  Ursache  wenig 
bedeutend,  Sndem  mufste.  Diese  Vcrändernpg 
des  Niveaus  dauert  in  einem  gewissen  Grad  noch 
jetzt  fort)  es  werden  dadurch  gewisse  Länder  un- 
merklich erhöht,  andere  unmerklich  gesenkt,  wie 
es  die  Erfahrung  i«  B*  an  unserem  eigenen  Yater- 
lande  gezeigt  bat,  wekbes  in  zunehmendem  Ver- 
bältnifs  von  Süden  aus,  wo  die  Hebpng  nur  ge- 
ring oder  null  ist,  nach  Norden  zu  gehoben  wird* 
Allein  durch  diesfe  Sprünge  in  der  äufseren  Erd- 
rinde konnte  noch  ein  anderer  Umstand  statt  fin« 
den,  es  konnte  nämlich  Wasser  zu  dem  inneren 
beifsen  Kern  dringen,  und  dann  Erhcbnngsphäno- 
mene  von  weit  gewaltsamerer  und  rascherer  Art  ver« 
larsachen,  wodurch  die  schon  erstarrte  Rinde  hoch 
emporgehoben  und,  nach  Aufhörung  der  bebenden 
Kraft,  in  dieser  neuen  Stellung  gelassen!  werden 
kannte.  Auf  diese  Weise  erscheinen  uns  natür« 
liebe  Ursachen  der  Erhebung  von  Bergen  von  in- 
nen berauf  als  möglich  und  annehmbar.  Leopold 
V  o  ii  Buch,  dem  di^  Geologie  so  viele  grofse 
Schritte  zu  richtigeren  Kenntnissen  und  zur  Hin- 
wegräumung der  falschen  An&icbtcin  verdankt,  die 
Folge  einer,  den  Naturverhältnissen  widerstreiten- 
den Theorie  geworden  waren, .  auf  welche  man 
eine  Zeit  lang  die  Lehren  der  Geologie  zu  gtün- 
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den  föchte,  hat  m  dieser  Hinsicht  mit  den  unwi- 
derleglichsten  Thätsachen  die  Ei'hebnng  von  Ber- 
gen von  Innen  faeranf  erwiesen. 

'Im  Laufe  des  verflossenen  Jfhres  ist  Elie 
de  Beanmont,  darch  Forschungen  in  demsel- 
ben Gegenstände,  so  demselben  Resaltate  in  Be- 
siehnng   anf   alle  Berge    gelangt,    und   hat   das- 
selbe in  einer,  dem  franxSsischen  Institut  einge- 
reichten Abhandlung,  welche  in  diesem  gelehrten 
Verein  ungetheilten  Beifall  erhielt,  mitgetheilt  *). 
Es  ist  hier  nicht  möglich,  Beaumont  in's  Ein- 
zelne tu  folgen,  ich  kann  nur  summarisch  die  Re- 
sultate  seiner  Forschung   darlegen:    1)  dafs  die 
Berge  durch  Erhebungen  von  Innen  aus  entstan- 
den sind,  aus  Ursachen,  über  deren  Natur  er  sich' 
in  keine  öntcrsuchnng  einläfst;   2)  dals  diese  Er- 
hebung nicht  auf  einmal,  sondern  'periodenweise 
vor  sich  gegangen  ist,  mit  Zwischenzeiten,  wäh- 
rend deren  sich  Tertiär- Formationen  gebildet  und 
borisontal   zwischen   die  sthon   gebildeten  Berge 
gelagert  haben;   3)  dais  hei  'einer  neuen  Berg- 
Erhebung  die^e  die  darauf  ruhenden  Tertiär-  For- 
mationen mit  sich  erhoben  hat,  wodurch  diese  e^ne 
gegen  den  Horizont  mehr  oder  weniger  geneigte 
Lage  bekommen  haben;  und  dafs  man,  wenn  sich 
in  einer  neuen  Zwischenzeit  neue  und  horizontale 
Tertiär -JPormationen   gebildet  haben,   auf  diese 
Weise  durch  das  Studium  der  mit  den  Bergen 
gehobenen  Tertiär -Formationen,  zu  einer  ziemlich 
genauen  Kenntnifs   der  verschiedenen  geognosti- 
schen  Perioden,  in  denen  verschiedene  Gebirge 
emporgehoben  wurden^  gelängen  kann.     4)  Bei 
Beobachtung  dieser  Umstände  scheinen  die  säd^ 


•)  ÄDiiaL  d«  Gh.  et  de  Ph.  XLIL  284 
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en^opSischen  Gebirge  4  verschiedene  Hebnagspe- 
rioden  ansmeigen,  in  denen  das  in-  derselben  Pe« 
riade  Erhobene  eTnigermafsen  dieselbe  Riebtang  ge- 
nommen bat  und  folglich  äach  anf  verschiedenen 
Stellen  parallel  liegt*  Die  erste  dieser  Perioden 
bat  binstchtiich  der  Höbe  Gebirge  von  nnr  gerin«, 
ger  Bedentnng  gebildet     An  ihnen  liegen  keine  ' 

Tertiär^  Formationen  aufgerichtet,  nnd  von  der  Art 
aind  die  Gebirge  Schwedens«  Unter  den  anderen 
bat  die  Dritte  in  der  Ordnung  die  meisten  nnd 
höchsten  Gebirge  hervorgebracht,  in  diese^  ist  der 
Montblanc  erhoben,  worden«  i  * 

Hoff  mann*)  hat  auf  die  sogenannten  Ring«  Rlnstlialer. 
thSler  aufmerksam  gemacht,  Thäler«  die  rings  her« 
nm  mit  Bergen  umgeben  sind,  nar  an  einer  Stelle 
einen  Ablauf  für  angesammelte  Wasser  haben, 
nnd  von  denen  man  natürlicherweise  niemals  wird 
annehmen  können,  dafs  sie  durch  ausholende  Wir- 
kung des  Wassers  entstandeti  seien.  Er  zeigte, 
dafs  bei  einigen  derselben,  wie  z.  B.  dem  Pyr- 
monter« und  Dribupgertfaal,  in  denen*  Quellen  von 
kohlensäurebaltigem  Wasser  vorkommen,  die  Stel- 
lung der  darin  befindlichen  tertiären  Lager  verräth, 
dafs  sie  durch  sehr  gewaltsame  unterirdische  Ur- 
sachen aus  ibrer  natürlicben  Lage  gerückt  worden 
sind,  und  zieht  daraus  den  Schlufs,  dafs  auch  in 
diesen  Quellen  der  Kohlensäuregebalt  und  die 
übrige  Beschaflenheit  des  Wassers  in  einem  ana- 
logen Verhältnifs  zu  vulkanischer  Activität  stehe, 
Wie  es  an  so  vielen  anderen  Orten  beobachtet 
worden  ist,  und  wo  offenbar  vulkanische  Producta 
auf  der  Erdoberfläche  e>[istiren. 


•)  Poggend.  Aimal.  XYil.  151. 
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GranitgSiige          Schoa  Tor  lüngerec  Zait  hatte  man  MüroU  in 
GebH^Mrtcn.  Enghod  dU   In  Norwegen  and  einigen  anderen 
Stellen  beohad^tet,  dafs  Gänge  von  Granit  in  ge* 
schichteten  I  nnd  selbst  In  deodichen  Uebergaogs« 
Gebirgsarten  vorkommen;  ein  VerbältnilSy  welckes 
nach  den.  älteren  geologisch -theoretischen.  Ansich- 
ten eine   Ungereimtheit  war,  nach  den  neueren 
aber  nicht  mehr  nnwafarscheinlich  ist,  .als  ^afs  ein 
fester  geborstener  Körper»  In  Beröhrotig  mit  einem 
noch  flüssigen  befindlich,  seine  Spalten  mit  dem 
letateren  füllen,  nnd  dieser  alsdann  darin  erstarren 
kann.      Diese  Fälle  geboren  geg^wärtlg  an  den 
leicht  erklärlichen,  nnd  haben^  dadurch  anch  sebr 
aii  dem  Interesse  verloren,  welches  ein  jeder  hatte, 
indem  er  saerst  bemerkt  wnrde.    Mehrere  ähnliche 
anf  dem  Hars  sind  nenerKcfa  von  Ho  ff  mann  *) 
beschrieben  und   anf  eine  Weise  erklärt  worden, 
welche  die  Verhältnisse  bei  ihrer  Bildung  in  noch 
helleres  Licht  setzt  ^ 
^SSuUn'^'  '^         Bekanntlich  ist  die  sänlenförmige  ZerkiBftong 
Bastlt.      des  Basalts  keineswegs  eine  Kiystallisation»   son- 
dern eine  £rscfaeinnng,  die  nach  Mitscher  lieh's 
n.  a.  Yersncbcn  eintrifft,  wenn  eine  ansgegossene 
gescbmolicne   Masse  anf  ^wel  entgegengesetzten 
Seiten  stärker  als  anf  den  übrigen  abgekühlt  wird^ 
wodorch  sie  QnersprUnge  bekommt,  die  dnrck  die 
abgekiiilten  Ebenen  gehen  nnd  sich  in  vielen  Rich- 
tungen schneiden,  in  Folge  deren  die  Masse  nach 
dem  Erkalten  In  eckige,  sänlenförmige,  öfters  mit 
sehr  geraden  Seiten   versehene  Stücke  serklüftei 
^rd,  —  -Ein  ganl    gleiches  Yerbältnüs  i^t    von 
Mac-Cnlloch  **)  bei  einem  Sandstein  in  Don- 
"^ bai 

m 

*)  Poggend.  AniMilen,  XYI.  513. 

^)  The  quarterlj  Jounul  of  Scieacc.  K.  S.  VI.  247. 
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bar  beobachtet  nnd' bescbrieben  worden;  er  zeig^    . 

dafs   seine   säulenförmige   Zerklüftung   von   einer 

Reichen  Ursache  bewirkt  worden  sei,  die  aber  in 

umgekehrter  Ordnnng  «gewirkt  habe,  indem  näm«   . 

lieh  Lava  aof  d«  Sandstein  ausgeflossen  nnd  dar* 

auf  erstarrt  sei,  wobei  dieser  dorch  die  Erhitzung  v 

auf  dieselbe  Weise  wie  darch  Abkühlung  gebor* 

8ten  sei.  '  Die  Lava  sei   nachher  verwittert  und 

habe    an  diesen  Stellen  den  Sandstein  entblöist 

imd  säulenfomng   sertheilt  gelassen^      Ein   gaA« 

ahnliches  Teshältnifs  hatte  er  auch  bei  einem  Sand** 

steip  beobachtet,  der  in  einem  Hohofen  als  Bodens 

stein  gedient  hatte. 

Unter  Artesis,chen  Brunnen  versteht  man  eine    ArtcsUcke 
Art  dorch  Kunst  hervofrgebrachter  Springquelleo^    ^"""■«»♦ 
die  vieles  und  klares  Wasser  geben  und  von  dem 
ausgezeichnetsten   Nutzen  sind;    sie  haben  ihren 
Namen  von  Artois,  wo  sie  der:  Zufall  zuerst  ent* 
deckte.     Sie  sind  ausschliefslich  den  Ländern  ei- 
gen, deren  Boden  aus  abwechselnden  Lageni  von 
Tertiär -Formation   besteht,   sie  könnten'  also  in 
Schweden  nur  an  wenigen  Punkten  im  südlichen 
Schonen,  und  vielleicht  auch  da  nicht  einmal,  er« 
halten  werden.    Diese  Brunnen  entstehen  auf  die 
Weise,  daCs  man  ein  Bohrloch  in  die  Erde  treibt 
nnd  in   dasselbe    auf  einander  folgende  RShren      '^ 
einsenkt,  in  denen  endlich  Wasser  mit  Heftigkeit 
^gt   in  die  Höhe   steigt  und   beständig   auszufliefsen 
0   fortfahrt,  nicht  selten  mit  einer  Kraft,  wodurch  es 
u  ^    viele  Fois  ttber  die  Erdoberfläche  gehoben  wird« 
Ppi^    Bei  diesen   Bohrversnchen   füllt   sich    das  Loch 
\i   öfters  mit  Wasser,  welches  nicht  bis  zur  Ober- 
fläche steigt,  und   welches  mit  dem  Wasser  in 
l   unseren   gewöhnlichen  gegrabenen  Brunnen  glei-  ^.^^ 

^'      cken  Ursprung  hat.    Dieses  Wasser  ist  hart,  oft 

Beneliiu  Jahres -BericEt.  X  18 
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lljpsfaaltig,  aber  das  dnrch  die  Röhre  aabpringeiidc 
ist  rein*  Die  allgemeine  Erfahrang^  die  man 
Bohren  nach  Artesischen  Bronnen .  machte, 
dafs  der  Bohrer,  nacb  Darchdringtmg  eines 
serdichten  Thonlagers,  in  einen  weicfaen  Kalk 
stein,  oder  an  einigen  Stellen  in  Kreide,  gekom- 
men war^  aas  welchem  letzteren  Lager  das  Vt^asser 
aufquillt.  Die  Erklärong  dieser  ^eogno^stisch  hy- 
drostatischen Erscheinung  ist  folgende:  das  Kalk- 
stein -  oder  Kreidelager  ist  geneigt  und  geht  irgend, 
wo  zu  Tage  aus;  das  Ausgehende  dehnt  sich  in  ei- 
ner grolseren  Erstreckung  aus,  und  die  poröse  Ge» 
birgsmasse  läfst  nicht  allein  alles  Meteonrasscr, 
sondern  auch  Antheile  von  anderem  darüber  flie- 
fsenden  Wasser  durch  sich,  wodurch  folglich  diese 
Gebirgsart  der  Wasserdruck  wird,  und  da  sie  wk 
einem  Lager  von  wasserdichtem  Thon  bedeckt  is^ 
so  wird  das  Wasser  aus  den  unteren  Theilen  des 
Kalklagers  nnr  an  solchen  Stellen  herausgeprelsl^ 
wo ,  in  dem*  Thonlager  eine  Oefinung  entsteht 
W^enn  der  Bohrer  diese  OefFujong  gemacht  und 
auf  eine  der  unzähligen  Spalten,  welche  diese  Ge- 
birgsarten  durchschneiden,  gelangt  ist,  so  flielst 
das  Wasser  durch  das  Bobrioch  in  einem  fort« 
fahrenden  Strom  aus,  dessen  Erhöhung  ttbo'  die 
Erdoberfläche  von  der  Höhe  abhängig  ist,  nm 
wieviel  das  Kalklager  an  der  Stelle  über  der  Erd« 
Oberfläche  liegt,  wo  der  Brunnen  gebohrt  ist  In 
Frankreich  *)  bat  sich  eine  Gesellschaft  zur  Aas* 
breitung  und  Leitung  von  Unternehmungen  der 
Art  zur  Gewinnung  guten  Wassers  und  zur  Yer- 


*)  Messager  de  Chambres  21.  Man  1830.  Em  guter  Arti- 
kel über  diese  Brannen  von  Poggeadorff  findet  sich  in 
dcffen  Annaleii  XVI.  592. 
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fertignDg  Aet  ddbei  anrawendenden  Bohrweilczeiige 
gebildet  Dod  die  Societ^  royale  et'  centrale  d'Agpr^ 
cnltnre  hat  3  Preise  ansgesetzt,  von  3000»  2000 
und  1000  Franks,  Air  die  Mechaniker,  welche  im 
Verlanfe  von  1830  die  meisten  Artesischen  Brnn- 
nen  sa  Stande  gebracht  haben  *}. 

Die  in  mehreren  vorhergehenden  Jahresberich- Zanebmendc 
ten  erwähnten  üntersachnngen  über  die  Zonahme  J^^e?^  Tiefe 
der  Temperatar  in  der  Tiefe  von  Gruben,  die  ab-  der  Gruben. 
wechselnd  bestritten  oder  von  anderen  Ursachen,  / 

als  einem  lonehmenden  Wärmegrad  im  Innjera 
der  Erde,  abgeleitet  wnrden,  haben  in  Betreff  die- 
ser letzteren  Ansicht  eine  neae  Bestätigung  erhal- 
ten dorch  neue  Versnobe,  angestellt  in  englischen 
Graben  von  Henwood^);  die  Anffibmng  der 
speciellen  Resultate  möchte  hier  überflüssig  sein. 

Die  Frage  tiber  die  Existenz  des  Menschenge-      Fossile 
schicchts  vor  der  letzten  Revolntionsperiode  der  ^"^^'eü" 
Erde,  die  man  stets  mit  Nein  beantworten  zn  müs- 
sen glaubte,  ist  aufs  Nene  zur  Sprache  gebracht 
dnrch  Auffindung  von  Menschenknochen  unter  den     ' 
Knochen  ausgestorbener  Thierarten  in  einer  Höhle 
im  Kalkstein   bei  Bize,  unweit  Narbonne,   durch 
Tournal '^**).    Diese  Kalksteinhöble  enthält  eine  ) 

getrocknete  Schlammerde,  die  über  der  gewöhnli- 
chen Erde  in  diesen  Höhlen  liegt  In  diesem  obe- 
i^en  Lager  finden  sich  Menschenknochen,  zerbro- 
chene ThongefäCse  nnd  Meermnscheln  von  noch 
lebenden  Spedes,  untermengt  nnt  ausgestorbenen 


*)  Balletin  liniTersel  det  Sciences  natureUes,  Ferr.  1829. 
pag.  203.  \ 

**)  Edinb.  Journal  of  Science,  X.  234. 

***)  Bulletin  nnivers.  de  Sciencet  nat  Jan.  1829.  pag.  20. 
Edinb.  New  pIiDo«.  Joamal,  YI.  383.,  Yll.  159. 
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Landschnecken  nnd  Knocben  von  ansgestoil^enen 
Thierarten»  Dieser  Fand  möchte  nichl  fiir  sich 
allein  hinreichend  sein,  die  Frage  entscheidend  so 
heantworten,  ^aoial  da  die  Erdschicht,  worin  die 
Knocben  eifthalten  waren,  ans  einer  neueren  Zeit 
herstammt,  wie  sowohl  ihr  Ansehen,  als  die  Ge* 
genwart  von  nicht  aasgestorbenen  SeemoscheLi  sn 
beweisen  scheint. 
Was«er  des  W'oUaston  *)  fand  bei  einer  Untersuchnng 

.SnEi^  des  Wassers  im  IVlittelländischen  Meer,  dais  es 
anf  dem  Boden  eine  weit  concentrirtere  Kochsalz* 
\  lösang  ist,  als  in  oberen  Schichten.   Wasser^  von 

400  bis  450  Fofs  Tiefe  genommen,  bat  4  Proc 
Salzgehalt  and  1,Q295  specifisches  Gewicht*    Yon 
670  FoCs  Tiefe  d^Tgegen  enthielt  es  17,3  Procent 
Salz  nnd  hatte  1,1!288  spec  Gewicht 
Agenda  Unter  dem  Titel  Agenda  geognostica  **)  bat 

geognoaüc«.  v.  Leonhard  «jine  kleine  Arbeit  pnhlicirt,  die  für 
solche,  die  in  geognostiscben  Stadien  reisen,  sehr 
nützlich  ist,  indem  sie  znm  Endz'weck  hat,  diesel- 
ben aaf  das,  was  sie  %vt  beachten  nnd  za.  sehen, 
and  wie  sie  ihre  geognostiscben  Forschnngen  m 
betreiben  haben,  aafmerksam  zu  machen.  Ohne 
diefs  za  wissen,  entgeht  oft  das  Wichtigste  der 
Aufmerksamkeit,  und  die  Anzahl  derer,  die  dorch 
.  Reisen  in  Gesellschaft  erfahrener  Geologen  sich 
za  solchen  Forschnngen  aoszabilden  Gelegenheit 
haben,  ist  nar  sehr  gering. 
Erdbeben  Im  alten  Chamacbi,  in  der  Gegend  von  Ba- 

^1829^^     kon,  hatte  man  im  Janaar  faf  t  jeden  Abend  2  bis 
•  3  Standen  lang  kleinere  Crdstöfse;   den  &•  März 

hatte    man    im    Gouvernement   Irkatsk,    bei  der 


*)  Poggend.  AnnaL  XV^.  62%. 
*')  Heidelberg  1829. 
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FestDDg  Jnnka,  einen  starken  Erd^oDf,  der  meh- 
rere Hänser  zerstörte;  die  Erde  berstete  an  meh- 
reren Steilen,  nnd  es  stürzte  em  grQfser  Berg 
herab,  dessen'  Stücke  im  Feld  hemm  serstrent 
wurden«  —  Den  21«  März  in  OrihneU  pnd  der 
Umgegend  bis  anf  eine  Meile,  ein  sehr  heftiges 
Erdbeben,  welches  alle  in  Haerta  d'Orihnela  gele- 
genen Dörfer  tptal,  nnd  aoch.  einen  grofsen  Theil^ 
der  Stadt  Orihnela  zerstörte.  Es  war  von  einem , 
starken  unterirdischen  Getöse  hegleitet  Die  Erde 
fand  ma^  nachher  an  vielen  Stellen  4  bis  5  Zoll 
weit  geborsten,  nnd  hier  nnd  da  eine  Menge  cirkel- 
mnder  Löcher  dicht  neben  einander,  durch  welche  ' 
Spähen  nnd  Löcher  ein  schwarzes,  stinkendes 
Meerwasser,  gemengt  mit  gelbem  Meeressand  nnd 
mit  verfaalten  Seepflanzen  nnd  Schnecken,  ansge« 
worfcn  wurde.  -—  Den  31-  März  zwei  starke  Stöfse 
zn  Port  au  Prince,  Haiti.  —  Den  2.  April,  um 
7  Uhr  Morgens,  zn  Dieppe  zwei  starke  Stöfse  mit 
Getöse.  —  Den  19.  Mai  in  Mexico  heftiger  Stofs. 
— Zu  Ende  Mais  in  Albano,  Gonsano,  la  Riccia 
nnd  besonders  in  Castel  Gandolfo,  zusammen  14 
Stöfse,  mit  Ausstofsnng  von  Rauch  an  mehreren 
Stellen  aus  der  Erde,  und  Yertrocknnng  vieler, 
Bäame.  —  Den  29.  Mai  heftiger  Stofs  auf  Ja- 
maica.  —  Vom  1.  bis  10.  Juni  in  Torre  Tieja 
(  Terra  -  Yechia  )  68  Stöfse,  wovon  13  anfserordent- 
lich  starke;.  —  Am  24.  Juni,  um  7  Uhr  Abends, 
wurden  zn  Paris,  in  der  Nähe  der  Rne  de  Mont 
Parnasse,  von  einigen  Personen  mehrere  kleine 
Stöfse  bemerkt.  —  Den  26.  Joni  wur^e  zu  Caen 
ein  Stofs  bemerkt.  —  Den  7*  August,  um  3  Uhr 
Morgens,  einige  Stöfse  mit  Getöse  in  Colmar, 
Belfast  u.  a.  —  Den  18.  August  zu  Kopenhagen 
ebenso.  — «  Zn  Ende  Septembers  in  Torre  Yieja 


